Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














N 











Geſchichte 


Kaiſer Ferdinands II. 


und 


ſeiner Eltern. 


Geſchichte 
Kaiſer Ferdinands II. 


und 


ſeiner Eltern, 
bis zu deſſen Krönung in Frankfurt. 


— 





Perfonen=, Haus- und Sandesgefdichte. 


Mit vielen eigenhändigen Briefen Kaiſer Ferdinands und feiner Mutter, 
der Erzherzogin Maria. 





Dur 


Friedrich Hurter. 


/ 
Sünfter Band. 9 — 


— — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — 


Schaffhauſen, 
Hurterſche Buchhandlung. 
1852. 


ACO. &VVC. 


Borwort. 


— — — 


Was eigentlich über Entſtehung, Fortgang, Inhalt und 
Weſen dieſes Geſchichtswerkes mitzutheilen war, dieß Alles hat 
der Verfaſſer in der Vorrede zum erſten Bande hinreichend, wie 
er glaubt, beſprochen. Jetzt, da die anfangs angedeutete Zahl 
von fünf Bänden überſchritten werden muß (obwohl das Ganze 
einen inhaltsreichen Zeitraum von vollen fünfundfünfzig Jah—⸗ 
ren umfaßt), erachtet er ſich verpflichtet, feinen Leſern Rechen⸗ 
fchaft zu ertheilen, weßhalb diefes nicht habe können vermieten 
werden. 

Mer immer einer Ähnlichen Forſchung, zu welcher ein reis 
her, zur. Zeit nod) vollig ungenüßter Stoff weit umher zerftreut 
liegt, fi unterziehen wollte, der muß .e8 erfahren haben, wie 
ſchwer, ja daß es unmöglich jeye, unter.der fammelnden ,. ord⸗ 
nenden, verarbeitenden Thätigfeit alsbald eine vollſtaͤndige Ueber- 
fiht zu gewinnen; wie gegentheild Aufhellendes, Berichtigen- 
des, Ergänzended, ja nicht felten weſentlich Neues, erſt bei 


vi Vorrede. 


weit vorgerücktem Verlauf der Arbeit ſich darbiete; wie daher 
der raͤumliche Umfang des Mitzutheilenden von vornherein mit 
voller Zuverlaͤſſigkeit nicht ſich beſtimmen laſſe. Oder haͤtte 
nicht der Geſchichtsforſcher die Geſinnung des alten Staats⸗ 
mannes zu der feinigen zu machen, welcher nicht glaubte, et- 
was gethan zu haben, fo lange nod) etwas zu thun blieb? 
Verdient derjenige den Preis, welcher Nachfolgern eine große, 
ober derjenige, welder ihnen nur eine geringe Nachleſe (denn 
‚eine ſolche wird auch der emflgfte Fleiß niemald unmöglich ma- 
hen) übrig läßt? | 

Der Berfafler ift der Meinung, es Eönne fein Standpunct 
aufgeftellt werben, von dem über zwedmäßige Gedrängtheit 
einer biftorifchen Arbeit entweder unbedingt Lob, oder eben ſo 
gültig‘ Tadel ſich ausſprechen laſſe. Jenes möchte bloß einer 
durch Gewandtheit und geiftvolle Lebendigfeit fi auszeichnen- 
den Darftellung des bereits Befannten gelten; von dieſem follte 
zu erwarten feyn, er würde vor dem Umfang und dem ©e- 
wicht des zur Kenntniß gebrachten Neuen ſich zurüdzichen. Die: 
fes iſts, was der Derfafler zu feiner Rechtfertigung anführen 
zu dürfen glaubt. Dabei iſt er weit davon entfernt, die Fülle 
des mitgetheilten Neuen als Verdienſt ſich anrechnen zu wol⸗ 
len; er verdankt dieſes ausſchließlich der ihm gewährten Muße, 
der Gunſt der Umſtände, der wohlwollenden Zuvorkommenheit 


Borrebe. vu 


der verfchiedenen ausgezeichneten und verbienfivollen Herren 
Archivare. 

Zugleich mag eine kurze Andeutung aufmerkſam machen auf 
das, was in ein paar noch zu erwartenden Baͤnden gefunden 
werden dürfte und weßhalb ein Ueberſchreiten des urſprünglich 
angegebenen Umfanges nicht füglich ſich habe vermeiden laſſen. 
Es ſind insgeſammt Geſchichtspartien, denen bisher nur eine 
hoͤchft unzulaͤngliche Behandlung zu Theil geworden iſt, insge⸗ 
ſammt zu Ferdinands Geſchichte in der engſten Beziehung ſte⸗ 
hend. Als die erſte derſelben erſcheint das nahe an einheimis 
chen Krieg führende Zerwürfniß des Erzherzogs Matthias mit 
feinen unfatholifchen Landleuten, ein Vorläufer jener noch erns 
ftern Spannung, welche ‚sulegt die Nachfolge der ſteyermaͤrki⸗ 
ſchen Linie des Erzhauſes in Frage ſtellte. Dieſem folgt un⸗ 
mittelbar die hoͤchſt merkwuͤrdige, durch fünf Monate dauernde 
Fürſtenverſammlung zu Prag zu Ausgleichung der zertrennten 
Brüder. Bon ihr hat man bisher nicht viel mehr gewußt, als 
was Khevenhiller in- feinen Jahrbüchern darüber angemerft 
hat, indeß zahlreiche Acten den Gang: verfelben durch deſſen 
mannigfaltige Stadien enthüllen. Dasfelbe iſt ver Fall in Be 
treff des zweiten Zuges bes Erzherzogs Matthias gegen ſei⸗ 
nen Bruder Rudolph, welcher erſt durch Nachwelfung geheimer 
Berbindungen mit den Angefehenften des böhmiſchen Herren; 
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Was eigentlich über Entftehung, Yortgang, Inhalt und 
Weſen dieſes Geſchichtswerkes mitzutheilen war, dieß Alles hat 
der Berfafler in der Vorrede zum eriten Bande hinreichend, wie 
er glaubt, beſprochen. Jetzt, da die anfangs angedeutete Zahl 
von fünf Bänden überfhritten werden muß (obwohl dad Ganze 
einen inhaltsreichen Zeitraum von vollen fünfundfünfjig Jah—⸗ 
ren umfaßt), erachtet er fich verpflichtet, feinen Lefern Rechen- 
fhaft zu ertheilen, weßhalb diefes nicht babe fünnen vermieten 
werben. 

Wer immer einer Ähnlichen Forſchung, zu welcher ein reis 
cher, zur: Zeit noch völlig ungenüßter Stoff weit umher zerftrent 
liegt, fich unterziehen wollte, der muß es erfahren haben, wie 
ſchwer, ja daß es unmöglich feye, unter.der ſammelnden, ord⸗ 
nenden, verarbeitenden Thätigfeit alsbald eine vollftändige Ueber⸗ 
fiht zu gewinnen; wie gegentheild Aufhellendes, Berichtigen- 
des, Ergänzendes, ja nicht felten wefentlich Neues... erft bei 
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erftattet worden 1). Aber einerfeits ftand diefer Zweig der Ver⸗ 
waltung, wie beinahe jeder andere, noch ferne von jener Aus- 
bildung, die er erft durch die Noth fpäterer Zeit gewonnen; 
man war zugleid) im Gegenſatz zu den Fünftlichen Mitteln, 
durch die er in der Folge auf eine damals nicht geahnete Höhe 
hinaufgefchraubt worden, noch auf die natürliden, deßwegen 
innerhalb vorgezeichneter Gränzen ſich bewegenden Kräfte ans 
gewiefen; anderſeits machten es bie felten raftenden Feldzüge 
und die unausgefegt gebotenen Vorfehrungen gegen die Angriffe 
der Türfen unmöglich, zu einer dauerhaften Verbeſſerung auch 
nur den erften Grund zu legen. Der Fürft durfte froh ſeyn, 
wenn er unter alljährig wiederfehrenden Anftrengungen das 
Unvermeidliche Teiften konnte, dieſes die Erforderniß für jene 
nicht überſtieg. Es war damals ebenfo unmöglich, einen Theil 
der Fürforge für Die Gegenwart auf die Zufunft zu wälzen, als 
heutzutage die Erforderniffe für jene in der Verlaſſenſchaft ver 
Vergangenheit zu fuchen, und das, wofür die Vorvordern nicht 
mehr einftehen koͤnnen, den nod) flummen und willenlofen En- 
feln aufzubürden. 

Die Mittel, die von den Vorfahren fich herabgeerbt, waren 
ſchon damals zum großen Theil erſchöͤpft, ohne daß im Drange 
des Augenblicks alles aus ihnen konnte gezogen werden, was 
vieleicht darin ſich Hätte finden laſſen. Die Finanzplane jener 
Zeit unterfeheiden ſich von denen der jebigen darin, daß die 
erftern den Zeitgenoffen ein größered Erträgniß abzugewinnen 
ſuchten, indeß vie letztern den Bedarf häufig nur dadurch zu 
decken wiflen, daß fiegu dem Wahngebilve ihre Zuflucht neh- 
. men, ald dürfte e8 irgend einer Zufunft möglich werden, den 
Bedarf. der Gegenwart nachträglich zu deden. In Gemäßheit 
der zu jener Zeit noch üblichen Weiſe wurde der Erzherzog 


1) B. XIX, XXIII, XXVIIl. 
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(don im dritten Jahr nad) feinem Regierungsantritt aufmerk- 
fam gemadt, wie er in Kurzem eine anfehnlidde Geldſumme 
zu feinem Bedarf aufbringen könnte 2). Da, hieß es, feye Die 
Herrfchaft Adelberg, welche 4000 fl. trage, für 39,000 fl. ver- 
pfändet ; leicht Fünne daher der Pfanpinhaber noch um weitere 
27,000 fl. angegangen werden. Großen Vortheil müßte ein 
Berfauf der Grafihaft Mitterburg gewähren, dafern für ven 
Erlös andere wohlgelegene Aemter abgeledigt würden. Wollte 
man den Pächtern des Biehtriebs nad) Venedig auferlegen, 
nicht forwwohl Landvieh als ungarifches Vieh zu dieſem Zwed 
anzufaufen, fo dürfte der Zoll von dieſem den erzherzoglichen 
Mauthgefällen nicht geringen Zuwachs gewähren, Fönnte zu- 
gleich Vermehrung des Viehftandes im eigenen Gebiete die Wohl⸗ 
habenheit der Unterthanen befördern. | 

Allein diefe Mittel hätten felbft bei der genaueften Anwen- 
dung nur die immer wiederkehrenden Verlegenheiten einiger: 
maßen in die Ferne rüden, niemals aus denfelben herausreißen 
fönnen; dazu hätte ed gemeinfamer Anftrengung beburft. Daß 
die Geldnoth nicht gering war, fehen wir aus einer Eröffnung 
des Erzherzogs an die Landleute von Steyermarf zur Zeit, da 
feine Bermählung bevorftand 3). „Sie wüßten, fagte er ihnen, 
wie fehwere Schulden von Großvater und Bater her auf ihn 
fi) heradgeerbt hätten. Diefem feye zur Tilgung vor Jahren 
das doppelte Zapfenmaß bewilligt worden. Der Ertrag des— 
felben habe hiezu nicht hingereicht; gegentheild feye fein Vater 
genöthigt gewefen, neue Schulen zu machen, auch mehrere 
Herrfchaften zu verkaufen; daneben hätten ihn ungetreue Die: 
ner um nod) mehrere hunderttaufend Gulden gebracht. Der: 


2) Berzaichnuß, woher ain Anfehenliche Summa gelts in zimlicher Fur: 
zer Zeit zu vorfleender Irer F. D. notdurfft, wie hernach zu fehen, aufzu⸗ 
bringen. 10 Bl. in Sol. Mai 1598, 

3) Randtags-Propofition vom 22. Jan. 1600. 
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anlaffung zu jenen Schulden läge größtentheild in Vorkehrun⸗ 
gen für das gemeine Wohl; andere hätten ihren Grund in der 
anerborenen öfterreichifchen Milde. Sein Begehren gehe dahin, 
fie möchten an denſelben eine Million tilgen.” 

Die Antwort lautete: „bei ununterbrochener Verwendung 
auf die Gränzen feye die Landfchaft allmälig in eine Schuld 
von 800,000 fl. gerathen; dazu komme, daß die Einwohner 
beinahe das ganze Jahr über von den „gartenden Knechten“ 
beläftigt und vielfach gefchädigt würden. Seit dem Jahre 1569 
babe man feinem Vater 1,700,000 fl. zur Schulventilgung ab- 
gereicht, deßwegen Alles unter Drud und Erfchöpfung gelitten. 
Vebernähme jedoch der Kaifer, als König von Ungarn, bie 
Beſchirmung der windifchen und eroatifchen Gränze, dann Fönn- 
ten und würden fie dem geftellten Begehren willig entfprechen 4.“ 
Der Erzherzog anerkannte felbft5), daß diefes zu unbequemer Zeit 


fomme, ſprach aber doch die Erwartung aus: „die getreue - 


Landſchaft würde ihn nicht wollen ſtecken laſſen, wenn nicht das 
Ganze, doch einen Theil des Verlangten bewilligen, hierin ven 
andern Landſchaften mit gutem Beifpiel vorangehen." Diefem 
“wurde abermals entgegengeftellt: „wie bei finfendem Credit der 
Landſchaft nicht felten von dem Gläubiger die Schuld aufge- 
fündigt werde, dann häufig weder in noch außer Landes Geld 
zu erhandeln feye, fomit große Verlegenheit eintrete. Wollte 
man jest die Steuern noch höher ftellen, dann möchte vielleicht 
Mandyer zum Wegsiehen veranlaßt werden. Der Erzherzog 
wolle Geduld tragen, bis befiere Zeiten einträten 69." Ihm 

4) Antwort auf des Erzherzogs Antrag vom 5. Febr. 1600; daf. 

5) Defien Replik vom 8. Febr. ; daf. 


6) Diefe Antwort vom 17. Febr. Auffallen muß es, wenn wir ber 
Landtagsverhandlungen feit vem Jahr 1564 uns,erinnern, daß bießmal bie 
augsburgifche Confeffion ganz unberührt blieb, ungeachtet fowohl das Begeh⸗ 


Js 
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leuchteten die angeführten Gründe ein; er befchied die Stände, 
zuwarten zu wollen; ba er aber „einer ftarfen Summe zu den 
bochzeitlichen Freuden bevürfe, fo möchten fle ihm einen Jahres⸗ 
ertrag des Zapfenmaßed gegen das gebührende Interefle vor- 
ſchußweiſe zufommen laffenz;" was dann aud) bewilligt wurde. 
Ein folder Zuftand Fonnte ebenfowohl Projectanten er: 
muthigen, als ihnen geneigtered Gehör verfchaffen. Als ſolcher 
erbot fi) noch in dem gleichen Jahr von Venedig aus ein ges 
wiffer Franz Balvafor ) zu dem Borfchlage, „wie der Erzher- 
309 für den bevorftehenden Türkenfrieg zu guter Satisfaction 
der Untertbanen in feinen Landen noch im laufenden Winter 8) 
über 400,000 Thaler erhalten könnte.“ Daß er zu Mitthei- 
lung feines Planes aufgefordert worden, Fann nicht befremden. 
Worin derfelbe beftanden habe, willen wir aber nicht; wahr⸗ 
ſcheinlich, da er Feine Folge gehabt zu haben fcheint, in unaus- 
führbaren Abenteuerlichfeiten. Neben diefem hatten Anträge 
zur Holzerfparniß bei der Hofhaltung, zu befferer Wirthfchaft- 
lihfeit in der Hoffüche, im Keller und im Stall 9, ohne Frage 
ihre praftifhe Seite, denn es Fonnte dadurch mander Vergeus 
“dung. Einhalt gethan, niemald aber eine fühlbare Nachhülfe 
gefchaffen werden; indeß auf Anderes, was vielleicht mehr Frucht 
dürfte gebracht haben, von denjenigen, die am erſten hätten 
mitwirken follen, abfichtlid) Feine Rüdficht genommen-wurde 19). 
— — — 
ren des Erzherzogs als feine Verfügungen ſeit dem September 1598 hiezu 
Beranlaflung genug dargeboten hätten. 


7) Ob er dem crainerifchen Geſchlecht angehört habe, aus welchem ver 
Gefchichifchreiber ftammte, wiflen wir nicht. 


8) Balvafors Schreiben (In d. A. v. ©.) iſt vom 7. Okt. 
N Gutachten vom Januar 16015 N. v. ©. 


.10) Der Graf Ambrofius von Thurn fagt in feinem Gutachten über 
den Bericht des Dayid Sayers Betreffs der Rechnungen des gewefenen Pro: 
viantmeifters (März 1602): „ich Habe wahrgenommen, was eine Zelt her €. 
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Doch famen in Folge ver früher fon angeoroneten 
Berathungen im Jahr 1602 einige Berbeflerungen in ver Ber- 
waltung und der Wirthfchaft zu Stande. Eine Eumme theils 
zu Beflreitung der Hofausgaben theild der Echuldenzinfe wurde 
feſtgeſetzt. Alle Lieferungen fowohl in das Hofpfennigmeißter- 
amt ald an andere Acmter follten fowohl von dem Bräfiven- 
ten der Hoffammer ald von feinem Stellvertreter unterfchrieben 
werden, damit Beide zugleich ſtets eine genaue Kenntniß der 
Berwendung hätten. Die Kammer durfte fortan feine Aus 
gabe, die 100 Gulden überflieg, ſich erlauben, dafern fie nicht 
durch des Erzherzogs eigene Unterſchrift beglaubigt war 11). 

Allein ed bewährte fi bier, wie fo oft in der Geſchichte 
der Reiche und bei theilweifen oder allgemeinen Umgeftaltungen, 
daß Formen und Formeln erfprießlide Hülfe nicht zu gewäh- 
ren vermögen, dieſe einzig in einer gründlichen Beflerung der 
Saden und mehr nody in der Tüchtigkeit und in der Redlich⸗ 
feit der mit denfelben beirauten Menfchen zu fuchen feye. Die 
Berlegenheit des Erzherzogs um die erforderlidhen Mittel für 
die Hofhaltung und die Landederforderniffe blieb ſtets die gleiche. 
Wir fehen dieſes aus einer nur ein paar Jahre nad) jenen 
Berfügungen erlaffenen Aufforderung an die Kammer 12) zu 
einem Borfdjlag: „was für Guter, befonderd gegen Italien 
hin, ald Band könnten angeboten werden, für den Sal, daß 
man Semand fände, der eine Million Goldeg darleihen wollte?“ 

Die immerwährende Geldverlegenheit bewährt fi) ferner 
darin, daß, fobald zum Hof die Kunde gelangte, ein Einwoh- 
ner des Landes feye im Beſitz einer anfehnlichen Baarfchaft, 


- 


3. D. vnd dem gemeinen Weſen zum Beften fürgeiragen worden, das bat 
man entweder verlegt, ober mit Stillfchweigen erſitzen laflen.“ 

11) Khevenhiller S. 2495. 

2) Den 3. Dec. 16086; im A. v. ©. 


Fortdauer der Gelbverlegenheit. 7 


ihr der Verſuch folgte, diefelbe zu entlehnen. So ſchrieb wäh- 
rend Ferdinands Aufenthalt am Reichstag zu Regensburg Erz- 
herzog Marimilian dem Berwalter zu Görz: „er vernehme, 
daß einige Burger dafelbft, fonderlich einer Ramens Eiprian, 
namhafte Summen beifammen hätten. Da nun einige Aus—⸗ 
gaben vorgefallen wären 13), daran: feinem Bruder merflich ge⸗ 
legen feye, fole er einen um den andern fommen laflen und 
mit ihnen handeln, daß fie etwa 40,000 fl. darleihen mödy- 
ten 14).“ Aber nicht dem Erzherzog läßt ſich diefe hemmende 
Noth zur Laft legen, fie war unvermeivliche Folge der Zeit 
verhältniffe. Hatte er doch die anfehnlichen Auslagen für fel- 
nen Aufenthalt zu Regensburg nad) Jahren noch bei dem Kai⸗ 
fee zu fordern, und Fonnte er entweder erft nad) einer Reihe 
von Geſuchen, Unterhandlungen und Anweiſungen bei deſſen 
Nachfolger, wahrfcheinlicher aber gar niemals dazu gelangen 15). 
Dennod ward er in eben diefem Sahr, in welchem die alsbaldige 
Rüderftattung mit Recht hätte Dürfen erwartet werden, durd) bie 
Ausftattung feiner Schwefter Magdalena noch mehr in Aufpruch 
genommen, fo daß er, obwohl das Jahr zuvor Ruprecht von 
Eggenberg an verfprochenen 100,000 fl. 84,679 eingezahlt 
hatte 19), einen eigenen Unterhbändler nach Bafel fandte, weil 
ihm derſelbe angezeigt hatte, er wüßte dort 100,000 fl. aufzu⸗ 
bringen 17). Diefer hätte er um fo dringlicher bedurft, da eine 


13) Wahrſcheinlich die Vorlehrungen gegen einen Einfal der Anhaͤnger 
des Erzherzogs Matthias. 

14) Schreiben an denſelben den 9. April 1609; in der Hofk.-Regiſtr. 

15) Die Entwürfe diefer Sefuche find In der Gräber Hofkammer⸗Regi⸗ 
ratur bis 1613 enthalten. Leider fehlen von da an zwölf Jahrgänge, fo 
daß wir über den Ausgang diefer Forderung im Dunkeln bleiben. 

16) Befehl an den Hofpfennigmeiſter, vemfelben die fälligen Intereffen 
zu 6 %, mit 5080 fl. zu bezahlen, vom 24. April 1608. 

17) Schreiben vom 5. Sept. 1608 an Hans Zend (fo hieß dieſer Un⸗ 
terhaͤndler) in den A. v. ©. 
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Schuloverfchreibung für 87,685 fl. gegen ‚ven Handelsmann 
Carl Albertinelli, feinen Rath, vom 5. September auf nächften 
Michaeli Zahlung verhieß, widrigenfald das Wechfelgelb 13) 
davon zu entrichten feye. "Eben diefer Albertineli wurde das 
Opfer jener Faiferlichen Zögerungen , indem die Unmöglidjfeit, 
durch den Erzherzog befriedigt zu werben, ihn nicht lange her: 
nad) zu Einftelung feiner Zahlungen nöthigte 1%. 

Auch die Zinsrüdftände von gemachten Anleihen bieten 
Züge zu einem Bild der damaligen Finanzzuftände. Wir fin- 
den jene bei. einer Schuld von 8000 fl. zu 1602 fl., bei 
21,100 fl. zu 8670 fl., bei einer andern. von 3000 fl. zu 
950 fl. und bei einer von 12,000 fl. fogar zu 11,437 fl. auf- 
gelaufen. Durch das Verfprechen, Wechfelgeld zu bezahlen, 
war Ferdinand für 30,000 fl., die er im Jahr 1607 bei Al- 
bertinelli aufgenommen, vemfelben bis zum September 1611 
48,600 fl. jchuldig geworben 2). Wie ed mit den Verpfaͤn⸗ 
dungen bisweilen gieng, lehrt die Herrfchaft Pettau. “Diefelbe 
wurde den 15. April 1609 dem Freiherrn Balthafar von 
Thannhaufen für 30,000 fl. verfchrieben; Feine drei Wochen 
fpäter 21) Fam die Anzeige, der von Kraufenegg made ſich 
anheifchig 50,000 fl. darauf zu leihen. Um eben dieſe Zeit 
wurde Rabfersburg auf zwei Jahre dem Kammerpräfidenten 
Freiheren Julius von Par’ für 35,000 fl. verpfändet. 

Ein bemerfenswerther Finanzplan wurde dem Erzherzog 


18) Gin Brocent des Monate. 

19) 2, Sept. 1611 ſchreibt der erzherzogliche Agent Faͤnkel in Prag 
dem Kaiſer: Albertinelli feye in fein unglückſeliges Falliment dadurch gerathen, 
daß er mehr als zu viel gethan; dann durch feine fo treuherzige Hülfs und 
Handreichung und darauf erfolgte mißliche Erftattung. 

20) Albertinellis Zufchrift vom 15. Septbr.; wobei er doch noch über 
dargebrachte Einbuße Flagt. J 

21) 4. Mai. Beides in der Hoff. Regiſt. v. Gr. 
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im Jahr 1609 durch eben diefen vorgelegt. Wir fehen näms 
lich aus einem Brief des vormaligen Runtius zu Graͤtz, Gras 
fen Hieronymus von Portia, Biſchof von Adria 22), daß er 
durch Bermittlung eines gewiflen Giovannino dem Erzherzog 
ein. Anleihen von einer Million Kronen?3) zu verfchaffen fuchte; 
der Erzherzog follte dasfelbe während 25 Jahren zu neun, viel 
leicht auch nur zu acht vom Hundert verzinfen, hierin zugleich 
bie Rüdbezahlung des Kapitals innerhalb diefer Frift begriffen 
feyn. Der Kammerpräfident 2%) findet, daß, ſobald man ber 
aljährlich wiederkehrenden. Anticipationen entrathen fönnte, in 
bad Anerbieten gar nicht einzugehen wäre, indem der Erzher⸗ 
zog bei einem Zinsfuß von 9 PBrocenten im Berlauf ver 25 
Sahre 1,687,500 fl. mehr zu bezahlen hätte, als er empfangen 
würde. Aber bei der Nothiwendigfeit, Geld bisweilen bis zu 
12 Brocent zu borgen, bei dem Scheitern des Anleihens in 
‚Florenz 25) von 600,000 Kronen gegen Einfat der Graffchaft 
Mitterburg, gewähre dieſes Anerbieten unverfennbare Vortheile. 
Mittelft desſelben ließen ſich fämmtliche Schulden tilgen und 
würde dem Pfennigmeifteramt ein anfehnlicher Ueberſchuß Fön- 
nen zugewieſen, hiedurch dasfelbe mit Anticipationen verfehont, 
-aller Bedarf um baares Geld und nicht mehr, wie bisher, 
„auf Bitten“ erworben werben. Die 120,000 fl., die bei acht 
Procent, die 135,000, die bei neun Brocent jährlich erfordert 
würden, ließen fi) aus den Sammergefällen zufammenbringen. 
Bei einem Zins von ſechs wären binnen 25 Jahren 2,250,000 
und, die Schuld inbegriffen, 3,750,000 fl. zu bezahlen, bei acht 


22) Der Brief aus Rovigo vom 10. Juli 1609. 
23) Allem Anfchein nach war die Unterhandlung in Florenz angefnüpft. 


#4) Sein Gutachten tft ohne Datum, was aber durch den berührten 
Brief mit der größten Wahrfcheinlichfeit ergänzt werben kann. 


2) D. 5. bei vem Großherzog. 
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nur drei Millionen, bei neun bloß 3,375,000 fl., würden fos 
mit auch in diefem Fall noch 375,000 fl. gewonnen. Auf 
fammtlichen Pfandſchaften ruhe eine Schuld von 1,400,000 fl. 
Diefe alle könnte man abledigen und diefelben nachher wohl 
verdienten Dienern, anftatt der bisherigen Brovifionen, in 
Beftand geben, wie dieſes in Bayern und hin und wieder im 
Reich gebräuchlich feye. Oder es müßten zuvor alle ordentlichen 
und außerorbentlichen Schulden, im Belauf von 1,200,000 fl. 
bezahlt, 100,000 fl. als Borrath in das Pfennigmeifteramt _ 
gelegt und für 200,000 fl. einige wohlgelegene und ertragreiche 
Herrfchaften angefauft werden. Hierauf wäre es fo einzurid)- 
ten, daB jährlich von fämmtlichen Aemtern 340,000 fl. in das 
Pfennigmeifteramt flöfen, woran jährlidy 60,000 oder, wenn 
man wollte, 100,000 fl. ſich erfparen ließen. Bei dem jegigen 
Stand der Geldwirthfchaft wären die mit Zinsleiftungen fchwer 
beladenen Aemter nicht im Stande, etwas Bedeutendes in das 
Pfennigmeifteramt zu liefern, dennoch würden Anticipationen 
und außerordentliche Schulppoften auf dasfelbe verwiefen; falle 
dann die geringfte Ausgabe vor, fo werde man wieder zum 
Borgen genöthigt, indeß auf jenem Wege alle Anticipationen 
fih vermeiden ließen. Die Frage nun, wie die jährlichen 
120,000 fl. aufzubringen wären, glaubte der Freiherr am leich- 
teften durch Verweiſung auf das ftenrifche Zapfenmaß und auf 
das Duedfilbergefäll zu löfen. Wären aber der neun PBrocent 
wegen 135,000 fl. erforderlih, dann müßte der Mehrbevarf 
durch eine Salafteigerung gededt werden, die fo bedenklich nicht 
wäre, da auch Salzburg eine foldye vorgenommen habe. — 
In dem fortan wenig veränderten Stand der Sache liegt der 
Beweis, daß diefer Vorſchlag ohne Folge blieb. 

Im Sahr. 1610 follte die Stadtwache von Graͤtz abge- 
danft werden. Auch diefes war nur mittelft einer Anleihe 
durch) die Bürgerfchaft von 5000 fl. zu dieſem Endzweck aus- 


Uebelflände der Wehrverfaflung. 11 


führen. Es wurde ihr Rüdzahlung in Sahresfrift fammt 
Zins zugefagt. Dasfelbe gefchah gleichzeitig 26) zu Radkers⸗ 
burg. Hier wurde das Geld ebenfalld aus einer dortigen Verlaf- 
fenfchaft, von der fo eben Nachricht eingegangen war, entlehnt. 
Vorher gieng an den Öberftftallmeifter Bernharbin von Her 
berftein das Anſuchen, er möchte wegen der Bezahlung von 
1000 Bierteln Haber für den Hofftall noch eine Weile ſich ge- 
dulden 27). Es war nicht einmal möglich, die Legate der ver- 
Rorbenen Erzberzogin unmittelbar nad) ihrem Tod insgefammt 
zu berichtigen, fondern Manche, die von ihr bedacht worden, 
mußten bis in das dritte Jahr, vielleicht noch länger, zumwar- 
ten; obwohl die Großherzogin von Florenz den obwaltenden 
Berlegenheiten durch ein nachgefuchtes Anleihen von 50,000 
Kronen 28) hätte abhelfen konnen. 

Daß bei folden Gelpnöthen die Wehrverfaflung, hätte fie 
auch nicht in anderer Weile an ſchweren Gebrechen gelitten, 
felbft dem unausweichlichſten Bebürfniß kaum entiprechen fonnte, 
muß wohl einleuchten. Dennoch war gegen zwei rührige und 
ftetö gerüftete Nachbarn das Land zu ſchützen: Hier gegen bie 
Türken, mit welchen ein Eleiner- Krieg felbft während des Frie- 
dens niemals aufhörte; dort gegen die Venetianer, die immer 
auf der Lauer lagen, wo ein Vortheil fich erhafchen lafie. Man - 
fann ed faum eine tröftliche Antwort nennen, wenn im Sahr 
1999 dem Erzherzog auf die Klage, daß er ohne Reichshülfe 
die Gränze nicht verfehen, für Petrinia nichts thun Fönne, 
weiter nichts ald ein Monat „hinterfteliger" Reichshülfe zuge- 
lagt wurde. Hätte nicht der Mangel an Mitteln einer erfolg- 


2) Das Schreiben nad) Radkersburg vom 16. Dec. 1640, an bie vun 
Graͤtz vom 23.; nd. A. v. ©. 


7) 29. Auguſt 1010; Hofk.-Negiſtr. v. Gr. 
3) Schreiben an ſie vom. 30. Juli 1610; daſ. 
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reichen Vertheidigung kaum zu befeitigende Schwierigkeiten in 
den Weg gelegt, fo müßte fie durch die Pflichtvergeſſenheit 
der Obern, in welcher diefelben entweder mit ihren Perfonen 
nicht an den angewiefenen Stellen ſich befanden 29), oder die 
Leute wohl in den Berzeichniffen aufführten, nicht aber bei 
eintretender Noth beifammen hatten, gelähmt werden. Der 
mit ftetd gleicher Treue um feines Fürften Anfehen und bes 
Landes Wohl beforgte Graf Ambrofius von Thurn gab im _ 
Anfang des Jahres 1602 Borfchläge ein, „welcher Art der 
verwirrten eroatifchen Gränze und dem untreuen Dienen bei 
Zeiten fürzufommen wäre 39." Er deckte in feiner Schrift 
nicht allein die mancherlei Unterfchleife auf, durch deren Ab- 
ftelung an den 169,390 fl. Koften für diefe Gränze 27,530 fl. 
ſich erfparen Tießen, fondern zeigte auch, wie der Feind mittelft 
der Unna alle Päfle und alle Vortheile inne habe, um nad) 
Belieben in das Land einzufallen, wie das eigene Kriegsvolf 
bloß auf die Vertheidigung befchränft feye. Zudem wären bie 
- Gränghäufer baufällig, mit Mundvorrath und Kriegsbebarf 
fchlecht verfehen. Für die Scarthäufer wären zwar Scart—⸗ 
fnechte beſtellt; was feye aber mit diefen ausgerichtet? Der 
Scartknecht gebe wohl vor, er ziehe zu der ihm angewiejenen 
Stelle, indeß er bei Haus bleibe, oder gar in die Türfei bin- 
über fich begebe, um Kundfchaft zu bringen, dabei die Gränze 
und was hinter ihr. liege, unbewacht laſſe. Wer koͤnne ihm 
nachgehen, wer ficy überzeugen, daß er treulich feines Dienftes 


29) Bel der Rebellion der Heidufen fchrieb Erzherzog Matthias den 16. 
Dec. 1607 dem Kaifer: er folle die am Hof weilenden Oberften zu ihren 
Leuten nnd Beftellungen fchaffen. 


30) Die Schrift: Discours, wasgeftalt der verwirrten Crabatifchen Grän- 
zen vnd dem untrewen Dienen bei Zeiten fürzufhomben fey (7 Bogen), bes. 
findet fi unter den A. v. G. in zwei Gremplaren , 1. eine Abfchrift mit 
Correcturen von des Grafen Hand; 2. eine Reinfchrift. 
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warte? Daher feye des Kriegsvolkes Wachfamfeit um fo noth- 
wendiger, auf diefe aber nur dann zu zählen, wenn vemfelben . 
zu gehöriger Zeit der Sold gereicht werbe. — Die Schrift des 
vortrefflihen Mannes deckte fo viele Gebrechen auf, ertheilte 
fo manchen verftändigen Rathichlag zur Abhülfe, daß der Erz 
berzog diefelbe feiner Hoffammer zur Prüfung» anbefahl 31). 
Ob diefes ein wejentliches Ergebniß zur Folge gehabt habe, 
wiffen wir nit. Dagegen dürften die Bewegungen, welche 
nicht lange nachher durch Bokskay in Ungarn hervorgerufen 
wurben, und die Sage, der Sultan feye Willens, in eigener 
Berfon ind Feld zu ziehen und Wien: zu belagern 39, an bie 
Nothwendigkeit gemahnt haben, die im Jahr 1578 aufgeftellte 
„Defenfionsordnung” aufs neue durchzufehen und den anders 
. gewordenen Umftänden anzupaflen 33). Darüber folte der Hof 
kriegsrath die erforderlichen Vorſchlaͤge machen 3%. Diefem 
Auftrag wurde ſchnell Genüge gethan, darauf das Berathene 
ben Berorbneten in Berbindung mit Ausfchüflen der Herren 
und Landleute zu weiterer Erörterung in Gemeinfchaft mit dem 
Hoffriegsrath zugewiefen, fo daß das Ergebniß vor dem Schluß 
der laufenden Landtagsverhandlungen Fünnte vorgelegt werben. 
Die Frage der Landleute aber: ob nicht, wie im Jahr 1578 
gefchehen ſeye, Ausfchüffe auch der übrigen Lanpfchaften ein- 
berufen wären? wurde von dem Erzherzog. vahin beſchieden: 
„die Sache feye zu dringlih, als daß fie folchen Auffchub er- 
leiden fönnte; er zweifle nicht, daß alles reiflich werde durch⸗ 








A) Befehl an diefe vom 22. Mai 1602. 


32) Mas in einem erzherzoglichen Erlaß an Landeshauptmann, Statt: 
* halter und Hoffriegsrath vom 25. März 1605 ausbrüdlich als Beweggrund 
hervorgehoben ward. 

33) Melchergeftalt angeregte Defenfionsordnung nach den jekigen Leuffen 
zu richten. 


3) Zuſchrift an denfelben vom 19. März. 
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dacht, deßwegen von den andern Landſchaſten unbedenklich an⸗ 
genommen werden. | 
Zu einem Abfchluß dürfte es in dieſem Jahr doch nicht 
gefommen, dieſer erft im nächften erfolgt feyn. Die Anträge 
des Hoffriegsrath8 35) werfen, indem fle auf die nothwendigen 
Borfehrungen hinweifen, abermald (wenn zwar nicht immer 
ein erfreuliches) Licht auf die bisherigen Gebrechen. Allem 
voran ſtand der Rath, die Wallachen, die als Flüdjtlinge. aus 
der Türkei in die erzherzoglichen Kriegsdienſte träten, richtig zu 
löhnen, da man nur unter diefer Beringniß auf fie ſich ver- 
laffen könne. Copreinitz, gegenwärtig ein Hauptpunct, feye 
befier zu befefligen, die Gränze von der Drau bis an die Raab, 
dann von Radkersburg bis Legrad, durch Verhadungen und 
aufgerichtete Schanzen zu verwahren; zu Bewachung derfelben 
ließen fi) ein paar hundert -Haramien um geringen Sold an- 
werben. Dann müſſe St. Gotthard beffer befeftigt, der Kai— 
fer oder Erzherzog Matthias angegangen werden, die Linie 
von Caniſſa mehr zu fichern, -fonft man den Feind leicht vor 
Graͤtz erbliden Fönnte. Feldbach, Fürftenfelo, Hartberg feyen 
duch) Wähle wehrhaft zu machen; daß dabei vie umliegen- 
den Landleute mit ihren Unterthanen Robot leiften würden, 
ſeye mit Gewißheit anzunehmen. Ferner müßten der 30., 10., 
9. Mann neuerdings befchrieben, eine Anzahl ausgehoben, da⸗ 
von je einer als Doppelföloner, einer als Schübe und einer 
als Musketier befier als bisher bewaffnet werden. Waffen 
fönnten die Herren im Reich anfaufen, müßten fie aber den 
Untertbanen um den gleichen Preis überlaffen. Der zehnte 
und fünfte Mann bringe einzig in Steyermarf einen Heerhau- 
fen von 11,000 Kriegern. Diefe zu leiten feye für einen ein⸗ 
sigen Oberften zu viel; man folle fie daher in zwei Regimen- 


35) Gutachten desfelben vom 11. Juni 1606. 
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ter unter zwei Oberſten abtheilen. Wolle man dieſes nicht, 
fo möchten ftatt des Aufgebots eine Anzahl fremden Fußvolfes 
geworben und die Koften auf die Bauern gelegt werben, bie 
gewiß lieber zahlen, als felbft ausrüden. dürften, indeß jene 
vor dem unabgerichteten Bauerdmann den Vorzug verdienten. 
Mit Cärnthen und Brain wäre übereinzufommen, daß fie im 
Rothfall Gültpferde und Aufgebot an dieſe Gränzen rüden 
ließen, Görz eine Compagnie, audy der Kaifer auf einige Mo- 
nate Hülfe fende; zulegt wäre noch bei Radfersburg ein Lager 
zu bilden, von welchem aus man dem Feind, wo er fid) zeigen 
möchte, entgegenwirfen Fönnte. Deutfcye Reiter feyen zum 
Berfolgen desfelben unbrauchbar, darum Hufaren anzumwerben. 
Mit dem Juni gehe der Friede zu Ende 36), daher wären mit 
Anfang Juli vier Fähnlein fteyrifcher Knechte und die Gült- 
pferde aus dem BorauersBiertel aufzuftellen, die übrigen am 
15. auf ihre Mufterplage zu berufen, das Kriegsvolk von 
Cärnthen in Bereitfchaft zu ſetzen. | 

Wie diefe Vorfchläge an die Landtagsausſchüſſe Famen, 
wollten fie diefelben unter dem Borwand ablehnen: fie hätten 
von ihren Brineipalen Feine Vollmacht erhalten. Mit Recht 
erwiederte ihnen der Erzherzog: dieß fönnten fie vorſchützen, 
wenn es fih um Bewilligungen handelte, bier aber handle es 
fih bloß um ziwedwäßige Verwendung des bereitd Bewilligten. 
Sie möchten nur bevenfen, daß der Feind nicht den Landtag 
abwarten werde, fondern unverſehens hereinbrechen fünne. Es 
feye zu beflagen, daß bei fo lange, dauernden Kriegsjahren 
ver 30., 10., 5. Mann nicht gemuftert, bewafinet, in Uebung 
feye erhalten worden. Die drei Länder fönnten nun zur Ein- 
fiht gelangen, was das Anwerben fremden Kriegsvolfes, wor- 
über der arme Bauersmann oft fo bitter gefeufzt, ihnen für 


%) Das Gutachten iſt vom 11. Juni. 
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Nupen gebracht habe. Der berathenden Commiffton befahl der 
Erzherzog, Wachthaͤuſer 37) auf der Gränze zu errichten und 
“ anzugeben, wo in jedem Viertel die Waffen für die Mannfchaft 
und zur Uebung auf ven Schießftätten nieberzulegen feyen. 
Dann follten fie einen tüchtigen Mann bezeichnen, dem er die 
Leitung des geiammten Kriegswefens übergeben Fönnte. Das 
Lager bei Radkersburg möge einsweilen noch auf ſich beruhen, 
bis entſchieden feye, ob man angriffe- oder vertheivigungsweife - 
zu Merk gehen wolle. Er werde fich beftend angelegen feyn 
Iafien, fremden Beiftand zu erhalten, wiewohl er wenig darauf 
baue. Berner möchten fie angeben, woher für anzumwerbende 
Hufaren die Koften zu nehmen? indeß ihre Berathungen fort 
feben, denn es feye Feine Stunde zu feyern. Sollten fich ernftere 
Schwierigkeiten ergeben, dann wäre wohl ein außerorventlicher 
Landtag einzuberufen. 

Ein neuer Bericht der Commiſſton 38) wies darauf bin, 
wie ded großen Ausftandes der Städte und Märkte wegen und - 
weil die Landfchaft vie zugefagte Reichshülfe nicht. erhalten 
habe, das Kriegsvolk fchlecht bezahlt werde, demjenigen an ber 
ergatifchen Graͤnze der Sold für 48 Monate ausftehe. Dazu 
habe fi) das Vicedomamt ſchaͤdliche Eingriffe in die Steuer- 

gefaͤlle erlaubt. Man folle den Ban erfuchen, die windifchen 
Stände einzuberufen, die Oberiten der Gränzen dabei erfcheinen 
lafien, den Kaiſer auffordern, jene zu beftändiger Treue zu 
ermahnen. Auch müſſe derfelbe angegangen werden, den Land⸗ 
ftrid) von der Donau bis an die Mur gehörig zu verwahren. 


. 7) Sie follen Gori aufrichten. Gora heißt im Böhmifchen Berg, 
daher Landaufivurf mit Verhau — Barrifate ; in der Schrift felbft wird es 
als Wahthaus erklärt. 


3) Der Herren Räth, Commiſſarien und Abgefandten andere Berath- 


fchlagung ter Defenfionsordnung vom 21. Juni 1606. Eilf Bogen, in d. 
Av. G. 
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Zwifchen Fering 39) und Hohenbrud feyen Schanzen aufzuwers 
fen, zu andern Befefligungen Bauverftändige zu verorbnen, 
Schanzgeräthichaften anfertigen zu laffen, die Wehrhaftmachung 
des 10. und 5. Mannes zu befördern; doc, könne es bei den 
bereits vorhandenen Waffen verbleiben, da die Anfchaffung von 
neuen viele Taufende erfordern würde, auch fehwerlich fo Schnell, 
wie nothwendig, zu Stande fönnte gebracht werden, worüber 
das Weitere am naͤchſten Landtage fi berathichlagen lafle. 
Woher zu Aufftellung der Hufaren das Geld fid) nehmen ließe, 
das wüßten auch fie nicht, ſofern nicht fremde Potentaten et 
was thun wollten. 

Am gleihen Tage, an welchem dieſe Anträge übergeben 
wurden, ergieng der Befehl, diefelben in Vollziehung zu fegen. 
Rur die Befeftigung von St. Gotihard wollte dem Erzherzog 
nicht einleuchten 49). Dasfelbe liege in Ungarn, leicht Eönnte 
man damit eine Laft über fi nehmen, weldye dann für immer 
bliebe. Rathfamer wäre, den Buthiani und die Frau Poplin, 
Inhaber der dortigen Herrfchaft, zu ermahnen, fie möchten 
diefes Haus wohl verfchanzen. | 

Auch im folgenden Jahr riethen die Verhältniffe, auf jeg- 
lihe Wendung ſich gefaßt zu halten. Wie es bezüglich des 
Sriedend mit den Türfen gehen werde, war ungewiß; ebenfo 
wenig Fonnte man wiffen, was der Ausgang des ungarifchen 
Landtages herbeiführen dürfte; unverfehens Fonnten die Sachen 
beveuflicher ſich geflalten, konnte ein feindlicher Einfal daraus 
hervorgehen. Deßwegen wurde der Hoffriegsrath beauftragt, 
daß er zum Widerſtand rüfte und alles ind Werk feße, was. 
von der neuen Defenfionsordnung anwendbar feye #1). Der 


2 An der Raab gelegen. 

0) Fürftliche Refolution auf die Anträge der Räthe ic. vom 21. Juni 
1606; in d. A. v. ©. 

4) Grlaß vom 18. Auguft 1607. 
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Geheime Rath erhielt Befehl zu Volziehung desjenigen, was 
durd) die fürftliche Reſolution vom 20. März 1606 feye an⸗ 
. geordnet worden, beſonders Bereithaltung und Webung der 
Gültpferde gemäß des Befchluffes vom 3. 1592. Dann folle der 
30., 10., 5. Mann gerüftet, nicht aber fremdes Kriegsvolf 2) 
angenommen, fondern die einheimifche Mannfchaft abgerichtet, 
die Fähnlein der Städte und Märfte aufgeftellt werden. Den 
Verordneten feye aufzutragen, die Nothdurft an Wehren und 
Maffen eheftend ind Land zu bringen, fonft alle erforderliche 
Vorkehrung zu treffen. Berner habe man fich mit der Land⸗ 
‚fehaft verftanden, daß fie im Nothfall und wenn ein Angriff 
nothwendig würde, drei Fahnen Reiter, vier Fähnlein Knechte 
werbe. Sollte noch dringendere Roth eintreten, dann wäre - 
der Kaifer um Verſtärkung zu bitten +3). Daß Waffen und 
Kriegsbedarf aus dem Ausland wirklich bezogen wurden, fieht 
man aus einem Paßbrief, im Jahr 1610 den Berordneten 
von Steyermarf für Einführung von 15 Fäffern mit allerlei 
Kriegswehr und 4 Truhen mit Rüftungen, au 1000 Muss 
feten, fo zu Nürnberg erhandelt worden, ausgeftellt 4%). 

Eines, ob Eigenthümlichfeit der Perſon des Landesfür- 
fien, ob neben dieſer auch der Zeit angehörend, darf doch nicht 
übergangen werben: das fittliche Betragen der Soldaten blieb 
nicht unberüdfichtigt. Der Hauptmannfchaftsverwalter zu Rad⸗ 
kersburg erhielt im Jahr 1608 von dem Erzherzog Befehl, dies 
jenigen unter dem dortigen Kriegsvolf, „welche ein ärgerliches 
Leben führten" , auszubezahlen und abzubanfen 45). 


42) Welches allerlei fchöplichhatten im Lanndt cauflert. 
3) Erlaß an den Geheimen Rath vom 25. Auguft 1607. 
49) 47. April 1610; Hoffammer:Regiftr. v. Gr. 

45) Erlaß vom 26. Oct. 1608; daf. 


—— — — — 


Vierundvierzigſtes Vuch. 


— — —— 


Marias vierte Reiſe nach Polen. 


Koͤnig Sigismunds Abſichten auf eine bayeriſche Prinzeſſin. — Dann auf eine 
tyroliſche. — Bon Kaiſer Rudolph auf die Erzherzogin Conſtantia aufs 
merkſam gemacht. — Die Werbung. — Maria begleitet die Tochter 
nach Polen. — Bocsfay’s Abſichten auf Maria Chriſtina. 


Maria ſollte zum vierten Mal nach Polen reiſen. Nach 
dem Unglückstage von Stangebro und dem Vertrag von Lin⸗ 
köping ), durch weldjen Herzog Carl von Södermanland feis 
nem Neffen Sigismund deſſen 17 Tage früher ihm bewiefene 
Milde fo denkwürdig vergolten, kehrte derfelbe nad) Polen zu- 
rüf, worauf die fchwedifchen Stände ihm Feine andere Wahl 
tießen, als den zweifelhaften Verfuch, feinem unmündigen Prin⸗ 
gen, dem Enfel der Sagellonen und Habsburger, die Krone auf 
- Koften des Glaubens zu retten, oder ihn bei diefem, der gegen 
den Großoheim ficher geftellt blieb, zu bewahren. Sigismund 
müßte nicht derjenige gewefen feyn, Der er war, wenn er einen 
Augenblick hätte ſchwanken können. Er entfchied fih für dag 
Letztere. 

Nachdem er ſodann wieder zu einiger Ruhe gekommen, 
gedachte er des Rathes der Schwiegermutter in Betreff einer 
neuen Vermaͤhlung. Einen ſchönern Beweis des Vertrauens 


1) Jener den 25. Sept. 1598, dieſer drei Tage fpäter. 
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fonnte er nicht geben, als daß er ihr den Wunſch ausdrüdte, 
fie möchte felbft eine zufünftige Braut ihm zuführen. Zu fol- 
cher erfah er fi anfangs die Bayerifche Herzogin Magpalena 2), 
Herzog Wilhelms Tochter. Maria theilte dieſes mit Bezeugung 
freudiger Theilnahme dem Bruder mit. Ihre Zufehrift an den⸗ 
feiben 3) ift der Ausdruck einer Acht freien und redlichen Gefin- 
nung. Denn zunächft hätte fie wohl erwarten Dürfen, ed würde 
ihrer Gonftantia gedacht werden. Da aber diefes nicht gefhah, 
and obwohl Maria auf anfehnlihe Verforgungen ihrer Töchter 
ſtets Bedacht zu nehmen pflegte, zeigte fie ſich hier von jener edlen 
Seite, die feine Mißgunft fennt, nicht über das Glüd des Ge- 
freundeten grollt, weil Erwartung, daß es ihr fich hätte zu- 
wenden mögen, gehegt worben. Sie wünfchte einzig, Daß e8 
des Bruders Tochter in Polen eben fo wohl ergebe, wie es 
ihrer eigenen ergangen feye. Nur dürfe ein folcher Wunſch 
von ihrer Seite dem Faiferlichen Hofe nicht befannt werden, 
weil man ihr dort längft ſchon alzugroße Vorliebe für das 
bayeriſche Haus vorwerfe %, obwohl fie im Bewußtfeyn unge 
theilter. Zuneigung zu beiden Häufern über dieſen Verdacht 
leicht fich Hinwegfegen Fünne. Deßwegen bat fie den Bruder, 
ihre Verwendung geheim zu halten, damit der Kaifer nichts 
erfahre. Indeß feye es ihre fefte Ueberzeugung, daß feine Toch— 
ter zu ded Könige Gemüthsart, weldye fie durch und durch 
fenne, am beften ſich eignen werde. Wilhelm möge ihr nur 
volles Vertrauen ſchenken; was Andere nicht wiſſen müßten, 
würden fie von ihr niemals erfahren. 

Vermuthlich follte die Sache erft zwifchen ven betheiligten 


2) Geboren den 4. Juli 1587, Schwefter der Erzherzogin Maria Anna, 
nachher Gemahlin des Pfaljgrafen von Neuburg. 
3) Beil. CLXXXI. 


’) Mehr bayerifch als ofterreichifch gefinnt zu ſeyn, fagt fie. 
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Höfen in's Reine fommen, weßwegen der Cracauer Domherr 
Ehriftoph Warſewicz im Jahr 1602 felbft eine Zeit lang in 
München fi) aufhielt, woraus ſich vermuthen ließ, daß feinem 
Herrn diefe Verbindung höchft wünfchenswerth wäre 5). Bald 
nachher madjte die Erzherzogin felbft bei dem Kaifer die Brauts 
werberin. Cie eröffnete diefem 6), „wie Sigismund ſich wieder 
zu vermählen gedenfe. Hierüber frage fie, und durch fie der 
König felbft, ihn um Rath, mit der Bitte, die Sache geheim 
zu halten; dieß und eine baldige Entichließung wären die Haupt⸗ 
fahe. Ihrer Meinung zufolge würde des Herzogs Tochter fehr 
gut zu dem König ſich ſchicken“ Wie es Fam, daß dasjenige, 
was Maria in reiner fchwefterlicher Anhänglichfeit hatte gut 
madyen wollen, wider alles Erwarten eine ungünftige Wendung 
nahm, wiffen wir nicht. Die ziemlich weit vorgerüdte Unter- 
handlung mit dem bayerifchen Hofe wurde unerwartet abger 
beohen; worauf Herzog Wilhelm mit einiger, nicht ganz zu 
verargender Empfindlichfeit feiner Schwefter erklärte: er Fönne 
fi) zwar damit tröften, daß die Vermaͤhlung nicht Gottes Wille 
gewefen feye, nichtsbeftoweniger gereichten die gefchehenen Schritte 
feinem Haufe zur Schmach; Herzog Marimilian feye fehr un- 
gehalten darüber. | 

Der König warf hierauf fein Augenmerf auf eine der Töch- 
ter des Erzherzogs von Tyrol, und zwar auf die jüngere, ſpaä⸗ 
ter des Kaiſers Matthias Gemahlin. Rudolph, der noch im⸗ 
mer mit Vermählungsgedanfen umgieng, indeß bei feiner Un- 
ſchlüſſigkeit niemals zu deren Verwirklichung zu fhreiten, bloß 
Andere in den ihrigen zu hindern wußte, jcheint feine ſchwan⸗ 
fenden Abſichten, wie auf die bayerifche Herzogin 7), gleichzets 


5) Der Brief des Domherrn an den Bifchof von Lavant unter deffen 
Briefen, p. 139. 

6) Ihr Schreiben vom 12. Dec. 1602 im f. k. HR. 

7) Am 419. März 1603 fchrieb er feinem Bruder Marimillan: er folle 
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tig auf dieſe Erzberzogin ebenfalls gerichtet zu haben 3. So⸗ 
bald ihm daher von diefem neuen Vorhaben Sigismunds etwas 
fund wurde, bemerfte er feinem Bruder Marimilian, er trage 
biegegen Bedenfen, und forderte ihn auf, Anna's Mutter zu 
bemerfen, fie folle fi) um fo weniger in etwas einlaffen,: da 
der jüngern vor der Altern der Vorzug wolle gegeben werben ?). 
Auch dieſes Vorhaben hatte Sigismund der Schwiegermutter 
mitgetheilt, der Kaifer aber von verfelben verlangt, daß fie hie⸗ 
rin ohne fein Vorwiffen zu nichts Hand biete 10). ALS dann 
der König ihn, ald das Familienhaupt,, ſelbſt angegangen, 
erwiederte er: „über diefe Erzherzogin könne er ſich noch nicht 
erflären; wenn er aber mit einer Schwefter feiner verftorbenen 
Gemahlin ſich verbinden wolle, fo erbiete er fi, die Sache 
bei ihrer Frau Mutter richtig zu machen 1.“ 

Es war" demnach Rudolph felbft, welcher ihn dahin wies, 
von wo ihm zuerft eine fo innig verbundene Lebensgefährtin 
zugefommen war. SHiegegen jedoch dürften fich die größten 
Schwierigkeiten in Bolen felbft erhoben haben. Denn eine Pars 
tel, welche, den Großcanzlar an der Spige, dem Haus Defter- 
reich, troß fo vieler früherer Werbindungen ihrer Yürften mit 


auf das bevorftehende Frohnleichnamsfeft nah München gehen und auf bie 
dort befindlichen fürftlichen Berfonen, fowohl alte als junge, feine Augen rich⸗ 
ten und ihm hernach melden (oder auch deßwegen felbft nach Prag kommen), 
wie die eine und andere befchaffen feye; der Entwurf des Schreibens im 
k. k. HA. 

8) Den 28. Juni 1603 ſchickte er feinen Kammermaler Hanns von Ach 
nah Innsbruck, „um die Erzherzogin Anna zu conterfeyen;“ Handbillet an 
denfelben im F. F. HN. 

9) Entwurf des Schreibens vom 18. Febr. 1603; daf. 

1) Schon am 2. April fchreibt Kaiſer Rudolf an die Erzherzogin Mas 
ria: er habe vernommen, was der König von Polen wegen der Helrath zu 
Innsbruck an fie habe gelangen laffen; das Schreiben im f. k. HN. 


4) Entwurf des Schreibens an den König vom 20. Dee. 1603; daf. 
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demfelben, durchaus abgeneigt war 12), fand einen flarfen Ans 
haltspunct in allen denjenigen, welche von der Kirche fich los⸗ 
gefagt hatten. Sie machten deſſen fo wenig Hehl, daß fie nach 
dem Ball von Caniſſa laut fagten: „der Erzherzog möge jebt 
nur die Jeſuiten dahin ſchicken, wären fie doch allein Schuld, 
daß die Landleute deſſen Einnahme verhindert hätten 13).“ 
Dem erſten Kammerdiener der verſtorbenen Koͤnigin Anna ſagte 
einer: „Schiehel! ich will Euch einen guten Rath geben. Ihr 
habt neulich Güter in Steyermark gekauft. Kommt nun der 
Türk und will fie euch nehmen, fo ſaget: Ihr ſeyet ein Pos 
lafe; und weil vie Türken jetiger Zeit mit und Friede haben, 
fo werden fie auch Euer Schloß in Frieden laſſen.“ Dabei bes 
zeugt derfelbe der Eraherzogin, daß unter den Großen gewaltis 
ger Wivderwille gegen die Deutfchen herrfche. Diefe Stimmung 
mag Urfache gewefen feyn, daß des Kaifers Vorfchlag von dem 
König lange unberüdfichtigt blieb, indeß die Erzherzogin bei 
ihrer mütterlichen Zuneigung zu Sigismund, bei ihrer Kennt— 
niß von defien mildem Charakter des Looſes fich freuen mochte, 
welches in diefer Verbindung der Tochter ſich bereiten Fonnte. 
Ob fie dann fpäter ihren getreuen Jacob Braner nad) Prag 
ſchickte, um mit dem Kaifer über das Vorhaben Raths zu 
pflegen, von bes Königs Seite wollte nichts gefchehen, fo daß 
weit fpäter noch der fpanifche Hof fi) vemühen founte, eine 
VBermählung Conftantiad mit dem Erbgroßherzog von Florenz 
zu Stande zu bringen, felbft mit durchblidender Geneigtheit 
der Darangabe des Heirathäguted. Des Königd Gemahlin 


— — 


12) Schiehel fehreibt der Erzherzogin am 8, Dec. 1600: „fo fich der 
fromb König an das Haus Defterreich halten will, fo ziehen ihm die unbe⸗ 
ſcheidnen Leuth die Hand davon ab.” 


13) Georg Schiehels Brfef an die Erzherzogin aus Neufladt vom 10. 
Nov. 1600: im F. f. HM. 
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aber meinte, man follte die polnifche Heirat weder abfchlagen 1%), 
nody verzögern. 

Es gehörte zu den legten Handlungen Clemens VII. #5), - 
oder zu den erften feines Nachfolgers Pauls V., für diefe Ver⸗ 
bindung zu wirken. Eoviel it gewiß, daß Rom dabei nicht 
unthätig blieb 199). WBielleiht trug die Entfernung Zamoisky's 
vom Banzlaramte 17) dazu bei, die Großen derjelben geneigter 
zu madjen 18). In der Mitte des Jahres 1605 zeigte der Kö- 
nig dem Kaifer feine auf Conftantia gefallene Wahl an 19), 
und wie er im Begriff ftehe, eine Gefandtichaft zur Brautwers- 
bung nad) Grätz abgehen zu laſſen; worauf Rudolph nicht 
- fäumte, feine Zuftimmung zu ertheilen 2), Sigismund aber 
unverweilt den Bifhof Martin Szyskowsky von Luceoria 21) 
und den Markgrafen Sigismund von Mirow zur fürmlichen 
Brautwerbung nad) Prag und Gräb fandte. Die Botfchaft 
traf den 26. September in zwanzig Wagen, von 20 berittenen 
Edelleuten, 60 wohlausgeftatteten Koſaken und drei beladenen 


— — —— — — — — 


1%) Ihr Brief vom 12. Mai, ohne Jahresangabe, weist Durch den übri⸗ 
gen Inhalt auf das Jahr 1605. Denn fie fehreibt der Mutter: „ver Prinz 
(nachher Philipp IV.) ift fo groß, das fih e. D. verwundern wurn, wen fy 
in fähen.” Er war geboren den 8. April 1605 , alfo gerate 5 Wochen alt. 

15) Er ftarb den 5. März 1605. 

16) In feinem Schreiben an den Kaiſer fagt Sigismund ausdrücklich, 
er gebenfe diefe Verbindung nach des Papfts Rath einzugehen. — Hierauf 
dentet auch Laur. Suslyge Oratio panegyrica ad Mariam AD. (Cracovis 
1605. 4.) bin. 

17) In einem Schreiben vom Jahr 1605 wird der Ungar Illeshazi 
mit dem geweſenen Großcanzlar Zamoiski verglichen. 

183) Der König habe diefen Entfchluß gefaßt: regni ferme toto se- 
natu assentiente. 

19) Sein Schreiben vom 6. Auguft 1605; im k. f. HA. 

20) Deffen Schreiben vom 23. Auguft; daf. " 

‚?ı) In”  nien. Hentzutage Luceoria und Bytomerig, 
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Kameelen an dem Faiferlihen Hoflager ein. Die Zufage er: 
folgte in wenigen Tagen 22), worauf jene nad) Gräb abreiste. 
Dorthin brachte fie als Brautgefchenf das vollftändige Geräthe 
für eine gefonderte Tafel aus feinftem Ducatengold 7). Am 
23. October wurde in der Hauptftadt Steyermarfd der Hei⸗ 
rathsvertrag gefchloffen. , 

Da freuten fi), ald des Königs Vorhaben befannt ges 
worden, Viele feiner Wahl. In der Gottesfurdt der Erzher⸗ 
jogin, hieß es, in deren Wohlwollen gegen die Untergebenen, 
in ihrer Sanftmuth habe er das Ebenbild der verlorenen Ge⸗ 
mahlin wieder gefunden. So manche ſchoͤne Eigenfchaft, die 
ihre Schwefter geziert, jeye audy ihr Schmud. Es ift verfichert 
morden, nur zweimal habe man fie ernftlic aufgebracht geſehen; 
das eine Maul, ald-ein franzöfifcher Calvinift fi) unterfangen, 
während des Hochamts des Evangeliums zu jpotten und dem 
Biſchof das Sacrament, um ed mit Füßen zu treten, aus den 
Händen zu reißen; das andere Mal, wie ein frecher Bube un- 
ter Läfterung Gleiches an einem Kreuzesbild verübt. Auch ift 
nicht vergeflen worden, wie nad) einer Feuerdbrunft zu Wilna, 
wo fie, während der Gemahl Swolensk belagerte, durch zwei 
Jahre verweilte, diefelbe die geretteten Kleinodien verkaufte, um 
ihre Leute zu ernähren; wie fie einft zu Warfchau während ber 
Peſt drei Monate lang bei 500 Arme mit Lebensunterhalt und 
‚Kleidung bedacht habe 299. Vollends aber, da fie an des Kö- 
nigs Seite in Polen erfchien, da pried mandje Stimme des 
Fürſten Entfhluß und Wahl. Man gedachte der mafovifchen 


— 





2) Khevenbiller ©. 29149, wo obige Namen ganz unfenntlid, find. 
Die Außerft glänzende Gefandtfchaft fchilvert auch Londorlip Sleid. cont. 
1, 631. 

3) Ginzig das Beden fammt der Gteßfanne wog 24 Pfund; Megi— 
fer S. 1708. 

2) Bans öferr. Frawenzimmer S. 462 ff. 
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Cimburge, Kaifer Friedrichs Mutter, die in Erzherzog Ernft 
zuerft das jagellonifche und das habsburgiſche Haug geeinigt 25). 
Gleich dem Bhönir, hieß es, feye in Eonftantia Anna wieder 
aus der Aſche erftanden 2), und follte ed als glüdliche WVors 
bedeutung gelten, daß fie in eben dem Jahr in das Reich ges 
kommen, in welchen Chodkiewicz bei Kirfholm den Sieg über 
die Schweden errungen 77). 

Unverweilt nach gefchloffenem SHeirathövertrag follte die 
Braut nad) ihrem neuen Lande abreifen. Die Ungunft der 
Sahreszeit hielt Maria, obſchon fie mit Recht befennen mochte, 
„genug gereist zu haben,” nicht zurüd, auch diefe Tochter zu 
begleiten und hiedurch den noch enger an fie gefnüpften Schwie- 
gerfohn zu erfreuen. Der Bruder machte zu ftattlicdher Aus⸗ 
rüftung der Schwefter ein Anleihen bei den cärnthnerifchen 
Ständen. Er wies ihr zu Austheilung von Abfchiedsgefchen- 
fen 2000 fl. bei dem Hofpfennigmeifter an 23. Mit der Mut- 
ter follten au ihr Bruvder, Erzherzog Marimilian Ernſt 29, 
ihre Schwefter Maria Ehriftina die Reife unternehmen 30), der 
vielgeltende Bifchof von Lavant Aller Gefährte feyn 31). Dar 
mit dem KReifegug an Würde nichts fehle, wurden 50 Carabi⸗ 
nierd geivorben, diefelben mit neuen Wehren verfehen 32), der 


25) Aquila regni Poloni®, De felici adventu D. Constanti® AD. 
A. gratulatur. Cracovie 1605. 4. 

2) Epithalamium I et II in nuptias Sigismundi etc.; ab And. 
Loenechi, Scoto. Gracovie 1605. 

27) Die Orat. panegyrica. 

23) Regiſtr. v. Gr. 26. Sept. 1605. 

29) Khevenhiller S. 2920. 

9) Zur „Ausftaffirung” wurben ihr 2487 fl. angewiefen; 11. Nov.; da ſ. 

31) Befehl, demſelben zur Ausftaffirung 800 fl. zu bezahlen; 26. Sep⸗ 
tember; daſ. 

22) 27. September. Es ſollen 50 neue Carabiner gemacht, dem Haupt⸗ 
mann 375 fl. Anrittsgeld bezahlt werden; daſ. 
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Oberjägermeifter Balthafar von Thannhaufen ald deren Haupts 
mann beftellt 33). Sie waren einzig zum @eleite der Erzher⸗ 
zoginnen beftimmt, wobei Ferdinand mehr die Würde der Muts 
ter und der Schweftern, al& den großen Aufivand 3%) ins Auge 
faßte. 

In der Mitte Novemberd verließ die Braut mit ihrem 
Geleite Gräg und erreihte am 30. Pleß. Da aber viefer Ort 
noch zum kaiſerlichen Gebiete gehörte, fand die Erzherzogin 
Mutter es unpaflend, daß die polnifchen Gefandten viefelbe 
dort empfangen wollten. Das, ließ fle ihnen fagen, dürfe nur 
auf der Gränze gefchehen; was diefe befolgten. Bon Pleß 
mußte Braner vorauseilen, um dem König die Nachricht von 
dem baldigen Eintreffen der Braut zu bringen. Diefer erzeigte 
fi) hierüber fehr vergnügt, und an dem Tage, an welchem er 
fie auf den Abend zu Wieliz, eine Meile von Eracau, wußte, 
eilte er in der Kleidung eined gewöhnlichen Staroften dahin, 
um ihr und der Mutter ſich vorzuftellen. Anfangs wurde er 
für das, was er ſcheinen wollte, wirklidy gehalten und in. fols 
her Weife behandelt; daher die Freude um fo größer war, ale 
Maria ihn endlich) erfannte. Er nahm mit den Gefommenen 
das Nachtmahl und Fehrte nad) feiner Hauptfladt zurüd. — 
Am 3. December wurde das legte Rachtlager in Lobshof ges 
halten, um am Sonntag in die Stadt einziehen zu Fönnen. 

Wieder wie vor 13 Jahren fanden auf der großen Ebene 
an der Stadt, welche wohl 200,000 Menfchen faſſen Fonnte, 
vier Gezelte, aus deren einem der König die Braut abholte. 
Alles, was Cracau und ganz Polen Glängendes zu fenden 


3) Gr hatte nachher große Rückſtaͤnde deßwegen zu fordern, deren Be: 
zahlung am 31. Dec. 1606 verfügt wurde; da. 

3) Die 50 Mann fofteten vom 1. Oct. 1605 bis Ende Juni des. fol: 
genden Jahres 42,858 fl. 
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vermochte, war hier verfammelt. Die Burgerſchaft erſchien in 
deutfcher Kleidung; bei dem Adel ftaunte man tiber die Eoftbare 
Ausftattung; Säbel, Röhren, Bferdgefchirre der Hufaren, alles 
von Eilber, Gold und Evelgefteinen funfelnd, wurden bewun⸗ 
dert, und der Bracht der Großen fchien Fein Adel eines andern 
Ländes es gleihthun zu können. Alles aber warb überftrahlt 
von dem Glanz der Brautleute, deren Kleivungen auf fiebens 
malhunderttaufend Thaler gefchägt wurden ; von des Könige - 
Baret blisten fünf Diamanten, eine Million Goldgulden im 
MWerth 35). Um drei Uhr Nacjmittags beftieg man die Wagen 
zum @inzuge, derjenige der Braut überaus reid) und Foftbar, 
mit acht edlen Roſſen beſpannt. Das Blafen der Trompeten, 
das Jauchzen des Volfes, das Schießen in 'ven Straßen bes - 
täubte die Ohren. Erft Abends fieben Uhr Tangte der Zug 
am Föniglihen Schloß an, welches aber nicht eher betreten 
wurde, ald bis man in der Domkirche dem, Tedeum beigewohnt 
hatte. 

Im Schloß überrafchte eine prachtvolle Muftf, von der 
man lange nidjt wußte, woher fie fchalle, weil vie Kinftler 
verborgen waren. Die Refidenz war wahrhaft Eöniglich ber- 
gerichtet, denn Sigismund hatte in derfelben Vieles auf dieſe 
Feftlichfeit erneuern und verbeffern laflen. Des andern Tages 
wurde Gonftantia erft ald Königin gefrönt, hierauf durd) den 
Bardinal Bernhard Maseiniowsfy, des Palatins von Sendo 
mir Bruder, die Trauung vollzogen 36). Diefer folgten durch 
manchen Tag erheiternde Feſte; aber von der Jahreszeit auf 
die Gemächer bejchränft, meift Masfenzüge, von Herren und 
Frauen des Adels veranftaltet. Doch waren feit der Zeit von 
- Annad Bermählung die Polen in Gefittung nicht befonvders 

3) Megifer S. 1708. 
% Susylgs Or. paneg. 
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vorangefchritten. Dasfelbe ftürmifche Wefen, diefelbe wilde Un- 
botmäßigfeit, aber auch diefelbe orientalifche Rechtspflege jegt 
wie damals 37). . 
Anders ald vor fechs Jahren hatte jetzt Maria über „grims 
mige Kälte" zu Elagen, welde nachtheilig auf ihre Gefunpheit 
wirfe. Denn anftatt daß fie ſchon am 6. December heimzu- 
reifen gedachte, finden wir fie zu Gracau noch am 11. Senner 
des folgenden Jahres, weil fie leidend fich befinde 3%. 
Stephan Bocskay, welden Maria kannte, feit er Namens 
feines Herrn, des Fürften von Siebenbürgen, in Gräß erfchie- 
nen war 39), ſchickte mit feinen Glückwünſchen zu der Berbin- 
dung und zwanzig Fäſſern Ungarweins als Hochzeitgefchent 
einen Gefandten, der zugleich die Erzherzogin einladen follte, 
ihren Rüdweg durch Siebenbürgen zu nehmen; er wolle fie, 
damit Feine Gefahr ihr drohe, mit A0,000 Bewaffneten gelei- 
ten. Zugleid bat er fie um ihre Vermittlung bei dem Kai- 
fer +9). Denn feit er an dem Hof zu Prag geringfchäßig be— 
handelt worden 4), war feine Treue gegen den Kaifer nur eine 


27) Moyfe (wie fcheint, einer aus den Gefolge der Erzherzogin) fehreibt 
unter dem 24. Dec. an Erzherzog Ferdinand: „was für ein geträng, vnord⸗ 
nung, verzufhen (unterfchlagen) vnd auf den Boden werffen der fpeiffen, mar: * 
eipan vnd Confect geweſt, iſt vnausſprechlich. Die Marfchalfh Haben, Plaz 
zu machen, genng zu thun gehabt vnd etlich große ſteckhen zerſchlagen; noch 
bat Fein ordnung oder reſpect künden erhalten werden; inmaſſen ſich einer von 
Adel vnderſtanden, den Gabel über den Herrn Littauifchen Ober-Marfchalfh 
zu zukhen; dem ift aber folgenten Morgens ohne weiter vrtail vnd recht der 
fopf abgehauen worden. Bergl. B. XXI. 


38) In ihrem Brief an Stephan Bocskay von befagtem Tag giebt fie 
diefes als Urfache ihres Verweilens an. 


3) B. XXIX. 


%), Wofür er durch ein Schreiben aus Caſchau am 11. Febr. 1606 
(bi Katona XXXVII, 489) auch den König von Polen angieng. 

4) Er Fonnte nie Audienz erhalten und oft richteten im Vorzimmer die 

Bagen bei ihrem Ballfpiel die Ballen gegen feinen Kopf; Khevenhiller. 
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erheuchelte. Er hatte die Heiduden heimlich zur Cmpörung 
aufgeftachelt und, fowie diefelbe den erwünfchten Erfolg gewann, 
ſich mittelft ihrer zum Fürſten von Siebenbürgen aufgeworfen 
und an die Spitze der ungarifchen Rebellen geftellt. Seine Abe 
ſichten mochten zugleich darauf gerichtet feyn, die Erzberzogin 
Maria Chriftina zur Gemahlin zu erhalten 49. Die Mutter 
wurde aber gewarnt, auf Stephans Anerbieten. nicht allzugro- 
ßes Vertrauen zu feßen; ed wäre möglich, daß er fie gefangen 
hielte, um ihr die Tochter abzundthigen. Dagegen benüste fie 
die Veranlaffung, um ihm Räthe in Betreff der ungarifchen 
Angelegenheiten zugehen zu laſſen und die Vermittlung des 
Friedens zwifchen ihm und dem Kaifer zu übernehmen, weß⸗ 
halb fie ihn zu einer mündlichen Befprechung einlud, zugleich 
über einen feindlichen Einfall des Georg Nemeti in das Gebiet 
ihres Sohnes fich befchmwerte 43). Bocskay entſchuldigte ſich +), 
„daß folches ohne fein Geheiß erfolgt feye; fie Fenne ja bie 
Raubluſt der Türfen und Tataren, die überdem durch verübte 
Feindfeligfeiten gereizt worden wären." — Sonverbar aber 
flingt ed, daß der Mann, weldyer eine Frau zu einer weiten 
Reife in der berbften Jahreszeit aufgefordert hatte, eine Fürzere 
unter dem Borwand allzuſchlechter Witterung ausfchlug und 
fchriftliche Mittheilung ihrer Gedanfen verlangte. Sollte nicht 
diefe fcheinbare Geneigtheit zur Ausgleichung bloß Vorwand 
gewefen feyn, um die Erzherzogin defto ficherer in fein Gebiet 
zu loden? 

Conſtantias Ehe mit Sigismund war fo glüdlich als dies 


2) Nach einem Schreiben Cleſels an die Erzherzogin vom 1. Juli 1606 
(Sammer II, 11. Urf.) hätte er ernftliche Abfichten auf Marla Chriftina 
- gehabt, denn er fanbte den Jlleshazi deßwegen nach Prag. 

3) Nach Bocskay's Brief Hatte fie ihm am 19. December von Gras 
can aus gefchrieben. 


44) Sein Schreiben vom 2. Jan. 1606 im k. k. HN. 
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jenige ihrer Schwefter, glüdlicher darin, daß fie 26 Jahre dauerte. 
Sie ftarb im Jahr 1631, wenige Tage nad) dem Frohnleich- 
namöfeft #9). Ihr Gemahl fonnte der Traurigkeit, in die er 
über ihren Verluſt fanf, nicht entriffen werden. Kein volles 
Jahr fpäter folgte er ihr. | 


— — — — 


6) Ueber fie iſt zu vergl. Manipulus orationum ab eruditis viris 
nationis polonis script. Roms 1639. 4. 


— — — — 


 Sünfundvierzigfies Bud). 


Die Erzherzoginnen Maria Ehriftina, Eleonora und 
Magdalena. 


Die Altern Erzherzoginnen Magdalena, Margaretha und Helena. — Heiraths⸗ 
ausfichten der Erzherzogin Eleonora. — Wie diefe war. — Sie’ tritt in 
das von den Tanten- geftiftete Klofter. — Wie fie und Maria Chriftina 
darin lebten. — Lange Verhandlungen wegen Magdalenens Vermählung 
nıit dem Großherzog von Florenz. — Diefe erfolgt erft nach der Mut: 
ter Tod. — Ueberblid über Marias, fänmtlidye Kinder. 


Zur Zeit ald die Verhandlung wegen ver Vermählung 
der Erzherzogin Anna mit dem fchwedifchen Erbfürften zwifchen 
Maria und dem herzoglichen Hofe von Buyern in dem leb⸗ 
hafteften Gang ſich befand 1), bemerkte die Herzogin Renata 
der Schwägerin in Bezug auf ihre vielen Töchter: ob es nicht 
das Beſte wäre, wine oder zwei berfelben unferm Herrn zu 
geben? Wenigftens Fönnte fie diefelben geiftlich erziehen laſſen, 
was ihnen, folten fie am Ende auch nicht in dieſen Stand 
treten, jedenfalls nichts ſchaden würde 2). 

Hierin ftand Maria der Vorgang dreier Schwägerinnen 
und Tanten, der Erzherzoginnen Magdalena, Margaretha und 
Helena, Kaifer Ferdinands Löcher, vor Augen, welche ins— 

1) Buch XXL. 


2) Brief vom 29. September 1586, mit dem Schluß: „doch wierdeſt 
dn als Muetter peßer wißen, was dein glegenheit und Ir iſt.“ 
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jefammt in das von ihnen geftiftete Klofter zu Hal im Tyrol 
eintraten, von denen aber zur Zeit, da jene ihre Töchter gebar, 
nur noch die Erfigenannte lebte. Margaretha hatte fchon in 
ihrem achtzehnten Jahr das ftille Gelübde gethan, fich nicht zu 
vermählen. Jedoch erft zehn Jahre fpAter ward es ihr mög- 
ih, dasſelbe in ein öffentliches zu verwandeln. Alle drei 
Schweftern hatten feit dem Tod der Mutter ihre gemeinfame 
Hofhaltung ) zu Innsbrud, ein Mufter der Ordnung, der 
Einfachheit, der Frömmigkeit, der Demuth und aller hriftlichen 
Tugenden 9). Anfangs dem Herzog von Savoyen beftimmt, 
hatte der Bater, als die Bolitif jenem rieth, einer franzöftfchen 
Brinzeffin den Vorzug zu geben, für Magdalena auf eine an- 
dere Verbindung gedacht, deßwegen dem inzwifchen gereiften 
Entfchluß, ihrer Schwefter Margaretha ſich anzufchließen, den 
fie ihm durch ihre Ältere Schwefter, die Herzogin von Bayern, 
eröffnen ließ, feine Einwilligung verfagt. Allein bald darauf 
gewährte er ihren Wunſch, alfo daß fie ein Jahr vor feinem 
Tod das „Gelübde ablegte und im folgenden Jahr ihre beiden 
Schweftern vasfelbe thun fah 5). Im einer Zeit, in welcher 
felbft das unzugänglich fcheinende Tyrol von der Irrlehre bes 
rührt wurde und, glei andern Ländern, an tiefgreifendem 
Sittenverfall fiechte, war Magdalena eine Säule des Glaubens, 
eine Wächterin der Sitten, ein Vorbild aller Tugend. Es 
iheint, daß fie fo hiedurch als durch das Wort mächtig auf 


— — — Ze 


3) Deren, ſelbſt das Geringfügigſte nicht außer Acht laſſende In⸗ 
ſtruction des Vaters B. I, Anm. 5 erwähnt iſt. 

1) Das Leben der durchl. Königin Magdalena, Erzherzogin zu Oeſter⸗ 
reich, des Föniglichen Stifts zu Hall im Innthal Stifterin. Ynßbrugg 
MDCXXV. 

5) Ein eigenhändiges Schreiben ihres Bruders Carl an den Vater, 
daß die Schwehtern den Entfchluß gefaßt Hätten, ins Klofter zu gehen, von 
1. April 1564, findet fih im k. k. HN. 

Hurter, Ferdinand II. Bd 5. 3 
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die Gemüther gewirkt, mandje zurüdgeführt habe ). Durch 
ihren Wandel dienten alle drei Schweftern ganz Tyrol fo fehr 
zum Troft und zur Erbauung, daß in Beforgniß, diefelben 
möchten fich ein geiftliches Haus außerhalb des Landes wäh- 
len, die Stände fie wiederholt angiengen,, eines innerhalb der 
Grafſchaft fich zu erfehen; worauf die Fürftinnen befchloffen, 
auf der Stelle des alten Münzgebäudes zu Hal das Haus 
zu gründen, in welchem fie ihr gottgeweihtes Leben führen 
fönnten. Mit diefem Bau begannen fie am 11. Rovember 
1568. Im December des folgenden Jahres zogen die Erzher⸗ 
zoginnen. Magdalena und Helena, da Margaretha fchon zwei 
Jahre zuvor 7) geftorben war, nebft 10 andern Jungfrauen 
‚in denfelben ein. Die Vorſchriften für die Lebensweile und 
das Verhalten ihrer Gefährtinnen verfaßte Magdalena jelbftd) 
in einer Weife, die der helle Spiegel ihres reinen Wefens, 
ihrer innigen Gottergebenheit, ihrer wahren Demuth ?) und 
deren reinfter Ausdruck das goldene Wort ift: „arme Bettler 
haben eine fo Föftliche Seele ald die römifchen Kaifer.” Durch 
zweiundzwanzig Jahre für das zeitliche Beftehen ihrer Stiftung 
fo Flug und treu waltend, wie über deren geiftlihen Ordnung 
wachend, entfchlief auch Margaretha am 10. September 1590, 
feine dritthalb Monate nad) ihrem Bruder, Erzherzog Earl 


— — — — 


6) 23. Juni 1568 ſchreibt Herzog Albrecht von Bayern an ſeinen 
Schwager Ferdinand: „Mecht wol leiden, vnſer Schweſter Magdalena käm 
her vnd bekeret etlich leut, die ſich ſonſt nit wellen vberreden laſſen; Are: 
tin I, 224. 

7) 21. März; 1566. 


8) Immergrün des Habsburgifchen Stammes. Ferdinand des Erften 
Töchter und Enkelimmen, in A. Paſſy Kirchenhiftorifches, Wien 1846, 
©. 471 fl. 


9) Sie übernahm gern die niebrigften Arbeiten im Haufe und Im Gars 
ten und unterwarf fich iu Allem der Oberin, gleich jeder andern Schwefter. 
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von Steyermarf 10), und’ nicht viel über anderthalb vor ihrer 
Schweſter Anna von Bayern. 

Das Klofter, welches den Muhmen als Schule. der Gotts 
feligfeit und ald Band innigerer Vereinigung der Herzen mit 
ihrem Heiland gedient hatte, follte das Gleiche den Richten 
gewähren und nach zwanzig Jahren Renata’d Wort zur Voll 
führung gelangen. Es wird besichtet, die Neigung hiezu wäre 
bei Maria Ehriftina fchon frühzeitig erwacht. Wie inzwifchen 
vie eheliche Verbindung mit dem Fürften von Siebenbürgen zu 
Stande Fam, fodann eine unglüdliche Wendung nahm, endlich 
durch kirchlichen Ausſpruch gelöst wurde, ift berichtet worden 11). 
Kaum dieſes gefchehen und Cardinal Andreas in der Herrfchaft 
über Siebenbürgen feinem Better gefolgt war, ließ der neue 
Fürſt bei dem Kaiſer um feinen Schuß, zugleich um das „Fräus 
lein zu Graͤtz“ anhalten 1%. Die bald hernach erfolgte Er⸗ 
mordung des Garbinald enthob Maria der Nothwendigfeit, 
ihren Willen ausfprechen und vieleicht in ein Land zurüdfeh- 
ren zu müſſen, aus welchem nur traurige Erinnerungen fie in 
die Heimat hatten begleiten können. Nicht lange hernach fcheint 
ſelbſt von Abfichten des Kaiſers ein Gerücht ſich verbreitet zu 
haben 13). Als dann dritthalb Jahre fpäter eine aͤhnliche An⸗ 
frage für den Erbgroßherzog von Florenz Fam 1%), ſprach fie 
ein entfchievenes Rein aus, fo daß ihr Bruder dem Kaifer 
berichten Fonnte 15): „an Maria Chriftina feye nicht zu deufen; 


20) Wie fie in Tyrol zu Herftellung des Glaubens und eines fittlichen 
Wandels wirfte f. Weber ©. 214 fi. 


2) 8. XXX. 
2) Khevenhiller ©. 2100. 


23) Nach einem Schreiben des Burghauptmanns Schurf zu Kufftein «;- 
bie Erzherzogin Mutter vom 31. März 1601; Im k. k. HN. 


14) Aus Ferbinands Schreiben an den Kaiſer vom 2. Junig1602. 
15) Schreiben vom 29. Juni; Im A. v. ©. 
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fie habe ihren Sinn auf Anderes gerichtet. Weder er noch die 
Mutter hätten den Willen, fie davon abwendig zu machen und 
fie zu einer Heirath anzutreiben.” Der Herzog von Seſſa, 
der hierüber zu unterhandeln ven Auftrag hatte, konnte daher 
unverrichteter Sachen nad) der Heimat fehren; denn die früs 
here Neigung, von der Welt ſich zurüdzugiehen, war mit er- 
neuerter Luſt in der Erzherzogin wieder erwacht. Deßwegen 
würde Stephan Bocskay, Siebenbürgend dritter Fürft binnen 
vier Jahren, feine geüußerten Abfichten fehwerlich erreicht ha= 
ben, wenn e8 je zur ernftlichen Werbung hätte fommen fönnen. 

Die Mutter ftand mit mehreren Klofterfriuen am Anger 
zu München in DVerfehr 19. Maria Chriftina gedachte in den 
Orden der heiligen Clara einzutreten. Wahrfcheinlich zu dieſem 
Endzwed hatte die Mutter die Vorfchriften des Haufes fammt 
einigen Erläuterungen Fommen lafjen 17%. Aber dem zarten 
Körper der Tochter fihienen jene um fo weniger angemeffen, 
als der Eifer, allen mit dem Gelübde übernommenen Obliegens- 
heiten nachzukommen, ihr die Annahme einer Dispenfe niemals 
würde erlaubt haben 18). Gerne daher wendete: fie fich zu ber 
Stiftung der Tanten in Hall. 

Ihre Schweiter Eleonora war acht Jahre jünger. %er- 
dinand von Tyrol, wohl fennend der Schwägerin offenes 
Auge über alle Fürftenhöfe, von welchen Verforgungen für 
ihre Löchtern winken dürften, hatte ihr fchon zur Zeit, da 


“ 


16) Briefe von einigen derfelben, namentlich der Vorſteherin Marge: 
retha von Brandis, haben fih im f. F. HN. erhalten. 

7) Diefe Abſchrift, 2 Bogen, rückwärts mit der Auffchrift von Ma- 
rias Hand: regl von Anger, fand ſich im Reichsa. Unter den Bemerfungen 
ft u. a.: „die Vaſten ift ie fchwär vnd lang und -wen gott nit fein genad 
geb, fo wär es vnmiglichs ding, funderlich mit den tungen, die vil arbalten 
vnd vil ſchlaf mieflen prechen. 

13) Gans ©. 403. 
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biefe noch) Kinder waren, gefhrieben: er wolle zu Yörberung 
ihrer Abfichten das Seinige gerne beitragen. Ob es Folge 
feiner Verwendung oder Zufall gewefen feye, daß im Jahr 
1595 von Rom aus der Antrag. zu einer Verbindung Eleos 
noras ergieng, wiflen wir fo wenig, ald wohin biefe damals 
feye gerichtet gewvefen. Maria fand nur, die Tochter feye noch 
gar zu jung 193. Ein Jahr darauf bezeichnete der Cardinal 
Baravicini der Erzherzogin drei Fürften, welche für ihre Tod)» 
ter fich eignen möchten: den Herzog von Barma 20), den Erbs 
prinzen von Lothringen, der jedoch auf eine bayrifche Prinzeffin 
fein Augenmerk geworfen babe, und den Herzog von Urbino. 
Bei diefem koͤnnte allenfalls das Alter Bedenken erregen 21), 
denn er feye ein Fünfziger. Sollte indeß die Heirath kinderlos 
bleiben, fo wäre der Wittwe ein Einfommen von 50,000 Gul⸗ 
den gefichert. Seines Gefunpheitözuftanded wegen wolle er 
unter der Hand bei einem Arzt Erfundigung einziehen. Uner⸗ 
läßlic) wäre, daß der König von Spanien davon wüßte in 
paar Jahre fpäter wurde zu Ferrara der Erzherzogin wieder 
davon gefprochen, und fte fehrieb deßhalb dem P. Bartholo- 
mäus: „wegen der Eleonora kann ich nichts jagen, ald, was 
oder wo Gott bin will, dad wird gefchehen." In Rom hieß 
es zwar, fie feye Fränflih; wogegen Maria ihrem Agenten 
Rabatta berichtete 22): „allerdings feye fie ed geweſen, bevor 
fie die Kindsblattern 23) gehabt, feitvem aber habe ihre Ge⸗ 
ſundheit fi) durchaus befeſtigt.“ Um die gleiche Zeit eröffnete 

19) Ihr Schreiben an Rumpf vom 22. Nov. 1595 ; im N. zu Weitra. 

20) Der nachher die Margaretha Aldobrandini, Papſt Elemens VII. 


Nichte, heirathete. 
21) Dar ombra. 


2) 20. Rov. 1597; im k. k. HN. 


3) Don denen fie im Februar 1597 in Klagenfurth, als Ferdinand 
in rain die Huldigung einnabm, befallen wurde; Balvaffor IV, 353. 
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fih die Ausfiht nad) Parma; und welche Möglichfeit hinſicht— 
lich Spaniens fich denfen ließ, ift berichtet worden 29). “Den 
Herzog von Parma aber, den die erzherzogliche Wittwe in 
Italien kennen gelernt, hätte viefe gerne zum Schiwiegerfohn 
gehabt, „wenn ed Gottes Wille wäre;" ja das Gerücht machte 
ihn bereit8 dazu, nur daß es ihm die Maria Chriftina zus 
dachte 25). Die Mutter glaubte aber, diefe würde dahin nicht 
taugen, auch zeige fie Feine Luft dazu. Ihre Schwefter Anna 
wollte früher ebenfowenig dazu rathen. „Nicht Alles, was 
glänze, bemerfte fie, feye Gold." Später fam nod) der Hers 
zog von Mantua in Frage 26); aber auch das, wie es fcheint, 
nicht ernftlih. Dann wurde um die gleiche Zeit für Ma- 
ria Magdalena das Auge auf Florenz geworfen. Man zählte 
dabei auf die guten Dienfte ded Königs von Spanien. Ferner 
kamen Sardinien und Modena in Frage. Zu lebterm jedoch | 
hätte weder Ferdinand noch feine Mutter große Neigung ge- 
habt. Im Sahr 1605 brachte der König von Spanien aber 
mald den Erbfürften von Lothringen in Vorſchlag 27). Mit 
demfelben richtigen Blid, wie einft der Herzog Wilhelm von 
Bayern, erfannte er die Wichtigkeit einer ſolchen Verbindung 
mit dem angefehenen Gränzhaufe für das deutfche Reich im 
allgemeinen, für feines Schmagerd Bisthum Straßburg im 
defondern. Dieß Alles blieben indeß Wünſche, Entwürfe, 
Vorſchlaͤge; ernftlih Fam niemals etwas davon zur Sprache. 
Die Berichte flimmen darin überein, daß Cleonora von 


2) B. XXXV. 

3) Marias Brief aus Ferrara vom 30. Juni 1599. 

%) Erzherzog Ferdinand an den Ralfer; 29. Juni 1602. 

27) Heinrich, feit dem 13. Febr. 160% Wittwer von Catharina, des 


Königs Anton von Navarra Tochter; worauf er im Jahr 1606 mit Margas 
retha, des Herzog Vincenz von Mantua Tochter, ſich vermählte. 


Wie Eleonora war. 99 


Jugend auf ſchwaͤchlich geweſen ſeye. „Daß fie das Kopfweh - 
gehabt habe, ſchreibt die Mutter, feye ja nichts Seltenes, ſon⸗ 
dern ihre alte Krankheit. Bei ſolchem Zuſtand mochte fie 
größere Neigung zu einem in fich abgefchloffenen, als in die 
Bergnügungen des Hofes verwidelten Lebens gezeigt haben. 
Daher die Zuftimmung der Mutter, daß fie Freude daran finde, 
einen Spielmann fommen zu laffen, „weil diefes die Melans 
cholie vertreiben koͤnne;“ daher der Tochter Schweigen gegen 
diefelbe über dad Masfengehen ded Bruders, der fie damit zu 
erheitern gefucht hatte. Doch ſcheint fie nicht unthätig, deſſen, 
was der Hausbedarf erfordert (damals auch von Fürftentöch- 
tern nicht für zu gering geachtet), Fundig gewefen zu feyn; 
denn die Mutter verlangte, daß fic ihr von ihrer Kocherei 28) 
von jeglicher Sache eine Schachtel vol ſchicke, damit fie es 
foften könne. Sonft dürfte fie fich launenhaft, eigenjinnig ‚bes 
wiefen, oft verlangt haben, was ihr gar nicht zuträglid) 
fenn Eonnte. Deßhalb Maria den Sohn tadelte, daß er fie 
reiten laffe, ihn warnte, „der Schweiter allzugroße Freiheit 
einzuräumen; „„das Diendl"" müffe einen Zaum haben, fonft 
fönnte es die Füße brechen; fie werde bei ihrer Rüdfehr wehl 
Manches wieder anderd machen müſſen.“ Daher bie Frage: 
„wie diefelbe fich halte, ob fie „„wißiger"" werde? Es wäre 
zu wünfchen, daß der Bruder fie wigiger machen könnte.“ Aus 
diefer Kenntniß ihrer Gemüthsart mochte auch der Winf her- 
vorgehen, daß die Hofmeifterin nicht. zu hart oder zu flreng 
gegen fie verfahre. Einen Verweis, welchen ihr wegen faums 
feligen Schreibens der Bruder gab, billigte die Mutter fehr; 
ſolches entſprach Mariens Neigung. 

Beide Schweſtern nun, Maria Chriſtina und Eleonora, 
trafen in der Neigung, von der Welt ſich zurückzuziehen und 


23) „Bon Broten“ — Gebäde. 
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in einem Kloſter Gott zu dienen, zufammen. In -eben dem 
Fahr, in welchem ihre Bafe und Tante, Anna Juliana, Wil- 
helms III., Herzogs von Mantua, und Eleonorend von Defters 
reich 239) Tochter, Erzherzog Ferdinande in Tyroh Wittwe, 
ihres Stammhaufes Frömmigkeit theilend, den Bau eined Klo⸗ 
fterd für Dienerinnen des dritten Ordens unferer lieben Frauen 
fih felbft zur Raſt von des Lebens Mühen und Eitelfeiten, 
begonnen 30), eröffneten die beiden Erzherzoginnen ihr Vorhaben 
der Mutter, dem Bruder, andern Gliedern des Haufes und 
baten nad) erhaltener Einwilligung bei der Oberin der geift- 
lichen Gemeinfchaft zu Hal um Aufnahme 31). Einige Schwie- 
rigfeit machte die Baarfchaft, welche fie hätten mitbringen fols 
len. Der treue Ambrofius von Thurn hatte ſich umfonft alle 
Mühe gegeben, 20,000 Gulden hiezu aufzutreiben. Da erbot 
er fich die Hälfte, deren er nur unter großer Entbehrung ent- 
rathen könne, von dem Seinigen zu geben, indem 5000 fl. für 
jede der Schweftern vorläufig genügen möchten 32). Ferdi⸗ 
nand übergab der Altern noch für 11,000 Gulden GSilberges 
f_hirr, der jüngern hatte der Hofpfennigmeifter 2000 fl. zur 
bevorftehenden Reife auszuzahlen 33). Die beiden Jungfrauen 
Sidonia Wapler und Sufanna Reichshaupt, die mit den Erz- 
herzoginnen in das Klofter einzutreten gedachten, erhielten von 
ihm 3600 fl. zur Abfertigung 3%. 


29) Kalfer Ferdinands fechster Tochter. 

0, B. Joſeph Maria das Leben und Ableiben der Hochwürdigi⸗ 
ften, Durchleuchtigiften, Gottfeligiften Fürſtin vnnd Frawen, Frawen Anne 
Juliana. 9. d. Ital. Vnßprugg Anno MDCXXU. ' 

3) Stobeus berichtet den bevorftehenden Eintritt der beiden Erzherzo⸗ 
ginnen als feftftehenden und von der Mutter gebilligten Borfag dem Bifchof 
von Plockz am 1. Juli 1607. 

32) Defien Schreiben an die Erzherzogin vom 18. Juli 1607; im kik. HN. 

3) Megiftr. von Gräg, den 9. Juli 1607. 

3) Daf. 12. Juli. 


Beide Schweftern ziehen in das Klofter zu Hall. | 


Unter Begleit der Mutter und des Bruders gieng die Reife 
über München nach Innsbrud 35). Am Vorabend von St. Frans 
zens Feſt wurden die Erzherzoginnen in die geiftliche Gemein» 
haft aufgenommen. Mit ihrem Eintritt in das Haus vers 
sichteten beide auf jede Auszeichnung und unterzogen fich dem 
Brobejahr glei andern Novizinnen. Maria Ehriftina erwies 
darin ſolchen Ernft, daß ihre Mutter um die Ermahnung mußte . 
angegangen werden: „fie möchte ihrer zarten Natur Außerlich 
nicht allzuviel auflegen; die innere Abtödtung laffe folches nicht 
u, fie ſeye auch weit fruchtreicher.” Einen Monat nad ihrem’ 
Eintritt berichtete der P. Marcud Gravius dem Erzherzog: 
feine Schweftern befänven ſich wohl, nur Eleonora leive an 
ihrem alten Magenübel; beider Leben aber fließe zu eigenem 
Troft und der Nebenmenfchen Erbauung hin. Im folgenden 
Jahr legten beide dm Allerheiligenfeft die Gelübve ab, was die 
Mutter nicht mehr erlebte. Der Bruder hatte ihnen mit dem 
Ablauf des Probejahrs für Heirathsgut und Abfertigung eine 
Verfchreibung von 100,000 fl., zu 6 vom Hundert verzindlich, 
auf das Amt Auffee zuftellen laſſen 36), wogegen fie bald nad)= 
ber auf jeden möglichen Erbsanfall verzichteten 37). 

Als dann im Jahr 1612 Maria Ehriftina zur Oberin 
gewählt ward, willigte fie in die Annahme diefer Würde nicht 
fraft eigenen Wunfches, fondern bloß aus Ergebung in den 
göttlihen Willen mit thränenjchwerem Auge. Im treuer Be—⸗ 
obachtung ihrer Pflichten, in reicher chriftlicher Liebe, in un- 
verftellter Demuth, in allen Tugenden einer Chriftin und Or⸗ 
densſchweſter leuchteten beide Fürftinnen fämmtlichen Mitfchwe- 
ftern vor. Mit wunderwerther Standhaftigfeit ertrug Eleonore 





35) Dort trafen fie am 21., hier am 28. Sept. 1607 ein. 
%) Den 4. Det. 1608; Hoff.:Regiftr. 
37) Die Renunciations:Acte vom 4. März 1609 im f. f. HN. 
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während dreizehn Jahren alle Gebrechen eines ſchwachen SKör- 
pers; wie fie zuletzt noch erblindete, Außerte fie nur ein ein- 
zigesmal den Wunſch, das Augenlicht wieder zu erhalten, als 
fie vernahm, es feye durch befondere Verwendung ihrer Schwer 
fter, der Großherzogin von Florenz, eine Abbildung des Schweiß- 
turhes der heiligen Veronika, weldhes in St. Peter zu Rom 
aufbewahrt wird, ihrem SKlofter zugefommen. Nichts Irdifches, 
einzig das Antlit ihres Erlöfers Hätte fie noch fehen mögen. 
Ein Catarrh, von dem fie im Januar 1620 befallen ward, 
»gewann bald eine bevenkliche Wendung. Aber mit großer Ruhe, 
felbft mit freudiger Dankbarkeit vernahm fie von dem Beicht- 
vater die Anfündigung ihres baldigen Hinfcheids. Diefer er⸗ 
folgte im Beifeyn aller ihrer Mitſchweſter am 28. Januar 
des Jahres 1620 38). 

Fünfzehn Monate fpäter 3% folgte ihr bie ältere Schwefter, 
welche bei neun Jahren zur Erbauung aller andern Bewohnes 
rinnen des Haufed demfelben vorgeftanden, ihren chriftlichen 
Sinn aber nicht allein in diefem und für dieſes, fondern 
durch Wohlthaten bewährte, die fie in der mannigfaltigften 
Weiſe außerhalb deſſelben ſpendete. Ein Fieber, von welchem 
fie im Märzen befallen wurde, zehrte fie bald auf. Als ihr 
die Nachricht ihres Zuftandes eröffnet wurde, zeigte fie ſolchen 
Starfmuth, daß fie den herbeifommenden Beichtvater um ein 
paar Stunden Verzug bat, damit fie vorerft ihr Gewiſſen recht 
erforfchen köͤnne. Wie hierauf nach der legten Delung die an 
ihrem Sterbebette verfammelten Schweftern fie um Verzeihung 
etwa zugefügter Beleidigungen baten, vermochte fie beinahe - 
nicht mehr zu fprechen; in ihrem Namen mußte der Beidhtvater 
alle zur Beharrlichkeit in dem Berufe und in der Gottesfurcht 


# Gans ©. 429 ff. 
39) Den 6. April 1621. 
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ermahnen; fodann ergriff Maria ein neben ihr befindliches 
Kreuzesbild, Füßte es und entichlief 49%. Am 3. Auguft des 
gleichen Jahres ftarb auch die erwähnte Erzherzogin Anna Ju- 
liana in dem Klofter, welches fie gebaut und ausgeftattet hatte. 
Kurz vor ihrem legten Augenblid hatte fie auf die Frage: ob 
fie Durft leide? ermwiedert: „wie der Hirſch nad) der Waſſer⸗ 
quelle, fo dürftet meine Seele nach dem lebendigen Gott." Ob 
wir unfer Zeitalter dafür preifen dürfen, daß es ſich um bie 
Möglichkeit gebracht, dergleichen Züge ver Nachwelt überliefern, 
fie nur nod) würdigen zu können? 

Die legte Tochter, unter allen Kindern Mariens das 
jweitjüngfte 9), die Erzherzogin Magdalena, wurde während 
ver Mutter Leben noch verlobt, nicht aber vermählt; wohl 
mochte diefe in des geliebten Kindes vielverfprechende Zufunft 
(hauen, nicht aber deſſen glänzende Gegenwart fehen. Schon 
im Jahr 1605 ließ der Großherzog von Florenz um diefelbe 
für feinen Nachfolger bei dem Kaiſer ernftlich bitten. Auch 
dießmal hätte Rudolph lieber einer der Zöchter des verftorbe- 
nen Erzherzogs Ferdinand von Tyrol den Vorzug gegeben. Er 
- war bier nicht glüdlicher, al8 bei dem König von Polen. Nach 
zwei Jahren unterftügten ver König und die Königin von Spas 
nien des Großherzogs Werbung aufs ernftlihfte. Schon in 
der erften Hälfte des Jahres 1607 wurden neuerdings Schritte 
in Prag gethan +9) und war dem Erbfürften von Seite der 
Mutter die Erzherzogin zugefagt #9), im Anfang des fol- 


©) Bon ihr, Gans ©. 397. 

4) Geboren den 7. Oct. 1589. 

#2) In dem Berzeichniß der zu Augsburg in Befchlag genommenen 
Schriften des Falferlichen Kammerbieners Philipp Lang von Langenfels fommt 
ein Schreiben der Erzherzogin Maria an denſelben biefer Angelegenheit we⸗ 
gen vor. 


439) So berichtet Stobeus in einem Brief vom 1. Juli 1607. 
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genden Jahres deren Sehnen nad) Florenz eben fo groß, als 
dort das Verlangen nad ihr 4). Der König von Spanien 
feste folhen Werth in diefe Verbindung, daß er fid) fogar zu 
Uebernahme des Heirathsgutes erbot; was Ferdinand, „weil 
mit fo vielen Schulden beladen," fehr erwünfcht feyn werde. 
Die Königin bemerkte der Mutter 3): ed handle ſich einzig 
noch um die Einwilligung des Kaifers. Manche Briefe Mas 
riens enthalten Spuren, daß diefer feiner Tante nicht beſonders 
geneigt war, wenn er auch die Außeren Rückſichten in feiner 
MWeife je verlegte. Sie hatte auf wiederholtes Geſuch um bie 
Zuftimmung zu der beabfichtigten Heirat) diefelbe noch immer 
nicht erhalten fünnen. 

Daher wendete fie fih wahrfcheinlich. unmittelbar nach 
- Empfang jened Schreibens von der Tochter an ihren „lieben, 
getreuen" Ritter Hermann von Attimis, der inzwifchen in des 
Kaiferd Dienft getreten war, um durch deffen Verwenden bie 
Sadje endlich an das Ziel zu bringen. Denn um fo mehr 
mußte ihr daran liegen, endlich des Kaifers Jawort zu erhal 
ten, als ihr Winfe zufamen, der gegen Defterreich ſtets feind- 
felig gefinnte König Heinrich) von Franfreid) benüge feine ſchwäͤ— 
gerliche Stellung zu dem Großherzog von Florenz, um dieſe 
Verbindung zu bintertreiben; er baue dabei auf das Mitwirfen 
der Großherzogin 6), und glaube nicht den mindeften Zweifel 
des Gelingens hegen zu dürfen 77), Wohl hatte die Erzherzos 
gin recht, Attimis aufzufordern: er folle dem Kaifer begreiflich 


— 


4) Serenissima Magdalena tam desiderio tenetur, quam deside- 
ratur Florenti® ; sed vereor- ne ob varias difficultates longius protra- 
hetur profectio, fhreibt Stobeus dem Bifhof von Plozef; Ep. p. 269. 


5) Brief vom 31. Nuguft 1607; im k. k. HA. 
%) Giner lotharingiſchen Fürftentochter. 


7) Gewies Frankreich wiert nit feyern, damit ja nur Florenz nit mit 


dem hans Defterreich befreundt werdt; ſchreibt Maria an NAttimte. 
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machen, welche Schmach er auf das gefammte Haus Oeſter⸗ 
reihh laden würde, wenn dem König von Branfreid) feine 
„Bractica” gelingen follte. Anbei wäre nod) zu erwägen, daß 
der Großherzog betagt feye, bald mit Tod abgehen Fönnte, bie 
Sache auch deßwegen nicht auf die lange Banf dürfe gefchoben 
werden. Kaͤme die Heirat zu Stande, ‚fo würde fie gewiß 
alle Thätigkeit einfehen, um dem Kaifer eine anfehnliche Tür- 
fenhülfe von Florenz zu verfhaffen. Ihr aber würde biefe 
Berforgung der Tochter zum Troft im Alter dienen 49). 

Wir Eennen das Bertrauen, in weldyem Attimis feines 
treuen Dienfteifer8 wegen fchon in früherer Zeit bei der Erz 
berzogin ftand, und welches fie ihm durch Mittheilung alles 
deſſen, was irgendwie fie näher berührte, an den Tag legte. 
Es wirft aber auf den Pragerhof fein günftiges Licht, daß ihr 
jener bemerfen mußte: fie ſolle ihm auf fein Schreiben entweder 
feine Antwort geben, oder eine foldyg an Jemand anders ein 
fhließen; aud) babe man von dem, was in dem Geheimen 
Rath zu Grätz verhandelt worden, in Prag Kenntniß. „EI 
wäre gut, erwiederte hierauf Maria, wenn man foldyen Prarti- 
santen das Handwerk legte, ed feye eine Schande, dergleichen 
Leute im Dienft zu haben." Da nod bis zum Anfang Nos 
vembers Attimis in dieſer Angelegenheit nichts hatte erwirken 
Eonnen, ſpricht fih Mariens thatfräftiger Geift vollfommen in 
der Ermahnung aus: er folle Cin Bezug auf eine andere Sache) 
nit das pragerifche Verfahren zur Richtfchnur nehmen 4). — 





— 


3) Bell. CLXXXI. Der Brief wurde 1607 zu Insbruck gefchrichen 
am 28. Sept., dem Tage ihres Gintreffens daſelbſt. — Der Verfaſſer ver: 
danft diefe Briefe an den Ritter Hermann von Attimis Sr. Ercellenz dem 
Herrn Grafen von Attems, Großcomthur des beutfchen Ordens, der aus 
dem Familienarchiv zu St. Groce Abfcheiften zu beforgen bie Gewogenheit 
hatte. 

9) Beil. CLXXXIN. 
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Selbft der November war zur Hälfte verflofien und noch hatte 
der Ritter von dem Kaifer feinen Befcheid erhalten können, wors 
über ihm Maria fchreibt: „Sch Bitt Euch, Helft mir mit Flo⸗ 
ven. So fann ichs nicht länger ertragen; e8 muß vorwärts, 
gehe es, wie es wolle. Es heißt wohl: lieber Herr! erlöfe 
und von ‘Prag 5%." 

Vieleicht brachte diefes Zögern Maria feloft in den Vers 
dacht, als wäre ihr die Verbindung mit Florenz eine gleich— 
gültige Sache. Denn noch in den erften Tagen des Jahres 
1608 ermahnte ſie ihr Neffe, Herzog Marimilian von Bayern, 
endlich einen Entfchluß: von fich zu geben. Er mochte nicht 
ahnen, daß von ihrer Seite diefer ſchon längft gefaßt, nur das - 
Zaubern ded Kaiferd Urfache des längern Zurüdhaltens feye. 
Im Januar endlich foheint er die Einwilligung, jedody unter 
gewiſſen Bedingungen für ven Großherzog 51), ertheilt zu haben; 
denn Ferdinand fchreibt am 4. Februar der Mutter: er babe 
mit dem Nuntius verabredet, die Heirath, bis in den Auguft 
zu verſchieben 52). Kurze Zeit vor dem Tod der Erzherzogin 53) 
wurden dann nod) die Heirathöverabrevungen in der Meinung 
feftgefegt, daß die Mutter auch dieſe lebte Tochter, gleich allen 


50) Bell. CLXXXIV. | 

51) Am 10. April fchreibt Ferdinand feiner Mutter: „ver Kaiſer iſt je 
ſelzam, daß er gar frembden Buerften mit Verheurattung Irrer Kinder will 
ordnung geben, tele es mit dem Granduca befchieht. Es wierdet aber gar 
Bill darnach fragen ı" Ä 


52) Mahrfcheinlich wegen der auf den Juni erwarteten Niederkunft fels 
ner Gemahlin. 

55) In Kheven hillers Angabe, erft dritthalb Monate nach Martens 
Tod habe der tuscanifche Botfchafter am fpanifchen Hofe von dem Großher⸗ 
zog Befehl erhalten, den König von Spanien darum anzugehen, daß er bei 
Kaiſer Rudolph, als dem Vormund, um dieſe Verbindung für den Erbfürſten 
fih verwende, muß ſich ein Irrthum eingemiſcht haben, denn im k.k. HA. 
tft der ‚Entwurf einer Heiratheverabredung vorhanden, welcher ber Mutter, 
als lebend und die Tochler zu begleiten beabfichtigend, erwähnt. 


— — — — 
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andern, dem Bräutigam zuführen werde. Maria freute fich 
defien darum befonders, weil mit der Reife Gelegenheit fich ges 
boten hätte, die Nefte der heiligen Batharina von: Siena, zu 
der fie befonders fich hingezogen fühlte, ihre Verehrung darzu⸗ 
bringen. | 

Roh konnte Maria die mütterliche Sorge in Sen Zurüftuns 
gen zu einer Ausftattung, wie fie ihr des glänzenden Hofes, 
an den die Tochter beftimmt war, „würdig fehlen 5%), bewähren. 
Bloß deßwegen, weil ihr die Meerfahrt nicht zuträglich feye 55), 
trat dem Berlangen des Großherzogd, die Braut folle von 
Trieft zur See nach Rimini fich begeben, freie Wahl des We⸗ 
ged gegenüber 59. Nach Marias Tod hinderte nichts, jenem 
Wunſche zu entfpredhen. Die Vermählung fand unter Stells 
vertretung des Fürften Paul Giordano Orfino, des Herzogs 
von Bracciano Erftgebornem, der zugleidy die Foftbaren Braut: 
gefhenfe zu überbringen hatte, am 14. September durd) den 
päpftlichen Nuntius zu Gräg ſtatt. Am 22, erfolgte in Begleit 
ihre Bruders Marimilian die Abreife nad) Trieft 57), von da 
auf fieben venetianifchen Galeeren nad) der Lagunenftadt. Zu 
Rimini erfchienen vor der Braut die florentinifchen Abgeord⸗ 
neten. An St. Lufastag hielt fie ihren Einzug in Florenz. 
Die Feftlichfeiten in finnreichen Zufammenftelungen, wie deſ— 


+ Wozu einzig aus Mailand für 17,979 fl. Waaren famen (Hofk.⸗ 


.  Reglfir. v. Gr. 4. April 1608), hernach für weitere 4503 fl. 


55) Maris iter undas pati non polest. 


5) Zu Uebernahme der Reiſekoſten wollte fich der Großherzog nicht 
verſtehen. Berdinand fchreibt am 10. April der Mutter: „Es hett dem Gran 
Duca gar nit gefchadet, wen er fchon den raiß vnkoſten her geben Kette. 
Aber es iſt der Welt lauf, daß je reicher einer ift, je vnliber gibt er geldt aus, 

57) Yuftrag des Erzherzogs vom 6. Sept. an Carl Albertinelli, an der 
Sranffurter Mefle für die Erzherzogin einen Diamanten von 4000 fl. im 
Berth zu faufen ; in der Hofk.⸗Regiſtr. v. Gr. 


48 B. XLV. Die Erzherz. Maria Chriftina, Eleonora und Magdalena. 


fen jene Zeit, Stalien aber befonders 53%), hierin Meifter war, 
dauerten mit einem Aufiwand, der in unferer zweifach ärmern 
Zeit in Staunen feßen würde, jeden Tag Neues bringend, bie 
zum Ende ded Monats 59). 

| Don Magdalenens Perfönlichkeit ift und wenig befannt. 
Sie feheint qufgeweckten Gemüthes gemwefen zu ſeyn, an Luſt⸗ 
barfeiten mit heiterm Sinn ihre Freude gehabt 60), mit ihren 
Schweftern die Neigung getheilt zu haben, Arbeiten ihrer Hand 
Kirchen zu widmen 61). In zwölfiähriger Ehe fchenfte fie dem 
Gemahl fünf Prinzen und drei Brinzeffinnen. Ihre Untertbas 
nen priefen die Einficht, mit der fie nad) deſſen frühzeitigem 
Tod 62) durch manche Jahre die Regentfchaft führte. Sie farb 
im Sahr 1631 zu Paffau auf einer Reife zum Bejuch ihres 
Bruders, des Kaifers Ferdinand 63), Faum drei Wochen: vor 
ihrer Schwefter Conftantia, zwei Jahre jünger als diefe, bloß 
42 zählend. 

Das war das Loos von Mariens fünfzehn Kindern: das 
Erftgeborene, Ferdinand, ftarb bald nad) der Geburt, das fie 
bente Kind, Carl, vollendete das erfte Jahr ebenfalls nicht. 


5) Die Befchreibung detfelben: Alb. Dragi Raggionamenti cin- 
que fatte nelle reali nozze del Prencipe di Toscano, Cosmo Medici e 
l’Archiduchessa Maddalena d’ Austria. Brescia 1609. 

59) Umftändlich darüber Khevenhiller Bd. VII, ©. 36-55, und 
Londorp Sleid. cont. Ill. 

60) Wovon der Brief zeugt, den wir als Beil. CLXX mitgetheilt 
. haben. 

1) Die Kirche der Serviten zu Grabisca bewahrte ein koſtbares Meß⸗ 
gewand fammt einer Kleidung für das Bild der heil. Jungfrau, beide im , 
Jahr 1615 dahin gefendet. Durch das Krenz des erftern fuhr bei der Bes 
lagerung durch die Venetianer eine Ranonenfugel; Rith della guerra nel 
Friuli p. 263. 

62) Schon Im Jahr 1621. 

63) Gans fagt: und hat ihr der Todt zu Bafan die taixel in die an 
dere Welt und nicht nach Wien gewendet. Bon ihr ſ. Danielis Ere— 
mits opera. Ultraj. 1701. | 
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Unter drei Toͤchtern, deren einer, als in der Wiege geſtorben, 
bier nicht konnte Erwähnung gethan werden, erreichten Catha⸗ 
tina, das vierte, und Gregoria Marimiliana, das achte Kind, 
ihr mannbares Alter 6%), in deffen Blüthe fie binftarben. Diefe 
fhmerzlichen Heimfuchungen abgerechnet, darf Maria mit vol 
lem Recht eine in ihren Kindern beglüdte Mutter genannt 
werden. Denn allen ihren nachgeborenen Söhnen wurden 
ſelbſtſtaͤndige Fürftenfige, mit geiftlihen Würden verbunden, zu 
Theil; und wenn der zweitältefte fowohl diefes Ziel 65), als die 
andpflegerftelle über Tyrol nicht erreichte, fo lag die Urfache 
bievon einzig in feinem frübzeitigen Tod. Drei ihrer Töchter 
fhd auf Königsthrone erhoben worden, eine wurde eined Fürs 
ken Gemahlin, der in Glanz und Reihthum mit Königen 
wetteiferte, eine weihte fich dem Herrn, durch den die Regen- 
ten regieren, einer andern diente das Mißgefchid in fürftlicher 
Ehe zum Uebergang in die gleiche, damals als Blüthe eines 
chriſtglaͤubigen Lebens geachtete Verbindung 69). Auch haben 
die Zeitgenofjen es nicht verfäumt, in foldhen unverfennbaren 
Segnungen die höhere Begnadigung für Mariend Gottes⸗ 
furcht, für ihre allfeitige Tugend und ihren Eifer um die Re: 
ligion anzuerfennen; gleichwie fie nicht unterlaffen haben, das 
rofhe Verſchwinden von Kaifer Marimiliand II. zahlreichen 
Nachkommen mit feiner zweideutigen Gefinnung gegen die Kirche 
in Verbindung zu ſetzen. Sind wir beffer daran, weil wir ge- 
wohnt find, ein Glück, desgleichen e8 Maria zu Theil ward, 
als zufälligen Weltlauf zn nehmen, der bei gleichem Vorgang 
and) leicht ganz anders ſich hätte geftalten können? 


6) Von jener und ihrem Tod B. XXIX, von diefer B. XXXV. 

65) In der Würde eines Hoch» und Dentfchmeifters, worin er unfehl: 
bar feinem Better Marimillan würde gefolgt feyn. 

6) Aber außer Ferdinand hat feines ihrer Kinder das fünfzigfte Jahr 
erreicht ; dieſer, durch vier Jahre alle überlebend, das 59fte nicht vollendet. 


— — 


Hurter, Ferdinand II. Bo. 5. % 


Scchsundvierzigfies Buch. 


®e 


— — —— 


Kaiſer Rudolph, Erzherzog Matthias und die Ueber⸗ 
einkunft der Erzherzoge zu Wien. 


Matthias Statthalter der Niederlande. — Freundliches Verhaͤltniß zu dem 
Kaiſer. — Seine Reife nad dem Norden. — Des Erzherzogs Perſon⸗ 
lichkeit. — Die Frage über die Nachfolge. — Des Kalfers damaliger 
Zuſtand. — Des Matthias Schritte zu Feftftellung der Nachfolge. — 
Diefe 1605 wiederholt. — Die Uebereinkunft von 1606. — Matthias | 
vollmächtiger Landpfleger von Ungarn. — Steigende Entfremdung zwi⸗ 
fchen Rudolph und Matthias. — Des Kaiſers Zögerung in Beftätigung 
des türfifchen Friedens. — Begehren der Unfatholifchen in Ungarn. — 
Andere Urfachen zu Mipftimmung des Matthias. 


Erzherzog Ferdinand follte der Erbe des gefammten Länder» 
befiges des habsburgifchen Haufes deutfcher Zunge, er follte deſſen 
Stammhalter, er follte ver Wieverherfteller feiner weltgefchichtlichen 
Bedeutung werben; er follte dad Gewirre, welchem bei dem Erlös, 
fchen des Marimilianifchen Zweiges beinahe fämmtliche Länder des⸗ 
felben verfallen waren, löfen, das überall aud den Fugen Weichende 
wieder ordnen und feltigen, das in feinen tiefften Wurzeln an- 
gegriffene Iandesherrlihe Anfehen aufs neue begründen. An 
feinen Regierungsantritt des Länderbefited, den wir heutzutage 
die öfterreihifche Monarchie nennen, ſollte fid) der Wendepunct 
ihrer Gefchide und ihres eurppäifchen Gewichtes anfnüpfen. Wir 
fönnen daher unmöglid) feine Gefchichte verftehen, was er ges 
wirft hat, genugfam ermeffen, die Überrafchenden Fügungen, 


[ 
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welche ihm dabei zu Statten famen, nidrt nad) ihrer vollen 
Bedeutung würdigen, wenn wir nicht zuvor von den Zuftäns- 
ben, unter denen ihm nad) den Kronen von Böhmen und Uns 
garn auch diejenige des deutfchen Reichs auf das Haupt geſetzt 
wurde, in ihren vielfachen und immer bebrohlicher fich geftal- 


tenden Verfchlingungen, ihrer zu Lähmung des landesherrlichen 


Anjehens immer weiter "gehenden Entwidlung eine möglichft 
Hare Erfenntniß uns verfchaffen. Die Anfänge der bei fleis 
gendem Fortgang zuletzt die Möglichkeit feiner Nachfolge in 
Frage ftellenden VBerwirrungen, weldye damals die beveutend- 
ften habsburgiſchen Erbländer durdharbeiteten, reichen in den 
Beginn des Jahrhunderts hinauf. Je weniger Ferdinando 


‚beide unmittelbaren Vorgänger von aller Veranlaffung dazu 


innen freigefprodyen werden (mwiewohl unabwendbare Einwirs 
fingen von außen das Meifte dabei gethban haben), umfomehr 
wird die Aufnahme einer Darftelung des Urſprungs und des 
bis zu fo ernftem Wechfelfall fich fleigernden Verlaufs diefer 
errüttungen in biefes Geſchichtswerk gerechtfertigt. Läßt ſich 
doch die herftellende, . neu geftaltende und fefligende Kraft am 
fherften nad) dem Umfange ver eingetretenen Auflöfung bes 
meflen. 

Da Erzherzog Matthias deren (fcheinbarer) Urheber, Spiel: 
ball, zulegt gewiffermaßen Opfer wurbe, ift ed nothwendig, 
zuerft von deſſen Stellung zu dem ältern Bruder, zu Kaifer 
Rudolph, zu fprechen, zugleich ſchwere Irrthümer zu befeitigen, 
welche über die frühern gegenfeitigen Beziehungen derfelben in 
die Gefchichtsbücher ſich eingefchlichen haben 1); da zu deren Bes 
richtigung eine Fülle von Urkunden zu Gebote fteht. 


— — — — — — 


1) In Unkenntniß dieſer authentiſchen Documente ſagt Kurz in ber 
Geſchichte des paſſauiſchen Kriegsvolkes S. XXIV: „Schon in ſeiner Jugend 
entwich Matthias heimlich und ließ ſich von den aufrühreriſchen Niederlaͤndern 
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Matthias, Kaifer Marimilians IE. dritter Sohn, hatte 
viele vortreffliche Anlagen, die durch den berühmten Auger 
Busbek, ald deffen Erzieher, mit Umſicht ausgebildet wurden. 
Da diefer lange Zeit in Conftantinopel geweilt, machte er ihn 
mit der Welle der Türken und vorzüglidy mit deren Art Krieg zu 
führen befannt, was ihm nachmals als Feldherr wider dieſel⸗ 
ben wohl zu ftatten fam. Zugleich mochte der Erzieher in ihm 
einen Drang gewedt haben, in irgend einer Weife die thatlofe 
Berborgenheit eines nachgebornen Fürftenfohned an mannig- 
faltiged Wirken zu vertaufchen. 

Hiezu fohien ihm, ald er in feinem einundzwanzigften 
Jahre ftand, eine lodende Gelegenheit ſich darzubieten, da in 
eben diefen Tagen Schlauheit, im Bunde mit Verrath, dem 
Sieger von Lepanto neben den feiteften Städten beinahe das 
ganze Gebiet feiner Statthalterfchaft der Niederlande entriffen 
hatte und kaum zu erwarten war,. daß der ftolge und thatens 
tafche Spanier und der Falte und verfäjlagene Dranier je wie⸗ 
der fi) nähern würden, der Herzog von Aerfchot aber an ver 
Spite derjenigen, welcye fo gerne ihrem Dberherrn das Land 
und dieſem den Fatholifchen Glauben erhalten hätten, beides 
am ficherften zu erreichen hoffte, wenn fie einen Erzherzog des 
deutichen Aftes des Haufes als Landpfleger beriefen. Ohne zu 
fragen, wie der Landesherr diefen Schritt aufnehmen, oder wie 


zu ihrem Statthalter erwählen, was ihm die höchſte Ungnade des Kaiſers, 
feines Bruders Rudolph, zuzog. Die Bitten der betrübten Mutter befreiten 
ihn von der verdienten Strafe, und Rudolph begnügte fih, ihm Linz 
zu feinem Aufenthalte zu beflimmen, wo er genöthigt war, ein fehr einges 
fchränftes Leben zu führen.” Diefe Stelle enthält ebenfo viele Unrichtigfeiten 
als Sätze. Nicht ein einziger Gefchichtsfchreiber von Khevenhiller an 
bis auf Schels (VIIL, 4371 herab (deren erfterer VII, 11 bezeugt: Rudolph 
feye dem Matthias „nie hold geweſen“) hat eine richtige Kenntniß des Vers 
hältnifies zwifchen beiden Brüdern gehabt, wie dasfelbe länger als durch zwei 
Jahrzehnde beftant. 
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Don Suan, der doch immer noch in einigen Gebieten als defs 
fen Stellvertreter waltete, und eben mit des Erzherzogs Ein- 
treffen zu Brüflel 2) ven Krieg erneuerte, zu dem Herbeizu⸗ 
rufenden fich ſtellen würde 3), fandte der Herzog einen nahen 
Befreundeten, den Herrn von Maalftede 4), nad Wien, um 
Matthias die Statthalterfchaft anzutragen. Die Boten ver- 
fiherten, ihre Werbung gefchehe Namens der Vornehmften des 
Landes, der Berwalter der anfehnlichften Provinzen. Sie 
drangen nicht allein mit ernftlichem Bitten auf geneigtes Will⸗ 
fahren, 'fondern „hochwichtiger Urfachen wegen,“ auf Ausfüh⸗ 
rung des Entfchluffes in möglichfter Eile und Heimlichkeit; 
indem fie die Gefahr vorftellten, daß fonft diefe Lanpfchaften 
in die Gewalt feindfeliger Nachbarn fallen könnten. Dabei 
(heint ver Erzherzog weniger die fonderbare Yorm der Beru- 
fung und bie Frage: wie das Entfprechen von Seite feines 
Better in Spanien möchte beurtheilt werden? erwogen, als 
die Erhaltung ded Landes für denfelben ins Auge gefaßt zu 
baben 5); denn ausdrüdlich hielt er den Abgeordneten entgegen: 


2) Diefes den 18. Jan. 1578. 


3) Dem Erzherzog ließ Don Juan furz nach feinem Siege bei Gem: 
blours (25. Ian. 1578) fagen : er werde Ihm den Kopf vor die Füße legen 
Ioffen; Matthias an den Kaifer den 11. Febr. 1578. | 


4) Malftecher heißt er in einer am 19. Dec. 1592 vollendeten und für 
den kaiſerlichen Botfchafter zu Madrid, Herrn von Khevenhiller, beftinmten 
Darlegung des Erzherzogs Über feine Verrichtung In den Niederlanden. 


5) Diefes nach einer Schrift im Ef. HN. unter dem Titel: Khurzer 
begriff der Niderländifchen verloffnen Handlung von Zeit Irer F. Dri. beruefl 
zum Gubernament biß zu berfelben notgebrungenen Abzug. 3 Bogen. Diefe 
Schrift wollte der Erzherzog dem Neichstag des Jahres 1582 zu feiner 
Hechtfertigung übergeben, unter dem Anerbieten mehrerer Ausfunft, ‚fo fle 
verlangt würde. Allein der Raffer, der für feine Perſon nit derfelben fehr 
zufrieden fich erflärte, mißrieth die Mitthellung, weil der König von Spa: 
nien mit des Erzherzogs Verrichtung nicht zufrieden feye. 
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jedenfalls müfle diefer Schritt dem König genehm ſeyn 9). 
Dafür, daß nebenbei die Sehnſucht, thatlofe Verborgenheit an 
fürftlihe Thätigfeit zu vertaufhen, auf den Entſchluß des 
einundzwanzigjährigen Sünglings nicht ohne Einfluß geblieben 
feye, liegt in fpätern Beftrebungen desſelben das unwiderleg⸗ 
liche Zeugniß. 

Hatte Matthias feine Abreiſe von Wien .fo beſchleunigt 7), 
daß er nicht, wie die Ordnung des Haufes ed forderte, den 
Kaifer vorher berathen und den Entſchluß von feiner Zuftims- 


mung abhängig gemacht, fo ſcheint er doch denfelben ihm bald - 


darauf angezeigt zu haben, da Rudolph ihm nad) Monates 
frift „wichtiger Sachen wegen" feinen Hofmarfhall 8), Otto 
Heinrich Grafen von Schwarzburg, nachſchickte. Denn wie jes 
ner über die Wechfelmirfung ver Auflehnung gegen den Lan⸗ 
desherrn und der Trennung von der Fatholifchen Kirche in den 
Niederlanden fid) nicht täufchen Fonnte, fo bat er den Bruder 
„aufs freundlichfte und hoͤchſte, er wolle ſich von ber roͤmiſch⸗ 
fatholifchen. Religion nicht abreden laſſen, noch weniger von 
derfelben weichen; leicht möge er fich vorftelen, welch ein 
großer Spott für ihr löbliches Haus Oeſterreich entftehen 
müßte, wenn er bierin einige DBeränderung vornehmen 
wollte." Freute ſich dann der Kaifer?) feiner Erflärung: 
„mit Beharrlichfeit in der Fatholifchen Religion bleiben zu wol⸗ 


6) &o verfichert bet Erzherzog in der oben erwähnten Schrift an Khe⸗ 
venhilfer. 

7?) Nach Leo nieberlänbifche Gefchichte II, 615 erfolgte dieſelbe in der 
Nacht auf den 2. October. 

8) Schreiben des Kaiſers an Matthias vom 9. Nov. 1577; m}. 
HA. Das lautet bei dem genauen Hormayr Deft. Plut VII, 10: „Sporns 
ſtreichs ließ der Kalfer ihm nachſetzen, und an alle Stände ber vordern Kreife 
ergiengen mit @ilboten Requifitiorien, ihn anzubalten; aber zu fpät.” 

N Deſſen Schreiben vom 3. Jan. 1678, 


- 
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len,“ fo war er doch beforgt, die Abreife möchte in Spanien 
anderd gedeutet werben, al& ed bei dem Erzherzog felbft die Mei⸗ 
nung gehabt habe, hieraus leicht eine Spannung hervorgehen. 
Deßwegen ließ er den Rath nachfolgen: er wolle ungefäumt 
den König feines Verharrens im Fatholifhen Glauben und 
im Gehorfam gegen ihn verfichern 109). Als dann Matthias 
vem Bericht, beides ſeye bereitö geichehen, die Beforgniß beis 
fügte, jened möchte dennoch eintreten, weil fowohl Don Juan 
als Andere die Angelegenheiten in Verwirrung brächten, erbot 
fi) Rudolph 11), fein Beftes zu thun, damit der König „fh 
mildern laffe;" ſprach anbei die Erwartung aus, daß fowohl 
der Bruder als die Stände nichts befrhließen würden, woraus 
dem Haufe Nachtheil erwachſen Fönnte. 

Wir haben hier weniger nad) dem zu fragen, was der 
Erzherzog in den Niederlanden ausrichtete, oder vielmehr nicht 
auszurichten vermochte, und wie er bei feiner Ankunft die ver- 
langte Zuftimmung der Königs von Spanien nicht, dagegen 
diejenigen, welche ihn berufen Batten, in Parteien zerrifien 
und . einige von ihnen fogar in Hinneigung für franzöftfche 
Oberherrſchaft verftricdt vorfand 12), als vielmehr herauszuhe- 
ben, welches fortan deſſen Stellung zu dem Bruder gewefen 
ſeye. Diefe blieb während feines dreijährigen Aufenthaltes in 
den Niederlanden ununterbrochen die freundlichfte, er felbft mit 
feinem ganzen Huus und mit den bedeutendftlen Männern am 
faiferlihen Hofe in fletem Verkehr. Dabei unterließ Rudolph 
nicht, ihm zu Herbeiführung des Friedens, zu Förderung alles 
defien zu rathen, was dem deutfchen Reich erfprießlich feyn 
fönne. Bei dem Einbrucd) der Franzofen unter Alençon erbot 





— — — 


10) Schreiben an Matthias vom 9. Jan. 1578. 
1) 45. März; er befand ſich damals zu Breßburg. 
12) Wie Matthias in der erwähnten Schrift bemerft. 
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fih der Kaifer zur Vermittlung; nur müffe er in folder Ent⸗ 
fernung feine Meinung, ob der Erzherzog bleiben oder heim- 
fehren folle, zurüdhalten, da der Entfcheid diefer Frage von 
den Umftänden abhänge 13). Und als im folgenden Jahr der 
Kaifer einen Frievdenscongreß zu Cöln veranftaltete, knüpfte er 
alle Hoffnung des beabfichtigten Erfolges an das Mitwirfen des 
Bruders14), dem er fo gewogen ſich erwies, daß er ihm nachher 
die Frage ſtellte: ob er in den geiftlichen Stand treten wollte, 
fofern es durch zuläffige Mittel gelänge, ihm ein anfehnliches 
Bisthum oder Erzbisthum zu verfchaffen 15)% Oper hatte etwa 
der Erzherzog hierüber zuerfi einen Anwurf gemacht; ober 
wachte derfelbe Gedanke in beiden Brüdern gleichzeitig auf? 
denn zur Zeit ald diefe Frage an ihn ergieng, waren ſchon 
Beauftragte des Matthind nach Münfter abgegangen 1), um 
wegen des Bifchofsfiges für ihn zu wirken; denen im Lauf der 

nächften beiden Jahre andere Bevollmächtigte folgten 17). Das 
neben dachte er an das Bisthum Speyer, und gieng deßwegen 
den Bruder an, ihm vorläufig die Stelle eines Reichsfammer- 
richter8 zu übertragent3), nachdem er fchon im Jahr vorher 
defien Gefchäftsmann, Daniel Prinz, an den Erzbifchof von 


5) Rudolph an Matthias den 25. Det 1578, 

14) Schreiben des Kaifers vom 24. Febr. 1579. 

23) Schreiben vom 7. Oct. 1579. 

36) Inſtruction desfelben vom 9. Det. 1579 für Heinrich von Lichten- 
ſtein, Ludwig Rumpf und ſeinen Kammerherrn Dalzer von Dannewitz. 

17) 20. April 1580: Inſtruction für Dr. Jacob von Romberg: „wie 
derſelbe in feinen münfterfchen Verrichtungen ſich verhalten folle;* 5. Nov. 
41581 : Schreiben an den jülichfchen Marfchall A. von Wachtendonk: daß auch 
der Herzog für ihn fich verwende; 20. Nov. 1581: Vollmacht für den Gra⸗ 
fen Rudolph von Nuenar, in Münfter für ihn zu handeln, falle das Biss 
thum refignirt würde. Dieß alles im ef. H. u St. 9. 


18) Schreiben des Matthias vom 18. Dec. 1581. 
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Mainz gefendet hatte, daß er hierüber mit diefem fich bes 
ſpreche 19). 

Des Kaiſers Friedensverfuche blieben jedoch erfolglos; denn 
bei dem einen Theil des Landes ließ ſich an eine Ausföhnung 
mit Spanien nicht mehr denken, bei dem andern aber war die 
Unterwürfigfeit. unter den Landesheren zweifelhaft. Immer 
fhwieriger und undanfbarer wurde des Erzherzog Stellung. 
Da erinnerte ſich der Kaifer, was ihm der Bruder „des nieders 
laͤndiſchen Weſens und desfelben unrichtiger, zerrüttlicher Ge 
legenheit und üblen. Standes halber" Längft ſchon gefchrieben, 
und meinte, nunmehr dürfte dad Beſte feyn, daß er aus Die 
fen Landen hinauszufommen trachte und nicht „zu des Erzhau⸗ 
ſes Schimpf und feiner Perfon Gefahr” Iänger bleibe, womit 
auch dem König von Spanien die befte Genugthuung gegeben 
würde 20). Da ſodann nad) einiger Zeit des Erzherzogs Rüd- 
tritt aus der mehr gefährdenden als befrievigenden Stellung 
beichlofien , jedoch öffentlich noch nicht erflärt war 21), äußerte 
er fi) gegen den Kaifer: am liebften würde er Linz zu feinem 
Aufenthalt wählen; worauf diefer erwiederte 22): er ftelle es zu 
feinem beften Gefallen, wann und wohin er fommen wolle, 
zumal er höchft erfreut feyn werde, ihn nad) fo langer Zeit 
wieder- zu fehen; wie ſchneller er dad Land verlafie, um fo 
befier feye e8 23). Die Hauptfchwierigfeit zu fchleuniger Aus- 
führung des Rathed lag aber in dem Mangel an den erfor: 
derlichen Geldmitteln. Hiemit vermochte Rudolph nicht, wie er 
im Hinblid auf die Würde des Haufes wohl gern dürfte gethan 


29) Deffen Schreiben von. 21. Dec. 1580. 
20) Des Kaifers Schreiben vom 30. Nov. 1580. 
21) Die Refignation erfolgte am 15. Mai 1581. 
22) 43. April 1581. 

33) Des Kalfers Schreiben vom 30. Apeil 1581. 
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haben, beizuftehben; nur Anleitung zur zweckmaͤßigſten Einrich⸗ 
tung der Reife, Verwendung, um anderwärtd dad Nothwen⸗ 
dige fich zu verfchaffen, Founte er geben 20). Es wedt mweh- 
müthige Empfindungen, wenn man fieht, wie ein Erzherzog - 
von Defterreich den Herzog von Zülih, den Churfürften von 
Coöln vergebens um Darleihen angeht; wie Abfchlagszahlungen 
derfelben an ihren Neichsrüdftänden nicht zu erhalten, das 
Capitel oder die Landſchaft von Eöln zur Bürgfchaft für ein 
Anleihen anfangs nicht zu bewegen waren; bierauf jenes bloß 
zu einem Vorſchuß von 10,000 fl. neben einer Bürgfchaft für 
eben fo viel ſich verftehen wollte und über deren Annahme mit 
Augsburger Kaufleuten unterhandelt werden müßte, zuletzt der 
Erzherzog bei ver Verficherung,, weniger als 30,000 fl. reichten 
für feinen Bedarf nit hin, durch Hans Rietmann nicht ohne 
Beforgniß des Fehlſchlagens, einen neuen Verſuch zu Augs⸗ 
burg mußte machen laflen. Als am Ende diefe Summe zus 
fammengebradt war, ſcheint fie doch nicht hingereicht zu haben; 
denn abermald wurde der Herzog von Jülich um eine Aähnlidye 
Summe angegangen unter Verwendung des Kaifers, welcher 
dem Bruder bemerfte: er habe felbft fein Geld, da er des bes 
vorfiehenden Aufbruches wegen 25) deſſen bevürftig ſeye. Doch 
verlangte er zur Beihülfe für denfelben von dem Herzog eine 
Aofchlagszahlung von 20,000 fl. an feinen NRüdftänvden, die 
wahrfcheintich ebenfo wenig erfolgte, als anderwärts die Eins 


23) Die zahlreichen Briefe, bie diefer Angelegenheit wegen gefchrieben 
worben find, finden fich gefammelt in vem Cod. Nro. 9084 ber f. k. Hof: 
bibliothek unter dem Titel: Diversa diversorum scripta, bic inde missa, 
Gubernatore ac capitaneo generali provinciarum Belgicarum Matthia 
Archiduco Austrie etc. existente, ab anno 4577 usque ad annum 
1582; a Hier. Wullins, eidem Ser“ a Cubiculis, raptim collecta. 
Dergl. Chmel die Handfchriften der F. F. Hofbibl. in Wien I, 46 ff. 


25) Nach Augsburg, zum Reichstag vom Jahr 1582, 


Des Matthias Stellung zu dem Bruder. 59 


lieferung eines Ausftandes von 15,000 fl., wofür Sebald von 
Blauen fi) zu verwenden hatte. Dem Beileivsfchreiben an 
jenen wegen des Ablebend der Gemahlin war wieder ein Geld⸗ 
gefuch angehängt; ein gleiches wurde an den Ehurfürften von 
Cöln gerichtet, der wohl bei dem damals in aller Blüthe ſte⸗ 
henden Berhältniß zu feiner Agnes zum Willfahren am we 
nigften geneigt feyn mochte. Unzweifelhaft ftand des Erzher- 
3098 zweimonatlicher Aufenthalt zu Cöln 29 mit dem Mangel 
an Mitteln zur Weiterreife, bei dem Aufwand und dem zahl- 
reihen Gefolge eined Kaifersfohnes, in engem Zufammenhange. 

Bei ſolchem ununterbrochenem freundlichen Verkehr mit 
dem Bruder und willfähriger Verwendung für denſelben follte 
ihm Rudolph gezürnt, Linz gleichfam ald Verbannungsort an⸗ 
gewiefen haben! Allerdings fiel es Matthias ſchwer, feine 
ZJünglingsjahre dort in Unthätigfeit hinzubringen, was ihn bes 
wog, bald nad) ver Rüdfehr den Kaifer um Verwendung an⸗ 
jugehen, daß ihm das Reichsgeneralat möchte zu Theil werben. 
Kurze Zeit nachher erinnerte er denfelben an die Beftimmung 
des „brüderlichen Vergleichs“, daß die Erzherzoge, außer ihrem 
Deputat, mit Landpflegerftellen zu verfehen feyen; daher bitte 
er ihn um diejenige von Oberungarn oder von Schleften, zus 
legt doch um diejenige des Landes ob der Ennd, „Damit er 
nicht wie ein Gaft in Linz fiten müſſe 27)." Dabei gab fid) 
ver Kaiſer alle Mühe, ihn mit dem König von Spanien aus- 
zuföhnen. Auch in der Warnung, den Proteftanten Richard 
von Strein als Oberfthofmeifter oder Oberftfämmerer zu bes 
fielen, bewährt fich freundliche Gefinnung, die des Bruders 


26) Mielleicht noch länger. Das lebte Schreiben desfelben in ber er⸗ 
wähnten Handfchrift ift von daher vom 8. Januar 1582. 


27) Des Erzherzogs Schreiben an den Kaiſer vom 13. Juni 1582; {m 
f. k. HN. 
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Wohlergehen und Ehre fich angelegen feyn läßt. Denn Rus 
dolph findet es feltfam, „zw dergleichen Dienften andere ale 
fatholifche -Berfonen zu verwenden. Ohnedem feye In feiner 
Kammer beinahe Niemand Fatholifch; hiezu noch dieſe Beru- 
fung! Das müßte ohne anders von der Frau Mutter, von 
Seiner Heiligkeit und von andern Fatholifchen Fürſten übel 
gevdeutet werden. Er hoffe, er werde feine Bedenklichkeiten mit 
brüderlicher Gefinnung aufnehmen 23)." Ob zwar diefe Bot 
ftelungen Matthias in feinem Vorhaben nicht wanfend mach— 
ten, das gute Vernehmen mit dem Kaifer wurde hiedurch nicht 
geftört. Hiefür liegt der Beweis darin, daß der Erzherzog 
nach einigen Jahren denfelben um die Landshauptmannösſtelle 
von Oberöfterreich Angieng, fie ihm dieſer vorläufig 2%), nad) 
wenigen Sagen aber die Landesverwaltung felbft übertrug 39. 

Erft dad Jahr 1587 führte eine Reibung herbei, weldye 
jedoch bald vorübergegangeh zu ſeyn ſcheint. Matthias hatte 
dem Bruder das Vorhaben eröffnet, eine Reife nad) Italien 
und von da, fofern die Bemühungen um Ausfühnung gelingen 
folten, nad) Spanien zu unternehmen. Hiezu gab Rudolph 
feine Einwilligung gerne, als unerwartet Ridjard von Strein 
in den erften Tagen des Januars demfelben einen Brief feines 
Herrn vom Neujahrstage zuftellte mit der Eröffnung: er ges 
denfe die deutſchen Seeſtädte zu befuchen; Strein werde inzwi— 
ſchen bei ihm feine Angelegenheiten vertreten. Diefer fügte in 
einer Zufchrift an den Kaifer bei: fein Herr feye in der Nacht 
vor dem neuen Jahr abgereist. Als Urfachen diefes. Entfchluf- 
fe8 gab er an: „daß derfelbe, feine jüngen Sahre nicht fo nutz⸗ 


— — 


28) Des Kaiſers Schreiben vom 17. Mai 1582; daſ. 
22) Ad tempus ei ad beneplacitum. 


20) Die Schreiben vom 23. Juni, 5. und 12. Auguſt 1585; im 
er. 54. Ä u 
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[08 zubringen wolle; fodann, daß er während des Aufenthalts 
u Linz 115,200 fl. mehr aufgewendet habe, als fein Deputat 
betrage 31), fich demnad) in die Nothwendigkeit verſetzt fehe, feine 
Hofhaltung zu befchränfen. Bei dem bevorftehenden Todesfall 
des Königs von Polen 32) wolle der Kaiſer des Erzherzogs 
eingedenk ſeyn; derſelbe werde ſich inzwiſchen in Pommern und 
in Preußen aufhalten." Ein Geſuch um Geld zu Abdankung 
des Hofgefindes folgte bald nach 33). 

Dep in dem Erzhaufe obwaltenden Uebungen gemäß, fraft 
welcher Fein Nachgeborener ohne Borwiffen und Zuftimmung 
des Aelteften etwas Bedeutendes unternehmen follte, durfte der 
Kaiſer über einen ſolchen rasch durchgeführten Entfchluß wohl 
einige Empfinvlichfeit zeigen. Er ließ Strein ein Schreiben an 
den Bruder zuftellen, mit vem Auftrag, es ihm nachzufenden 3%. 
Darin drückt er fein Befremden aus, daß er ohne fein Vor⸗ 
wiffen eine andere als die beabfichtigte Neife, dabei eine folche 
unternommen habe, die zu Herabwürbigung des Haufes diene. 
Zugleich forderte er ihn zu Rückkehr auf. Hiemit ftimmte 
auch Erzherzog Ernft überein 35). Natürlich hatte in der Zwis 


A) Don engem Halten und befchränften Mitteln, wie in ven Geſchichts⸗ 
büchern gelefen wird, kann nicht die Rede feyn, wenn ‘wir uns der Beftims 
mungen der Ausftattung erinnern, welche für jeden Bruder des Kaiſers feft- 
gefeht war, dabei den Geldwerth jener Zeit in Anfchlag bringen. Auch be: 
merft der Kalfer in einer fpätern Acte, er habe an Deputat feinen Brüdern 
mehr gegeben, als fein Vater Marimilian ibm, wiewohl ex bereits gefrön- 
ter König von Ungarn und Böhmen gewefen feye. 

32) Sollte diefer, der am 13. Dec. 1586 erfolgt war, am 31. in Linz 
noch nicht befannt, oder der Brief. früher gefchrieben und ausgefertigt ge: 
weien feyn, als das Datum befagt? 

33) Des Erzherzogs Brief it vom Neujahr 1587 datirt, das Begleit: 
fhreiben von Strein von 3. Januar, das leßtere vom 20.; ſaͤmmtlich im 
ef. HA. 

37) Entwurf deffelden vom 24. Januar 1587; im k. k. HU, 


35) Defien Schreiben an den Kaiſer vom 28. Januar 1587; daf. . 


62 B. XLVI. Rudolph, Matthias und die Mebereinfunft der Erzherzoge. 


fhenzeit Matthias einen zu großen Borfprung gewonnen, als 
daß Rudolph von feinem Schreiben eine Wirkung hätte erwar- 
ten fonnen. Wie darin diefer vernahm, dem König von Spas 
nien feye fogar vorgegeben worden, er babe in die Reife ein, 
. gewilligt, folgte ein fürmlicher Verweis über den unbefonnes 
nen, fo mandjerfei Auslegungen preisgegebenen Schritt 39). Das 
bei ſcheint von Seite des Erzherzogs Zweideutiges allerdings 
unterlaufen zu feyn, da er aus Nürnberg 37) dem Grafen Trauts 
fon vorgab, er vollführe die Reife mit Ihrer Majeſtaͤtz Vorwiſ⸗ 
ſen. Das Gleiche hatte er der Mutter gemeldet, und ſeine 
erſten Hofleute verſicherten dasſelbe; ſeye es, daß fie wirklich 
in dieſem Glauben ſtanden, ſeye es, daß ſie hiezu angewieſen 
waren. Strein übernahm es, ſeinen Herrn bei dem Kaiſer zu 
rechtfertigen 28); freilich auf eine ſonderbare Weiſe. Denn er 
zeigte ihm an: der Erzherzog habe den Grafen Trautfon von 
feinem Vorhaben in Kenntniß gefegt, in ber Hoffnung, ders 
felbe werde e8 Seiner Majeftät mittheilen; indeß die Erwiede⸗ 
rung erhalten, deſſen bevürfe e8 nicht, der Kaiſer werde doch 
nicht willfahren. 

Die Reife gieng durch Holftein nad) Dänemarf, von da 
nad) Stettin zu dem Herzog von Pommern, in der Abficht, 
bei diefem die polnifche Königswahl zu erwarten. Der Aufs 
enthalt dafelbft dauerte aber nicht lange, denn ed lag dem Erz⸗ 
herzog doch daran, zu vernehmen, welchen Gang die Ausföh- 
nung mit dem König von Spanien, die der Kaifer endlich zu 
Stande brachte ?%, inzwifchen genommen habe 4%). In ver 


— 





36) Schreiben des Kalfers an Matthias den 28. Febr. ; baf. 
37) Den 8. Jan.; baf. 
38) Deſſen Schreiben vom 18. März. 
9) Daß es gefchehen feye, fchreibt der Kaiſer dem Erzherzog Ernſt 
den 44. April 1587. 

40) Bericht über die Reiſe gibt ein Schreiben Richard Streins an den 
Kaifer vom 26. April 1587. 
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Nacht auf den 2. Juni traf Matthias wieder zu Linz ein. 
Unverweilt 1) zeigte er dieſes dem Kaiſer an, ber bereits bie 
Mißſtimmung fo weit vergeffen hatte, daß er ihm nad adıt 
Tagen eröffnete 52): „er könne nad) eigener Wahl aus feinen 
Käthen einige zu Bewerbung um die polnifche Königsfrone bes 
zeihnen. Wie Matthias hierin gegen den jüngern Bruder 
Maximilian den KHürzern zog, ift befannt, weniger, daß auch 
fortan das Verhältuiß zu dem Kaifer ein wahrhaft brüderliches 
blieb. Diefer fchrieb ihm+3): „er höre, daß er oft unpäßlich ſeye; 
deſſen wäre vieleicht Mangel an Beihäftigung die Urfache. 
Er wolle darauf denfen, folche ihm zuzuwenden. Mittlerweile 
möge er fi) nach Wien begeben, wo er mehr Zerftreuung finde, 
fein Bruder Ernft, die Königin von Frankreich, ihre Schwerter, 
ihm die Zeit verfürzen Fönnten; jenem trage er auf, daß er ihm 
Zutritt zu den Berathfchlagungen geſtatte.“ Auch zeugt es, wie 
von ded Erzherzogs Sehnſucht nad Thätigkeit, fo von Ber- 
trauen zu des Kaiſers brüderlicher Gefinnung, daß er ihm 
nad) Erzherzog Carls Ableben den Wunfch ausdrückte, mit der 
Verwaltung Inneröfterreich8 beauftragt zu werben 4%). 

Wir haben diefer Verhältniffe beiver Brüder zu einander 
etwas ausführlicher Erwähnung getban, theild weil bisanhin 
nichts darüber befannt war, theild weil es die gefdjichtliche 
Gewiffenhaftigfeit gebot, den bisher geltenden Wahn. einer ans 
dauernden Spannung zwifchen ihnen und fchnöder Behandlung 
des Erzherzogs von Seite des Kaiferd zu befeitigen. Hatte 
freundliche Obforge deſſelben ihm den Aufenthalt in Wien an» 


A) Schon am 2. Int. 
42) Rudolphs Schreiben vom 10. Juni. 
3) Den 15. October 1588. 


%) Des Kalfers Gutuchten hierüber an Ferdinand von Tyrol. Garle 
Wille, den er In der Sterbeftunde ausgefprochen, ſtand Ihm entgegen: 
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‚ gewviefen, fo durfte Matthias von da an über Zurüdfegung 
noch weniger Flagen. Im Jahr 1594 vertrat er ded Bruders 
Stelle bei dem beutfchen Neichötage, mas in den Jahren 1597 
(in weldyem ihn Rudolphs eigene Hand mit dem goldenen 
Dließ ſchmückte) und 1603 fich wiederholte. In gleicher Eigen- 
(haft erichien er im Jahr nad) jenem erfterwähnten Reichdtag 
auf dem ungarifchen Landtage, und fortan durch ein ganzes 
Jahrzehend vertrat er dort den König mit Ausnahme der bei 
den Jahre, da er in Ahnlicher Verrichtung zu Negensburg ſich 
aufhiel. Am 1. Juni 1596 wurde er zum Feldherrn gegen 
die Türfen ernannt, was im Jahr 1598 wieder gefhah, im 
Jahr 1600 unter Beiordnung des lotharingifchen Herzogs von 
Mercoeur; wie er auch nachmals in den Friedensunterhands 
lungen mit Bocskays Anhang und mit den Türfen Rudolphs 
Stelle vertrat, in hohem Feitkreife der Bamilie aber bei der. 
Bermählung des Erzherzog Ferdinand zu Gräß. 

Stellen wir ai? mancherlei zerftreuten Andeutungen und 
Yeußerungen ein Bild diefes Erzherzogs zuſammen, fo finden 
“wir, daß er, wenigftens in jüngern Jahren, die Unfähigkeit, 
mit anfehnlihen Einkünften Haus zu halten, mit feinen Brü- 
dern Ernft und Albrecht gemein hatte 45), deßwegen eine hohe 
Stellung vorzüglih als Mittel zu deren Vermehrung betrachs 
tete 39). Veranlaßte er früher Zweifel an der Wanfellofigfeit 
feiner Firdjlichen Ueberzeugungen #7), oder vermied er es wenig« 


, Während feines Aufenthalts in den Niederlanden Fam zu dem Des 
putat als Erzherzog noch der Gehalt von 84,000 ſchweren Pfunden (Livres 
de quarante gros) hinzu, und dennoch fehlte es ihm an den Mitteln zur 
Heimreife. Wie er In Linz Schulden gehäuft Hatte, iſt oben erwähnt. 

46) Schurf fehreibt den 31. März 1601 an Erzherzog Marimillan (im 
5. u. St. A.): Matthias habe das angebotene fiebenbürgifche Gubernement 
nur annehmen wollen, wenn der Kalfer ihm monatlich 2000 fl. zur Hofhal; 
tung gebe. 

47) Es Hat ſich ein Breve des Papftes vom Jahr 1597 an den Erz 

‘ 
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ſtens damals nicht, den Schein auf fih zu laden, als feye er 
die Kicche preiszugeben geneigter, denn vow einem liebe des 
Haufes Defterreih durfte erwartet werben #8), fo wurde er 
nit allein in Anhänglichfeit an fie, ſondern felbft in Eifer 
für diefelbe in dem Maße gefeftigt, in welchem er auf ven Rath 
des Biſchofs Kleſel hörte, demfelben nicht bloß überwiegenden, 
fondern ausfchließlihen Einfluß auf fid) einräumte 4%). Deß⸗ 
wegen erwies er ſich in der Folge zu Anerfennung einer rechts 
fihen Stellung der von der Kirche Getrennten weit zäber, 
ald fein Bruder Rudolph, welcher zulegt Fein Bedenken trug, 
bie wanfende Herrfchergewalt auf SKoften von jener zu feftis 
gen. Als daher Mattbiad der Forderung der unfatholifchen 
Stände Oeſterreichs nicht mehr ausweichen konnte, fuchte er 
nad ertheilter „Religions-Aſſecuranz“ bei dem Papft „ald ein 
gehorfames Kind der Kirche” Freiſprechung von der Schulo 
nad) 509). Eo war auch er es, der bei feiner Vermählung in 


herzog erhalten (im ka f. HA.), worin es heißt: das Oberhaupt der Kirche 
nehme mit Schmerzen wahr, daß er zu Verfechtung der fatholifhen Wahr: 
beit fich nicht fo effrig erweife, wie die Würdigung der großen Gnaden, mit 
venen er von Gott ausgeftattet worden, ihn dazu verpflichten follte. Indeß 
babe Klefels Bericht, den neulichfi der Kaiſer nach Rom gefendet, den Papſt 
wieder getröftet. | 

8) Sn einer Bufchriit vom Juli 1605 fagt ihm Klefel: „Bitte €. 
. Durdl. per viscera Dni. nri. Jesu Christi, wollen Sy anderit Gott ver: 
föhnen und in zum, Freund haben, Jr ganzes Haus, Erbländer vnd die Vic- 
torj wider den Erbfeindt und Rebellen, Sy wöllen Gottesehr vnd Religion 
anf ihr Haupt feßen, ihrem Heilande, ter Sy erlöst, vnd feiner Kirchen, fo 
&. D. geboren, nit unrecht gefchehen,, vilmeniger von neuem durch ungleiche 
Rathfchleg geißlen und feinen Feinden überantworten laſſen, Es auch dafür 
genzlidy halten, das Alle, fo Ir das wiberfpiel rathen, Ir höchſte Seelen 
und Glücksfeindt ſeyn, u. ſ. w.; Hammer Nr. 169. 

49) Wenn Rudolph wirklich, wie in der Historia persecut. bohem. 
p. 138, gegen den Baron Schmid über Matthias fich äußerte: cum totus 
.a spiritualium nutu pendeat, fo fonnte dieſes nur auf Klefel fich beziehen. 

50) Wie die ertheilte Abfolution zu verftehen feye, if zur Verftändigung 
gegen anderweitige Vorgeben bereits B. XI, S. 389 angemerkt worden. 


Hurter, Ferdinand BI. Br. 5. 5 
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die Hausgeſetze (vermuthlid nicht ohne Stachel gegen feinen 
Bruder Rudolph; wie Beſtimmung einrüden ließ: „Laß hiufort 
fein regierender Herr von Defterreich ohne Vorwiſſen und Willen 
der andern Allen etwas der Fatholifchen Kirche oder dem ge 
fammten Haus Vorgreifliches zu bewilligen oder feftzufegen 
Macht haben, und, da dergleichen dennoch gefchähe, ſolches 
fraftlos feyn folle." Ebenfo könnte gerade der Rüdblid auf 
die Weiſe, wie er in dem DBerfahren gegen den Bruder bie 
eigene Perfon, nicht fowohl in der Abſicht als in ver Wirfung, 
über das Haus hinaufgejegt, ihn nachmals zu der Satzung 
veranlaßt haben: daß der regierende Herr der Erblande jeder 
zeit in feinen Geheimen Rath einen haben müffe, der von al 
len andern Gliedern ded Haufes abhänge und bei allem, was 
dieſes betreffe, in demfelben feinen Sit habe. Denn lebenpig _ 
blieb audy in ihm, wie in allen Erzherzogen, jene durch Kais 
fer Ferdinand I. gepflanzte Ueberzeugung, daß in dem Xelteften 
die Macht und das Anfehen des Haufes ſich darſtellen müffe. 

Dabei war Matthias eine weiche, ruhige, ftürmiichen Zei- 
ten und ſchweren Verwidelungen weniger gewadhfene Natur, 
welche leicht durch Andere ſich beflimmen ließ und in der Folge 
ganz der Leitung des Bifchofs Klefel fih hingab, der fchon zur 
Zeit, da jener noch Erzherzog war, nicht bloß als Nathgeber, 
fondern ald Mahner und Lenker ihm zur Seite fand 51), von 
dem er in den wichtigften Zeitläuften, in folgefchweren Augen» 
bliden und vor Empfang bedeutender Perfonen ſich vorzeichnen 
ließ, was er entweder zu fehreiben oder zu reden 52) habe, fos 


si) Kleſel fehreibt ven 29. April 1616 an denfelben (f. k. HA., Hammer 
Nr. 629): was ich gegen E. M., ale Sy noch Erzherzog gewefen, allzeit 
gethan, und diefelb treulich, wo Ich mangl an Seelen, gwijen Regiment oder 
proceß gefehen, mit aller Reverenz erinvert, folches auch von mir auch wol 
aufgenommen, alfo bin ich fchuldig, diefes zu continuiren. 


52) Dergleichen kurze Anweifungen, von Klefels Hand, (zum Theil zur Zeit 


Schilderung des Erzherzogs Matthias. 67 


gar mit dem Wink, weder fich zu verreden, noch über das 
Angedeutete hinauszugehen 83), oder, was gefchehen follte, zu 
verfchieben 54), und der felbft Stleinigfeiten nicht unberüdfichtigt 
laͤßt 55), bei Wichtigerm auf jede mögliche Wendung einer be- 
vorftehenden Verhandlung Bedacht nimmt 59). Aber, als Vor⸗ 
bild eines treuen Staatsmannes, eined um feines Herrn Stel- 
lung eifernden Dieners, beftand der Biſchof nad außen feft 
darauf: „der Kaifer bedürfe feines Directors feines Verfahrens, 
gebe dad Regiment weder ihm noch andern Räthen in die Hände, 
wiffe felbft, was gut und nützlich feye, und behandle Rath: 
Ihläge und Gutachten nad) eigenem Ermeflen und ordne man⸗ 
ches Fraft eigener Entfchließung 572." Hiezu aber fonnte Mat- . 
thias je länger defto weniger ſich erheben, fo daß er fogar 
fürftliche Schreiben uneröffnet von Prag nad Wien an Kleſel 
| fandte, obwohl diefer bald nad) feines Herrn Erhebung auf 
ven Kaiferthron mit der edelften Freimüthigfeit ihm bemerkte: 
‚wolle er anderd von den Angelegenheiten des Reichs Kennt: 
ni haben und feinem Eid Genüge thun, fo müfle er feine 


des zweiten Zuges nach Böhmen gefchrieben) bewahrt das Archiv der Hofs 
fammer eine ziemliche Anzahl, gedrudt bei Sammer Nr. 571—589. 

5 Mr. 580: Sy verreven fich nit, laſſen fich auch nit ein mitt dem 
Titl geheimben Rath, den KChuen betreffent. 

54) Es mueß aber heunt von C. M. alles gefchehen; Nr. 581 bei 
Hammer. 

5) Ob zu einer Schrift weißes oder gelbes Wachs zu nehmen feye; 
daf. Nr. 584. | 

%) In zwei Anleitungen an Matthias, wie er bei der Bufammenfunft 
mit dem Churfürften von Sachfen ſich äußern folle, nimmt Klefel auf Alles 
Bedacht, was etwa zur Sprache kommen fünnte. Die merfiwürdigen Schrif: 
ten im f. Fi HN. und bei Hammer 742. 743. i | 

57) Kleſels Schreiben an Erzherzog Maximilian (nicht Ferdinand, wie 
e8 in der Meberfchrift bei Sammer Nr. 628 Heißt) vom 27. April 1616, 
bei Khevenhiller VII, 89%. 
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Zuſchriften an ihn lefen. Habe er feine Ehre und feinen Ras 
men lieb, fo werde er nicht auf die Räthe unbedingtes Ver⸗ 
trauen feßen, von ihnen ſich abhängig machen, fondern den 
Beweis geben, daß er ſelbſt die Saden wiſſe und verftehe. 
Ohnedem meinten die NRäthe, er achte der Regierung wenig 
und müſſe dem Willen Anderer ſich fügen 59." Dann wieder 
ſagte er ihm: „Es feye fo weit gefommen, daß fogar dann, 
wenn er felbft etwas thue, es ihm (dem Biſchof) zugefchrieben 
werde 59) und man des Kaiferd weniger adjte, ald einer Pri- 
vatperfon 60), indeß er felbft zum SKranfwerben ſich betrübe, 
daß er mit fo gar feinem Eifer ven Sachen nachfehen wolle 61). 
Er müfle es als eine Strafe Gottes betrachten, daß Se. Mai. 
wohl die Gebrechen 2) einfähen, aber nicht Tag und Nacht 
die Abhülfe betrieben 63)." In folhem Sinne ftellt er ihm vor: 
„Nur Fräftige Entfchlüffe Fönnten einen Herrn groß machen. 
Habe daher der Kaifer ſich ſelbſt und feine Beftimmung lieb, 
follte er eine übergebene Denkſchrift täglic) einmal durdjlefen 6%)." 
Aber mit dem allem mochte es der Bifchof nicht verhüten, ein 
Jahr fpäter demfelben fhreiben zu Fönnen: „auf E. M. Refos 
Iution warten, heißt zu Zeiten die Gelegenheit verfäumen 65) 5“ 
ferner: „bie Leute kennen, der Sachen ſich annehmen, reden, 
handeln, forgfältig feyn, das heißt herrſchen und regieren, 


58) Kleſels Schreiben an ven Kaiſer vom 17. December 1612; im A. 
d. Hf. und bei Hammer 382, | 


5) Schreiben vom 9. Januar 1613; tafelbft H. 386. , 
60) Schreiben vom 21. Deceniber 1612; daſ. H. 383. 

61) Schreiben vom 26. Januar 1613; daf. H. 388. 

62) Hier den zerrütteten Zuftand der Kammer. 


63) Das es dahin Fumen, wann E. M. forgfeltigfeit erzaigen, fo 
ſchreibt Man Miers allain zu; Schreiben vom 4. März 1613; daf. H. 392. 

6) Schreiben vom 7. März 1613; daf. H. 393. 

651 Den 13. October 1614; daſ. H. 445. 
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das fest die Leute in Thätigfelt, verleiht dem Fürften Anfehen. 
Aber Jedermann verläßt fih darauf, daß E. M. nad) Nichte 
fragen, alles gehen lafien, wie es mag 66." Rundweg fagt 
ihm Klefel: „Er laffe fi) wie ein Kind behandeln 67), habe 
für Gefchäfte fein Gedaͤchtniß, daher fo viel Verwirrung; er 
laffe alles gehen, wenn er-nur Ruhe habe; folge immer, um 
nur Riemand zu Eränfen und ohne über Etwas nachzudenken, 
ver Mehrheit. Wer felbft nicht arbeiten wolle, möge zuletzt 
bie Rechenfchaft vor Gott bedenken. „Freilich, wo Anlage, Neis 
gung und Willen nicht vorhanden find, da muß man ihm Als 
les anheimftellen 6%." 

Diefe ebenfo vertraulichen, als ernften, jedoch zugleich wir⸗ 
fungslofen Mahnungen verbreiten über Manches, was durch 
Matthias, bevor er zur Regierung gelangte, was während die⸗ 
fer fih ereignete, helles Licht. 

Haben verfdhiedenartige Einflüffe, denen der Erzherzog all- 
jubereitwillig eine beftimmende Cinwirfung auf fid) einräumte, 
venfelben in das Unterfangen verwidelt, noch während des Kai⸗ 
fer Rudolph Leben- eine Stellung anzuftreben, wodurch das na- 
tuͤrliche Verhaͤltniß zu demfelben zerriffen ward, fo fällt hievon 
ein nicht minder großer Theil der Schuld auf diefen. Von Na⸗ 
tur argmwöhnifch, zu größerer Einmiſchung in die Angelegenhei- 
ten feiner Brüder geneigt, als ihm eigentlich gebührt Hätte 69), 
durch aftrologifche Grübeleien und Einflüfterungen zu immer 
(härferm Mißtrauen gegen diefelben geflimmt, gewannen feine 
Eigenthümlichfeiten eine bevenflichere Richtung bald nad) Erz 


6) Schreiben ohne Datum; daſ. H. 588. 

67) Schreiben vom 29. Aprif 1616; im k. k. HA., H. 631. 

68) Schreiben vum 29. April 1616; daſ. H. 629. 
. 9) Man fehe bei Khevenhiller ©. 2224 ff., wie Erzherzog Ma 
ximilian um Rudolphs willen gleihfam verftohlen zu feiner Mutter nad) Spa- 
nien reifen mußte und felbft dort fi) nicht zu entdeden wagte. 
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herzog Albrechtd Vermählung mit der fpanifhen Infantin Iſa⸗ 
bella, die er felbft durch ein volles Jahrzehend mit Hoffnungen 
bingehalten hatte. Nun war jede Erwartung einer Verbindung 
des Kaifers nach diefer Seite abgefchnitten. Sein vorgerüdtes 
Alter, feine Launenhaftigfeit machten ed zweifelhaft, ob er an 
einem andern Hof fich umfehen, je zu einem entfcheidenden Ents 
ſchluß fommen werde, ungeadjtet er bald nachher der Mutter 
unter verfchiedenen Yürftentöchtern, auf die er Bedacht nehmen 
fonnte, fogar eine Moscovitin und eine Walachin nannte 70), 
Wenn dann unter folhen Berhältniffen die Widerſacher des 
Haufes DOefterreich mit Entwürfen umgiengen, wie dasſelbe von 
der Kaiferwürde fid) wegdrängen ließe, fo darf die Yürforge, 
ihm dieſelbe zu erhalten, deſſen Gliedern nicht verargt werben, 
zumal ſchon am letzten Reichdtag die Churfürften in einer eiges 
nen Audienz dem Erzherzog Matthias vie Nothwendigkeit, daß 
ſein Bruder hierauf Bedacht nehme, vorgeſtellt und ſich zu För⸗ 
derung der Sache anerboten hatten, doch unter der Bedingung, 
daß mit Feſtſetzung der Nachfolge in Böhmen der Anfang ges 
macht werde 71). Ä 

Bereits im Mai. 1599, kaum ein halbes Jahr nach Erz 
berzog Albrechts Bermählung, fchrieb der Hoch- und Deutſch⸗ 
meifter, Erzherzog Marimilian, an feinen Bruder Matthias 72) 
‚von Zufammenfünften und Tagfagungen der Proteftanten, deren 
fie jebt wieder eine nad) Magdeburg angefagt hätten, in ber 
Abſicht, entweder den König von Frankreich oder denjenigen 
von Dänemark auf den Kaifertäron zu erheben. Er folle dem 
Kaifer hievon fprechen, damit er auf Anordnung der Erbfolge 


70) Der mütterliche Rath in Betreff der verfchiedenen Vorfchläge bei 
Khevenhiller ©. 2223. 


1) Aus dem fpäter anzuführenden Gutachten der Geheimen Näthe. 
72) Beil. CLXXXV. 
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Bedacht nehme. — Unverweilt ließ Matthias hierüber durch 
Unverzagt ein Gutachten abfaſſen, welches Rudolph zur Ber 
richterſtattung den Geheimen Räthen Rumpf, Trautſon und 
Hornſtein zuwies. Sie waren ungetheilt der Meinung: „das 
Wohl des Hauſes und der Chriſtenheit erheiſche, daß dieſe Ans 
gelegenheit in’d Auge gefaßt werde. Sowohl Kaifer Ferdi⸗ 
nand als Marimilian hätten ſich bezüglich Böhmens nicht al- 
fein auf ihr Recht verlaffen, fondern während ihres Lebens 
ſchon die Nachfolge georonet. Obwohl die Stände das Erb: 
recht nicht anfechten fönnten, fo ſpraͤchen ſie doch von ihrem 
Wahlrecht, wobei die Secten, von denen das Land angefüllt 
ſeye, nach einem neuen Regiment trachteten und in dieſer Ab⸗ 
ſicht auf gleichgeſinnte Nachbarn ſich verließen. Auch erflärten 
bie Churfürften, welche Lehen von Böhmen trügen: fie Eönnten 
nicht einem König dieſes Landes und dem Kaifer zugleich hul⸗ 
digen. Bon den Ungarn feye befannt, daß ihnen nichts fo 
lieb wäre, als des Regiments der Deutfchen fich zu entfchlagen. 
Jetzt wären die Umſtände der Beftelung der Erbfolge günftig, 
Vorfehrungen wegen möglichen Leibeserben leicht zu treffen, 
gleichwie Sicherftelung, daß der bezeichnete Nachfolger nicht 
in die Regierung ſich einmifche. Zugleich feye dieſes das einzige 
Nittel, die Nachfolge auf den Kaiſerthron zu fihern.” Um 
die gleiche Zeit ftellte SKlefel, damals noch dem Kaifer befreuns 
det, demſelben vor 73): „was für feltfame und böſe Praftifen 
im Reich unter etlichen proteftirenden Churs und Fürften mit 
Frankreich, Dänemarf und in ander Weg auf der Bahn wären, 
und wie auch in den Königreichen und in Oeſterreich Leute 
fih fänden, welche dergleichen Abfichten wider das Haus gerne 
beförderten; alles dahin gemeint, daß die Erbfolge von demfel- 


— — — — 
— 


73) Sein Schreiben im A. d. Hofcanzl. hat zwar Feine Zeitangabe, 
kann aber nicht früher ale Anfangs bes Jahres 1600 gefihrieben worden feyn. 


N 
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ben weggenommen, oder ihm verfperrt, over fonft zu feinem 
Nachtheil gefährliche Confufionen angebahnt werden möchten.” 

Das Jahr verlief, ohne daß dieſe Schritte einigen Erfolg 
gehabt hätten. Indeß nahm des Kaiſers Gemüthsftimmung 
eine jo bedenkliche Wendung 7%), der Argwohn, „man wolle 
ihm nad) dem Ecepter greifen, und es beftehe eine Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen ihn 75)," Hatte in feiner Einbildung dergeftalt Wurs 
zel gefaßt, daß Erzherzog Matthias in gleichzeitigen Schreiben 
an mehrere Geheime Räthe zu Prag 769 auf Rudolph Geiſtes⸗ 
zuftand 77) ven Wunfch begründete, ed möchte Betreffd der Nach—⸗ 
folge Vorfehrung getroffen werden, zugleich Rath verlangte, ob 
er den.Bruder beſuchen fole? Es gefchah nicht; denn Mats 
thias felbft fand es bald darauf höchſt bevenklich, ihm von der 
Nachfolge zu fprechen, zumal ihm auch nicht unbefaunt war, 
daß er bei ihm in dem Verdacht ftehe, als feye er es, der nad) 
feinem Scepter trachte78). Ein fchriftlicher Anwurf dürfte jedod) 


74) Worüber Khevenhiller ©. 2221 fagt: es hat auch ein zwei 
Jahr der Kalfer Rudolph fich, fo vil er Fönt, von denen Leuthen abgefönvert, 
die Negotia geflohen vnd ſich auf Curiositeten und Künſteley begeben, das 
ber er in foldde Melancoley gerathen, taß er offt gar felgfaub worben, 
vnd zu Zeiten feine Cammerherren (fo ihme dient) gefragt, ob fies mit ihme 
oder mit dem Wolff Rumpfen hielten. 


75) Schreiben des Erzherzogs Matthias an Barvitius; Im A. d. HE.. 


76%) Die Zeit läßt fih bloß durch ein einziges, welches das Datum 
24. März 1600 trägt, beftimmen. 


77) Er höre, daß S. M. fo Indifponirt, daß feit einiger Zeit nichts 
mehr expedirt werde. 


78) Do ih nun Ir Mt. condition und Hiezigen humor bevenfh, finde 
ich denfelben fo gferlich gefchaffen, das bei follichen keineswegs rathfamb, vers 
gleichen füerzubringen. Denn weill Ir. Mt. (indem man verfelben nit alle 
fachen recht haiſſen khan) folliches fher ein Conjuration wider Sy anfehen 
und Halten, erft möchten Sy In bifer opinion durch dergleichen anmahnung _ 
eonfirmiert, auch mehrers alßdann alteriert werben. Schreiben des Erzher⸗ 
zogs an Barvitius, ohne Datum (offenbar um diefe 3eit) im 9. d. HCanzl. 
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nicht unterblieben feyn; was fih aus einem Schreiben des 
Erzberzogd an den Kaiſer vermuthen läßt 79. 

Eine Hauptperfon zu Betreibung der Erbfolge des Erz- 
herzogs war der Banzlar Strein von Schwarzenau, der vor 
Jahren als Oberfthofmeifter in feinem Dienft geftanden 8). Er 
verfaßte für denjelben mehrere Schreiben, wie für ven Fall, 
daß er den Anfang in der Sache machen müßte, fo auch für 
denjenigen, daß der Kaifer ihn machen würde, „Es liege ihm 
ob, fchrieb er Matthias 21), vie Sache emfig zu betreiben. Wollte 
fein Bruder auch nur in Betreff Böhmens fich entfchließen, fo 
wäre fchon viel gewonnen, den andern ein ſchwerer Stein in 
den Garten geworfen. Defien wäre J. M. allerunterthänigft 
zu ermahnen.” 

Bei dem Verſchmaͤhen jedes ärztlichen Rathes verfchlim- 
merte ſich des Kaiſers Zuſtand immer mehr. Nicht allein wurde 
Niemand mehr vorgelaſſen und durfte von feinen Geſchaͤften 
geiprochen werden, fondern es zeigten fich zwifchenein fürmliche 
Wuthausbrüche, in welchen er die Nädhftftehenven anfiel, ver- 
wundete, zuweilen an fi felbft Haud legen wollte. Noch 
bevenklicher fchien ed, daß er Anhänger verſchiedener Secten, 
unter folchen felbft die gemeinften Leute, an fich zog, ihnen oft 
das Geheimfte anvertraute, Zufchriften an fie richtete und bie 
Sage veranlaßte, beinahe hätte er durch fie zu heimlichen Ents 
weichen fich bereven lafien. Zwei Jahre früher harte der Erzbifchof 
von Brag den Bruder Laurenz von Brundufio dahin berufen, um 


— 


79) Unter den Archivalien aus Grätz. Gr bemerft vemfelben: „wenn 
es mit der Succeffion fich verziehen follte, fo erwarte er doch, um befler 
leben zu können, eine Recompens; komme aber jene zu rechter Zeit, bann 
bedürfe er ihrer nicht, indem S. M. zu Führung feiner Würde ihm wohl 
Mittel zuweiſen dürfte. 

0) Oben ©: 60. 


a) Sein Schreiben vom 26. März 1600 im N. d. Soft. 


x 
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gegen die Unfatholifchen zu predigen und ein Capucinerklofter 
dafelbft zu gründen. Rudolph hatte ihm hiezu neben dem aus⸗ 
erfehenen Ort noch 2000 Thaler gegeben. Wie er nun in feis 
nen damaligen Seelenängften den Cardinal Dietrichftein. um 
Hülfe bat 32), glaubte dieſer fie durch die Gebete der Kapuciner 
mildern zu fünnen. Hierdurch wurde Das Uebel noch ärger. 
Rudolph zeigte fortan Widerwille gegen die hi. Mefje, ergoß 
fih in Schmähungen wider die Fatholifhe Religion, rief den 
Teufel herbei; ihm, fehrie er bisweilen, gehöre er an, er folle 
ihn nehmen und wegführen. Sobald die Capuciner ihre Ger 
bete begannen, fieng er an zu wüthen und zu toben 33); des 
Nachts fuhr er aus dem Schlaf auf und fohrie, er werde von 
ihnen gepeinigt. Da fodann ihr Nachtgebet auf den Tag vers 
legt wurde, ftellten ſich die Ausbrüche defto heftiger während 
defien ein. Deßwegen gieng. er damit um, dieſe Ordensleute 
aus dem Lande zu jagen, was bei dem Widerwillen ver uns . 
£atholifchen Landftände gegen diefelben 8% ein Leichtes gewefen 
wäre, wenn fein damaliger Gefchäftsedel ſich hätte entichließen 
fönnen, irgend etwas zu unterfchreiben. Dabei dehnte er feis 
nen Zorn auf alle Geiftlihen aus. Nach der Verabfchiedung 


— — —— — en 


22) Coccaglio Vita del B. Lorenzo. Venezia 1783. 


83) Hievon wirft Coccaglio die Schuid vornehmlich auf Tycho Brahe 
(Tysobra, Astrologo),, der ihn wider dieſelben aufgeftiftet habe. In un 
convito, fagt er ©. 55 von ihm, per troppo bere crepogli il ventro — 
crepuit medius- et diffusa sunt ejus membra (wie von Judas gefagt 
wird). Im einer Schrift Streins an Erzherzog Matthias (Im A. d. Hof®.) 
wird wenigſtens gefagt: Rudolph laſſe ſich durch die Piccarden wider die Ca⸗ 
pueiner, Überhaupt wider die Katholifen einnehmen, die doch Leib und Blut 
für ihn zu laffen geneigt wären. 

8) Sie ſagten, wie die Landleute in Steyermarf von den Jefniten : 


das wären Sremdlinge, ohne ihre Zuftimmung in's Land gefommen, die es 
daher wieder zu meiden hätten; Coccaglio. 
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der Geheimen Raͤthe Rumpf und Trautſon ſprach er von deren 
Hinrichtung oder doch Landesverweiſung 35). 

In dieſem Zuſtande lud er durch zwei Schreiben Matthias, 
eben als dieſer im Begriff war, vor Caniſſa zu rücken, dring⸗ 
lich nach Prag ein. Der Erzherzog leiſtete Folge. Kaum er 
aber vor den Bruder trat, zeigte ſich dieſer ganz entrüſtet, 
wollte von einer Einberufung deſſelben nicht Das mindeſte wifs 
fen. Dann wieder ſprach er davon, der Regierung entfagen, 
in einen Winfel fich zurüdziehen zu wollen, denn der Nuntiug 
habe ihn verzaubert. Wie Matthias ihm viefes ausreden wollte, 
wurde er zornig und befahl ihm abzureifen. Auf Anhalten der 
Käthe blieb er. Als der Kaifer dieſes erfuhr, ließ er den Alt⸗ 
Kädtern jagen: fein Bruder beabfichtige ihn vom Thron zu ftos 
Ben, fie möchten doc) denfelben im Schloß bewachen 36). 

Es machte ſich in dieſer Zeit allgemein die Meinung gel 
tend, Rumpf und Trautfon feye Unrecht geſchehen, würden da⸗ 
ber, wie Jedermann davon ſprach, auch die Capuciner noch 
vertrieben, dann läge der Irrſinn des Kaifers offen am Tage, 
dann würden ihn felbft Zutheraner und Galviner, welche dies 
felben für fromme Leute” hielten, denen nichts Ungerechtes könne 
nachgewieſen werden, billig als einen Verkommenen betrad)- 
tn, dem fie Feinen Gehorfam mehr fchuldig wären, deß⸗ 


85) Der Entwurf eines Schreibens des Erzherzogs Matthias vom 
16. October 1600 (wahrfcheinlich an feinen Bruder Albrecht) berichtet Aehn⸗ 
lihes: der Kaiſer quäle fich mit dem Gedanfen, man wolle ihn umbringen, 
vom Thron foßen. Deßwegen traue er feinem feiner Geheimen Räthe, Känz 
merer und Diener, habe er Rumpf und Trautfon abgefchafft, werfe und fchlage 
um fi, könne weder eſſen noch fehlafen, halte fich für verzaubert, laſſe buch 
Niemand weder zu gefftlichen Mitteln noch zu Arznei fich bereden; und Wenn 
er auch für eine Stunde fill und vernünftig fich erweife, fo ändere fich die: 
fes doch alsbald. Webereinftimmend Iautet im A. d. H®. ein „Discurs, weflen 
IM. zu ermahnen feyn möchten.” 


5) Diefes alles aus der fpäter anzuführenden Inftruction für Caſal. 
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wegen um fo nachdruckſamer auf einen König nad ihrer Wahl 
dringen. Dabei gewann der Zweifel an feiner katholiſchen Rechte 
gläubigfeit immer mehr Boden. Indeß wurde bei einem fol- 
chen Zuftand ſchnelle Verzehrung der Lebensfräfte als unver- 
meidlich vorausgeſetzt 27. Die Beftgefinnten meinten: eine Weibs⸗ 
perfon, die im Verdacht ftehe, folches herbeigeführt zu haben, 


follte eingezogen werden, um der Sache auf den Grund au 


fommen 33). 

Alles, was er zu Prag geſehen und erfahren, veranfaßte 
Matthias, feinem Bruder Marimilian zu fehreiben 39): „ihm 
einzig wolle in Abwefenheit feiner Brüder und Vettern irgend 
etwas vorzufehren nicht geziemen; gemeinſchaftliches Handeln 
feye nothwendig." Seinem Bruder Albrecht bemerkte er 99: 
„er müſſe bei des Kaifers Aufregung jeden Verdacht gegen fich 
meiden; ob fie nicht insgefammt in Prag zufammenfommen 
follten, um bei diefem gefährlichen Wefen zu rathen?“ — Den 
Adminiftrator von Sachfen forderte er zu Vorkehrungen in Bes 
treff des Reichs auf 9), und empfahl ihm fpäter9®) das durch 
den Erbjeind Höchft bevrängte Land. Da eben ein Secretär 
des Erzbiſchofs von Coͤln zur Heimreife von Prag bereit war, 
ſollte dieſer zu Mainz und Trier Bericht erftatten und zugleich 
Schreiben des Erzherzogd mitnehmen 93), in denen er beiden 


87) Die ſchweren perturbationes werden I. M. Herz algemach aus: 
nagen vnd im Haupt Blöbigfeit, Schwindel und Fluß erwecken, daß er faum 
fiber ein viertel Jahr mehr leben Eann. 


8) Aus Streins Schreiben an den Erzherzog. 
_®) Den 16. October; im 9. d. HEanjl. 
Ü G40) Das Schreiben an benfelben vom 21. October daſ. 


A) Entwurf des Schreibens an denfelben, Brag den 16. October; im 
A. 2. HG. 


2) Schreiben vom 28. October. 
3) Die Schreiben vom 15. und 18. October; im 9. d. HE. 


a 


Bon Kalfer Rudolph. 77 


Ehurfürften mittheilte: „er könne nicht bergen, daß der Kaifer 
wegen übermäßigen Regierungsgefchäften in Melandyolie gefal« 
len feye; er, eilends von Wien nad) Prag gefordert, habe ihn 
nicht beffer gefunden.” Er bat den Churfürften von Cöln um 
fin Gutachten; oder ob nicht etwa er zufammt dem Herzog 
von Bayern felbft nach Prag gehen möchte 9%) ? 

Matthias verließ am 24. October 1600 Prag 95) und hatte 
bald darauf zu Schottwien eine Zufammenfunft mit den Erz- 
berzogen Marimilian und Ferdinand. Hier wurden die Fragen 
befprochen 969): 1. was zu des Kaiferd Herftelung vorzunehmen 
jene? 2. wie derfelbe zu einer Entfchließung hinfichtlich der 
Erbfolge zu bewegen wäre? 3. würde feiner Krankheit wegen 
eine Unterhandlung mit ihm unmöglidy werden, was, ohne 
Verantwortung auf ſich zu laden, alsdann gefchehen dürfte? 
Auf die erften diefer Fragen hieß ed: es follten fammtliche 
Brüder und Bettern, aud) die beiden erzherzoglichen Wittwen 
und alle übrigen Blutsfreunde dem SKaifer den gefährlichen 
Stand ſowohl feiner Perſon als des Reich vor Augen ftellen, 
ihn ermahnen, daß er fundige Aerzte zu Rathe ziehe, auch, 
da Religionszweifel unterliefen, geiftliche Mittel in Beichte, 
Communion und Beſprechung mit bewährten Theologen an⸗ 
wende. Damit er der Heilung befler obliegen fönne, folle er 
nad der Vorfahren Beifpiel einen Gehülfen fich auserfehen. 
Sowohl um-diefe Schreiben zu überreihen, als deren Inhalt 
mündlich zu befräftigen, möchten Erzherzog Ferdinand und 
Herzog Wilhelm von Bayern, falls viefer nicht, fein Sohn 
Narimilian nad) Prag ſich begeben. Ferner wären die geift- 


9%) Diefes Schreiben vom 24. October; daf. 


95) Ungern, „nur um Offenſion zu verhüten,“ fchrieb er dem Chur: 
 fürflen von Cöln. 


8) Schottwieneriſche Tractation; 2 Bogen, A. d. HE. 


N 
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lichen Churfürften, der Papft, des Kaifers Mutter, der König 
von Spanien zu erfudhen, fie möchten Zufchriften in gleichem 
Sinne erlaffen. Sollte Unwohlfeyn den Verfehr mit Rudolph uns 
möglich machen, fo hätten der Erzherzog und der Herzog den 
böhmifchen Ständen vorzuftellen, wie das Land nicht ohne 
Haupt feyn könne, müßten die öfterreidhifchen und die tyrolis 
ſchen Stände dieß ebenfalls thun. Sämmtlihe Berwandte 
follten dann noch durch Abgeordnete die ſechs Churfürften um 
Rath und Beiftand angehen. 

Erzherzog Albrecht hatte dem Bruder erwiedert: unmöglid) 
fönne er fein Land verlaffen; er ſolle aber darauf Bedacht neh« 
men, wie dem SKaifer durd) erfahrene Leute geholfen werben, 
wie die Regierung ihren Yortgang nehmen könnte, das Haus 
und die Religion vor Schaden bewahrt werde 97). Diefem ließ 
Matthias den Bericht folgen 98): wie e8 mit dem Kaifer immer 
bevenfliher werde, es bereits zum Aeußerften gefommen feye. 
Alle Gefchäfte lägen darnieder; die Reichshülfen giengen nicht 
ein; Siebenbürgen würde von allen Seiten angegriffen; an 
jedem Nothwendigen zeige fih Mangel, und darüberhin feye 
in Betreff der Nachfolge nichts beſtimmt. Allerwärts berrfche 
Religionsfpaltung; Böhmen, von Secten zerriffen, wolle von 
erblicher Nachfolge nichts hören, unvermeidlich müßte mit Dies 
fem Land aud) Ungarn verloren gehen. Sollte bei foldyer 
Lage der Sachen der Kaifer dahin ſcheiden, fo geriethe das 


M) Defien Schreiben vom 2. Nov.; daf. 


8) Der Entwurf des Schreibens vom 29. November im A. d. HE. 
Hammer hat dasfelbe Nro. 140 aus dem Archiv der Hoffammer mit dem 
Datum 16. Dec. abdruden laſſen, welches das richtigere fcheint, weil Caſal, 
Erzherzog Ferdinands Rath (nicht Raich — wie im Abdruck unverftändlich 
fteht), in 10 Tagen abgefertigt werben foll. (Caſal traf am Neujahrstag 
in München ein; defien Schreiben an F. von daher vom 3. San. 1601, im 
A. d. HE.) 


‘ 
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Haus in große Gefahr. — Der Apminiftrator von Sachſen 
begeugte 99%) feine Theilnahme an des Kaiferd Zuftand und er- 
bot fi) zu Allem, „was bei fo gefährlicher Zeit dem Bater- 
land zum Beften dienen Fönne.” 

Zu Ende des Jahres mußte Peter Caſal, Erzherzog Fer⸗ 
dinands Geheimfchreiber, Namens der zu Schottwien vereinig« 
ten Erzherzoge zu dem Churfürften von Eöln fid) begeben 100), 
Der Zwed der Sendung war, denfelben zu vermögen, daß 
er in perfönlihem Erfcheinen den Kaiſer auf des Könige 
von Frankreich fortvauernde Umtriebe in Deutfchland zum 
Berderben des Haufes, dann auf die Nothiwendigfeit aufmerf- 
fam made, Matthias zu feinem Nachfolger zu beflimmen, 
unter Bedingniffen, die er felbft vorfchlagen möge, und für 
deren Erfüllung ſaͤmmtliche Erzherzoge fid) verbürgen würden. 
Zugleich follte Eafal den Ehurfürften überzeugen, daß dieſes 
nit mehr, wie bisanhin, von des Kaiferd Belieben abhän- 
gen könne, fondern daß man nicht ausfeen dürfe, bis ver 
Zwed erreicht ſeye. Sollten durch Anitiftung böfer Leute alle 
Vorſtellungen ſich als fruchtlos erweifen, dann möge der Chur⸗ 
fürft dem Kaiſer offen erflären: die geiftlihen Churfürſten fähen 
ſich gedrungen, mit den dem Erzhaufe zugethanen lutherifchen 
Reihöftänden über andere Maßregeln und wie Deutfchland 
vor der "Gefahr eines Blutbades zu bewahren feye, ſich zu bes 
tathen; wie er dabei durch Sträuben auf alle Zeiten hinaus 
einen böfen Namen fi) machen würde. — Zufchriften der Her- 
joge von Bayern, des Hoch- und Deutfchmeifters (Erzherzog 
Adreht hatte von Brüffel aus das Seinige beizutragen), 
empfehlende Schreiben der Ehurfürften von Mainz und. Trier 


9) Schreiben aus Torgau den 28. November; daf. 
) Die Inftruction für denfelben, 6 Bogen, im A. d. HE. - 
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follten denjenigen von Eöln geneigter machen. An allen dieſen 
Höfen mußte Eafal auf feiner Reife anfprechen. 

Am legten Tag ded Jahres 1600 traf er in Bayerns 
Hauptftadt ein und erhielt die verlangten Schreiben mit der 
größten Bereitwilliigfeit. Zu Mergentheim fand er den Erzherzog 
Marimilian nicht; der Bruder hatte denfelben nad) Prag berufen. 
In Eöln angelangt 104) ftellte der Abgeordnete dem Churfürften . 
vor, wie der Kaifer durch Regierungsforgen, Kriege, Widet 
felichfeiten und geheime Anfchläge, von denen Land und Leute 
fammt feinem Anfehen bedroht würden, in Melancholie verfals 
len feye, die anfangs nur zeitweilig, fodann immer häufiger 
fi) gezeigt Habe. Nun dürfte eine Zufammenfunft der bluts⸗ 
verwandten Fürften in Prag das Zmwedvienlichfte feyn, würde 
aber Auffehen madjen bei. den Anfchlägen wider dad Haus, 
bei vem Mißtrauen gegen dasfelbe Argwohn weden, zum Krieg ' 
führen, von dem Kaifer ald eine Verfhwörung gegen feine . 
Perſon angefehen werben, fo daß er entweder den Befreundes 
ten einen Spott oder fi) ein Leid anthun, oder aus Troß 
einen Nachfolger ſich erfehen fönnte, der dem Haus und der 
Religion zuwider wäre; ja er dürfte im Zorn gegen Matthias 
biefen feines natürlichen Rechts berauben. Barum möchte der 
Churfürft, weil er bei dem. Kaifer in befonderer Gunft ftehe, 
eine perfönliche Verhandlung mit demfelben ſich gefallen laffen. 
Das befte Mittel feye, ihm die Practiken zu entveden, die ber 
König von Frankreich fowohl zu feiner ald des Haufe Unter 
drückung ſich erlaube, und mit denen er es bei einigen vor 
nehmen Gliedern des Neiches fchon weit gebracht habe. Da 
bei fönnte er darauf aufmerffam gemadjt werden, weflen er 
fi) zu Matthias, als dem Aelteften des Haufes zu getröften, 
was derfelbe in Krieg und Frieden ihm bereits geleiftet, wie 


101) Die Aubienz hatte am 22. Januar ftatt. 
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er ſtets ſeinen Nutzen geſucht, niemals bisher bei den Chur⸗ 
fürſten auch nur mit einem Wort der Wachfotge gedacht habe. 
Wollte der Kaifer ihn zum boͤhmiſchen König beförvern, dann 
wärden des Reichs wegen auch die Churfürften Das Shrige 
thun. Seit Jahren ſchon feye über dieſen Gegenſtand mit 
dem Kaiſer verhandelt worden, man habe ihm aber ſtets zu 
viel Zeit gelaſſen, nie ver Sache gehörig nachgeſetzt, ungeach— 
tet damals fein Zuftand beffer-, derjenige der Länder nicht, fo 
bevenflich gewefen feye, wie gegenwärtig, wo man feine Vier 
telftunde mehr verfäumen dürfe, da das Reich auf das Haus 
feines Tatholifchen Glaubens wegen übel zu fprechen feye. Fer⸗ 
ner möchte er dem Kaiſer die Hülfe erfahrner Werzte anempfeh- 
In, doch erft nachdem er über die Nachfolge eine Erflärung 
erhalten, fonft möchte derfelbe aus einem folchen Wink Beran- 
laſſung nehmen, jener ſich zu entziehen 102). Der Churfürft theilte 
dem Abgeordneten mit: daß der Kaifer bald nach dem Reicho⸗ 
tag von 1594 an die Nachfolge gedacht, ihm felbft zu fämmt- 
lichen Ehurfürften, mit Ausnahme deſſen von der Pfalz, ge 
ſchikt, er fie alle günftig geftimmt gefunden habe. Nach er- 
folgter Berichterftattung hätte er ihm gefchrieben, er werde ihn 
nach Brag einladen, um mündlich über die Sache zu fprechen. 
Seitvem ſeye von des Kalferd Seite nichts gefchehen, er’wiffe 
nur, daß eine Erinnerung durch Vorwitz denfelben unangenehm 
berührt habe. Er felbft habe durch ſechs Jahre unabläffig an- 
getrieben, niemals feye ihm eine Antwort zu Theil geworben. 

Jängfihin bei einer Zufammenkunft der geiftlichen Churfürften 
 mAchaffenburg feye die Sache wieder zur Sprache gefommen, 


12) 8 darf wohl angemerft werden, daß eine Schrift und ein Ge: 
jandter, die an einen der nächften Blutsfreunde mit dem Endzweck gerichtet 
waren, denfelben zu bewegen, vaß er felbft komme und fehe, Feine Unwahr: 
beiten oder Webertreibungen fich erlauben durften. 


Hurter , Ferdinand Ik. Br. 5 ’ 6 
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doch ohne einen Beſchluß zu faflen103). Jetzt ftehe eine Zus 
fammenfunft fämmtlidyer Churfürften bevor, von der er nicht 
‚wegbleiben, noch weniger, ohne Verdacht zu weden, vorher nach 
Prag gehen könne. Daß die EChurfürften Jemand zur Krone 
vorfchlagen follten, feye weder den Reichsfatungen noch ihrem 
Recht gemäß, fie Fönnten bloß einen Borgefchlagenen anneh— 
men. Wären auch nicht gegenwärtig feine Stiftslande ber 
Kriegsgefahr ausgefegt, fo fände er doch nicht rathfam, unge 
rufen nad) Prag zu gehen, da ihm eine Schmach widerfahren 
könnte; gerufen, werde er ſich nicht weigern 10%), 

Den proteftantifchen Fürſten Fonnte diefer Zufland des 
Kaifers, welcher gefchäftserfahrne Männer zu dem Urtheil ver 
anlaßte: „ein foldjes Regiment könne nicht lange Beftand has 
ben 105) ," fo wenig entgehen, als die Schritte, die von Wien. 
aus geſchahen, unbekannt bleiben. Die calvinifhen Churfür⸗ 
ften von der Pfalz hatten ſich damals an die Spitze der von 
der Kirche getrennten Reichsglieder geftellt. Friedrich IV. warf 
nun fein Auge auf Erzherzog Albrecht, mit dem er auch in 
Unterhandlungen (er Geheime Rath von Pleffen dürfte fe 
geführt haben) getreten zu feyn fcheint. Der Erzherzog ver 
hieß Sicherftellung aller Privilegien und Rechtſame des Reiche, 
erbot- fich zugleich zu einer folchen Berftändigung mit den Nies 
derländern, wobei ihnen ihre Religionsübung bleiben, die Rechte, 
die fie unter Carl V. gehabt, zurüdgegeben,, die republifanifche 

Verfaſſung gelaſſen und bie fpanifhen Kriegsvölfer abgeführt 
werden follten 106). Brandenburg, in den Reichsangelegenhei⸗ 


103) Caſals Briefe von feiner Reife an Erzherzog Ferdinand; im- 
A. d. HE. 

105) Caſals Relation vom 10. März, 10 Bogen; daſ. 

105) Urtheil des Herrn von Bollweil, nach einem Schreiben des tyrolifchen 
Landes: Oberjägermeifters Earl von Schurf vom 31. März 1601; im k.k. HN. 

106) Abſchrift eines Schreibens Hanns Ernfts von der Affeburg, die 
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ten gewöhnlich auf Seite der Pfalz tretend, jetzt durch den 
Fürften Chriſtian von Anhalt in Friedrichs Auftrag bearbeis 
tet107), Hatte wirklich Albrecht feine Stimme zugefagt 108). 

Daß Pfaly hiebei von einem klar durchſchauten Plan aus⸗ 
gegangen feye, durch Aufftelung eines Mitbewerber gegen 
ven berechtigten Nachfolger den Zunder der Zwietracht in das 
Haus Defterreich zu werfen und es hiedurch am erfolgreichften 
zu fhwächen, Tann leichter behauptet al8 erwieſen werben; 
daß aber der Ausführung der Verwirklichung diefes Vorhabens 
eine ſolche Wirkung unfehlbar hätte folgen müflen, indem, 
wenn ber füngere Albrecht dem Altern Matthias ald Thron: 
bewerber gegenüber geftellt wurde, auch die fpanifche Linie ber 
Trennung kaum ſich hätte erwehren mögen, das wenigſtens 
unterliegt Teinem Zweifel. Indeß zerrann auch dießmal ber 
bedenlliche Anfchlag vor Oeſterreichs Stern; die Gefahr wurbe 
abgewendet,, indem, wie vor zwanzig Jahren, unerwartet Ber , 
finnung bei dem Kaiſer eintrat, fo daß beiverfei Entwürfe in 
den Hintergrund treten Fonnten. Da griff Rudolph felbft den 
Gedanken, die Nachfolge feftzuftellen, wieder auf; vielleicht mit 
nicht größerem Ernſt als feine Zeitgenoffin, Elifabeth von 
England, ihre Heirathsgedanken, bloß um hinzuhalten oder zu 
tänfchen. Er eröffnete im Jahr 1603 den Ehurfürften, wie 
viel an Beförderung der Nachfolge im Reich gelegen wäre, 
Imäpfte aber die Frage daran: ob nicht vorerft Die böhmifche 
Erbfolge richtig zu machen wäre 109)? 


— — nnd 


Jacobi 1601 , als Beilage eines Schreibens Chriſtoph Sigmunds von Bilar; 
im A. d. 56. 

w7) Chriſtian ſchreibt jenem den 9. Auguſt 1601 von „fürläufenden 
Praktiken um eine Konigswahl;“ Abſchrift daſ. 

w) Schreiben Chrifloph Sigmunds von Bilar aus Reupigk den 1. 
Rov. an Ehriftian von Anhalt im Namen Johann Georgs, Fürften zu Ans 
halt⸗Zerbſt. 


) Entwurf des Schreibens vom 20. Juni 1603; im k. k. HN. 
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Wieder war es der Churfürft von Coͤln, weldher vor 
zugsweife dieſer Sache fid) annahm. Gleich nad) beendigtem 
Reichstag begab er ſich nad; Prag, um fie bei dem Kaifer 
felbft zu betreiben, willend von da zu den Churfürften von 
Sachſen und Brandenburg fih zu begeben, um biefelben dafür 
zu flimmen. Erzherzog Matthias, der wahrfcheinli als Füh⸗ 
rer ded Reichötages. dafür fo viel gewirkt, als die Verhält⸗ 
niffe geftatteten, fandte bald darauf feinen Oberfthofmeifter zu 
dem Bruder, um dad, was er durd) den Ehurfürften von Göln 
angebahnt glaubte, weiter zu betreiben. Er Fonnte aber bloß 
die ausweichende Antwort erhalten: „S. M. wüßten nicht, wie 
man dieſer Sache wegen überall geftimmt feye; Sie wollten der- 
felben ferner nachdenken, müßten aber nad) Zeit und Läuften 
fih richten. Feſten Willens das, was dem heil. Reid und 
dem löbl. Haus zur Wohlfahrt gedeihen möge, im Auge zu 
behalten, werde Sie des brüberlichen Geſuches ſtets eingedenf 
feyn, brüderliche Gefinnung gegen I. D. jeder Zeit bewäh—⸗ 
ren 110),” 

Zu Ende des Jahres 1605 zeigte ſich bei dem Kalfer eine 
Rückkehr des frühern Zuftandes; er fperrte ſich wieder ab, ge 
währte faum Jemand Zutritt 111). Die Lage der Länder wurde 
immer bevenflicher. Bocskay fand mit einem großen Theil 
von Ungarn in offenem Aufruhr, eine Verbindung der. Türken 
mit diefen Rebellen war zu fürchten, an Mitteln zum Wider: 
ftand fehlte ed mehr als jemals. Matthias Flagte: „der Kriege« 
rath helfe noch dazu, Land und Leute in das Verderben zu 


110) Beil. CLXXXVI. Das Schreiben (im FF. HA. in Abfchrift) 
ift zwar ohne Datum, allein nach feinem Inhalt paßt es zu Feinem andern 
Jahr als zu 1603; an 1605, an deſſen Ende zwar der Churfürft von Eöln 
ebenfalls zu Prag ſich einfand, darf nicht gedacht werben. 

11) SKhevenhiller 2921, der diefem Zuftand Schuld giebt, daß 
damals das Todesurtheil an-Rußworm vollzogen wurbe. 
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jeben. Er für feine Berfon würde Friedensbedingniſſe, wie hart 
fie auch wären, nicht ausfchlagen,, denn wie man die Sachen 
länger werde forttreiben Fünnen, vermöge er nicht einzufehen 112).“ 
Unter diefen Umftänden und bei zunehmender Wahrfcheinlich- 
kit, daß Rudolph nicht mehr fi) vermählen werde, mußte bem 
Erzherzog, mußte fämmtlichen Gliedern des Haufes Alles daran 
liegen, die Rachfolge in den Erbländern feftgefeßt, den Fatho- 
lichen Reichögliedern, diejenige in der Kaiferwürde georbnet 
m fehen. 

Zu Ende des Jahres Fam der Churfürft von Eöln nad) 
Prag, vielleicht von dem Kaifer berufen 113), gewiſſer noch 
eigener Angelegenheiten wegen. Matthias fandte dem Faifer- 
lichen Hoffriegsrathspräfinenten, Grafen Carl Ludwig von Sulz, 
eine Denffchrift über den Zuftand der Länder zu, damit er fie 
vem Churfürften vorlege. Bald darauf fam ein eigenhändiger 
Nachtrag119: wie bisher des Hauſes Uebung und der Natur 
gemäß der Aelteſte immer der Rachfolge ſicher geweien feye, er 
hoffentlich genügende Beweife feiner Tüchtigfeit gegeben habe, 
und nicht verdiene, von S. M. hintangefept oder mit Andern 
auf gleiche Linie geftellt zu werben 115). Sulz folle vem Chur⸗ 
fürten rund erklären: „der Erzherzog erwarte, er würde eine 
Zurückſetzung feiner Perſon oder die Verübung eines Unrechts 
. an derfelben nicht zugeben.“ — Der Churfürft ließ den Erz- 
herzog wiſſen 119: auf den nädften 13. Februar hätten die 
Churfürften eine Zufammenfunft vor, um auf des Kaifers per- 


12) Schreiben des Erzherzogs vom 14. Dec. 1605 an Zacharias Geiz: 
fer im A. d. HE. 
13) So meldet Tobias Viſcher am 29. Dec. dem Erzherzog Matthias. 


14) Vom 19. Dec., im A. d. HE. Am Schluß des Schreibens fteht: 
„DB brieſt wollet mir in original mit fichrer gelegenheit wieder zuſchicken.“ 


15) Sollte diefes auf jenen Plan mit Albrecht hinweiſen? 
16) Viſchers Schreiben vom 28. Dec.; im HR. 
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fönlichen Beſuch des Reichstages und auf die römiſche Könige- 
wahl zu dringen. 

Auch Earl von Lichtenftein fcheint für den Erzherzog ſich 
verwendet zu haben 117); indeß der Churfürft feiner fo eifrig 
fi) annahm, daß der Kaifer darob ganz „unluftig” wurbe, 
ihn während ſechs Tagen gar nidyt vorließ. Erft am 2. Ja⸗ 
nuar, als er bereitö zur Abreiſe ſich anfchidte, fand er wieber 
Gehör. Da übergab er eine die obfchwebende Frage beleudy- 
tende Denffchrift 118). Diefelde bewirkte eine Erflärung Rus 
dolphs: „er werde das Succeffionswerk nächflens an die Hand 
nehmen 119.“ Nach Coln zurüdgefehrt, mahnte der Churfürſt 
den Kaifer fchriftlich an feine Zufage, erinnerte ihn zugleich an 
die Streitigfeiten mit dem Bruder wegen des Deputats, an 
die Nothwendigkeit, ihn darüber zu verfichern 190), Da es aber 
Matthias nicht unbekannt bleiben konnte, daß aud) der Papft 
um Feſtſtellung der Nachfolge fich verwende 131), modjte er hier⸗ 
aus Beranlaffung nehmen, um auch von feiner Seite den Kai⸗ 
jer zu demjenigen zu bewegen, was berfelbe bei einigem Wohls 
wollen gegen den Bruder, oder doc bei befonnener Rüdficht 
auf das Haus, aus freien Stüden hätte thun follen. 

Allein dieſes alles Fonnte Rudolph Unſchlüſſigkeit, fein 
immer fefter wurzelndes Mißtrauen gegen den Bruder nidt 
überwinden 122), Und doch wäre zu Sicherftelung der Rad 


7) Viſcher fchrieb den 21. December dem Erzherzog: ber Freiherr 
(er wurde erft etwas fpäter in den Fürftenftand erhoben) verſichere: er „babe 
ihm bei S. M. einen großen Dienft geleiftet. 


18) Viſcher an Matthias ven 3. Januar 1606. 
119) Derfelbe den 11. Januar. 
120) Derfelbe an Matthias den 22. Februar. 


121) Diefes ſchreibt Bifcher am 22. Febr. 1606 (das Schreiben im k. 
k. HA.) der Erzherzogin Maria. 


22) In einer dem Churfurſtentag von 1614 eingegebenen Schrift (im 


Ed 
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folge in der Kaiſerwürde fein Zeitpunct fo geeignet gewefen, 
wie dieſer, in welchem der Reichstag auf das eben begonnene 
Jahr follte ausgefchrieben werden. Dem Argwohn aber, als 
möchte Matthias jest fchon feine Perfon höher als des Haus 
ſes Anfehen und Macht geftellt haben, dürften unterflüßenve - 
Gründe ſchwerlich entgegengefommen feyn. Die ſich mehren- 
ven Gerüchte von allerlei Umtrieben zu Verdrängung des Ge- 
ſchlechtes von dem feit Jahrhunderten eingenommenen Kaifer- 
thron; des Erzherzogs Eigenfchaft als deſſen Aeltefter, dem in 
Folge der Hausgefehe die Nachfolge in den Erbländern recht⸗ 
mäßig zuſtand; die Erwägung der unvermeidlichen Verwicklun⸗ 
gen und Gefahren für das Haus im Fall eines fehnellen Hin- 
ſcheids des Kaifers, ohne daß eine römifche Koͤnigswahl dem 
Bruder die oberfte Stelle in der Chriftenheit geſichert hätte; 
dieſes alles dürfte für den Erzherzog zur vollgültigen Veran⸗ 
laſſung geworden feyn, mittelft einer von den Gliedern bes 
Haufes ausgehenden Vorkehrung die Stimmen der Wahlfür- 
fen um fo unfehlbarer auf ſich zu lenken, hiedurch dasjenige, 
wozu der Kaifer weniger Neigung zeigen mochte, auch ohne 
diefe zu erreichen. 

Sehen wir ab von den Mitteln, durch welche Matthias 
die Erzherzoge feinen Abſichten gefügig zu machen, noch mehr 
von dem. wozu er in der Folge das Erzielte zu benützen wußte, 
jo fönner wir den Zweck, wofür er jene gewinnen wollte, nicht 
für verwerflich an fich erflären, mögen wir in dem bisherigen 
Benehma des Bruders, wenn nicht eine Rechtfertigung, doch 
eine Entihuldigung für das Unternommene finden. Einzig des 


A. d. HE. fagt Matthias: NMudolph habe zwiſchen den Herren Gebrübern 
und Better allerlei Diffivenzen, Uneinigfeit und Uebels Bernemben caufixt, 
dieſe mit Koffnung, andre mit Forcht, jene mit freundlichen fhreiben fouirt, 
Jenen erniorigt, um ſich zu conſerviren, Es gienge Irem Haus alsbann, 
wie es medte. 
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Gehrauches wegen, den Matthias fpäter einfeitig und eigen- 
mächtig von dem Zugeftandenen zu machen fid) erlaubte, müſſen 
wir dasjenige, wovon fonad) die Rede feyn wird, als den vers 
derbenreichen Keim erflären, aus weldyem durch dreizehn Jahre 
in fleigendem Wachsthum jene Verwicklungen ſich entfalteten, 
bie immer mehr des Erzhauſes Länder in Verwirrung brachten, 
deſſen Macht lähmten, zuletzt fein -Beftehen gefährdeten und in 
Thonrädls barſchem Wort: „willft unterzeichnen, Ferdinand⸗ 
hen!" ihre Außerfte Gränze erreichten, bid mit Dampierre’s 
Trompetengefchmetter der jenfeitd jeder menfchlichen Begechnung 
liegende Wendepunct eintrat, und dem fehwergefränften, aber 
bei lebenvigem Gottvertrauen ſtets ungebrochenen. Erben den 
feften Boden wieder gewann, von dem aus er der Retter des 
Haufes, der Herfteller der innern Ordnung feiner Gebiete ges 
worden ift. Ä | 

Es war ded unermüblichen, in treuefter Hingebung an 
feinen Herrn oft zu Fühnen Verſuchen geneigten Biſchefs Kle⸗ 
fel8 Gedanke, bei des Kaifers launenhafter Unentfchiedenheit, 
in welcher er dem an Alter ihm am naͤchſten ftehendes Bruder 
am wenigften geneigt war, und bei der ungewiffer Abficht 
der in Parteien zerriffenen Reichsſtaͤnde, durch einen von den 
Glievern des Haufes ausgehenden Schritt fowohl enem ale 
diefen einen Wink zu geben, weflen diefelben zu beiden ſich 
verfähen 123). Bon ihnen follte eine Erflärung ausghen, bie 
eintretenden Falls zögernden oder Gefahr bringender Erörtes 
rungen vorbeugen, den Churfürften darauf hinweifes Fönnte, 
weſſen man ſich zu ihmen verfehe. Die urfprünglide Abficht 
war feine andere, ald eine Schutzwaffe für Erzherzog Matthias 
zu rüften; daß fie derfelbe nach kurzer Zeit in eine vider den 


— — — 


123) Daß der Vertrag der Erzherzoge vom April 1606 eü Werk Kle⸗ 
fels ſeye, wird ausdrücklich gefagt. 
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Bruder gefehrte Trutzwaffe verwandelte, defien tragen bie Um⸗ 
Räude eben fo große Schuld als diefer ſelbſt; von derjenigen, 
fe mit Luſt ergriffen, mit Ungeftüm geführt zu haben, kann 
Matthias nicht freigefprochen werden 12%). 

Die Wahrnehmung wiederholt ſich häufig, daß eine an—⸗ 
eborene Neigung zu Argwohn 125), wie ſolche bei Rudolph 
vorhanden war und nach eingetretenen Seelenflörungen jedes» 
mal fich verftärkte, am öfterften Cie höher die Stellung, um fo 
leiter). gegen diejenigen fich richtet, weldhe an dieſer den näd)- 
Ren Plag einnehmen. Es wurde dafür gehalten, Jeden, der 
bei dem Erzherzog wohl gelitten feye, treffe des Kaiſers Ber 
dacht, als begünftige er Abfichten des Bruders auf die Krone; 
indeß. wahre oder auch nur verftellte Abneigung gegen denſel⸗ 
ben der Gunſt bei jenem verfichert feyn möge 126). An Urſachen, 
um in der Anhänglichfeit an den Bruder zu erfalten, fehlte es 
dem Erzherzog Feineswegs. Die öfterd angeregte, niemals aber 
mit Ernſt ergriffene, noch weniger je feftgehaltene Frage wegen 
der Erbfolge und der Nachfolge im Reich bot hinreichenden 
Stoff zur Entfremdung. Anderes kam noch dazu. Die Weiſe, 
wie die Kriegsführung in Ungarn von Matthias auf den jün⸗ 
gern Bruder Marimilian übertragen wurbe, ohne daß ein gün- 
Rigerer Erfolg diefen Wechſel gerechtfertigt hätte, Eonnte eben- 
fowenig zu Mehrung des Vertrauens und der Anhänglichkeit 
dienen. Daß unter den Brüdern Spannung beftehe, war 


12) Hat Landt und Leuth Lieber einem weltfremden als fein Bruedern 
Grkherzogen Matthias (dem er nie Holt gewefen) vergundt, fagt Kheven- 
hiller VII, 11. 

135) Defien aber auch Matthias nicht frei war; „welches, fchreibt Kle: 
kl den 48. April 1615 an Erzherzog Ferdinand, faſt aller Herren von Defter: 
reich Proprium if." 

15) Kleſels Schreiben an die Erzherzogin Maria, den 27. Jan. 1607; 
Sammer Nr. 197. 
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allgemein befannt 127). Hieran fnüpfte fi) die wohlbegründete 
Bermuthung, daß man zu Prag dem Erzherzog abgeneigt ſeye, 
fo wenigftens fi flele125). An Urſache zu Mißſtimmung 
gegen den Kaifer fehlte es dieſem (das bisher Angeführte nicht 
einmal in Anfchlag gebracht) ebenfowenig. Man wußte, daß 
e8 unter feiner Umgebung an Leuten, weldye es abſfichtlich dar⸗ 
auf anlegten, die Zertrennung der Brüder zu erweitern, eben⸗ 
fowenig fehle, als unter denjenigen des Erzherzogs 12%. is 
nige Spuren welfen auf Rudolph erften Kammerdiener, Phi⸗ 
lipp Lang von Langenfeld, einen in ſolcher Weiſe verworfenen 
Charakter, vergleichen wir zur Ehre des Menfchengefchlechtes 
nur felten einem begegnen 13%). In den Verhören, die über 
ihn aufgenommen wurden, kommt die beftimmte Anzeige vor, 
daß er dahin gewirkt habe, Feindſchaft zwifchen ven Brüdern 
zu ftiften; daß die Heimlichfeiten derfelben durch ihn ruchtbar 
geworben ſeyen; daß-auf Lange Anftiften der Kaifer Matthias 
nicht vor fich gelafien habe, mas die bereits beftehende Span, 
nung leicht zur vollen Abneigung fteigern konnte. Auch iſt die 
Abſchrift eines Briefes vorhanden, welchen Lang um diefe Zeit, 
da fein Herr vorübergehend an Vermählung mit einer Erzber- 


27) Herzog Wilhelm von Bayern deutet fehon in einem Schreiben an 
Erzherzog Berbinand vom Jahr 1605 (im f. k. HA.) darauf Hin. Vergl. 
Khevenhiller z. 3. 1606. 

128) Kleſel an die Erzherzogin Maria ven 27. Jan. 1607; bei Ham⸗ 
mer Nr. 197. 

129) Etliche, ſchreibt Klefel der Crzherzogin Maria am 27. San. 1607 
(Hammer Nr. 197) bangen fi alda, andere bet I. M. an; das cauflıt 
das mißtrauen, das Land und Leuth werben entgelten. 


10) Die reiche Menge von Acten über dieſen fo fehänblichen, als eine 
zeitlang alfgeiwaltigen Mann, welche fidy theils in dem Hausarchiv, theils 
in dem ehemaligen Reichsarchiv vorfanden, Haben den Verfafler beivogen, ben: 
felben in einer befondern Schrift darzuſtellen: Bhilipp Lang, Kaifer 
Rudolphs IL erfier KRammerdiener. Schaffhaufen 1851. 
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ge von Tyrol dachte, dem Herzog von Mantua, deren 
Oheim, fehrieb, worin er verheißt, es dahin zu lenken, daß 
nit einem Bruder des Kaifers, fondern ihm die Ehre des 
Brautführers zu Theil werden ſolle. Yehlt es auch an ur- 
kundlichem Beweis, fo läßt ſich doch mit der größten Wahr⸗ 
Iheinlichkeit annehmen, daß die Verwirrung, weldye nachher 
des Erzherzogs Wagniß um den Kaiſer hervorrief, bei bereits 
umlaufenden Gerüchten über Langs Frevelthaten, Urſache fei- 
ner Verhaftung, die am 1. Juni 1608 ganz unerwartet er- 
folgte, geworden feye. 

Bald nachdem Rudolph dem Bruder jene Stellung in Un- 
garn hatte einräumen müflen, berief biefer von den Gliedern 
des Erzhauſes feinen Bruder Marimilian (Albrecht fand fi 
an die entlegenen Riederlande gebunden), nebft feinen Bettern 
Ferdinand und Marimilian Ernft (ihren Bruder Leopold mochte 
er vieleicht zu fehr dem Kaifer ergeben halten, Earl aber war 
noch minderjährig) 131), zu einer Zufammenfunft nad) Wien. 
Sie erfhhienen in der Meinung, zur Berathung von Maßregeln 
um Schub von Steyermarf einberufen zu feyn, welches durch 
ven Aufruhr in Ungarn gerade um diefe Zeit am ernftlichften 
ſich bedroht fah. Doch nicht hievon war die Rede, fondern 
Beſchwerden über den Kaiſer bildeten den Inhalt der erzbers 
jglihen Eröffnung. Mag Matthias dabei weiter gegangen 
und bitterer geworden feyn 132), als zum Zwecke erforberlicher 
Vorkehrungen für die Zukunft nothwendig, fo liegt in der Weiſe, 
wie er während der legten Jahre duch Rudolph behandelt 


3) Diejenigen, qui minores sunt, waren aber doch In ber zu Stande 
gelonmenen Berabredung inbegriffen. 

12) Mach dem fpäter zu erwähnenden Bericht an den Kaiſer über See⸗ 
aners Berhaftung fagte Berbinand zwei Jahre fpäter den Faiferlichen Aſſt⸗ 
ſtenzraͤthen: ver Erzherzog habe 44 Geettet wider 3. M. vorgebradt; „er: 
ſchredlich zu hören.“ 
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worden, und in deſſen Sträuben, fein Erbrecht offen anzuer⸗ 
fennen und zu Berwirflichung feiner wohlbegründeten Hoffnun- 
gen dienlihe Schritte zu thun, die zureichende Entſchuldigung. 
Matthias ftellte den Erzherzogen vor: wie der Kaifer bei „fh 
erzeigenden Gemüthsblödigkeiten zur Regierung der Koͤnigreiche 
weder genugfam nody tauglich ſich befinde 133),“ deßwegen Für⸗ 
forge, daß des Haufes, der Länder, der Fatholiichen Religion 
Erhaltung gefichert bleibe 139), ihnen Allen obliege. Auch in 
der Erflärung: er handle hierin mit des Bruders Vorwiſſen 135), 
dürfen wir nur eine Täufchung annehmen, in welcher Mats 
thias nach dem, was Ihm über des Churfürften von Cöln Ver: 
richtungen aus Prag war mitgetheilt worden, felbft mag ge 
fchwebt haben. Ebenfowenig dürfen wir annehmen, er babe 
damals etwas Anderes beabfichtigt, als den von ihm felbft bes 
zeichneten Zwed: deſto ficherer zu der römifchen Koͤnigskrone 
zu gelangen 136). Um daher jeden Verdacht, den er befonders 
gegen Ferdinand gewendet 137), zu befeitigen, als hege irgend 
einer der Erzherzoge ähnliche Abftcht, und weil er mit großem 


135) Die Worte in dem Tateinifch abgefaßten Vertrag lauten: S. C. 
M°” ex quadam animi indispositione et infirmitate, quae sua pericu- 
losa intervalla habet, in gubernatione regnorum et provinciarum mi- 
nus sufficientem et idoneum esse. 

14) Noch in feinem Schreiben an Ferdinand vom 4. April 1608 flellt 
Matthias dieſes als einzigen und dringlichen Zweck der damaligen Uebereins 
funft auf. Es wäre ungerecht, daran zu zweifeln, daß er ihn nicht wirklich 
gehabt Hätte. " 

15) Mas er mit beflimmten Worten ausſprach; Ferdinands Schreiben 
an den Kalfer vom 3. März 1608, 

16) In einem fpätern Memorial des Erzherzogs wird ausdrücklich ale 
Beweggrund zu diefem Schritt angeführt: „weil bei I. M. die Succeſſton 
auf Feinerlei Weife zu erhalten gewefen ſeye.“ | 

1377) Diefer felbft fagt nachher, Matthias habe geglaubt, er wolle Ihn 
an der Succeffion hindern. - 
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Eifer in file drang 139), willfahrten fie, nicht das mindefte Ver⸗ 
faͤngliche ahnend 13%, feinem Wunſch und unterfchrieben am 
25. April 1606 eine Acte, wodurch fie denfelben, „damit des 
Haufes Macht und Würde nicht Gefahr liefen, zu defien Haupt 
und Säule, nad Inhalt des Teſtaments Kaifer Ferdinands,“ 
beſtellten, alles genehmigend, was er hierüber mit dem Papft 
und ihrem Better von Spanien verhandeln würde 140), Da⸗ 
bei verhießen fie, ihm mit jeglichen ihnen zu Gebote ſtehenden 
Mitteln zur Erwählung als römifcher König behülflich zu feyn. 
Men Räthen und Dienern, die bei diefer Angelegenheit müß- 
ten verwendet werden, feye ihr vereinter Schu zugefagt 141). 
Ef ein halbes Jahr fpäter trat „auf dringendes Anfuchen des 
Bruders" auch Erzherzog Albrecht diefer Verabredung bei 142). 

Durch diefe Schlußnahme war im Grund nur dasjenige 
aufgeftellt, was Erzherzog Carl ſchon 25 Jahre früher in An- 


18) Von der Erbitterung gegen Rudolph, womit die Erzherzoge 
feit langer Belt gefättigt gewefen wären, fpricht zwar Feßler Geld. d. 
Ung. VII, 603, zeigen aber ihre nachherigen Schritte, außer zuletzt bei 
Matthias, nicht die mindefte Spur. 

19) Wörtlich nach dem NRechtfertigungsfchreiben, welches Erzherzog Fer: 
dinand am 3. März 1608 aus Regensburg an den Kaifer richtete. Uebri⸗ 
gend Tag auch damals nichts Derartiges in dem Befchloffenen, es wurbe erft 
durch den Gebrauch hineingelegt, den Matthias fpäter davon machte. 

10) Der Bertrag iſt in mehrern publiciftifchen Sammlungen des vori⸗ 
gen Jahrhumderts, dann bei Katona p. 516, in Mailaths Gefchichte 
des öflerr. Kaiſerſtaates II, 284, zulebt bei Hammer Nr. 177 abgedruckt. 

a) Wolf Mar. v. B. fagt IL, 123 geradezu: die Erzherzoge hätten 
mit ven Gehorſam aufgefündigt, und neuerlich noch Koch: Beiträge zur 
neuen Gefchichte: es feye Damit auf Rudolphs Entthronung abgefehen gewefen. 
Dergleichen Aeußerungen mögen nach biefer urkundlich getreuen Entſtehung 
des gedachten Vertrages beurtheilt werben. 

12) Seine Beitrittsacte vom 11. November bei Katona p. 518. 
Sollte in diefer fpäten Zuflimmung eine Bekräftigung liegen, baß ihm zur 
Rachfolge Hoffnung gemacht worben feye, er derfelben nur ungerne entfagt babe ? 
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regung gebracht hatte 143), Die Erzherzoge Eonnten ihre Er⸗ 
Härung als eine Handlung pflichtgebotener Klugheit betrachten 
und in guten Treuen zu einem Schritt Hand bieten, der dann 
erft feine Verwirklichung finden follte, wenn die Umſtände den⸗ 
felben augenfällig rechtfertigen würden. Hätten fie aber aud) 
die Abficht gehabt, zuvor nad Prag zu reifen, um über das 
im Wurf Liegende mit dem Kaifer fi) zu verfländigen 144), 
fo würde gewiß nad) der Weile, wie Rudolph feit Jahren in 
Betreff diefer Angelegenheit handelte, ein ſolcher Verſuch erfolg 
108 geblieben feyn. Ahnete indeß Ferdinand, hiemit zu etwas 
Hand geboten zu haben, was gefaͤhrliche Folgen nach ſich 
ziehen durfte, indem er, ſobald ſein Name unter das Blatt ges 
fhrieben war, von Wien wegeilte 145)? Seine Mutter aber 
hatte gar nie Gefallen an der Sache und ließ dem Neffen 
Warnungen dagegen zugehen. 

Nach Furzer Zeit drang bei Ferdinand Matthias felbft dars 
auf, daß die Verhandlung follte geheim gehalten, nur fein 
Bruder Albrecht, der Papſt und der König von Spanien das 
von in Kenntniß gefegt werden, diefer durch feinen Schwager 
in Steyermarf. Das war Klefeld Rath 149, weldher Matthias 
fo einleuchtete, daß er dem Vetter fehrieb: „wolle er felbft zu 
Prag nicht Verdacht weden, fo dürfe er von fi aus Niemand. 
nach Spanien ſenden. Ob er nicht Eggenberg zur Rückkehr 


13) B. XIX. ©. 313 ff. 


14) Weſſen Graf Trautfon nachher den Cardinal Dietricfein vers 
ſicherte; deflen Bericht vom 28. Dec. 1606 bei Hammer Nr. 194. 

145) Darü—ber fcheint ihm, nach dem Schreiben an die Mutter vom 
4. April 1608, Matthias fpäter Vorwürfe gemacht zu haben. 

16) Kleſels Gutachten „wegen Schickhung in Hiſpanien“, vom 6. * 
1606, im A. d. HE. Auf dem Rüden ſteht von feiner Hand: wenn es ges 
falle, folle es Matthias abfchreiben laſſen. „E. D. von eigener Hand wers 
den einen Gruß an die Braherzogin ſagen.“ — Man fleht, Klefel nahm jet, 
ſchon auf Alles Bedacht, was feinem Herrn dienlich feyn konnte. 
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nad; Madrid bewegen, oder, fofern derſelbe auf der Heimreiſe 
fhon ‚zu weit berausgefommen, wäre 147), den Caſal hinein- 
Ihiden wollte? Er fehe wohl, daß er ihm hiemit eine große 
Zumuthung made; würde er ihn aber ohne Rath und Hülfe 
laſſen, dann wüßte er nicht, wie er ed angehen müßte, daß 
ihre Bereinigung gefeftigt und doch vorher dem Kaifer nicht 
befannt würde 145), Es fcheint indeß, daß Ferdinand nicht 
einmal eine Mittheilung an den Papſt und an den König von 
Spanien rathſam fand, vielmehr, fobald Matthias viefes in 
Anregung brachte, auf Vernichtung der Schrift drang 149. 
Er felbft beobachtete in Bezug auf das Beräbredete ein fo 
tiefes Schweigen 15%), daß er weder feinem Beichtvater, noch 
feinem Schwiegervater in Bayern dad Mindefte davon mits 
theilte, in gewiffer Hoffnung, dasfelbe würde in Ewigfeit ver- 
borgen bleiben 151), 


— an 


147). Ferdinand Hatte ihn nach Madrid gefenvet, um den Schwager und 
bie Schwefter zur Geburt Philipps IV. zu beglückwünſchen. 


148) Das Schreiben des Matthias ohne Datum im A. d. HE. 
ı9) Aus einem Schreiben Ferdinands an die Mutter vom Jahr 1608. 


250) Er erinnert auch nachher (Schr. v. 17. Mär; 1608) den Erzher: 
zog Matthias an die „gehaimbe, gleichfam Aidtpindige und sub sigillo con- 
fessionis, in höchftem bruederlichem Bertrauen fürgeloffene Berainigung.“ 


159) Die alles nach Ferdinands eigenen Aeußerungen in der Relation 
der Affiftenzräthe an den Kalfer. — Daß aber die damalige Zeit es eben fo 
gut verftand, als die gegenwärtige, die Thatfachen In ein unentwirrbares Ge- 
fehte von Berlogenheit Hineinzumwühlen, davon folgender Beweis. Im Jahr 
1620 erfchien unter dem Titel „der böhmifche Soldat” ein in utraquiftifchem 
Einne gefchriebenes Bamphlet wider ben Furz zuvor gewählten Kaiſer Ferdi⸗ 
naud. Darin iſt in Bezug auf biefe-Mebereinfunft Folgendes zu leſen: „Weil 
weiland Kalfer Rudolph dem Hauß Spanien nicht zu viel’ getraut, auch zu 
persocution der Evangelifchen, ongeachtet der Bapft offtmal darumb angehal: 
kn, fih nicht wollen bewegen lafien, bat König Ferdinand neben andern vom 
Hanf Defterreich einen Vertrag auffgericht, wie man Kayfer Rubolph vom 
Swel ſetzen möchte, und defien execution dem verflorbenen Kaiſer Matthia, 
alß dem Eltiſten, anvertraut.“ | 
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Daß auch die übrigen Erzherzoge und Matthias felbft 
ihre Webereinfunft bloß als pflichtgebotene Vorfehrung für künfs 
tig mögliche Faͤlle betrachteten, erhellet am klarſten daraus, 
daß zwei Jahre vergiengen,, bevor der mindefte Gebraudy von 
berfelben gemacht, nur etwas darüber laut wurde. Einzig das 
hätte damals ſchon auffallen mögen, daß Matthias jener Ber 
Anderung in dem vorgelegten Entwurf ſich widerſetzte 152); we 
niger, daß er gegen den nachherigen Antrag Ferdinands, ben 
er ihm durch den Freiherrn von Eggenberg wiederholt machen 
lteß: die Acte zu verbrennen, unwillig fich Außerte 133). . Frei⸗ 
ih fam es in der Folge fo weit, daß feinem Erinnerungs⸗ 
vermögen enträdt wurde, was einft nad) ihres Vaters Top 
die Erbsvergleichung unter den Brüdern in ſo ſchoͤnem Wort 
als ernſte Vorſchrift ihnen allen zur Pflicht gemacht hatte 189. 
Auch war ſeit dem Abſchluß der Uebereinkunft kein voller Mo⸗ 
nat verlaufen, als er bereits eine keckere Sprache über den 
Kaiſer ſich erlaubte. Bei einer Verſammlung der unteröſter⸗ 
reichiſchen Stände hörte man aus feinem Munde: „es ſeye 
gegenwärtig von dem Kaifer Feine Hülfe zu erwarten, er aber 
wolle mit den Ständen Leib und Leben laflen.” Das wurde 


152) Ferdinand fehreibt am 12. April 1608 der Mutter: Erzherzog 
Martınilian von Tyrol wife, wer Feine Aendernng In demſelben habe leiden 
wollen, wie auch fein Bruber Mar bezeugen werbe. 

153) Ans Maria’s Brief vom 1. März 1608. 


154) Der 52fte Punct derfelben lautet: „da ſich nach yeziger Welltart 
ainiche leut funden, die fich zwifchen uns vngleichen verftandt anzurichten vn⸗ 
verflunden, vnd einem ober anderm was zuefagten (einflüfterten), So folle 
fainer aus vns demfelben ainichen volg geben, oder von dem andern was aus 
ders als rechte ware lieb, trem vnd Inneriſte bruderliche Zunaigung glauben 
oder vrieln, auch folches dem andern alßbald vertrewlich anzaigen, ten ans 
geber nennen vnd zu red ftellen und, wo er vberwunden, alsdann für den 
größten feind vnd mißhandler Halten und am Leib nad; höchften Vngnaden 
ftraffen.“ 
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zu diefer Zeit nody nicht verfianden 155). Ferner ließ er durch 
Vertraute die Frage erörtern: „mie bei des: Kaiſers Gebrechen 
die Erbfönigreiche und Länder zu erhalten wären 16670 In 
diefen Schriften werden bittere Anfchuldigungen gegen denfelben 
audgefprochen. Er habe, wird geſagt, ſeinen Sinn von dem 
Haus dergeſtalt abgewendet, daß er die Nachfolge weder dem 
natürlichen Erben, noch einem andern Blutsfreund gönnen 
möge. Durch ihn: feye zwifchen feinen Brüdern und Bettern 
Hader geftiffet, der eine von ihm bald erhoben, dann wieder 
zurüdgefebt, zwifchenein Hoffnung gemadıt worden, er wolle 
ſich nach Tyrol zurüdziehen. Dann wieder habe er gleichmäßig 
bei den Chur⸗ und Fürften gegen Brüder und Bettern Ber- 
dacht erwedt. Ex jene dergeftalt von Gott. verlaflen, daß er 
von demſelben weder hören noch reden, fein Zeichen deſſelben 
um fich leiden wolle, bei feiner Predigt, bei feinem Öffentlichen 
Gottesdienſt, bei Feiner Proceſſton fid) einfinde, fogar diejeni- 
gen hafje, welche diefen beimohnten. Beicht und Communion 
feyen bei ihm zur politifchen Gewohnheit geworden, fo daß 


155) Schreiben Klefels an die Erzherzogin Maria vom 27. Mai 1606, 
bei Hammer Nr. 183. Klefel Flagt darin: „es ift alles blind und vers 
ſtockht. Ich Hab geredt, das Ich ainen Stain Hätte bewegen wöllen, vnd 
biß daher nichts erhalten.“ 

156) Geftellte Fragen, weß geftalt die ErbKoͤnigreich und Lande wegen 
Ihr Kay. Mayt. Indisposion vnd mehr motiuen zu conseruiren feyn? 
3 Bogen; dann Rathfchläge darauf, ebenfalls 3 Bogen, im F. f. HA. Diefe 
beiden zufammengehörenven Schriften find wahrfcheinlich fehon im Mai 1606 
verfaßt worden, denn die Antwort räth zu dem Frieden mit Bocskay und 
ben Thrfen, von denen jener am 23. Juni erfolgte. Daß die Schriften im 
et. HA vorhanden find, darin dürfte Fein Beweis ihrer Beftimmung für 
ven Erzherzog liegen; ob fie auf feinen Befehl verfaßt wurden, iſt jedoch 
nicht Mar. Daß der Berfaffer Katholif war, erhellt daraus, daß er in des 
Erjherzoge Uebernahme der Regierung das Mittel findet, ven Ruin ver Fa- 
tholiſchen Religion zu verhüten. Bet ver Frage über den Verfaſſer läßt ſich 
allererfi an den Biſchof Klefel denken. 
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man ihn zu feiner Zeit fo fhelten und fluchen höre, fo unge 
berdig fehe, al8 an den Tagen, an welchem er das heilige 
- Abendmahl empfange 157). Daneben umgäben ihn Zauberer, 
Alchymiften, Gabballiften, rufe er dem Teufel, wolle öfters fi 
ſelbſt Gewalt anthun, brülle wie ein Ochſe oder Löwe, ſchlage 
um fich, zeige eine Raferei, ald wäre ex befeflen 158). Zumels 
len nenne er feine Brüder und Bettern Schelmen, Mörder, 
Zauberer, Leute, die ihm nach der Krone greifen wollten. Es 
träten Friſten ein, in denen er von feinen Gefchäften hören, 
feine Schreiben leſen 159), feine Gefandten vorlafien wolle 169, 
wo er fi) abfperre 161), Vorftellungen dagegen mit ven Wor 
ten abfertige: er koͤnne und wolle nicht helfen. DBermöge er 
irgend ein Gefchäft nicht abzulehnen, dann zeige er fih vol 
ends „Furiofifch”, fehreie, fchelte, fluche den ganzen Tag über, 
drohe denjenigen, welche etwas vorbringen wollten, er werde 
fie aufhängen laſſen; ftele man ihm dann die Dringlichkeit der 


157) Etwas Wahres fcheint auch hieran gewefen zu feyn. Denn Pers 
dinand ſchreibt feiner Mutter am 14. März 1608: „fo fein J. M. der Zeit 
zu denen ſchweren Handlungen woll auf; ich beforge mich aber, wan der Peicht 
und Communip Zeit herzue wierdet kommen, fo derfte alfban woll ein ſtar⸗ 
fen fturmbwindt abgeben.” . 

158) Menn wir Rudolphs Neigung zur Aftrologie (nicht ohne Cinwir⸗ 
fen Tycho Brahe's), feine Vorliebe für Alchymie, feinen Hang zu geheimen 
Künften in’s Auge faſſen, fo gewinnt die Anfchuldigung eine Innere pſycholo⸗ 
giſche Glaubwürdigkeit, da unter dergleichen der Finfterniß verfallenden Lieb: 
babereien das Geiftesauge nur allzuleiht für das höhere Licht abgeftumpft 
- werben, etwas Dämonifches in dem Menfchen zur Herrfchaft gelangen Tann. 

159) Kleſel fagte im Auguft 1616 dem Herrn Cuſtachius von Weſter⸗ 
nah: man habe nad Rubolphs Tode noch viele nicht unterzeichnete Schrei⸗ 
ben vorgefunden. 

160) Anch diefes wird durch genugfame Zeugniffe beftätigt. 

6) In einer Schrift der böhmifchen Stände vom Mär; 1611 wird 
gefagt: mit Rudolphs Rückkehr von Bilfen (1600) habe das Regiment ber 
Kammerbiener, welche den Zutritt zu Ihm verfauft, begonnen. 
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Sache vor, ſo werde er noch zorniger. Ebenſowenig ſeye er 
in einem Reichstage zu bewegen 162). Geld zwar befſitze er, 
wolle e8 aber nicht hergeben, den @rebit habe er durch Wort- 
bruͤchigkeit zerſtört. Daher die Frage: was bei fo bedenklichem 
Stand der Dinge zu thun feye? 

Die Antwort lautet: Ungarn Plage, daß es feit erlichund- 
- zwanzig Jahren feinen König niemals gefehen habe, und werde 
befwegen am nächften Landtage, entweder, daß er fidh zeige, 
oder einen König, der dem Lande nahe feye, begehren. Man 
müfle es alfo dahin leiten, daß die Ungarn bei jener Gelegen- 
beit einen Nachfolger verlangten, hiezu Abgefandte der Böh- 
men und der übrigen Länder herbeiziehen, um auch mit dieſen 
m unterhandeln; immer jedoch müfle der Anfang durch Die 
Ungarn gemacht werden 163). Daneben gäbe ed einen andern 
Weg, „der zwar fehärfer, aber gewiffer jene.” Die Herren von 
Oeſterreich müßten fi) im Hinblick auf den brüderlichen Ber- 
trag über ein Haupt vergleihen, viefem volle Gewalt auftra- 
gen, und, um den Untergang ber katholiſchen Religion zu ver- 
hüten, in höchftem Geheim den Heiligen Stuhl und den König 
von Spanien um Volks⸗ und Gelohülfe angehen. Dann wäre 
noch die Sache den geiftlichen EChurfürften und unter den welt- 
lichen denjenigen, welchen man vertrauen dürfe, mitzutheilen, 
neben der Mahnung: an die Nachfolge im Reich zu denken. 
Böhmen werde, wenn man die Landoffiziere bearbeite, leicht zu 
bewegen ſeyn, zumal die einverleibten Länder mit dem Kaifer 
hoͤchſt mißvergnügt wären. In Defterreich ließen ſich die Fatho- 
liſchen Landleute in das Geheimniß ziehen, unter Verficherung, 
J. F. D. würde ver Religion halber Feine fhriftlichen Zuge- 


“) Beweis, daß die Schrift vor dem Auguſt 1606 gefchrieben wurbe. 
3) Die Schrift gewinnt ihre höhere Bedeutung dadurch, daß Mat: 
!hias nachher gerade denjenigen Gang einfchlug, welchen biefelbe vorzeichnet. 
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fländniffe machen. Habe man ſich vereinigt und feye man 
päpftlicher und fpanifcher Hülfe gewiß, dann müßten zwei 
Erzherzoge und zwei Churfürften im Beifeyn der Botſchafter 
jener Höfe dem Kaifer eröffnen: Land und Leute ließen ſich 
. nur dann erhalten, wenn er von der Regierung abtrete; Kaiſer 
fönne er bleiben und feinen Aufenthalt in Linz nehmen, ober 
wo es ihm beliebe, nur nicht in Böhmen. Wolle er nicht for 
gleich ſich entfchließen, nicht willig diefen gelinden Weg eins 
fhlagen, fo wäre etwas Anderes zu verfuchen. Die Mittel 
dazu müßten aber dann ſchon in Bereitfchaft flehen. Um von 
Gott das Gelingen zu erflehen, wären Proreffionen, öffentliche 
Gebete zu veranftalten, von dem Gewählten ein frommes An- 
gelöbniß zu machen. Da es an Nachkommenſchaft fehle, ſolle 
Matthias auf feine VBermählung Bedacht nehmen 16%), Auch 
an den Frieden mit den Rebellen und den Türken feye zu 
denfen. 

Mögen auch in diefen Schriften die Farben etwas flarf 
aufgetragen feyn, den Grundzügen läßt fih Wahrheit nidht 
abſprechen. Schon im Jahr 1599 hatte der Geheime Rath 
Rumpf in einem Gutachten 16%) die Rothwendigfeit hervorge⸗ 
hoben, die Canzleyen bezüglich der PBerfonen fowohl als des 
Geſchaͤftsganges zu reformiren.” Auch fonnte es der Verwaltung 
nicht förderlich feyn,. daß damals die oberften Landesftellen zum 
Theil unbefeßt waren. Um eben dieſe Zeit drängten Klagen 
über mangelhafte Rechtspflege im Reich und die Forderung 
gründlicher Abhülfe an dem Reichstag alles Uebrige in den 
Hintergrund. Nicht gar lange nad) feinem Beſuch zu Prag 


164) Diefes, was Klefel fo eifrig betrieb, daß ihn der Churfürft von 
Eöln „einen Heirathsmann“ nannte, und bie angerathenen geiftlichen Oftens 
tationen laſſen mit großer Wahrfcheinlichfeit auf den Bifchof von Meuftabt 
als Verfaſſer fchließen. 


165) Es iſt vom 42. Juli, im N. d. HE. 
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beſchwerte fich der, Kurfürft von Coöln gegen einen Eaiferlichen 
Adgefandten, daß eine Fürfchrift für den dortigen Reichspoſt⸗ 
meifter, Jakob Henott, weder feye beuchtet noch beantwortet wors 
den, weßhalb er jenem ein neued Geſuch mitgab, dem nun 
in's vierte Jahr Harrenden endlich Recht halten zu wollen 166). 
Bei einer Abſchiedsaudienz, die zwei Jahre jpäter der Vicecanz⸗ 
lar von Krenberg dem fpanifhen Botfchafter zu Prag abftat- 
tete, äußerte fi) der Oberſt Balthafar 167): Wie Jener- nur 
ſchwer vor den Kaiſer (der. überhaupt dem fpanifchen Hof 
nicht beſonders geneigt war) kommen fönne; erreiche er dieſes 
nach langer Frift, fo müffe er kurz abbrechen, ohne etwas ge⸗ 
börkg vorgebraiht zu haben. Jüngſt hätte er aus feines Kö» 
nigs ‚Befehl dem Kaifer perfönlich etwas mittheilen follen, da 
fye er an einen Kammerbiener gewiejen worden, dem er aber 
feines. Herrn. Willen weder eröffnen können noch wollen. 
Häufig würden Gefchäfte nicht ven Geheimen Raͤthen mitgetheilt, 
fondern. durch ganz andere Perfonen verhandelt. Rachher brad) 
der Geſandte felbft über die Schwierigkeit, Audienz zu erhalten, 
in Klagen bei dem Canzlar aus 168). Nur drei Monate fpäter 
konnte der Oberſt von Haſſelbach, welchen der Herzog von 
Bayern wegen der ‚Liga und des Paflauervolfed gefendet, un- 
verrichteter Sache und ohne je vorgelaſſen worden zu jeyn, nad 
Munchen zurüdfehren 169). 

Wir müflen aber auf Ungarn und die Einwirkung der 
dortigen Ereignifie auf Matthias einen Blick werfen. 


166) Memoriale pro administratione justitie; Haniwald Relatio 
secrelior vom 15. Nov 1608; im A. d. HE. j 

#7) Maradas? 

%8) Krenbergs Bericht an Erzherzog Matthias vom 18. Juni 1610, 
N Abven Tage er den Beſuch bei dem Botſchafter gemacht hatte; im A. 
19) Schröttels Bericht an Matthias vom 26. Sept.; im A. d. HE. 
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Noch im Jahr 1604 fchlug das Faiferliche Kriegsvolf, nach 
vergeblichen Sriedensverfuchen, vie Türken mit beträchtlichen 
Verluft von Gran weg 170), ald um eben diefe Zeit Stephan 
Bocskay jenfeits der Theiß wider den rechtmäßigen König eine 
Bewegung begann, welche nahe daran fand, in ihren Wirfun- 
gen Zgpolfas frühere Unternehmungen zu überbieten. Deflen 
trug ‚des Eaiferlichen Feldherrn Belgiojofos zu weit getriebene 
Härte und Baſtas empoͤrende Graufamfeit nicht die geringfie 
Schuld. Diefer hatte Siebenbürgen in eine Wüfte verwundelt; 
die Städte, die anfehnlichften Drtfchaften des Landes lagen in 
Trümmern; ſolche Roth herrfchte in diefen fonft fo fruchtreichen 
Gegenden, daß das Getreide gleichfam mit Gold aufgewogen 
wurde, Diele durch Pferdefleiſch, gefchlacdhtete Hunde, hervor 
geiharrtes Aas ihr Leben nur zweifelhaft friften mochten. Bei 
der hiedurdy tief wurzelnden Entrüftung gewann Borsfay ben 
Haidudenhäuptling Blafius Lippay, daß er wider Belgiojofo 
ſich auflehne. Darauf-gelang es ihm, die unfatholifchen Großen, 
theils durch erhigende Borftelungen, wie der König ihren 
Glauben bevränge 171), theild durch Beſchwerden über Eingriffe 
in die Reichsfagungen wider denfelben aufzubringen, fo daß 
ein großer Theil von ihnen fich erhob, ein beträchtlicher den Sie 
benbürger, nachdem er erft zum Zürften dieſes Landes erflärt 
worden, als Oberheren anerkannte 17%); wogegen er hinwie⸗ 
derum fein Bedenken trug, für erwiefene Hülfeleiftung als Bafall 
des Sultans fich zu befennen 173); fo daß-jeht von Geſammt⸗ 


— — — —— — — 


170) Katona Historia critica regum Hungarie XXVIII, 248. 

ı7ı) Katona XXVIII, 271. 

172) Daher Bocsfay fich jehrieb: Stephanus Dei Gratia Hungaris 
Transsilvanieque Princeps et Siculorum Comes. 

173) Mag immer Bocsfay die durch den Großvezier auf dem Rafozerfelb 
ihm auf’s Haupt gefeßte Krone und das in die Hand gegebene Scepter bloß 
für ein $reundfchaftszeichen erklärt haben, der Türfe nahm es für das, was 
£8 war und feinem Begriff nach feyn follte, 


Matthias ale Landpfleger von Ungarn. 103 


ungarnd Grundfläche. vier Fünftheile mittelbar oder unmittelbar 
unter des Türken Hoheit fanden, ein einziger Fünftheil dem 
vehtmäßigen König verblieb. 

Dar diefen zu reiten, nachdem die Anhänger des Aufrüh⸗ 
rers verwäftend fchon in Defterreich eingefallen und in Mähren 
bis nahe an Brünn vorgedrungen waren 174), wurden zu Ende 
des Jahres 1605 Zrievensunterhandlungen eingeleitet, die über 
des Kaiſers Beharrlichkeit, ver Tatholifchen Kirche nichts vers 
geben zu wollen, erſt fruchtlos blieben 175), bloß zu einem Wafs 
ſenſtillſtand 176) bis in die Mitte des Jahres 1606, endlich zw“ 
einem erſten Bertrag 177) führten, worin zu demjenigen, wos 
son in dem folgeuden Buche wird gehandelt werben, vie faum 
merfbaren Anfänge lagen. . 

„Da, fagt der eilfte. Artikel diefes Vertrages, Seine Ma⸗ 
kRät in Ungarn zu wohnen gehindert, basfelbe fomit durch 
einen Landpfleger zu regieren genöthigt ift, fol diefer nicht bloß 
ben Ramen eines folchen führen, ſondern zum Beften der Lan- 
dedeinwohner auch mit deſſen Weſen ausgeſtattet ſeyn; demnach 
iR der durchlauchtigſte Erzherzog Matthias als ſolcher mit un⸗ 
beſchraͤnkter Vollmacht 178) einzuſetzen, hiedurch jedes koſtſpie⸗ 
lige und hinderliche Weiterziehen nach Prag zu beſeitigen.“ 
Dieſe Vollgewalt wurde hierauf dem Erzherzog durch den Kaiſer 
in folder Art eingeräumt, daß deſſen Borfehrungen vie gleiche 


175) Keßler VII, 568, 


175) Die Anträge der ungarifchen Abgeorbneten nach Wien mit des Erz⸗ 
herzogs Matthias (jedoch im Sinne des Kaifers gegebenen) Antworten, bei 
Katena XXVIIl, 436 qq. 


16) Durch Matthias den 15. Ian. 1606 abgefchloffen. 


7) Den 9. Febr. 1606 (Traetatus Viennensis prior), bei Katona 
XXYIII, 495 sqq. . 


178) Cum omnimoda plenipotentis. 


10% B. XLVI Rudolph, Matthias und die Uebereinkunft ver Erzherzoge. 


Kraft haben follten, als wären fie von des Königs eigener 
Perſon ausgegangen 179). 

Mit diefer Ernennung war. dem. Erzherzog zu Stillung 
der innern Unruhen und zu Herſtellung des Friedens mit den 
Türken die Möglichkeit größerer Freithätigkeit eingeraͤumt. Daß 
der Zuftand fämmtlicher Länder Jenes und Diefes. dringender 
erheifchte, als zu Prag vielleicht mochte geahnet oder: einge 
ftanden werben; daß Matthias in Verwendung dafür. des. Bru- 
ders Anfehen und des Haufe Wohlfahrt aufrichttg, fern. von 

‘allen felbftfüdhtigen Gelüften, in's Auge rapie, laßt. ſich auch 
nicht von ſerne anfechten. 

Nach jenem erſten Vertrag mit Bocötay ſehte Matthias 
die Unterhandlung mit demſelben fort. Dabei verſagte er. tem 
erften Artifel eined Entwurfes, welcher das Religionsweien auf 
den Staud unter den beiden vorigen SKönigen. zurüdführen 
wollte, feine Zuflimmung, weigerte fich aber nicht der Einraͤu- 
mung freier Religionsübung, doch unter der Bedingung, Daß 
diefelbe dem Fatholifchen Befenntniß nicht zum Nachtheile gereiche, 
° Seiftlichfeit und Kirche frei bleibe, und, was in der Zeiten 
Sturm gegenfeitig weggenommen worden, an den vorigen Eig⸗ 
ner zurüdfalle 130). 

Am 23. Juni erfolgte d der Abſchluß des Friedens. Der⸗ 
ſelbe ſicherte Bocskay Siebenbürgen und den weiten Landſtrich 
von Ungarn an dem linken Ufer der Theiß zu; die Einſetzung 
in dieſe Landſchaften, ſobald er und die Seinigen den Vertrag 
würden genehmigt haben. Am 6. Auguſt fertigte Rudolph 
deſſen Beftätigung aus 181). Doch, wie nahmals unter ein» 
getretenen Schwierigkeiten von Seite des Faiferlichen. Hofes 


S.._ 
— — — — — a — 


179) Die Acte vom 21. März 1606 bei Katona p. 511. 
180) Katona XXVII, p. 547. nt 
131) Id. p. 564 2 
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fe behauptet warb, mit Ausnahme derjenigen Beitimmungen, 
welche der katholiſchen Kirche Nachtheii bringen könnten, uud 
mit Berweifung des Unentfchievenen auf den naͤchſtkünftigen 
Landtag 182). Im folgenden Monat erfolgte die Uebergab⸗ 
Urkunde der an Bocskay abgetretenen Beflgungen 183), um 


welche Zeit. Bevollmächtigte aus den Landftänden fämmtlicher 


baböburgifcher Länder den Vertrag befräftigten. 
Darauf gedachte Matthias des nicht minder dringlichen 


18)’ Hievon enthält die bei Katona a. a O. abgebrudte Urkunde nicht 
ein Wort ;. hingegen führt ‚die Patferliche Inftruction fr den zwei Jahre fpäter 
an den Churfärften von Sachſen beſtimmten Geſandten, ven Grafen von 
Hohenlohe, folgende, "in dieſer Ratification enthaltene Glaufel wörtlich an: 
Confirmamus — ut tam illi articuli, qui ad religionem et ecclesiasti- 
cam 'ordinem pbriinont, quam reliqui, sic intolligantur, quatenus iura- 
mento :Nostro solemni statibus et ordinibus regni in auguratione 
Nostra prastito, cui contravenire nequaguam possumus, contrarii non 
sit; si quid autem difficultatis aut dubii vel ex una vel ex altera 
parte superfuerit, id proxime futura dieta explicetur et accommodetar. 
Benerkenswerth ift babel: die Klage, daß in den durch die Wiener⸗-Canzlei 
verbreiteten Abfchriften dieſer Vorbehalt feye ausgelaffen worden. Sollte 
Katona eine folche Abſchrift vor Augen gehabt haben ? Daß eine derartige 
Verwahrung erfolgt ſeyn müſſe, konnte ſelbſt in der Umgebung des Erzher⸗ 
zogs Matthias nicht in Abrede geſtellt werden, aber man behauptete, dieſes 
ſeye in einer unwürdigen und unverbindlichen Form geſchehen. In einer 
Schrift (im A. d. HC.): „Discurs iber den Mißverſtandt zwiſchen des R. Kaiſ. 
Mt. und Erzherzog Matthiaſen zu Oeſterreich alß eltiſten leiblichen gebrüe⸗ 
den” (offenbar im Mat 1608 zu Gunſten des letztern verfaßt) Heißt es: 
„am 9. Dec. 1606, als der Kaifer den Frieden fanctionirt, Babe er gleich - 
zeitig durch Singebung feiner ungetrenen Näthe eine Proteflation aufrichten 
Iaffen, daß er es gebrungener und gezwungener Weiſe gethan, darum zu hals 
fen nicht verbunden.“ „Wie ehrlih, fügt die Schrift bei, wie ruͤhmlich 
md verantwortlich folche Räthe daran gehandelt, will man der ganzen Welt, 
und nicht allein. den Chriſten, fondern auch den ehrbaren Heiden zu. erfennen 
geben.” — Möglich, daß etwas diefer Art im Gehelmen ftatigefunden hat; 
daneben konnte aber immer noch oͤfentlich obige Clauſet arsse ſprehen wor⸗ 
den ſeyn. . 

5) 24. Sept; ib. 567. 
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Friedens mit den Türfen 18%. Derfelbe Fam am November in dem 
Dorfe Torof an der Zsitva 185) auf 20 Jahre zu Stande. Der 
- Dank, zu dem die rebellifchen Ungarn durch geleifteten Borfchub 
für ihre Unternehmungen wider das Fönigliche Anfehen gegen 
die Pforte fich verpflichtet fühlten, blieb nicht ohne Einfluß auf 
defien Beflimmungen 186), in welchen der Vertrag mit Bocskah 
mußte eingefchloffen werden. Beide Kaifer nahmen ſich gegen- 
feitig als’ Vater und Sohn anz jeder behielt, was er eben 
hatte; der Bau neuer Yeftungen war jedem Theil unterfagt, 
nur die Ausbeflerung der alten geftattet. Feſtgeſetzt war, daß 
beive bei Auswechslung der Urkunden fich Gefchenfe geben, 
diejenigen für den Sultan auf einen Werth von 200,000 Dir 
faten fich belaufen follten 187). 

Achtundvierzig Tage nad) diefem Friedensſchluß ftarb Bocs⸗ 
kay; nicht ohne Verdacht der Vergiftung durdy feinen Canzlar 
Katay, der dieſes des folgenden Tages durd) Mieermeplung 
büßen follte. 

Die Seele beider Yriedensverhandlungen war Stephan 
Illeshazi, der ſchon das Jahr zuvor biezu ſich anerboten. Ein 
reich begüterter 185), Vermehrung feines Befiges durch jegliches 


189) Auf welchen Grund Hin Pubitſchka Geſch. v. Böhmen VI, III, 
307 ausfagt, der Erzherzog Habe fich bei Gran abfichtlih von den Türken 
fihlagen laſſen, um den Kaiſer zum Frieden zu nöthigen, wiſſen wir nidht. 

185) Daher Friede von Zoitva⸗Torok genannt. 

186) So wurde es wenigſtens laut der Iuftruction für bie an ben Chur⸗ 
fürfen von Sachfen beftimmien Gefandten vom 13. April 1608 am kaiſer⸗ 
lichen Hof angefehen, die damaligen mißlichen Zuftände als Rückwirkung hiezu 
betrachtet. 

187) Der Friedensvertrag lateiniſch bei Katona p. 617, deutſch bei 
Khevenhiller S. 3064. 

188) Zu Ausflattung des Befandten nach Gonftantinopel lich er auf em: 
mal 20,000 Thaler, wofür ihm Matthias drei zu ungarifch Altenburg gehds 
rende Dörfer verfebte; Gedb. d. Hoff. 16. April 1608. 
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Mittel 189%, dann vorzüglich in erlangter Gunft bei dem Erz- 
bergog nicht ohne Erfolg 190) betreibender Mann, gehörte er 
zu denjenigen in Ungarn, welche mit vem Kaiſer zugleich die 
tatholifche Kirche gerne nievergehalten hätten, fammt feiner 
Gemahlin Katharina, ded Helden Niklas PBalfi Schwefter 191), 
bitter gegen deren Geiftlihe geftimmt 19%. Diefer befand ſich 
feit dem Reujahr 1606 in ver Nähe dead Erzherzogs 193). Das 
neben wollte der Kaifer, daß Ausjchüfle fämmtlicher Länder 
ven Berbandlungen beimohnen, die Friedensfchlüffe befräftigen 
follten 199. Da fanden ſich mit denen von Defterreih, aus 
Böhmen, Mähren und Schlefien die Häupter der unfatholifchen 
Bartei zufammen; nur Erzherzog Ferdinand fandte, damit auch 
kine Gebiete in die Verträge eingefchlofien würden, einige ka⸗ 
choliſche Landleute. Faſſen wir Illeshazis Standpunct und feine 
nachherigen Beſtrebungen an der Zuſammenkunft zu Preßburg 
ind Ange, fo werden wir kaum irren, wenn wir eine Annd- 
berung jener Abgeordneten an Bocskay, eine zu Stande ges 


189) Gr lich einen großen Theil des Ertrages ber Primatials und koͤnig⸗ 
lihen Güter in feine Speicher und Keller abführen. 

19) Geb. d. Hf. 7. März 1608: an F. D. Urfachen warum dem Illes⸗ 
hezi das OR. Gefäll zu Pöfing einzımehmen ımd damit feines Gefallens zu 
handeln nit zu paſſtren ſeyn; 1600 11. Febr. baf.: wird ihm St. Georg 
md Böflng für 326,000 fl. auf fein und feiner Frau Leben und 20 Jahre 
darüber verfchrieben. 

1) Bon der Klefel den 4. März 1613 Matthias fchreibt : fle habe alle 
Geheimniß, fo von Tfchernembl und den Ständen In allen Landen feyen prac= 
ticirt worben. 

293) Katona p. 492; bei ihm auch, wie er es verauf anlegte, deren 
Beſtand zu vermindern. 

193) Khevenhiller 3047. 

1%) Daß dieſes des Kaiſers Wille geweſen feye, verfichert Matthias 
in einer Inſtruction für die e Gefandten, bie er im Jahr. 1010 nad Prag 
gehen ließ. 
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Eommene Verbindung derfelben zu gegenfetiger Unterftügung 
bei allen landesherrlihen Vorkehrungen, die ihrer religiöfen 
Richtung zu nahe treten dürften, feiner Thätigfeit beimefien. 
Dabei betrieb e8 ein anfehnliches Mitglied des Herrenftandes 
einer andern Landſchaft 195), die gleichgefinnten Reichsſtääude zu 
überzeugen, daß jet der geeignete Augenblid eingetreten feye, 
um.dem bedrängten Kaiſer durch Verweigerung alles Beiftans 
des. Freiftellung der Religion abzubrängen. Habe man einft 
durch ähnliche Mittel bei Kaifer Karl das Interim, bei. feinem 
Bruder Ferdinand den Paſſauer⸗Vertrag, bei deſſen Sohn Mas 
ximilian die Religions» Zugeftändniffe in Defterreich erzielt, fo 
dürfte bei Rudolph, welcher der augsburgifchen Konfeſſton ohne 
dem nicht abgeneigt ſich zeige, Aehnliches erreicht werden. Nur 
Matthias fammt einigen unruhigen Geiftlichen und den Eaifer 
lichen Geheimen Räthen wären dagegen. Daher müfle .man 
vor Allem .bei dem. Kaifer darauf hinwirken, daß in Religions 
angelegenheiten die erfle Inftanz aufgehoben, zugleich der Erg 
herzog zu Einfegung von Unfatholifchen in Aemter und Stellen 
angewiefen werde. — In ſolchem Sinn fam demfelben eine Weis 
fung von Prag zu, wogegen er in ausführlicher Beleuchtung 
den Kaifer bezüglich des erftern auf feine landesherrlihen Bes 
fugniffe, bezüglich des andern auf die Thatfache verwies, daß, 
mit Ausnahme des Geheimen Raths, in allen Beamtungen 
Unkatholiſche ebenfowohl ſaͤßen als Katholifen. Nur wolle ders 
felbe bevenfen, wie zur Zeit, da die Unfatholifhen in Regies 
rung und Kammer die oberfte Leitung noch in den Händen 
gehabt, in Religionsfachen feye gehaufet worden. „Da wären 
beinahe alle Pfarreien, Filiale, Beneficien, Zehnten, Renten, 
Erträgniffe und Unterthanen zweifelhaft gemacht, vor das Recht 


15) Der Name wird nicht genannt. Wäre es ein Irrthum, auf Tſcher⸗ 
nembl zu fchließen ® 
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gegogen oder zu Handen genommen, bei dem Berfaufe von 
Pfandſchillingen die Faiferlichen Pfarreien zugleich mit denfelben 
losgeſchlagen, alle Eanzleien und Dienfle Leuten des andern Glau⸗ 
bens eingeräumt, ſolchen Faiferlidhe Güter um geringen Werth 
überlaffen, auch zu Kalfer Ferdinands Zeit der vierte Theil der 
geiklichen Güter, wo fie denfelben wohl gelegen gewefen, um 
einen Spottpreis verfauft worden, und habe bei Menichen- 
gedenken fein Katholife zu dem Amt eines ftändifchen Verord⸗ 
neten gelangen Fönnen. Er bitte, der Kaifer wolle ihn allen 
Religionsfachen entheben, diefelben an feinen Hof ziehen; damit 
würden die Beſchwerden gegen feine Perſon ſich mindern, er 
mit größerem Rugen dem Politiſchen obliegen künnen 196).* 

Sene Berabredungen ſchloßen einen Keim in fi, der in 
ver Folge auf bevenfliche Weile fich entfalten follte. 

Den Katholifen entgieng es nicht, wohin die zu Stande 
gefommene Berbindung ziele. Daher fchloffen auch fie zum 
Schutz ihrer Religion einen Bund. Wie dann oftmals unter 
ven Vorbereitungen zu großen Umgeftaltungen oder inter dem 
mögebrochenen Kampf gegen bewährte, aber ſchon ihres bloßen 
Beftehens wegen angefeindete Einrichtungen die Kühnern als 
nbeftreitbares Recht alles in Anfprudy nehmen, was nur im⸗ 
. mer fie zum Ziel führen Fann, ein Gleiches dagegen nicht zu⸗ 
geben wollen, fobald ed auf der andern Seite zur Kräftigung 
und zur Abwehr dienen könnte; ebenfo verlangten jebt die 
Einen von dem Kalfer, daß er diefen Bund der Katholifen 
unterſage, natürlich, ohne daß fie den ihrigen aufzugeben hät- 
tn. Seine Antwort lautete: „nicht deren, fondern euer Bund 
iſt unbefugt.“ | 

Wußte man zu Prag etwas von der Verabredung ber 


1%) Dieß alles Iaut des Graberzogs Schreiben bei Khevenhiller 
©. 3029 ff. 
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Erzherzoge? War dieſes der Fall, ſo dürften Andeutungen 
darüber durch die Erzherzogin Maria dahin gekommen ſeyn 197). 
Wenn auch dieß nicht, fo möchte doch die Zufammenkunft zu 
Wien Verdacht erregt, von Seite des Kaiſers das Begehren 
um Ontlaffung mehrerer Räthe aus des Erzherzog Matthias 
Dienft 195) zur Folge gehabt haben. Denn am wenigflen 
mochte man fi) am Faiferlichen Hofe des Gedankens entfchlagen, 
Diefer Handle dem Bruder entgegen, wo ihm foldhe® nur 
möglich, er trachte ihm nad) dem Scepter zu greifen. Die am 
Ende des Jahres erneuerte Zumuthung, feine vertrauteften 
Rathgeber, namentlih den Bifchof Klefel, den Oberftftalimeifter . 
Grafen Cavriani 199) und den Canzlar Krenberg zu entfer⸗ 
nen 200), fonnte den Erzherzog ebenfowenig gewinnen, als eine 
Sendung ded Cardinald von Dietrichftein zu ihm 201) den 
gewünſchten "Erfolg in Ausficht- ftelen. Die Beſchwerden, 
welche Matthias bei diefer Gelegenheit gegen den Bruder vor 
brachte (vermuthlich Wirkung geheimer Späher vefielben bei 
jenem), eröffnen einen Bli in fein Inneres. „Der Kaifer, 
fagte er, babe ihn bei Churfürften und Fürften verbächtigt, als 
trachte er nad) der Krone; er habe ihn an öffentlicher Tafel 
mehrmals einen Schelmen geheißen, auf ihn gehetzt, wen er 


197) Im ihrem Schreiben an den Kalfer vom 12. Mär; 1608 erinnert 
fie denfelben an das, was fie ihm vor biefem zu „ettlichmalen von dieſer Mas 
teri fowol fchrifft- als Mintlich in Bnderthenifheit Hab andeutten“ laſſen. 

198) Kleſel, der ebeufalld genannt war, giebt felbft als Grund an: 

„denn ich auch bei der Zufammenfunft der Erzherzogen foll im Rath geweſen 
ſeym.“ Erzherzog Yerbinand nannte fpäter dem Landgrafen v von Leuchtenberg 
Kleſeln rundweg als Concipiſten des Vertrages. 

19) Schon ſeit 25 Jahren in des Erzherzogs Dienſt, den er ihm am 
15. März 1581 von den Niederlanden aus angetragen. Des Erzherzogs 
* Schreiben an Cavriani in dem Cod. Msc. 8348 der F. k. Hofbibl. 

200) Schreiben des Kalfers vom 21. Nov. 1606; Hammer Nr. 19. 
200) Der Bericht vefielben vom 28. Dec.; daf. Nr. 194. 
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nur immer gekonnt. Ihm dagegen feye die Krone Ungarns 
angetragen worden; er babe fie ausgeichlagen. Er ſeye Ger 
fahren bloßgeftellt worven, jo daß er bei verfchiedenen Gelegen- 
beiten in Stüde hätte können gehauen werben. Statt beffen habe 
er ſich des Kaiſers wegen für 400,000 fl. in Schulden geftedt, 
fein Deputat verfchrieben, fo daß er oft nicht einmal zu eflen 
gehabt, Er gevenfe Sr. Maj. treu zu bleiben bis in den 
Tod 208), erkenne fi) als feinen Diener, zugleich aber auch als 
kinen Bruder, und zwar als feinen Alteften Bruder. Man 
weile ihn aber behandeln, wie er nicht einmal von dem Bater 
in feinen Jugendjahren feye behandelt worden. Es werde von 
ihm über Alles Rechenſchaft gefordert, wie von einem Kind; 
man muthe ihm Sachen zu, die entweder nicht möglich wären, 
oder wider dad Gewiſſen gienpen.“ 

Eine andere Schrift, deren Beſtimmung wir zwar nicht 
fennen, die aber offenbar durch den Erzherzog veranlaßt wor- 
den ift 203), gewährt ein fchauerliches Bild und zeigt, welche 
Berbitterung Rudolph wider den Bruder in feinem Innern 
batte erftarfen laſſen. Zu des Kaiſers eigenem Nachtheil muß⸗ 
tn häufig die Sachen deſſen Widerwille gegen die Perfon ent- 
gelten. Des Erzherzogs Berichte und Gefuche wurden nicht 


202) Sn einer Zufchrift an den Kaiſer, ohne Datum, aber offenbar 
furz nach des Cardinals Sendung („zu diſer heyligen Zeitt”) verfaßt (Ha ms 
mer Ar. 187), fagt Matthias: „aber eher Ich an Ihr Maj. treulos wer: 
den vndt dieſelb verlaften, ehr wolt Ich ſterben. Ihr M. werben fouil ver: 
trauen in mich Flnnen fegen, das Ich nit begeret doppelt zue Correspondi- 
ren.” Diefe Worte waren zu biefer Zeit in guten Treuen gefprochen. 

%) Beil. CLXXXVII. Diefer Schrift mangelt zwar Ueberfchrift und 
Unterfchrift, fammt jeder Bezeichnung ihrer Beſtimmung; daß fie aber irgend» 
eine ſolche müfle gehabt haben, erhellet aus Ton und Inhalt und daraus, 
daß fie bei den Acten liegt. Die Worte: „wie dann wegen derer Dreyer 
Berfonen Abfchaffung halben erft vor wenig Tagen gefchehen,” weiſen unver: 
kennbar auf die lebten Tage des Jahres 1606. 
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beantwortet, übel gedeutet, bisweilen jenem nicht, einmal vor: 
gelegt, der fchlimme Ausgang der Unternehmungen dennoch dem 
Heerführer und Stellvertreter beigemefien, alsdann ſchimpfliches 
oder fpöttliched Gerede über denfelben nicht geſpart. Gnaden 
und Vertrauen, Andern erwiefen, mußten denfelben um fo mehr 
in den Schatten ftellen, je weniger er felbft beider ſich zu er⸗ 
freuen hatte. Wohlgemeinteu Vorſtellungen gegen bevenffiche 
Verfügungen warb die Deutung des Trotzes, des nadten Wi⸗ 
berftrebens gegeben. Gunft und Ungunft bemaß fi zu Prag 
für den Einzelnen nad) der Spannung oder dem Vertrauen, 
worin er zu dem Erzherzog ftand. Allen dieſen bittern. Kla⸗ 
gen gegenüber flüßte fich diefer auf die treue Gewiſſenhaftigkeit, 
mit der er Uebertragenes zu je Zeit vollführt, Allem, was dem 
Bruder habe förderlich feyn können, oft mit Hintanfegung eigenen 
Bortheils fi) unterzogen, gehäffigen Einflüfterungen over. RA 
then, die wider des Kaiferd Anfehen gezielt, das Ohr nie ge⸗ 
liehen habe. Wie des Oberhauptes Gebrechen (dasſelbe möge 
des gefährlichen Zuftandes, worin es vor einiger Zeit geſchwebt, 
wohl noch ſich erinnern) vervedt, fo feyen durch ihn die Aner- 
bietungen der Krone Ungarns und die Hindeutungen auf bie 
Herrfchaft in Defterreih von der Hand gewiefen worden. Alles, 
unter felbfteigen dargebrachten Opfern, habe er geduldet, fo daß, 
möchte er ed nur arglos erwägen, der Kaifer felbft des Bru⸗ 
ders Revlichfeit anerfennen, gefaßtem Mißtrauen entfagen müßte. 
Wollte über ſchlimme Nachreden unter erfolgter Mittheilung 
Ausfunft vernommen, bei foldhen offen zu Werfe gegangen 
werden, dann nur wäre Herftellung des Einverftändniffes mög⸗ 
lich; bliebe e8 dagegen wie bisher, fo müfle des Erzherzog 
Geduld ein Ende nehmen, könnte dad Verhältniß nach feinem 
jetzigen Beftand nicht länger fortdauern. 

Kurz bevor der Cardinal von Dietrichftein mit jenem Auf 


f 
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trag nad) Wien gefendet worden, hatte Rudolph den Frieden 
wit den Türken (vier Wochen nad) deſſen Abfchluß) beftätigt 204. 

Wurde hierauf die Ausfertigung biefer Acte zurüdbehalten, 
ſpaͤter, als fie endlich an den Erzherzog abgegangen war, in 
neuen Bedenklichkeiten bemfelben zugemutbet, fie nicht weiter zu 
befördern 205), fo lag diefes in den Gewohnheiten des Prager: 
hofes, der unter enplofem Schwanfen in Feiner noch fo wich» 
tigen Angelegenheit zu einem feften Entfchluß gelangen konnte. 
Selbſt dieſes Schreiben erhielt Matthias erft nad) fechszehn 
Tägen 206), zu einer Zeit, in welcher die Kunde von der kai⸗ 
ſerlichen Beftätigung den Türfen.bereitö zugefommen war. Den 
Erzherzog durfte daher das Verlangen des Bruders mit Recht 
befremden. Freimüthig bemerfte er ihm 207): „mie es mit fals 
ſerlicher Hoheit ſich vertrage, einen unter deren Bevollmaͤchti⸗ 
gung geſchloſſenen Frieden umzuſtoßen? Ob die Lehren der 
Geſchichte, wie ein foldyes Berfahren den Rindern zum Bers 
verben gereiche, jo ganz außer Acht zu laſſen wären? Sollten 
auslänvifche Fürften zu Fortſetzung des Krieges Hülfe geboten 
haben, fo mangle ed nit an Erfahrung, was hierauf zu bauen 
ſeye. Getröfte fi der Kalfer der Reichshülfe, fo feye nod) 


kin Reichstag verfammelt. Die eigenen Länder feyen erfchöpft, 


die Ungarn eher geneigt, auf der Türken Seite zw treten. Der 


nn nn msn nen 


9) Schluß Brandeis den 9. Dec.; die Acte bei Katona p. 624. 

265) Da der Kalfer unterm dem 21. April 1607 tem Erzherzog fehreibt: 
„er folle die Friedensconfirmation einsweilen nuch bei ſich behalten (wir ken⸗ 
nen dieſes Faiferliche Schreiben nur aus demjenigen des Erzherzogs vom 
10. Rai), fo läßt fih folgern, daß die am 9. Dec. 1606 ausgefertigte Acte 
bei vier Monaten liegen geblieben feye. | 

6) Erlaſſen wurde es am 21. April, an feine Beſtimmung gelangte 
ee den 7. Mat. | 

7) Sein Schreiben vom 10. Mai im A. d. HE. ; leider find die Be: 
lege und Documente, die demfelben beigefügt waren, nicht mehr vorhanden. 

Surter, Ferdinand I}. Bd. 5. 8 
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Feind, weil er auf den Friedensſchluß niemals fich verlaffen 208), 
ftehe gerüftet; der Kaifer feye ed nicht. Sollte er den Frieden 
nicht halten wollen, fo würde Alles Fleinmüthig werden.“ 

Daß manche denfelben, als unzeitig, tadelten, ift bei Bes 
urtheilung des Benehmend des Kaifers nicht zu berüdfichtigen. 
„Seht, fagten diefe (ob wohl in richtiger Erfenntniß und Wür⸗ 
digung der Berhältniffe?), wäre der Türfen Macht gebrochen, 
diefelbe zu befriegen, leicht 20%). Der Friedensſchluß gereiche 
den Ehriften zum Verderben.“ — „„Aber,““ entgegnete ihnen 
der einfichtövolle Bifhof von Lavant, „„ift denn der Krieg 
nicht ebenfalls etwas Schlimmes ; follte zwiſchen zwei Uebeln 
der Friede nicht das mindere feyn? Freilich, hätte man bie 
Zeit zu benügen gewußt, was wir eben niemald verftanden 
haben, dann wäre derfelbe vortheilhafter ausgefallen." Das 
gegen fürdhtete er aus dem Religionszugeftändniß, das den 
Ungarn gegeben worden, fehlimme Folgen für Steyermarf. 
Die unfatholifchen Landleute, meinte er, würden nun Feder 
auftreten. „Ich fürchte, fie dürften die Gewalt an fich reißen, 
und ebenfall8 einen Frieden vorfchreiben, wie ihn die Aufrührer 
in Ungarn vorgefchrieben haben 210). 

In Bezug auf den Frieden mit Bocsfay mußte Rudolph 
dasfelbe erfahren, was fein Vater Marimilian in Defterreich, 
fein Oheim Carl nach dem Bruder-Vertrag in Steyermarf er: 





—— — 


208) Läßt fich nicht aus diefen Worten mit Recht fehließen, die bei Ka- 
toma abgedrudte Acte feye niemals in Bollziehung gefommen ? 

200) Ob zugleich ausländifcher Einfluß waltete? Haniwald ſchrieb am 
22. April 1608 dem Churfürften von Sachſen: der Kaiſer babe auf den 
Rath chriftlicher Potentaten (ob inzwifchen die Sachfen auf erfprießlichere 
terminos fönnten reducirt werden) mit Beſtätigung diefes Friedens zugemars 
tet, im vergangenen Auguft die Rüdgabe von Gran, Erlau und Caniſſa zu 
Gonftantinopel verlangt. 


20) Stobeus au Hieronymns Portia, den vormaligen Runtius zw 
®räß; Ep. p. 239. 
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fahren hatten: die Religionszugeſtändniſſe genügten denjenigen 
nit, zu deren Gunſten fle gegeben worden. Der erfte Artifel 
des Wiener⸗Friedens ficherte allen Magnaten, Evelleuten, Frei⸗ 
Kädten und der Krone unmittelbar unterworfenen Marftfleden 
ungehinderte Ausübung ihrer Religion zu. Damit waren Bocs⸗ 
kay's Anhänger nicht befriedigt. Wenige Tage vor deffen Tod 
verfammelten fie fih in Caſchau und verlangten nicht allein 
Mehreres, als was durch den Frieden entweder bereits feftges 
febt worden, oder in denfelben nicht aufgenommen war, fon- 
dern Allem voran, daß fowohl jenes Zugeftändniß auch auf die 
Dörfer ſich erſtrecke 11), als vornehmlich die Weglaffung des 
Beiſatzes: „es folle dieſes der Fatholifhen Religion nicht zum 
Rahtheil gereichen 212)." Anftatt für ven Pertrag mit dem 
Kaiſer, erflärte fi Bocsfay für das zu Caſchau Befhloffene. 

Nach feinem Tod wichen deſſen vornehmfte Anhänger ver 
Erfülling des wefentlichhten Friedensbedingniſſes, der Rüdgabe 
des Eigenthums der Kirche, aus. Illeshazy, deſſen Winfe da- 
mals den Ungarn als Richtſchnur des Wollend und Handelns 
galten 213), begnügte ſich nicht mit der Ausficht der Wiederers . 
werbung feiner durch einen Rechtsſpruch verlorenen Güter, 
fondern griff zu geiftiichem Beſitz, wo er foldhen finden mochte, 
ohne nebenbei desjenigen der Krone zu fihonen. Schon im 
folgenden Jahr begegnen wir der Klage 214), daß er von dem 


A) Gin Borgang, welcher drei Jahre fpAter von den öfterreichifchen 
Landlenten treulich nachgeahmt wurde. 

22) Katonap. 647. 

215) In einem Schreiben an Ferdinand vom 21. März 1609, im k. k. 
HA, nennt ihn Graf Ambroflus von Thurn den ungarifchen Regulus (auch 
weil er — damals — Balatin war); er fügt bei: „verfelbe liegt auf den 
Tod; der Teufel feye fein Gefährten“ 


21) Klefel an die Erzherzegin Maria, den 27. Jan. 1607; Hammer 
Nr. 197. 
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Grauer Erzbisthum, von andern geiftlihen Gütern und von 
denjenigen der Krone bei 25,000 Mutt Getraides und allen 
Wein auf feine Herrfchaften habe einführen lafien. Er war 
fo wenig geneigt, jener Beflimmung bed Friedens nachzukom⸗ 
men, daß er noch im Jahr 1609 von den Einkünften des Bri« 
mats 10,000 Ducaten für ſich bezog, und den Primas dadurch 
in den Kal fegte, um einen Jahrgehalt bei Spanien fig ber 
werben zu müflen 215). Es findet fich Fein Land, in welchen 
das lautere Wort feinen Gönnern nicht ausgiebige Procente 
getragen hätte 191 — Die Rüdfehr der Ruhe ftand für Um 
garn noch ferne. Da reiste Georg Thurzo, des Cardinals 
von Gran Schwager, aber in kirchlicher Beziehung deſſen ent 
ſchiedener Widerfacher und wie Illeshazy gefinnt, nad) Prag, - 
um dem Kaifer Zuftimmung zu den Eafchauer-Befchlüffen zw 
empfehlen, die Einberufung eined Reichtages anzuratben. Dies 
fen ſetzte Rudolph auf Johanns des Täufer Tag; Matthias 
follte venfelben leiten. In die fiebente Woche harrten die zahl: 
reich Kingetroffenen feiner Eröffnung und immer nod) waren 
dem Erzherzog die Anträge für denfelben von Prag nicht zus 
gefommen, er deßhalb in Preßburg nicht eingetroffen. Schon 
Ichieten die Anwefenden zur Abreife fih an, als zuvor nod 
bei Matthias über Kommen oder Wegbleiben Anfrage geſchah. 


— ni — m 


215) Peter Bazmanis (des nachherigen Primas) Schreiben an Barthos 
lomäus Willer vom 23. März 1609, daß er hiefür fich verwenden wolle ; im 
k. f HN. 


216) In einer Antwort des Erzherzogs Matthias auf ein. Schreiben der 
ungarifchen Stände vom Januar 1608 (Cod. des KA.) fagt derfelbe : Biele 
des geiftlichen Standes fähen ſich durch Beraubung ihrer Güter und Euts 
ziehung aller Hülfe genöthigt, außerhalb des Baterlandes im Elend herums 
zumandern, und hätten nicht einmal die Mittel, bis zum Fünftigen Reichstag 
zu beftehen. 
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Er verhieß in zwölf Tagen ſich einfinden zu wollen 217). Da 
and) diefe Friſt verſtrich, erflärten beinahe alle Mitglieder aus 
Oberungaen : fie zögen ab, würden aber an dem Tag, welder 
vem König gefiele, wieder eintreffen 235). Niemand fitt unter 
fo unbegreiflichem Aufſchub ſchwerer, als deſſen getreuefle An- 
hänger. Der junge Peter Pazmani fah trüb in die Zufunft. 
Nur dann, meinte er, laſſe Friede ſich hoffen, ivenn die Gr 
genpartei Alles erreiche; wenn dem König außer dem leeren 
Titel nichts bliebe, die Kirche eine Beftalt nach dem Vorbilb 
der anglicanifchen erhielte 219%. Auch dem Bifchof Stubeus 
galt diefes Zaubern als ein bevenkliches Anzeichen. Er wünſchte, 
basfelbe möchte dem Reich, dem Kaifer, der Kirche zum Beten 
bieten; obwohl ihm das endlofe Erwägen bei fo wichtigen 
Dingen nicht einleuchte. Wie leicht Fönnte nicht fein Kürften- 
hand bei der Rüdfehr aus Tyrol 320) Alles ir Flammen fih- 
den 8217] 

So weit war es im Detober 1607 noch nicht gekommen; 
aber e8 bereitete fich Dazu vor. Zwar ergieng noch am 12. October 


— 





7) Wermntblich hoffte er, in bleſer Zeit anf erſtatteten Berlät von 
drag Antwort und Auftrag zu erhalten. 

218) Wie glaubwürdig muß nicht hienach bes Matthias Vorgeben in 
einem weitläufigen Schreiben an die Churfürften von Sachſen und Branden- 
burg (Kolin den 16. Mat 1608, im A. d. HE.) erfehelnen, worin er ſagt: 
Andolyh Habe wider alles Berfommer an dieſen Landtag Commiffarien ſchicken 
wollen, die in Manchem ohne fein (des Erzherzogs) Vorwiſſen hätten han: 
deln follen; neugeworbenes Kriegevolk, um gegen manche vornehme Ungarn 
un Leib und Gut zu verfahren, würde biefelben begleitet haben, was biefe 
gemerkt Hätten, deßwegen großentheils weggeblieben waͤren, und ebenfowenig 
auf ſeine Cinladung hin nach Wien Hätten kommen wollen. 

209) Wien den 26. Sept. an den Bifchof von avant; Stobei ep. 
p. 258. 

20) Wohin fämmtliche Glieder deſſelben die Erzherzoglünen Maria 
Ehrifina und Eleonora (B. XLV.) begleftet hatten. 

221) Stobei Ep. p. 260. 
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von den zu Caſchau verfammelten Ständen an den König bie 
Bitte, den Frieden mit Bocskay in Wirffamkeit treten zu lafs 
fen, wofür fie ihm fernere Treue und Gehorfam angelobten 222), 
Waren aber die Gnaden, womit Rudolph den Georg Thurzo 
zu Prag überhäuft 223), das frühere Berhältniß, in welchem 
Graf Niklas Zrini zu feinem Oberherrn geftanden 224), nicht 
wirffam genug, um Beide zurüdzuhalten, den König nit an 
den Erzherzog aufzugeben, fo darf dieß an fo vielen andern 
Magnaten noch weniger befremden. Zu der Mißſtimmung, 
welche die erfolglofe Einberufung des Landtages gewedt hatte, 
famen neue Thätlichfeiten der Haiduden, Beſorgniſſe vor Fries 
densftörung durch die Türken hinzu 225). Daß Rudolph einen 
neuen Landtag auf den 11. März des Fünftigen Jahres aus 
ſchrieb 226), konnte die Spannung um fo weniger aufheben, 
ald der Kaiſer feinen an die Pforte beftimmten Gefanbten, 
Ehriftoph Teufel, der bereits Comorn erreicht hatte, um :eben 
diefe Zeit zurüdrief 227), . ungeachtet die Türken längft ſchon 
darüber murrten, daß diefer Beflimmung des Friedensvertrages 
nicht wolle Genüge gethan werden. 

Zu diefen in Ungarn immer weiter greifenden Beftrebun- 
gen gefellte fih noch Verſchiedenes, was Matthias perfönlich 
berührte und wodurch er in gerechtem Unwillen wider ben 
Bruder immer tiefer in den Zauberfreid mußte verflochten wer- 
den, welchen eine auf Erreichung eigener Abfichten losfteuernde 


222) Abſchrift des Schreibens im X. d. HE. 
223) Katona 737. 
223) Am 31. Oct. ſchreibt Stobeus Ep. p. 263 dem Grafen von 


denen, qui nomen tuum, nescio cuius, defectionis suspicione conlami- 
nare voluerunt. 


25) Katona 74. 
226) Den 24. Dec. 1607; Katona 746. 
227) Isthuanffi Epit. L. XXXV. 
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Partei anfangs in weiten, darauf immer enger fich ziehenden 
Ringen um ihn zu fohlingen verftand. Begründete die Ge- 
fammtlage der Berhältnifie bei ihm die Ueberzeugung, dafern 
er nicht dazwifchen trete, drohe dem Haus der Verluft feiner 
glänzenoften Kronen, fo kann ihn hiefür Fein Tadel treffen; 
die :parteilofe Geſchichtſchreibung kann es nur bedauern, daß er 
gleihfam durch ein unabwendbares Berhängniß demjenigen 
entgegengetrieben wurde, was feit dem Tage feines Aufbruches 
aus Wien (dem 14. April des folgenden Jahres) beide Brü- 
der mit einer ununterbrochenen Verkettung von Mißgriffen und 
Unwürdigfeiten umgarnte. 

- Schon am legten März 1605, nicht ange bevor Bocs⸗ 
lah's Anhänger, Thomas Bosnyaf und Franz Radey, für dies 
im manche Städte eingenommen hatten, andere bedrohten, 
Alte Matthias dem Kaifer vor 223), wie ed an Geld zu Be- 
zahlung der Mannfchaft, zu Anfchaffung von Kriegsbedarf fehle, 
ine hiedurch verzagt werde, die feften Bollwerke verlaffe, be- 
reits für Wien Beforgniß entftche. Als man im Spätjahr 
von defien Thürmen viele Ortfchaften in Flammen fah, das 
Kriegsvolk aus Mangel an Löhnung nad) Defterreicdh ſich zu- 
rückzog, die Türken ihm auf dem Fuß nacdrüdten, Gran bie- 
fen, Neuhäufel den von ihnen aufgeftachelten Haiduden über- 
geben worden, da reiste Matthias felbft mit feinem Bruder 
uud feinen Bettern nach Prag 22%, um in .fteigender Gefahr 
den Kaifer zu einem entjcheidenden Entfchluß zu vermögen. Es 
war fruchtlos. Spätere Abgeordnete des Erzherzogs wurden 
nicht einmal vorgelaſſen, dringliche Zuſchriften nicht beantiwor- 
tet. Es blieb unberüdfihtigt, daß er nad) Vocskay's Tode bei 


238) Das Schreiben im A. d. HE. 
229) Aus einer Initruction des Matthias für Geſandte nad) Prag von 
Jahr 1610. 
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fortvauernder Unflcherheit, ſowohl durch deflen Anhänger als 
durch die Türken, den möglichen Berluft Ungarns, die Roth» 
wenbigfeit vorftellte, daß die Genehmigung des Friedens mit 
den lestern nicht länger verfchoben werde, indem fie auf einen 
Entfheid nimmer länger warten wollten 230). Auf biefes ‚hin 
mag jene Acte, deren Widerruf fo bald darauf erfolgte 231), 
herausgegeben worden feyn. Aber alle Vorftellungen von der 
Noth der Länder Fonnten nichts Anderes erzielen, ald die Falte 
Erwiederung : diefelden möchten fi helfen wie fie Fönnten, 
der Kalfer feye dazu außer Stand 23%). Daneben Flagten bie 
nieveröfterreichifchen Stände über das in das Land eingedrun⸗ 
gene unbezahlte Kriegövolf, und wie aus Beforgniß vor Eins 
lagerung das arme Landvolf feine. Häufer verlaffen und dahin 
ziehen werde, wo es beflern Schub und Sicherheit vor der Be 
brängniß feiner Freunde zu finden hoffe 233). Der Bitte von 
Abgeordneten derfelben, die nad) Prag waren befchieden worden, 
um Bolljiehung des heiß erfehnten Friedens 234) erfolgte bie 
Ermwiederung: „wie die bocskayſche Faction neuerdings in ei 
Flärter Beindfchaft wider den deutfchen Namen ſich erhebe, vor 
den Türfen mit Geld unterftüßt werde, flch verftärfe und ver 
fhanze und von einem Krieg fpreche 335)." — Das war frei 
lich nur allgubegründet, Wirklich waren zu Ende des Detos 
bers 1607 die Haiduden in die Gomörer Spannfhaft einge 
brochen, hatten fie Balentin Drugeth von Homonna angegangen, 


— — — — — 


20) Schreiben des Erzherzogs an den Kaiſer vom 7. April 1607; daf. 


32) Diefer Antwort gefchleht in den fpätern erzherzoglichen Schriften 
öfters Erwähnung. 


23) Die Klagfchrift im A. d. n. ö. St. 
3) Die Bittfchrift vom 1. Oct.; daſ. 
235) Des Kalfers Erwiederung erfl vom 12. Dee. ; daf. 
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er möchte als König an ihre Spige treten. Matthias fügte 
feinem Bericht hierüber die Andentung bei: jene unterhanvelten 
mit dem Paſcha von Ofen um Hülfes dieſe Verbindung und 
ein daraus hervorgehender Einfall in Oefterreichh und Mähren 
laſſe fi) nur durch unverweilte Beftätigung des Friedens mit 
ben Türfen abwenden 236). Hatte ed doch in eines Erzherzogs 
zu Oeſterreich und vollmächtigen Lanppflegerd von Ungarn 
Gemuth tief einfchneiden müffen, daß ihm früher der Pafcha 
von Dfen batte entbieten lafien: er folle ihm geftatten, feine 
Fahne auszufteden, dann werde er bald fehen, ob ihm ober 
dem Katfer das mehrere Bolf zulaufe 237%. Fünf Wochen fpä- 
ter Iauteten die Berichte noch dringlicher: „Drugeth werde bes 
fürmt, daß er ald König ſich voranftelles einsweilen noch halte 
er hinter dem Berg 235." Alles hänge an des Königs Ent 
ſchließung und Hülfe. Im Lande feye fein Geld, Fein Credit, 
fin Mundbedarf, fein Kriegsvorrath. Ohne Sold dürften bie 
Soldaten abermals die Feſtungen überliefern, beſonders Neu- 
haͤuſel, deſſen Kal die Gränzen von Böhmen und Mähren 
bloßſtelle. Ob in ihrer verzweiflungsvollen Lage und bei ihrer 
Meinmüthigfeit die Länder einem Anfall die Stirne bieten 
finnten, flehe dahin. Daß die Türfen den Haiduden mit 
Geld und Mannfchaft beiftehen würden, feye nicht zu bezwei- 
ln, da fie der langen Zögerung wegen den Frieden für ges 
ſcheitert hielten. Ex habe nun die Ungarn zu einer Berathung 
berufen. Ihr Erſcheinen ſeye zweifelhaft; was fie verlangen 
werden, wifle er: Friede und einen Landtag, der fo lange hin- 


— — 





26) Des Erzherzogs Schreiben aus Wien vom O. Nov.; daf. 


57) Ausdrucklich von Matthias dem Kaiſer in feinem Schreiben vom 
10. Mai berichtet. 


38) (Br Hatte 15,000 Haiducken in feine Dit genommen und ihnen 
einen Anführer gefegt: Isthuanffi P- 521. 
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gehalten worden 239). Nur acht Tage fpäter 240) lauteten die Be⸗ 
richte noch Häglicher. Seine treuen Warnungen, fohreibt der Erz⸗ 
herzog dem Kaifer, würden bei Seite gefebt. Verluft und Schaden 
wären nicht mehr zu vermeiden; ihn jedoch treffe deſſen Feine 
Schuld, denn er habe das Seinige gethan. Bereits hätten bie 
Haiduden bei Fülef ein feſtes Haus eingenommen und giengen 
bamit um, zwifchen Tyrnau und Preßburg ſich zu lagern. Aus 
der Schütt laufe ihnen das Volk ſchaarenweiſe zu, und bie 
Türfen fäumten nicht, das Feuer zu fhüren. Die Spannfchafe 
ten erwiefen fich verzagt; die Länder ſchmerze es, daß fie, au⸗ 
ftatt des Friedens fich getröften zu können, Gefahr laufen foll- 
ten, von den Haiduden überfallen zu werden. Er wolle für 
feine Berfon das Aeußerfte wagen, um nicht bei der Nachwelt 
den Vorwurf auf ſich zu laden, als hätte er nicht das Mög 
lichfte gethan. Auch ven Paſcha von Ofen mahne er zum Arie 
den. Wie aber ded Kaiferd Kriegsvolf haufe, inwieweit er 
auf dasfelbe fich verlaffen fünne, das werde er aus der Be 
richterftattung feines eigenen Muftermeifters erfahren 241)." — 
Wir dürfen nicht unbemerft laffen, daß fämmtliche Briefe des 
Erzherzogs an den Kaifer in der ehrerbietigften Haltung, mit 
bem Ausdrud der treueften Hingebung gefchrieben waren. 
Diefe durch Rudolphs thatlofe Gleichgültigfeit fortwährend 
fi) verfchlimmernde Lage der Sachen benügte Illeshazy, um 
den Erzherzug wider den Bruder aufzuftacheln. Die Bewegung 
der Haiducken erheifchte Rüftungen, die Matthias auf das Ges 





— — — 


29) Schreiben des Erzherzogs von 16. Dec. 

2%) Bell. CLXXXVIN. | 

21) Im 9. d. HE. befindet fich eine Relation über Alles, was feit 
dem erſten Haiduden-Aufftand bis zum Preßburg-Convent verlaufen. 6 Bo: 
gen in Fol. ; wahrfcheinlich zur Rechtfertigung des Erzherzogs für die beuts 
ſchen Fürſten verfaßt. 


Andere Urfachen ver Mißſtimmung des Matthias. 123 


heiß von jenem 242) alsbald anbefahl. Daß er die Stänpe des 
Landes unter der Enns und von demjenigen ob der Enns Aus- 
(hüffe, um über Vertheivigung der Länder fich zu befprechen, 
auf ven 27. December einberufen habe, zeigte er dem Kaifer 
iu einer Zeit an 243), in welcher freilich Abftellung nicht mehr 
möglich gewelen wäre. Ebenſowenig verhehlte er ihm, daß er 
auf den 10. Januar eine Zufammenfunft ungarifcher Prälaten 
und Magnaten veranftaltet habe, um mit den Rebellen Unter- 
bandlungen anzufnüpfen. 





22) Prescribente Illeshazio, fagt Isthuanffi. 
#3) In. feinem Schreiben vom 23. Der. 





Siebenundvierzigfies Bud. 


Erzherzog Ferdinand am Reihstag — Matipias 
wider Rudolph. 


Ferdinand Eaiferliher Reichstage-Sommifjarius. — Gerüchte von feiner Bes 
flimmung zum Nachfolger. — Die Reife nad; Regensburg. — Ferdi⸗ 
nands Briefwechfel mit der Mutter. — Der Reichstag. — Der Breßs 
burgerbund. — Was Rudolph that. — Berfuche der Ungarn, wider den 
Katfer zu flimmen. — Die erfte Entvedung zu Regensburg. — Rubolphe 
Grflärungen. — Fernere Schritte des Matthias. — Der Gang des 
Meichstages. — Ferdinands Gefinnung. — Matthias geht weiter. — 
Neue Entdedungen in Regensburg. — Die Erzherzoge. — Ferdinand 
und die Herzoge von Bayern. — Berlauf der Sache. — Thätigfelt des 
Matthias. — Die Erzherzoge Ferdinand und Mprimilien. — Was zu 
Drag gefhah. — Wieder von Matthias. — Wie er Ferdinand antwortet. 
— Deſſen Erwiederung. — Bemühungen des Cardinals Dietrichftein. — 
Matthias will gegen den Kaifer ziehen. — Befürchtungen in Grätz. — 
Matthias bricht gegen den Kaifer auf. — Rudolphs Mafregeln und 
Unterhandlungen. — Der Ausgang des Reichstages. — Die Vorkeh⸗ 
rungen des Matthias. 


Den drohenden Gefahren in Ungarn, der Stimmung in 
andern Landſchaften des Kaifers, der Entfremdung, die länger 
ſchon beide Brüder auseinanderhielt, und der von des Kaiſers 
Seite unabläßig neue Nahrung gegeben wurde, den geheimen 
Entwürfen einer eben fo wachſamen als rührigen Partei, die 
eigentlih nur für die eigenen Abfichten wirfte, gefellte ſich noch 
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etwas hinzu, wodurch Matthias auf das empfinblichfte fich ger 
fränkt fühlen mußte. Der Kaifer hatte fchon am 8. Auguſt 
des Sahres 1606 einen Reichstag nad) Regensburg ausge, 
ihrieben, anfangs willens, vdenfelben in eigener Perfon zu lei» 
ten. Da einer eingetretenen Seuche wegen die Zufammenfunft 
um ein Zahr mußte verfohoben werben 1), änderte Rudolph 
feinen Vorſatz und beſchloß die Ernennung eines Stellvertreters 2). 
Hatte er Matthias ſchon zu-wienerholten Malen hiezu erfehen, 
ſo durfte diefer bei der Hoffnung, die fo lange befprochene An⸗ 
gelegenheit wegen der Nachfolge würde endlich ernftlicyer zur 
Sprade kommen, um fo zuverfichtlicher erwarten, die Wahl 
auf ihn fallen würde Aber Rudolph ernannte, ohne dem 
Bruder auch nur eine Anzeige davon zu machen, feinen Better, 
ven Erzherzog Ferbinand von Steyermarf 3), auf weldhen er 
iu dieſer Zeit fein höchſtes Bertrauen ſetzte +). Denn fo wenig 
war er dem Bruder geneigt, daß die Rede gieng, hätte jener 
nicht entſprochen, fo würde er zulebt lieber als dieſem einem 
dem Haufe fremden Fürften den Borzug eingeräumt haben 5); 
indem er nicht von dem Argwohn ſich Iosfagen fonnte, Mat⸗ 


I) Khevenhiller 3145. 


2) Der im Jahr 1614 zu Prag verhörte Tennagel fagte jedoch, Ferdi⸗ 
nand ſeye ſchon im Jahr 1606 dazu beſtimmt und dieſes der Grund der 
Spannung zwiſchen Matthias und Rudolph geweſen Er war aber eher die 
Bolge. 

3) Aber nicht, wie Core Geh. des Haufes Defterreich (deutfch von 
Dippold und Wagner) II, 290 fagt, weil Ferdinand von Spanten aus dazu em: 
pfohlen worden ; die fpanifche Botſchaft zu Hören, ſchreibt Kleſel den 10. Aprit 
1618 an Matthias (A. d. HC.), tft bei voriger KR. M. weniger Gebraud; 
gewefen. Eben fo unrihtig fagt Gore, Ferdinand feye 1608 von Rubolph; 

zu feinem Nachfolger ernannt worden. 

4) Daß diefes ver Fall gewefen feye, bezeugt ein Brief des -Faiferlichen 
Geheimen Raths, Ritter Hermann von Attimis, vom Jahr 1609; im f. k. HA. 


5) Wie dieh ein Brief der Erzherzogin Maria ausdrücklich bezeugt. 


126 B. XLVII. Berdinand am Reichstag, — Matthias wider Rudolph. 


thias möchte ed verfuchen, bei den Neichsftänden fo in Gunſt 
fih zu fegen, um ihn felbft von der Fafferlihen Würde zu ver- 
drängen 9). 

Daß die proteftantifchen Fürften diefe Ernennung ungerne 
fahen, läßt fid) nach demjenigen, was in Deutfchland über den 
Erzherzog fo emfig verbreitet worden, leicht begreifen. “Der 
Churfürſt von Sachſen bemerfte dem Kaiſer: „Laſſe ſich auch 
nicht zweifeln, daß der Erzherzog die Commiſſion mit allem 
Ruhm, Lob und Ehre verrichten werde, fo feye doch zu befor- 
gen, er dürfte allzufehr auf den Rath der Sejuiten hordhen, 
deßwegen der Reichstag entweder ſich zerfchlagen oder doch dag 
nicht erzielt werden, weßhalb der Kaifer venfelben berufe N). 
Wie es fcheint, gelang es dem Kaifer nicht, den Churfürften 
zu beruhigen; denn derſelbe wiederhofte feine Bedenklichkeiten 
bei obwaltender Gereiztheit der Fürften „durch die hitigen, von 
den Sefuiten angeftifteten Perfecutionen" in des Erzherzog 
Landen 3). Ferdinands Perfönlichkeit überwand in ver Folge 
alle Abneigung des Churfürften gegen ihn. Wurde nachher 
deffen Ahnung dennod zur MWirflichkeit, fo lag die Urfache 
hievon weder in jener noch in Erwahrung ded Vermutheten. 

Kann ed Matthias verargt werden, wenn er durd) dieſe 
Zurüdfegung fi) aufs tiefite gefränft fühlte? Dazu Fonnte 
bei des Raifers Schwanfen, welches in der Sache der Erbfolge 
eben fo groß war, wie in derjenigen einer Vermählung 10), 


6) Nusfage des Geheimen Raths Haniwald (der es wohl wiſſen Fonnte) 
in einem fpätern Berhör; Hammer, die Verhandlungen des Herrn von 
Nofenberg ©. 12. 

7) Des Ehurfürften Schreiben vom 28. Juli 1607 bei Wolf Geld. 
Mar. von Bayern II, 277. 

8) Schreiben vom 29. Auguft; daf. 

9) Hat es hoch empfunden, fagt Khevenhiller Conterfet I. 36. 

10) In einem Schreiben Ferdinands an die Mutter aus dieſer Zeit kommt 
eine Hindeutung vor, daß Rudolph wieder auf eine florentiniſche Fürſten⸗ 
tochter das Auge geworfen habe. 
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durch die Perfon des Vorgezogenen Urfache zu nicht ganz grund» 
(ofen Beforgniffen gegeben werden, zumal Ferbinanden längft 
ſchon alle diejenigen ihre Hoffnungen und ihre Wünfche zu- 
gewendet hatten, welche in ihm den Fräftigen Hort der Kirche 
verehrten. Schon im Jahr 1601 gieng (wenigftens im Tyrol) 
die Sage: der Kaifer habe demfelben die Beförderung zum 
roͤmiſchen König verſprochen, welcher Nachricht der treue Diener 
feiner Mutter beifügt: „Gott gebe, bald 11)." War zwar bei 
des Erzberzogs redlicher Geradfinnigfeit mit Zuverficdht zu er- 
warten, daß er dergleichen Entwürfe niemals hegen, ebenfo- 
wenig, wenn fie von Andern ausgehen follten, zu deren Ver⸗ 
wirflichung Hand bieten werde, fo fehlt ed doch nicht an 
Spuren, daß mehrere Churfürften Erzherzog Matthias nicht 
beſonders geneigt wuren. Bereitd aus der Zeit, da Ferdinand 
von Tyrol noch lebte, Tiegt bei den Echreiben an ihn ein Bes 
richt: „welcher Urfachen wegen Matthias bei dem heiligen 
Stahl nicht in Gunſt ftehe." Aus fpäterer Zeit findet fich in 
einer andern Denkfchrift 32) die Bemerkung : die geiftlihen Chur- 
fürſten hielten den Erzherzog Albrecht zum Nachfolger geeig- 
neter, als feinen Altern Bruder Matthias ; weil er aber Feine 
Ausficht auf Nachkommenſchaft habe 13), wäre ihr Blick auf 
Veider Better in Steyermarf gerichtet 14), mit Mebergehung des 


1) Carl Schurf an die Erzherzugin den 31. März 1601; im k. k. HN. 

12) Die einen päpfllicden Nuntius zum Berfafler haben dürfte. 

3) Die Worte: etsi Albertus vix ullam spem prolis habeat, be: 
weiſen, daß die Schrift mehrere Jahre nach feiner VBermählung müfle verfaßt 
worden ſeyn; vielleicht während dieſes Reichstages, oder doch nicht gar lange 
vorher. 

%) Als Beweggrund ift angeführt: quod interim Alberto sine prole 
mascula decedente, Gracensibus Archiducibus (da fönnte auch bei bes 
‚Kalfers nachmaliger Gefinnung Erzherzog Leopold verftanden feyn) Casaris 
patruelis, Electoris coloniensis ex sorore nepotibus, Regis Hispaniarum 
consanguinibus et affinibus ad spem religionis et salutem Imperii 
pienlissimis princibus , pararetur adilus. 
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durch Linear-Abflammung und Alter begünftigten Matthias. 
Es dürfte auch nicht an Soldyen gefehlt haben, welche ven 
mißtrauifchen und unfchlüfftgen Kaifer biefür zu flimmen ſuch⸗ 
ten; vielleicht weniger in vorwaltender Neigung für die fteyrifche 
Linie, als um Rudolphs Spannung gegen feine Brüder fort 
während rege zu erhalten 15). Daß ſich hieran noch die Sage 
Enüpfte, jener beabfichtige das Gleiche mit der Krone Ungarns 19), 
it fo wenig befremdlich, als daß diefelbe Glauben fand; wel 
cher jedenfalls in Bezug auf die Kaiferfrone fo allgemein und 
fo feft begründet gewejen zu feyn fcheint, daß nachmals ver 
Biſchof von Neuftadt Fein Bedenken tragen Eonnte, dem Reihe 
oberhaupt davon als von etwas bereits Beſchloſſenem zu fprechen 17), 

Ganz entgegenftehende Abfichten verlauteten indeß Kurz 
nad) Beendigung des Reichötages, als kaum die Zufammenkunft 
der unkatholiſchen Stände in Ahaufen auseinandergegangen 
war. Es liefen Berichte ein von gefährlidgen Anfchlägen for 
wohl wider die Faiferlihe Majeftät als wider andere treue 
lieder ded Reid. Des Kaiferd Unthätigfeit, feine Verbin⸗ 
dung mit der fpanifchen Linie, der Argwohn, als trachte das 
Haus Habsburg die Kaiſerwürde erblich zu machen, feine ka⸗ 
tholifhe Gefinnung, dieß Alles wede Mißſtimmung. Man 
fpreche offen von dem Vorhaben, die Reichskrone dem König 
von Frankreich 18) anzutragen. Der Hauptfig diefer Beftrebuns 
gen feye Heidelberg, wo man laut den gegen Spanien fieg- 
reichen Heerführer lobpreiſe. Bereits hätten die Fürften von 





15) Moranf mwenigftens ein Bericht des Bifchofs Kleſel über feine Ber: 
handlungen zu Prag hinweist. 

16) Nach dem Epitome des 35. Buchs von Isthuanffi. 

177) „Das auf eine andere Lini das Werckh foll transferirt werben: 
was aber wider die Natur;“ Klefels Bericht über feine Verrichtung bei dem 
Kalfer; Hammer Nr. 213. 

18) Heinrich IV. 
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Holftein, Braunſchweig, Medlenburg, der Bilchof von Bremen 
und Andere dem franzöfifchen König fchriftlich das Anerbieten 
gemacht, Landgraf Moritz von Heffen mündlich daffelbe gethan, 
wobei beſonders auf werkthätige Beihülfe ver unfatholifcyen 
Reichsſtaͤnde gezählt werde 1%. Doc fand neben dieſem die 
Meinung, die Befonnenen dürften in Erwägung, nur Oeſter⸗ 
rich feye gegen die von Oſten her drohenden Türken ber 
ſichernde Schild, ſtets auf deſſen Seite ſich neigen, in dem 
natürlichen Trieb der Erhaltung immer noch ihre Begründung 20). 

Waren: einerfeit die Entwürfe mehrerer Reichögliever zu 
Bunften des Königs von Frankreich eine Sage, die in obwal- 
tenden Gefinnungen ihre Unterftügung fand, fo wurde ans 
verfeltö Drei Jahre fpäter durch des Kaiſers vornehmfte Ge- 
Waftsmänner, die Geheimen Räthe Haniwald und Hege⸗ 
müller, in richterlichem VBerbör 21) ausgefagt: Ferdinand habe 
wirklich dem Reichstag als römifcher König follen vorgefchlagen 
werden, bei der Gegenpartei aber, „weil er den erften Punct 
der Religion halber bei Seite gelegt," Feine Zuneigung finden 


19) Schreiben vom Mai 1608 in ven mehrmals erwähnten „unter: 
ſchiedlichen Acten,“ im ka f. HR. Im 9. d. HE. befindet ſich ein Schreiben 
bes Ehurflirften "von Sachfen an den Kalfer vom 29. Mat 1608, welchen 
jener mit eigener Hand beifügte: „@w. Maj. wollen Sich je wohl vurfehen, 
ven Ihr viel beforglicher gefunden werden, die nicht auf J. M. vnd das 
Haß Oeſterreich, fondern Anders wohin ihren respect haben.” Wie weit 
aber die umdentfchen Ränfe einiger proteflantifchen Reichsfürſten mit dem fran⸗ 
ifichen König kurze Bett vor veſſen Ermordung bereits gebiehen waren, zeigt 
ker Bericht, wahrfcheinlich von dem fächflfchen Agenten Dr. Helfrich herrüh—⸗ 
ed, wovon eine Abfchrift im A d. BE. aufbewährt wird, und von welcher 
In 9b. XXVI der hiſtoriſch⸗ politiſchen Blaͤtter Mittheilung gemacht worden ffl.- 


0, Dieſes iſt ausgeſprochen in einer Zuſchrift des Koͤnigs Matthias an 
ſeinen Bruder Matimilian, die Nachfolge im Reich betreffend, vom 3. April 
1610, die Sammer Nr. 274 aus dem A. d. HE. veröffentlicht. hat. 


A) Bei Hammer, Rofenberg. 
Hurter, Ferdinand II. Bo 5 9 
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können; und.fo feye die Sache niemals zur Sprache gefommen 2). 
Blieb dieſes Vorhaben, wenn ed wirklich gehegt wurde, in uns 
durchdringliches Dunfel gehüllt, fo durfte immerhin Ferdinands 
Ernennung zu ded Kaiferd Stellvertreter. bei Matthias den 
Argwohn begründen, als würde Derartiges beabfichtigt; gleich—⸗ 
wie Rudolph, wenn er einen foldhen Gedanfen hegte, feiner 
Verfönlichfeit nad) von der Zeit erwarten mochte, fie Fönnte 
ihn des eigenen Zuthuns entheben; wobei der Bruder unter 
Erfahrungen, die er bei Bermählungsverfuchen neuerdings 
machen Fonnte, noch argmwöhnifcher werden mußte23). 
Ferdinand glaubte indeß, obwohl die empdrten Ungarn 
neuerdings eine drohende Stellung gegen fein Land einnehmen 
fonnten, der ehrenden Aufforderung, die durch das Oberhaupt 
des Reihe und des Haufe in. diefer Wahl an ihn ergieng, 
ſich nicht entziehen zu dürfen. War es eigene Neigung, war 
es Wink des Kaifers, daß er in glänzender Umgebung, in 
reicher Hofhaltung die Majeftät der höchften weltlichen Würbe 
darftelle, daB frühere Erfcheinen des Vetters in gleicher Eigen⸗ 
haft überftrahle? Schon im October 1607 begannen die Vor⸗ 
fehrungen, um in Regensburg die Fürften oder deren Bot- 
ſchafter feftlich bewirthen zu Fönnen. Der Hofpfennigmeifter 
hatte dem Küchenfchreiber 5000 fl. zu behändigen, halb fo viel 


22) Indeß finden wir in ben zahlreichen Briefen der verfchlevenen Glie: 
der des Haufes, die aus biefer Zeit fich erhalten Haben, nicht die leiſeſte Ans 
deutung auf diefes Borhaben. Krinnert aber Maria ein einziges Mal ben 
Sohn (Schreiben vom 13. Apr.) an die „Fünftige Erſpectanz,“ fo wird dieß 
durch das Alter des Matthias, ohne damals ſchon vermählt zu feyn, vollkom⸗ 
men gerechtfertigt. - 


33) In einem höchft merkwürdigen Schreiben Klefels an die Erzherzogin 
Margaretha, Rudolph und Matthias Schwefter, vom 8. Dec. 1609, im 4. 
d. HC., abgedrudt bei Hammer Nr. 263, fagt derfelde von Matthias: 
„Sy hetien ſich fonil Jahr bemühet, einen frommen Gottſeligen Gemahel zu 
befommen — 3. 8. M. Sy aller Orten verhindert.” 
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Carl Albertineli zum Einkauf von Wein, Gewürz und Gon- 
fect zu übermadhen 39; zwölf Startin fteyerliche Weine wurden 
hinaufgeführt 25); Erzherzog Leopold in Paſſau follte für gute 
Defterreicher Weine forgen, „womit beide eine Ehre haben 
fonnten 26);“ dreißig Faͤſſer Rheinwein Famen von des Reichs 
Weſtgraͤnze 27); welfche Früchte lieferte Nicolaus Avanſino in 
Trieft zu großer Zufriedenheit 23). Der Hauptmann von Gra- 
disca hatte zivei Saum Auftern zu beforgen 29), ſowie fpäter 
von der Meeresgränge Thunfifche und andere Faftenfpeifen ab- 
giengen 30); der Bicedom von Linz aber drei Ballen Stodfifche, 
vier Faͤßchen eingefalzene Hechten und 16 Fäßchen folder Brin- 
fen auf die Faſtenzeit zu befördern hatte 31). 

Am 13. Rovember 3%) brach Ferdinand von Graͤtz auf mit 
vierthalbhundert Perfonen und doppelt fo viel Pferden. An 
der Spitze des geſammten Hofftaates ſtand ver altbewährte 
Yalthafar von Schrattenbach; Feines ver höchſten Hofämter 
durfte fehlen; alle adelidhen Diener, unter des Oberften Stabel- 
meifter Befehl, neun Kammerherrn, ebenfo viele Herren und 


3) 3. Octb. 1607; Gräger Negiftratnr. 
*) 22. Octb.; vaſ. Er fandte 1437 Eimer für 7959 fl., am näach⸗ 


Ren Linzermarkt zu bezahlen. Am 30. März waren Ihm für Wein 9600 fl. 
zu entrichten. 


7) 28. Mär; 1608; Regiftr. von Gr 

8) Ferdinand läßt: ihm über den Betrag nody ein ſilbernes Trinkge⸗ 

ſchirr verehren; Regensb. den 22. December; daſ. 

9) 414. Januar 4608; in der Gr; Resike. 

% 14; Janunar; daf. 

A) 48. März; daſ. 

2) Bis zum 12. erfcheint bei ven Grlaffen in der Regiftratur von Gräg 
nöch Ferbinande Name, mit dem 13. derjenige feines Bruders Maximilian 
Ernft. Die Erzherzogin Marla Anna, Ferdinands Gemahlin, fehreibt ihm 
am 19. : „es tft morgen 8 Tag das Je wöckh felt.” 
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Landleute, wahrfcheinlich freiwillig ihrem Fürſten folgend 33), 
zehn Evelfuaben, außer dem Beichtvater vier Hofcapläne, den 
Almosner an der Spige, Diener zu allen Beflimmungen, bis 
auf die Sänftenmeifter herunter, bildeten das Gefolge, welches 
27 Tummelroſſe, ebenfo viele Pferde für die Leib» und Hof 
futfchen und 28 fchwere Wagen, jeder mit ſechs Pferden bes 
ſpannt, mit ſich führte 39. Im Hinaufziehen befuchte der Erz⸗ 
herzog feinen Bruder zu Paflau 39) und hielt den 28, Novem⸗ 
ber, durch 1000 Mann von der Bürgerfchaft abgeholt, Nady 
mittags drei Uhr feinen Einzug in Regensburg 39. Er fand 
dort neben dem Landgrafen von Leuchtenberg die Faiferlichen 
Affittenz-Räthe von Stralendorf, Wefternacher, Welzer und — 
als arbeitend und die Feder führend — der Gewichligſte — den 
Geheimen Rath; Andreas Haniwald von Eckersdorf. 

Die Zeitfriſten, in denen entweder zu weit greifenden Ver⸗ 
wicklungen der Knoten ſich ſchürzt, oder deſſen allmälige Löſung 
beginnt, find zugleich diejenigen, welche den an der Spitze der 
Geſellſchaft Seftellten die Aufgabe zuweilen, durch Umficht, 
Thatkraft und würdige Haltung zu bewähren, daß fie einer fo 
hohen Stellung werth, weil ihrer durchaus gewachfen feyen. 
Alle Eigenfchaften, welde für den gewöhnlichen Gang der 
Dinge ausreichen, müflen in vollfommenerem Gepräge hervor⸗ 
treten, fobald fie aud) da, wo jener eine andere Wendung nimmt, 


3) Ein wohlgepubter Adel, fagt Khevenhiller &. 3147. 

3) Lifte des Gefolges Erzherzog Berbinands; Hammer Klefl Nr. 250. 

35) In der Grägerifchen Kammerregiftratur findet ſich die Abfchrift der 
Schuldverfehreibung des Erzherzogs gegen den Bruder für den gelieferten Wein. 
Am Schluß fleht: „zu Urkhund deſſen geben wir gegenwärtige Berfchrefbung 
von Handen u. f. w. Actum Baflaw den 22 Nouembr. 1607.” Somit bes 
fand fi der Erzherzog an biefem Tage noch in Paffau, Fonnte alfo nicht, 
wie Khevenhiller S. 3146 (nah ihm Häberlin) berichtet, am 20. Nov. 
in Regensburg eingezogen feyn. 

%) Das Datum in der Relation des Reichstages bei Goldaſt S. 946. 
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nicht allein unerfchüätterlih über ihm ftehen, fonvern wohl⸗ 
thätig deſſen allzujähen Lauf ordnen, zügeln und leiten wollen. 
Und wie in fehwerer Lage frifcher und voller die eigene kraͤf⸗ 
tige Perfönlichfeit fi) heraushebt, fo gewinnt audy deren enge 
Beziehung zu irgend einer nahe befreundeten erfl unter dem 
Gewicht folgenfchwerer Vorbereitungen oder eintretender ernfter 
Begegniffe ihren, bloß Angelebtes oder Angewöhntes in frifcher 
Lebendigkeit überragenden, Werth. Es hat fi im Verlauf 
dieſer Darftelung mehr ald einmal Veranlaffung geboten, über 
vie Regfamfeit und Klugheit der Erzherzogin Maria bei An- 
gelegenheiten, welche gewichtig ihr Haus und ihr Land berühr- 
ten, ein gefchichtlich begründetes Zeugniß auszufprechen. Jene 
beiten Eigenſchaften hat fie in unverminvertem Maße bewahrt 
his zum Außerften Ziel ihres Lebens. Der Angelpunct, auf 
welchem des Sohnes begonnene Firchliche Herftellung, deſſen 
Balten über den ftaatlichen Angelegenheiten des eigenen Lan⸗ 
des, dann in den Beziehungen zu dem deutfchen Reich und 
defien Oberhaupt ruhte, war, neben ber tiefgewurzelten Ueber⸗ 
jugung einer durch höhern Willen ihm auferlegten, jedes Wan- 
fen und jeden Zweifel ausfihließenden Verpflichtung, die uner- 
(hätterliche Zuverficht zu dem Schug Desjenigen, welcher über 
deren getreuen Wahrnehmung von ihm einft Rechenſchaft for- 
dern werde. Daß dieſe Zuverfiht nicht ein felbitgefchaffenes 
Irtlicht zu trügerifcher Beleuchtung finfterer Plane, fondern 
der belle Stern geweſen feye, der unverrüdt über Ferdinands 
Lebensbahn geſchwebt habe, das lehren uns ſein Benehmen 
und ſeine Aeußerungen bei unerwarteten Vorkommenheiten, in 
deren Beurtheilung und Behandlung weder vorzugsweiſe der 
kirchliche Glaube, noch — was die Erlauung in dieſem ſo ſchnell 
ausſprechen zu dürfen glaubt — Uebertreibung ſich einmiſchen 
konnte. Was an dem jugendlichen Gemüth noch im Lichte 
raſcher Unterwürfigkeit unter die Mutter hätte mögen erſchaut 


fd 
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werden, das verflärt fi) an dem reifenden Manne, an dem 
wilfenstüchtigen Fürſten zur würdigen Ehrerbietung gegen bie 
felbe, zum freien Vertrauen in ihre Erfahrung und Einficht, 
zu wilfähriger Befolgung deffen, was dieſe am rathſamſten 
gefunden. Dieß alles, inwiefern es die Mutter fammt dem 
Sohn, zugleich deren gegenfeitiged Verhältniß berührt, tritt im 
helles. Licht im legten Jahre von Mariend Leben, in den ge 
wichtigen Ereignifien, die während deſſelben fi) anbahnten 37) 
und welche zu dem, was Defterreich während zwölf folgenden’. 
Jahren erfchütterte, zulegt an den Außerfien Saum des Zer- 
falles brachte, den nur allaufruchtreichen Keim in fi) trugen. 
Denn während Ferdinand zu Regensburg die Stelle des Kai 
fers vertrat, entfpannen fi fowohl für feine Gebiete als für 
feine Perfon Verwidelungen, welche für beide gleich bedenklich 
werden konnten, dem Gefammthaus aber die größten Gefahren 
bereiteten. In dem Erzherzog mochte dabei die Erfenntniß fidy 
feftigen, daß unter vdenfelben ihm in der Mutter nicht allein 
eine weife und einfichtövolle Nathgeberin 33), fondern zugleich 
eine mitwirfende Kraft zur Seite fiehe. Schon vor zwei Jah⸗ 
ren, als die Kunde von dem Aufftand in Ungarn und Gerüchte 
von Anjchlägen auf das angränzende Steyermarf allgemeine 
Beftürzung hervorriefen, hierauf als die Türken und Haiduden 


— — — 





37) Wir theilen 22 Schreiben des Erzherzogs an die Mutter während 
feines Aufenthaltes zu Regensburg (Beil. CLXXXIX) mit. Diefe Zuſchrif⸗ 
ten find von unfchägbarem Werth, fowohl als Belege ver vertraulichen Offen⸗ 
heit, welche in Bezug auf alles zwifchen Sohn und Mutter waltete, als weil 
fie über den Stand und Gang der damaligen bedenflichen Angelegenheiten vie 
zuverläßigften Auffchlüffe ertheilen, endlich von Ferdinands Sinnesart umd 
Weſen das aufchaulichfte und zutreffendſte Bild gewähren. Weßhalb auch der 
Herauögeber es vorgezogen hat, biefelben zufammenzuftellen, als fie, dem 
Gang der Begebenheiten folgend, zu zertrennen. 

3) 28. Febr. 1608 bittet er „unterthänigft, ihm mütterlich und treulich 
zu rathen.“ 
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bis an die Thore von Reuftadt ftreiften, durch Beuteluft, Mord 
und Brand ihre Wege bezeichneten, ſodann als bei noch näher 
rüdender Gefahr von denjenigen, welche mit dem Beifpiel von 
Entſchloſſenheit Andern hätten vorangehen follen, Viele auf 
Flucht fannen, da war ed beſonders Maria, welche dem Abel 
Muth einfprady, ihn zu Fräftigem Widerſtand aufforderte, vor- 
Rellte, wie fchimpflich e8 wäre, wenn er das Rand, feine Unter: 
thanen, fein Hab und Gut dem Andrange der Feinde bloß- 
Rellen wollte. Um in fo bedrohlicher Zeit dem gemeinen Bolf 
Zuverficht busch ihre Gegenwart und ihren Anblid einzuflößen, 
fuhr fie damals weit öfter als fonk zu Kranken; Anftalten, 
um bei hereinbrechenver Zeindesnoth wenigftend ihre geliebten 
Klokerfrauen nad) München in Sicherheit zu bringen, traf fie 
dabei nur insgeheim. Jetzt, während Ferdinands Aufenthalt 
zu Regensburg in ben legten vier Monaten ihres Lebens, 
leuchtete ihre würdige Gefinnung, ihre Weisheit, ihre alles er- 
faſſende Thätigfeit abermals in hellem Lichte. 

Der Erzherzog mußte bis in den zweiten Monat der An⸗ 
funft der Geſandten (die Zürften pflegten ſchon nicht mehr in 
Berfon zu erfcheinen) harren. Erſt am 12. Sanuar Eonnte er 
mit eindringlicher Rebe, welche allgemeine Bewunderung fand 39), 
die Berfammlung eröffnen. Der Hauptantrag befand in dem 
Geſuch um Kriegshülfe, bei dem Aufftand der Haiduden und 
drobendem Friedensbruch der Türken fo dringender. Denn 
bloß um gegen Berfien freie Hand zu gewinnen, habe ber 
Sultan Friede gefchlofien, während deſſen aber Gran beſetzt, 
den Haiducken Vorſchub geleiftet. Begünftige ihn das. Kriegsglück 
gegen Morgen, jo werde er bald wieder gegen Abend ſich wenden 40). 


39) Ferdinandus omnium celebratur encomiis propter elegantem 
et gravem orationem, quam in sonventu publico habuisse fertur, ſchreibt 
Stobeus Ep. 270 an bes Erzherzogs Beichtvater nach Regenaburg zurück. 

%) Londorp Sleid. cont. p. 820. 


— 
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Nach einem Gutachten des Hofkriegsrathes 4) ſollte er 
die Fürſten zur Aufſtellung von fünf Regimentern zu Fuß und 
fünftauſend Mann zu Pferd durch's ganze Jahr, um den Krieg 
auch im Winter fortſetzen zu koͤnnen, oder zu einer Hülfe, die 
ver Loͤhnung eines ſolchen Heeres gleichkaͤne, bewegen; bie 
Unfoften würden für ein ganzes Jahr nicht viel höher als für 
‚ein halbes fi) belaufen. Habe doch Schwarzenbergs Erobe⸗ 
rung von Raab und andern Graͤnzorten bewiefen, wie erfolg 
reich felbft im Winter der Krieg fich führen laſſe. Dann folks 
ten die 1598 und 1603 gemachten Borfchläge in Betreff des 
eilenden Nachzuges wiederholt und für diefen eine Ordnung 
getroffen werden. Der Erzherzog habe hervorzuheben, wie dring⸗ 
lid) dem Kaiſer ausgiebige Hülfe feye, wie zu Verabſchiedung 
von 6000 Mann zu Roß und zu Fuß noch eine Million Thas 
ler erfordert werde, wie inzwifchen das Land durch diefelben 
gräuliche Verwüftung erleide. 

Hatte der Schreden über den mit feinen zahllofen Schaa⸗ 
ren daherbraufenden Erbfeind im Jahr 1594 vie zu Heilbronn 
getroffene Verabredung einiger unfatholifcher Reichsfürſten 4%) 
zu Verweigerung jeder Bewilligung, bevor ihre Beſchwerden 
erledigt wären, in den Hintergrund gebrängt, fo fland die Er⸗ 
fahrung des legten Reichstages noch nahe genug, um bieran 
den Erfolg jened Antrages bemeflen zu koͤnnen. Der erzher⸗ 
zogliche Vortrag berührte ald Gegenitand der Beratbung nod) 
Anderes, befonders die ſchon feit manchen Jahren zur Sprache 
gefommene Verbeſſerung der Reichsjuſtiz. Aber die Firchliche 
Spaltung (immer mehr den Normalzuftand der Reihstage aud« 





— nn 


1) Daffelbe, an den Erzherzog gerichtet, vom 4. Sept. 1607, unters 
zeichnet I. B. Kapeniteiner, befindet fich abfchriftlich im N. d. n. ö. St. 

#2) Den 16. März 1594. Diefe Zufammenkunft zu Heilbronn war ber 
erfte Keim der fpätern Union. 
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prägend) warf fich, ehe fie die Sachen zur Hand nehmen wollte, 
auf die Zorm. Zu allererfi, hieß es, feye feftzuftellen, welchem 
ver Fatferlichen Anträge in der Erörterung der Vorrang ges 
bühre? Schon in dieſer Frage giengen die Stimmenven nad 
ver Berfchiedenheit des Glaubens auseinander. Die Fatholi« 
{hen Geſandtſchaften wollten der Türfenhülfe, ald dem Dring- 
lihern, die andern den Reichsfachen, als vie innern Angelegen- 
beiten berührend, den Vorzug einräumen. Die Stimmung war 
dur) das, . was fo eben mit Donauwörth fic ereignet hatte, 
eine gereiztere geworden; Ferdinands Ernennung zum kaifer⸗ 
lichen Stellvertreter hatte viefelbe micht gebeflert: Was feine 
Berfönlichfeit unfehlbar müßte bewirkt haben 3), dad ward in 
ven Hintergrund gedrängt durch die frifhe Erinnerung, wie 
dad ehemalige Verfahren der von der Kirche getrennten Reichs⸗ 
fürften jüngft im eigenen Lande zu deren Gunften und zu Rets 
tung des fürftlichen Anfehens (ob zwar in ungleich) milverer 


3 Wie diefe Ginfluß zu gewinnen wußte, davon giebt Khevens 
hiller, onterfet I. 36, ein bloß zwei Jahre fpäter fallendes Bengniß. 
In Zahr 1610 berief der Kaiſer wegen feiner Differenzen mit Matihiae 
einige Churfürſten und Fürften nach Prag, dabei auch den Erzherzog Ferdi⸗ 
sand. Durch die fleyerifchen Emigranten war er jenen „als ein Fürft, ber 
fd von Pfaffen regieren Iaffe, der unbillig, unchriſtlich, ja gar tyrannifch 
fege," ausgefchrieen worden. Darauf fagt Khevenhiller: „alfo haben bie 
in Brag anwefenden Churfärften gefphrt und gefehen, daß er ein vernünftts 
ger, frommer , tentfcher, aufrechter Fürſt, ver ſich von niemand bezüchtigter 
maflen regieren läßt, ver zu der NeligionssReformation in feinem Land Fug 
ud Macht gehabt, ja, daß er offenherzig, fowohl im converfiren als negoti⸗ 
ten, bekannt, daß er fih nene Mellgions-Concessiones und Privilegien zu 
geben wohl bedenken, Hergegen, was er verfprochen, auch fleyff und feſt Hal: 
ben würde ; wie denn, fo verhaßt er zu feiner nach Prag Ankunft geweft, fu 
lieb Hat ihn der Churfürft aus Sachfen gewunnen, und ihm die Ständt sub 
utraque in der Ante Camera fleißig aufgewart, die Jr Durichl. in Conver- 
sationen vnd andern tractationen durch ihr Freundlichkeit alfo an fich ge: 
jogen, daß die Staͤndt ſelbſt befennt, daß fle kein Unterſchied zwijchen denen 
Gatholifchen und andern Ständen in des traclation gefunden.” 
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Anwendung) durch ihn theilweife feye befolgt worden. Mans 
. herlei Erörterungen über des Kaiferd Befugniß, dem Reichs: 
tag feinen Gefchäftsgang vorzuzeichnen, dienten nur dazu, die 
Ungeneigtheit zur Hülfe zu verhüllen, fo daß der peinliche Ein- 
drud folder entmuthigender Erfahrung den Erzherzog verans 
laßte, der Mutter aldbald zu fchreiben 14): „die Proteftanten 
find bisher ihrem alten Gebrauch nad) ziemlich ſtettig.“ Er 
fond fih in der Folge fogar bewogen, bei dem Churfürften 
von Mainz, ald Reichscanzlar, über „das widerwärtige Bench: 
men der Gefandten diefer Reichsfürften" Klage zu führen. So 
habe ſich der Churfürft von der Pfalz zwar wohl erflärt, vem 
Kaifer in Allem willfahren zu wollen, fein Geſandter aber 
thue bievon gerade das Gegentheil. Der Erzcanzlar wolle doch 
den Pfalzgrafen daran erinnern, daß er bei feinem Berfprechen 
bleibe 45), 

Diefe Stimmung fand ihren Anhaltspunct und ihre Rab 
tung in den Verwidlungen in Ungarn, welde während des 
Reichstages eine bevenflichere Wendung nahmen. Schon bei 
Stephan Bocskay's Schilderhebung hatten ſich die Unfatholis 
chen des nördlichen Ungarns bemüht, ihre Glaubensgenoffen 
in des Kaifers übrigen Ländern zum Mitwirfen zu gewinnen. 


*) Der Brief iſt vom 4. Februar; die in obigem Sinne gebaltene 
Antwort auf den Faiferlihen Vortrag iſt vom 29. Januar. 


5) Der Churfürft von der Pfalz Habe verfprochen, alles zu I. M. 
contento zu birigiven; bei dem Gefandteu aber finde ſich das Widerſpiel. 
Damit man bälder zu einem gewünfchten und nüßlichen Reichstagsſchluß 
fomme, wolle der Churfürft (von Mainz) felbft mit dem von Heidelberg reben, 
daß der Abgefandte befier inftruirt werde ; Concept von Ferdinands Hand im 
ef HM — Dann an Geizkofler: er ftehe in gutem Bernehmen mit dem 
Herzog von Würtemberg; darum folle er felbft zu ihm gehen, oder einen vers 
trauten Diener defielben zu fich rufen und es dahin tractiren, daß diefer lang⸗ 
währende Reichstag endlich nach S. M. Wunfch komme und nicht fo unzeitig 
bifficultirt werbe; der Entwurf des Schreibens daſ. 
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Der Churfürft von der Pfalz begrüßte in jener Wendung die 
willfommene Beranlaffung zu feinen feinpfeligen Anfchlägen 
wider das Haus Defterreih. Bei fcheindar freundlicher Ge⸗ 
finnung gegen den Kaifer brachte er unter den weltlichen Chur⸗ 
fürften die Frage in Anregung: ob nidyt an die Ungarn eine Ge⸗ 
ſandtſchaft abzuordnen wäre? Zugleich ermahnte er den Herzog 
von Würtemberg, in die Hülfe wider die Türken, wofür ver 
Ihwäbifche Kreis zuerſt angegangen wurde, nicht einzumilli- 
gen #6). Ebenfo fuchte der argliftige Heinrich IV. von Frank⸗ 
reih diefe Stimmung zu benügen, um, unter Vorbehalt der 
Theilnahme an der Ehre, dem Nuten und den Vortheilen, 
durch feinen Söldling, Fürft Ehriftian von Anhalt, unkatho⸗ 
liihen Höfen zu einem Bund und zu anfehnlicher Geldhülfe ſich 
anzubieten #7), Die PBroteftanten verlangten, der Kaifer jolle 
den Frieden mit den Türfen genehm halten, den Ungarn die 
Religion freiftellen; denn damit gegen dieſe der Kampf koͤnne 
_ fertgefegt werden, wollten fie ihr Geld nicht hergeben. 

Schon in der Mitte Decembers des Jahres 1607 zeigte 
Ratthias den Verordneten Oberöfterreihs an +9): die Hal- 
ducken ftänden auf, verbänden ſich mit ven Türken, nähmen 
kaiſerliche Feſtungen ein, in der Abficht, fie diefen zu überlie- 
irn, Defterreich flehe in Gefahr; fie möchten aus jedem Stand 
drei oder vier Männer zur Berathung herabfenden. Einer 
Mahnung der Verordneten unter der Enns 49), fie möchten 


— 





6) Ginige Jahre fpäter fchreibt der Ehurfürft von Mainz an Klefel: 
was die Galviniften prafticiren cum Turca, ift befannt; das Schreiben im 
59. Auch die Holländer fpornten in Konftantinopel zum Krieg; nach einem 
Öntachten Klefels an den Kalfer vom Jahr 1616, im A. d. HE. 

#7) Zwei Drittheile der Summe, welche alle Fürften zu biefem Zwecke 
zufammenfchießen würden. 

3 Sein Schreiben vom 15. Der. im A. d. o. d. St. 

9) Ihr Schreiben vom 21. Dec. ; daf. 
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Freitags den 27. December zur Berathung eintreffen, folgte 
nad) wenigen Tagen des Erzherzogs Eröffnung 59): die Sachen, 
die er neben gemeiner Landesvertheidigung mit ihnen berathen 
wolle, litten feinen Aufſchub, ſie möchten daher bald ſich ein- 
finden. Dieß erfolgte in den erften Tagen ded beginnenden 
Jahres 51), fo daß am 6. Januar an die Abgeordneten beider 
Länder die Aufforderung ergieng 52), des folgenden Tages um 
neun Uhr in der Burg fich eingnfinden, „um Raths zu pflegen, 
wie der neuen ungarifchen Rebellion zu wehren ſeye.“ Da 
bub der Banzlar Ulrich von Krenberg an: die Halduden gien- 
gen damit um, einen König ihrer Nation einzufegen ; dabei 
möchten Einige den Kaiſer bereven, fein Anfehen fordere Fort⸗ 
feßung des Krieges, nicht Volziehung des Friedens. Wo aber 
zu jenem die Mittel finden? Den Abgeordneten follten vie 
fchriftlichen Belege mitgetheilt werben, doch unter Verwahrung 
gegen unzeitiges Berlautbaren derfelben, was fonft Ungelegen- 
beit verurfacht habe. Hierauf nahm Matthias dad Wort, dankte 
für bereitwilliges Erſcheinen und erbot fich, neben den Ländern 


‚Leib und Blut einzufegen. In der nach zwei Tagen übergebe 


nen Schrift waren des Erzherzogs Begehren enthalten, die er 
zu reiflicher Erwägung in eigener Perfon den Landleuten aus 
empfahl. Diefelbe wies auf die Gefahr des Verluſts der unge 


riſchen Krone und hob hervor, wie der Erzherzog nicht allein 


fein Deputat zur Kriegsnothdurft bisher verwendet, felbft viele 
Schulden gemacht habe, fondern wie die Beamteten nicht bes 
zahlt, die Gefälle verjegt wären, die Rückſtaͤnde ſich mehrten, 
viele Dberften ihren Sold zu fordern hätten, Fein Credit vors 


5) Vom 3. Dee.; daf. 


5) Antwort an den Erzherzog: fie würden fommen, nur wären bie 
Wege fchlimm; vom 28. Dec. und SInftruction für die Abgeorbneten vom 
gleichen Datum; daf. 


32) Das Schreiben; daſ. 
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handen fede, das Land von Einquartierung erdrüdt, fein und 
der Länder Wort, die den Frieden mit unterfertigt, aufs Spiel 
gefegt werde; auf Reichömittel feye ſich nicht zu verlafien. Da 
er den Krieg nicht anrathen könne, habe er fle in Eile berufen, 
damit fie ſchnell ermitteln könnten, was fie zu Erhaltung der 
Krone Ungarns und diefer Länder für nothwendig finden möch⸗ 
ten, denn nicht eine Stunde feye zu verfäumen. Künftige 
Woche gedenfe er nad) Preßburg zu gehen, fie möchten ihn bes 
gleiten 53). 

Die Abgeordneten beider Ränder ftellten ed dem Erzherzog als 
das ſicherſte Mittel dar, wo möglich mit den ungarifchen Ständen 
in eigener Perſon zu unterhandeln, vornehmlich dahin zu wirs 
fen, daß der gefchlofiene Friede In Kraft bleibe, um den Ungarn 
kden Argwohn zu benehmen, und „um J. K. M. Anfehen und 
Grbfönigreiche zu erhalten; weßhalb fie ihn gehorfamft beglei- 
ten, zu Bewahrung 3. K. M. Reputation Alles beitragen wür⸗ 
ven.” Mit feinem Vorwiſſen follten Abgefandte der Stänve 
das Erforderliche zu Prag anbringen 59). Am 13. Januar 
ziigte ihnen der Erzherzog an: morgen werbe er aufbrechen, 
fe follten bis Mittwochs 55) ebenfalls Wien verlaffen, Quar⸗ 
tiere für fie ſeyen ſchon beftellt. Da aber ver Aufftand ohne 
Bed nicht Fönne geftillt werben, möchten fie bevenfen, wie im 
Rothfall 200,000 fl. aufzubringen wären. — Dazu, lautete 


5) Diefes wie alles, was bie Verhandlungen zu Preßburg betrifft, aus 
ver ausführlichen, mit allen Actenſtücken ausgeftatteten „Breßburgifchen Rela⸗ 
Hm" in den n. ö. Landtagsverhandlungen, im A. d. n. d. St. Diefe Rela: 
tion wurde den 27. Februar vor den verfammelten Ständen in des Erzher⸗ 
3096 Gegenwart verlefen. Cine Relation der oberöfterreichifchen Abgefandten 
(8 Bogen) Befindet ſich im A d. o. 5. St. Beide beflätigen ſich gegenfeitig 
und bie eine ergänzt bie andere. 

55) Beide Actenftüde one Datum, aber offenbar zwifchen dem 7. und 
13. Januar verfaßt; im A. d. o. ö. St. 

55) Den 16. Iaumar. 
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die Antwort, hätten. fie al8 Ausſchüſſe Feine Vollmacht, fie 
wollten erft fehen, wie die Verhandlung mit den Ungarn auss 
fiele, in Preßburg hierüber weiter rathichlagen. 

Hier traf Matthias am 15. Januar ein, bei furchtbarer 
Kälte 569), Iwie man fe feit einem halben Jahrhundert durch 
ganz Europa nicht mehr empfunden, und die als Vorbote un- 
gewohnter Ereigniffe von Manchen gehalten wurde. Denn 
alle Flüffe trugen Frachtwagen ; die Weinftöde erfroren bis auf 
die Wurzel; die Alteften Nußbäume riffen auseinander; in min 
der tiefen Kellern fror ſelbſt ver Wein; viel Wild verendete in 
den Forften 87); in der Gegend von Lurenburg follten von einem 
auf dem Marſch begriffenen Soldatentrupp mehrere erfroren 
jeyn 58), 

Schon am Tage nad feinem Eintreffen zu Preßburg 
fhrieb Matthias dem Kaifer und fandte ihm alle Belege zu, 
welche über die Lage des Landes Auffchluß ertheilen Fonnten, 
mit der Zufage, den weitern Bortgang melden zu wellen 39. 
— Am 17. famen uud) die 36 Ausſchüſſe aus Defterreih an. 
Bier Tage faßen fie dort, ohne zu wiffen, was ihre Verrich⸗ 
tung feyn würde. Am 21. erfchienen fie, fammt den Stäm 
den von Ungarn, in der Ritterfiube des Föniglichen Schloſſes 
Da eröffnete der Erzherzog ©) in lateiniſcher Anrede Der Bi⸗ 

565) Darum fagt Isthuanffi asperrima hieme. 


57) ZmF. k. HA. Haben fi die Berichte von Erzherzog Ferdinands 
Forftmeifter über das allerwärts abgeflandene Wild erhalten. Es war nit 
unbeträchtlich, in Cifenärz allein 115 meift jährige Hirfchfälber, im Cunsthal 
36 Hirfihen, darunter 20 jagbbare; Bericht vom 20. März 

8) Londorp Sleid. cont. III, 830. — Darauf folgte ein Goms 
mer, in welchem Quellen und Bäche vertrodneten; baf. II, 899. 

9) Das Schreiben des Erzherzogs hat fih nicht erhalten, wir fehen 
biefes aus des Abſchrift eines Schreibens an Matthias (von den öſt. Auss 
fhhffen?) vom 29. Jan.; im A. d. o. ö. St. 

60) Katona p.. 755. Erſt fagt er: in huho modäm allocutus 


-.r 
. 
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fhof von Raab machte den Dollmetſch für bie Ungarn), fie 
möchten berathen, wie das Reich wieder zu dem vorigen Wohls - 
Rand könne zurüdgebradht, gegen des Feindes Anfchläge ges 
fihert werden ;. er ftehe bereit, hiezu das Aeußerſte einzufehen 61). 
Zugleich wurde eine fehriftliche Darlegung der Haiducken, weß⸗ 
halb fie wieder zu den Waffen gegriffen, mitgetheil. Darin 
ſtellten fie fich als MWächter der ungarifchen Intereſſen auf, 
welhe Vollziehung des Bertraged von Wien und des Friedens 
mit den Türken, wofür bis fegt noch nichts gefchehen feye, er- 
heiſchten &). Die Verfammlung war noch beifammen, als Be- 
richt einlief: ſchon ftreiften die Haiducken durch fünf Spann- 
ſchaften. „Fürchtet nichts, rief Illeshazy, In drei Tagen werde 
ih den Aufſtand vernichten!" Das war fein keckes, es war 
das Wort eines Mannes, der, fowie feiner Abfichten, fo auch 
er angewendeten Mittel bewußt war. — Nachdem dann bie 
mgarifchen Stände des Erzherzogs Eröffnung erwiebert, be- 
gehrten fie Gehoͤr bei ven Defterreichern, „weil fie fonderbar 
was Unvermeivliches anzubringen hätten 62).“ Ehe diefes ge- 
ſchehen, könnten fie des Erzherzogs Antrag nicht beantworten. 


est ordines Hungaris, hernach script. ab Archiduca. @3 war gewöhn- 
Ih, das erſt mündlich Vorgetragene hernach fehriftlich zu übergeben. 


6) Zn einem feinen Gefandten nad) Prag im Juhr 1610 mitgegebe: 
nen Memorial, fagt Matthias: er habe damals auch die Abficht gehabt, Ec- 
clesiasticorum statum in antiquum zu reponiren; es feye ihm aber von 
ben Ungarn erwiebert worden, die Zufammenfunft Habe ſich nur mit dem neu 
entſtandenen Tumult zu befaffen, jenes laſſe ſich auf den künftigen Landtag 
verfhieben ; denn, würde er fo hart hierauf dringen, fo Fönnte leicht ein Re⸗ 
ligionskrieg entfliehen‘, von den Haiducken die benachbarten und die unfatholi- 
ſchen Reichsfürften nm. Hülfe angegangen werben, hierob ein Feuer entbrens 
zen, welches ihm, der Fathotifchen Religion und alten Geiftlichen Verderben 
drohen, auch die Reichstagsbewilligungen hindern würde. 

62) Diarium Conventus Regnicolarum Posonium 1608, in Kova- 
vich SS. regn. Hung. min. l, 217. 


6 Worte ver Relation. 
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Hier find wir bei dem Wendepunct der Geſchicke des Erz 
herzogs und der Länder des Kaiſers angelangt, über welchen 
ein Rüdblid auf die nächftvergangenen Tage und die Würdi⸗ 
gung deflen, was in den darauffolgenden geſchehen ift, bezüg⸗ 
lich deflen, wovon die gefchriebenen Zeugniffe fehweigen, genug: 
fames Licht verbreitet. Wenn auch Matthias früher bittere 
Beichwerden und heftige Anflagen wider feinen Bruder zu Schrift 
bringen ließ; wenn aud) die Weife, wie feine wohlmeinenpften 
Rathichläge, feine dringlichften Schreiben in Brag behandelt 
wurden, eben nicht die glimpflichite Stimmung bei ihm hervor 
rufen konnte, fo trug doc) felbft Die legte Zufchrift, die er am 
23. December an feinen Bruder hatte abgehen laflen, nicht pie 
leifefte Spur hievon, fie war mit jener Achtung abgefaßt, die 
der Jüngere dem eltern, der Stellvertreter dem Oberherrn 
ſchuldig if. In gleihem Tone waren feine Vorträge und Er 
laffe an die öfterreichifehen Ausfchüffe gehalten. Einfach fagte 
feine fchriftliche Meittheilung : „S. M. habe vie türfifche Kon 
firmation zurüdgefordert,* ohne die mißlichen Zuftände aus 
diefem Umftande abzuleiten. Gerne, fagte Matthias weiter, 
würde er dem Willen S. M. fi fügen und den Krieg fort 
fegen, wüßte er nur die Mittel hiezu aufzufinden. Die Aus 
ſchüſſe könnten felbft fehen, „wie brüberlich und gehorfam” er 
es mit 3. M. meine. Auch von Seite der VBerfammelten war 
fein gereisted Wort gegen den Kaifer zu vernehmen. Ebenſo⸗ 
wenig fhritt Matthias in feinem VBortrage zu Preßburg über 
die Schranfen des Geziemenden hinaus. Dennoch fehen wir 
bald darauf bei ihm einen folhen Umfhwung in Wort und 
That. Woher dieſes? Wir irren gewiß nicht, wenn wir den⸗ 
felben dem erfolgreichen Beftreben Ileshazy’8 und feiner An- 
hänger beimefien, welche bier auf den Erzherzog, dort auf bie 
Defterreicher, bei deren einigen ſie in übereinftimmenden Firch- 
lichen Meinungen den leichten Anfnüpfspunct fanden, einwirf- 
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ten. Der Erzherzog gab fi) hier dem gleichen Mißgriff Hin, 
nach welddem in unfern Tagen öftermalen augenblidliche Ret- 
tung in kurzſichtiger Befolgung der Rathichläge der Bewegungs: 
partei gefucht wird, was, wie ed aud) in der Folge Matthias 
fahren mochte, keinen andern Erfolg haben fann, als jene 
färfer und gebieterifcher, ſich felbft fchwächer und gefchmeidiger 
m machen. 

- Die Oeſterreicher, durch den Erzherzog der Mittheilung 
alles Borfommenden verfichert &), empfiengen die Ungarn am 
24. Januar. Erſt legten diefe die Frage vor: ob jene, gelel- 
Reter Fertigung gemäß, dem gefchloffenen Frieden, den der Kai⸗ 
fer nicht halten wolle, nachzufommen, im Nothfall ihnen Hilfe 
gu leiften, mit der ungarifchen Nation, wie diefelbe dazu auch 
gegen fle ſich erbiete, zu leben und zu fterben gevächten? Hier- 
auf theilten fie ihnen eine Zufchrift an den Erzherzog mit, welche 
blefelbe folgenfchwere Frage an biefen ftellte, von ihm, ba 
ver Anftand mit den Haiduden nur noch zwanzig Tage daure, 
Abſendung von Commiſſarien an diefelben verlangte, ihn aufs 
forderte, des übertragenen Regiments beharrlich zu warten, 
„Niemand Eingriff in dasfelbe oder Mafgebung darin zu ge 
Ratten.” Die Antwort an die ungarifcdhen Stände wurde ſchon 
am 25. dem Erzherzog zur Durchſicht zugefendet, gieng Tags 


darauf ohne Aenderung an die Ausfhüfle zurüd, am 28. an. 


ihre Beftimmung ab. Die Oefterreicher erflärten: was fie un- 
ter des Kaiſers Autorität unterzeichnet, halten, ben Ungarn 
allen möglichen Beiftand leiften zu wollen, „fo weit es gegen 
J. M., als Landesheren, gegen ven Erzherzog Matthias, als 
den rechtmäßigen Nachfolger, und gegen das gefammte Haus 
verantwortlich feyn werde." Damit waren die Ungarn nicht 
zufrieden. Sie gaben eine Erwieberung dem Erzherzog, der 


6) Zuſchrift vom 241. Jan. ; im A. d. o. d. St. 
Hurter, Ferdinand I. Br. 5. 10 
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bereits gehoͤrig bearbeitet ſeyn mochte, nicht ſchriftlich, ſondern 
mündlich ein. Er rieth nun, aus beiden Theilen zwölf Aus⸗ 
ſchüſſe zu wählen, denen er fünf von feiner Seite beigeben wolle, 
um ſich weiter zu beſprechen. 

Man Fam noch am gleichen Tage in Illeshazy's Woh⸗ 
nung zufammen. Er ſelbſt, die Triebfeder aller diefer Ent» 
würfe 65), hielt den Vortrag. Daß der Kaifer, Elagte er, den 
Frieden nicht gehalten, Feinen Landtag einberufen, den Bot⸗ 
fchafter nach Conftantinopel nicht abgeſendet, das einzig habe 
ven Aufruhr der Haiducken verurfadht. Die Ungarn verlangs 
ten einen 2andpfleger, der nicht nad) Prag zu besichten habe. 
Damit allein könne der Erzherzog den Dank der EChriftenheit 
ernten. Ohne Erflärung der öfterreichifchen Stände, den Fries 
ven halten, gegen Zeven, ver venfelben brechen würbe, Leib und 
Out einfegen zu wollen, gebe er feinen Rath, wie zu helfen 
feyn mödjte. Die von dem Kaifer am Reichstag geforderte 
Türfenhülfe wurde geradezu ald Fundgegebene Abficht zu Fort 
ſetzung des Krieges dargeftellt 66).- Werde man ihm entipres 
chen, fo wollten fie des Berluftes der Krone Ungarns und ber 
andern Länder Feine Schuld tragen. — Bei der Umfrage legten 
ed die Ungarn darauf an, durch Hinweifung auf den unver 
meiblichen Untergang des eigenen, der Außeriten Gefahr der 
angränzenden Länder die Gemüther zu gewinnen. Dennod 
wollten von den Defterreihern Einige bloß den Waffenſtillſtand 
verlängern, eine Botfchaft an den Kaifer Ichiden; denn nur 
mit feinem Vorwiſſen und unter feiner Gutheißung fönnten fie 
zu einer Verbindung ſich verftehen. Die Mehrzahl hingegen 


65) Primarius nennt Ihn der Cardinal Forgacz in einem Schreiben an 
bie Erzherzogin Maria vom 15. Febr; im k. f. HN. 

66) Discurs ober den Mißverftandt zwifchen der R. Kay. Mt. und Erz⸗ 
herzog Matthiaſen; im A. d. HE. 
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fand die Zeit zu kurz, die Gefahr zu groß; fie wollte den Un⸗ 
garn zufagen, vorbehaltlich erzberzoglicher Zufimmung. Auf 
Krenbergs Anfrage: wie die Türfen von aufrichtiger Friedens⸗ 
gefinmung zu überzeugen, die Haiducken zu ftilen, die Sadıe 
dem Kaifer, dann auch den benachbarten Ländern mitzutheilen 
ſeye? folgte die Schlußnahme: es folle eine Abordnung dem 
Paſcha von Dfen Aufrehthaltung des Friedens Namens der 
Länder Ungarn und Defterreich (der Perſon ded Kaiſers wurde 
nit gedacht) zufagen; den Haiducken feye Sold und Vertheis 
fung in die Gränzhäufer zuzuſichern, dem Kaifer zu fchreiben: 
man babe anders nicht verfahren. fönnen, und das Befchloflene 
dieme zu Erhaltung feiner Länder und feines Anſehens; Boͤh⸗ 
men, Mähren, Schlefien, Steyermarf wären zum Beitritt eins 
zuladen, Mittheilung nad) Regensburg zu machen. Bereits 
war in Krenbergs Entwurf zu einer Verbindung der Länder 
die Stelle aufgenommen: „wider diejenigen, welche den Fries 
ven umzuftoßen begehrten, wie die auch Namen haben mögen.” 
Doch fimmten von den Defterreihhern die Katholifen für eine 
ordnung an den Kaifer; fie blieben in der Minverheit; bie 
Ungarn wollten Alles dem Erzherzog anheimftellen. 

Diieſer ftand bereits da, wo Illeshazy und deſſen Partei 
denſelben hingebracht wifien wollte 67). Es war nun feine einzige 
Sorge, daß das Verabredete noch vor feiner Abreife verbrieft 
werde. Deßwegen berief er am 29. die Defterreicher zu fidh und 

. Verlangte zugleich, fie follten die Weiſe erörtern, wie das Erzs 
herzogthum Ungarn Hülfe zu leiften hätte Es Fonnte das 
1 Befhloffene nicht Andern, daß Tiburtius Himmelreich am glel- 





7) Aus Khevenhillers Mort VII, 8: der fpanifche Geſandte hätte 
um des Erzherzogs Vorhaben gewußt ıc., müßte man fchließen, Mat: 
thias wäre ſchon mit der Abflcht, das auszuführen, was er hernach in's Werk 
feßte, nach Preßburg gegangen. Wir fönnen dem nicht beipflichten , ſondern 
glauben die Sache fo verlaufen, wie wir es bargeftellt haben. 
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hen Tage von Prag die Erklärung: der Kaifer werde die An- 
träge an den Landtag befördern, zuglei den Befehl brachte, 
die ungarifhen Landleute follten nach Haus zurüdfehren, die 
oberungarifchen zu Sr. M. ſich verfügen. Bei einer Zufam- 
menfunft aller Ausfchüffe des folgenden Tages erhoben bie 
Prälaten und Städte den Einwurf: wenn man doch Alles an 
den Kaiſer wolle gelangen lafien, weßhalb fo eifrig auf ben 
Abſchluß gedrungen werde? Der Einwurf wurde fo wenig ge 
hört, al8 des Bedenkens Rechnung getragen: wenn der Kaiſer 
den Krieg fortfegen, das Beſchloſſene nicht gutheißen, gegen 
den Einen oder den Andern von ihnen, weil fie fo weit ſich 
eingelaffen, etwas Beſchwerendes vornehmen wollte, weflen man 
alsdann fich zu verfehen hätte? Es wurde erwiedert : das Be 
abfidhtigte gehe nicht wider den Kaifer, auch feye der Erzherzog 
vollgewaltiger Gubernator. Der Stand der Sachen geftatte 
feine langwierige Erörterung; man müfle den Ungarn gewähe 
ren, was der MWiener-Friede befage, denjenigen, welche denſel⸗ 
ben nicht halten wollten, entgegentreten. Doch folle dad Ye= 
gehren um Hülfe auf den nächften Landtag verfchoben, dieſer 
möglihft bald zufammenberufen, von dem Erzherzog genaue 
Berichterſtattung gegeben werden. 

Während dieſes von den Oeſterreichern verhandelt wurde, 
drangen die Ungarn bei dem Erzherzog darauf 68), daß an ven 
Paſcha von Ofen eine Friedensbotſchaft, eine Abordnung an 
die Haiducken abgeſendet werde. 

Am 31. Januar kam den Oeſterreichern der erzherzogliche 
Befehl zu: fie ſollten die Ungarn nicht länger hinhalten, auch, 
bevor das Beſchloſſene in Ordnung gebracht und verbrieft ſeye, £ 
nicht abreiſen. Die Städte wurden ermahnt, beſſer ſich m 






68) Katona p. 758. 
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fügen, da alles Beichlofiene auch ihnen zum Beften gereiche 69). 
Dennody flieg bei einigen, ſonderlich bei den Städten ob der 
Enns, im Hinblid auf Faiferliche Mißbilligung, der Gevaufe an 
vie Rothwendigfeit einer Sicherſtellung auf; auch glaubten fie, 
Mittheilung aller Schriften verlangen zu dürfen, die fowohl 
von dem Kater, ald von den ungarifchen Ständen dieſer An- 
gelegenheit wegen einlaufen dürften. Zwifchen diefen und den 
übrigen Ausſchüſſen giengen der Abt von Altenburg und Herr 
Wolf von Lofenftein hin und ber. Zuletzt brachten fie, neben 
ver Zufage über Mittheilung der Schriften, eine Erneuerung 
des im Juni 1606 Ausgefprochenen: „daß damit nidyt wider 
J. 8 M. und derfelben Hoheit gehandelt, fondern nur Land 
und Leut follen erhalten werden 70)5” eben fo aufrichtig, wie 
in unfern Tagen die Redeblume von Heiligfeit des Thrones 
und Unantaftbarfeit des Monarchen, indeß jener zum golpflim- 
mernden Lehnftuhl berabgewürdigt, diefem jede freie und felbft- 
Rändige Bewegung entzogen werden will. Berner ficherte der 
Erzherzog bei fürftlicher Hoheit und Bürftenwort Schuß und 
Shadloshaltung zu. Dagegen verlangte er von den Ständen 
das Berfprechen, daß aud) fie „Leib, Leben und Vermögen zu- 
ten wollten.“ Auch hierüber erhoben ſich Bedenklichkeiten. 
Loſenſtein trat ihnen entgegen. Die Schrift wurde verfaßt und 
dur Krenberg verbeflert. Die Genehmigung der Stände vors ' 
ausſetzend, hieß es darin: „daß I. F. D. ihnen wider Alle, 
die diefer Pacification mit Gewalt oder fonft ſich widerfeßen 
würden, mit Leib und Gut beiftehen wollten.” 

So fand dem Abſchluß einer Verbrüderung beider Länder 
nichts mehr im Wege. Die Urfunde der Defterreicher darüber 





9) Decret des Erzherzogs; im N. d. o. ö. St. 


%) Dieſes wurde aber auch uoch nach vier Monaten in dem Veldlager, 
eine Stunde von Prag, allen erlaffenen Schriften vorangefieflt. 
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wurde den Ungarn am 1. Februar zugeftellt. Diefelbe lautet : 
„die Wiener- und türfifche Uebereinfunft feye unverbrüchlich aufs 
recht zu halten, unter gemeinſchaftlichem Daranfegen von Allen 
gegen Jedermann 71), der biefelbe umzuftoßen wagen würde, 
bei feftem Angelöbniß, dafür zu leben und zu fterben 72). Uns- 
mittelbar darauf wurde durch 48 Mitglieder der ungarifchen 
und 34 der Stände beider Erzherzogthümer 73), unter ihnen 
fieben Praͤlaten 7%), der Bundesvertrag 75) unterzeichnet und be 
fiegelt: „zu gegenfeitiger Hülfleiftung, als in gemeinfamer Ber 
drängniß, wider alle diejenigen, weldje den Frieden mit den 
Zürfen und denjenigen mit den Haiduden entweder nicht an 
erfennen oder denfelben zu ftören verfuchen würben.” Obenan 
ftand in den Urfunden der Name des Erzherzogs, als unter 
defien Anfehen, Schug und Einfluß die Verbrüderung einge 
gangen worden. Er jelbft fonnte damals nicht ahnen, daß 
vor Abfluß eines Jahres dieſe Zufugen gegen ihn felbft follten 


m) Der Ausdruck der erften Acte: „wie die Namen haben mögen ‚" 
wird in der zweiten auf Landleute, Mitglieder und Bundesgenoffen bejigrnft 
Senes hieß gar zu deutſch gefprochen, diefes war unverfänglid. 

72) Berficherungs:Urf. d. öfl. St. Nr. 206. Oefters gebrudt. 

73) Nicht 36, wie Hammer angiebt. 

74) Auch diefer Umftand, daß unter den 34 Defterreichern fieben Präs 
Iaten, unter ven 48 Ungarn deren bloß zwei, bie ernannten Bifchöfe von 
Weſprim und von Knin (Tiniensis) fi) befanden, dürfte auf die verfchiebeme 
Stellung beider Länder und die ungarifchen Beftrebungen einiges Licht werfen. 

75) Diefer, von der Anm. 72 erwähnten Acte unterfchleden, in Tateinl 
fher Sprache verfaßt, gleichfalls öfter gedruckt. Beide Originale in ven 
ftändifchen Archiven zu Wien und Linz gleidyen fich vollfommen; in der Mitte, 
unmittelbar unter dem Tert, ift Das große erzherzogliche Wappen aufgedrudt, 
links auf einem befondern Blatt, durch die Siegel mit der Acte verbunden, 
fiehen die Namen der Ungarn, rechts diejenigen ver Defterreicher, unter biefe 
Harrachs und Kuens, zweier erzherzoglicher Commiſſarien, eingereiht; Breu⸗ 
ners und Krenbergs Namen ftehen auf einem befondern Riemen unter bem 
erzberzoglichen Siegel, womit fich die Angabe ihrer anfänglichen Weigerung 
der Unterfehrift beftätigen dürfte; des Kreiheren von Meggau Name kommt 
gar nicht vor. 
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in Anfprud) denommen werben 76). Gegen diejenigen, welche 
treu zu der Kirche und zu ihrem rechtmäßigen Herrfcher ftehen 
wollten, waren allerlei Ränfe verfucht, ernfte Drohungen aus» 
geftoßen worden. Der unlängft zum Cardinal beförderte Bi⸗ 
(hof von Neutra, Franz Forgacz 77), jet Erzbifchof von Gran, 
verweigerte entfchieven feine Unterfchrift: „Niemals, fagte er, 
werde er gegen Gott und feinen ‘Herrn handeln." Es hätte 
wenig gefehlt, fo wäre er feines muthigen Wortes wegen nie- 
dergehauen ober durch das Fenſter geftürzt worden. Das Gleiche 
wurde Jedem angebroht, der gegen das Unterfchreiben einiges 
Bedenken äußerte, wie der Banus von Eroatien, Graf Drasco- 
with, der wahrfcheinlid aus Mißmuth über fo unwürdige 
Behandlung nicht lange hernach feine Stelle nieverlegte, um 
einem ‚Anhänger des Erzherzogs Platz zu machen 75). Als 
ver Ban endlich, dem Zwang weichend, feinen Namen beigefügt 
hatte, verlangte er, daß es auch durch Breuner und den Ganzlar 
Krenberg geſchehe. Es half nichts, daß Beide anfangs fidh 
fräubten. Kaum der letztere uuterfehrieben Hatte, zitterte er 
dergeftalt, daß ihm die Feder aus der Hand fiel und er den 


76) Tſchernembl ftellte nachmals folgerichtig den Grundfag auf: Cum 
prfincipi suo Rudolphu Cæsari, cui fide tum obstricte confaderat® 
provincie armis obviam ire reipublic® constituend® causa iniquam - 
non duzerint; majore se sperant Austrii excusatione dignos, contra 
eoram, qai reipublice pessumdande consilia non abjecerunt, conatus 
w prasidiis-necessariis muniisse; Kurz, Beiträge IV, XXXVI, Anm. 
Berl. S. 364, was derfelde Tſchernembl vorbrachte, um die Ungarn zum 
Beiftend gegen Matthias zu bewegen. So haben in unfern Tagen die Um: 
waljer oft nur den Grundfägen der Regierungen eine folgerichtigere und durch⸗ 
greifendere Anwendung gegeben, dabei nicht felten die Ausübung der Lehre 
gegen die frühern Lehrer gekehrt. | 

T) Defien Brief darüber vom 10. Jan. 1608 unter den Briefen des 
Biſchofs von Lavant. 


7) Schreiben des Matthias an Rudolph, daß er den Shonde Erdödy 
um Ban ernannt habe, vom 26. Febr.; im Kriegs⸗A. 
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Seufzer ausftieß: „erbarms Gott, Ew. DI. bringen mid, um 
Hab und Gut 79) 1" Andere, welche ebenfalls der Sache nicht ges 
neigt waren, wußte Illeshazi durch Fünftliche Streiche hinüberzur 
loden 80). Jenes Sträuben verzögerte die Ausfertigung ver 
ungarifchen Exemplare bis zum 3. Februar, indeß fechszehn, 
für die Fürften des deutſchen Reichs beftimmt, am 2. ſchon 
von Matthias unterzeichnet waren. Auch eine gemeinfame 
Erflärung des Erzherzogs, der Ungarn und ver Defterreicher: 
zur Rettung Ungarnd und der benachbarten Provinzen vor 
augenfcheinlihem Untergang alle8 anzumenpen, wurde am 1. Fe⸗ 
bruar unterzeichnet. 

Sobald die Verbrüderung der Ungarn und DOefterreicher 
fo weit geviehen war, um, wenn auch förmlich noch nicht ges 
fchlofien, doch als unfehlbar betrachtet werden zu können, bes 
eilte ih Matthias, dem ſchlimmen Eindrud, den diefe Rad 
richt bei dem Bruder hervorrufen mußte, dadurd) vorzubeugen, 
daß er demſelben vorftellte 31), „wie ed würde gefommen feyn, 
wenn er nicht nach Preßburg ſich verfügt hätte. Schon wären 
einige Spannſchaften zum Vergleich mit den Haiduden bereit 
geftanden. Hätte er fich entfernt, dann wäre das Feuer noch 
heftiger ausgebrochen. Würden nicht beide Friedensverträge, 
der wienerifhe und der türfifche, aufrecht erhalten, fo müßte 
unfehlbar die Krone Ungarns dem Erbfeind zu Theil werden. 
Mit Ungarn ftänden auch die benachbarten Länder auf dem 
Spiel. Er hätte es für unverantwortlich halten müflen, bie 
Stände rath⸗ und hülflos zu laffen. Wie auf Aufrechthaltung 
der Sriedensverträge, fo drängen biefelben darauf, daß er von 


79) Zrautmansdorf, der diefes dem Erzherzog Ferdinand aus Prag bes 
richtet, fügt Bei: „die Ehr geht ihn nichts an.“ 

80) Traut mansdorf an den Erzherzog, Brag den 18. Febr. ; im k. k. HA. 

31) Des Erzherzogs Schreiben vom 29. Jan.; im A. d. HE. 
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der Landesverwaltung ſich nicht zurüdziehe. Er habe deßwegen 
in Berathung mit ihnen Fein anderes Hülfsmittel gefunden, 
ald dem Paſcha von Ofen wie den Haiducken das Feſthalten 
an den Verträgen zuzuſagen. Er hoffe, der Kaiſer werde dieſem 
fine Zuflimmung geben, den verfprochenen Botfchafter an die 
Dforte vor Ablauf von fünfzig Tagen abgehen laffen, lieber 
auf die Stimme des Bruderd hören, der für ihn zu fterben 
bereit feye, als auf ſolche, die nur den eigenen Vortheil im 
Ange hätten.” Als Nachſchrift war dem Schreiben. beigefügt: 
er erhalte fo eben von Sigismund Forgacz den Bericht, daß 
die Haiducken nicht länger ſich wollten aufhalten laflen, ven 
Schutz des Sultans aufgerufen hätten, um bei Abfluß des 
Waffenſtillſtandes aufzubrechen, mit dem Vorſatz, den Adel aus⸗ 
wurotten, das Land den Türfen zu unterwerfen. 

Am nädjftfolgenden Tage, da zu dem Enpbefchluß nur noch 
die Hörmlichfeit „der Ausfertigung der Mebereinfunft zwifchen den 
andern” fehlte, fchrieb Matthias dem Kaifer abermals: „Die 
Berdindung, in die er Die ungarifchen und öfterreichifehen Stände 
nit einander zu feben gevenfe, habe feinen andern Zweck, als 
der Landſchaften, des Kaifers, der Chriftenheit Wohl. Es feye 
im erwünfcht gewejen, daß- der Feldoberſt Tilly den Verhand⸗ 
lungen beigewohnt habe. Diefer, da er nad) Brag gehe, werde 
deriht erftatten, die Ueberzeugung weden, wie alles anders 
ih) befinde, als ihm (dem Kaifer) bisher feye vorgegeben wors 
den. Da jener die Schlußnahme nicht unbillig gefunden, habe 
et zu folcher Meittheilung felbft fi anerboten. Er für feine 
Berion hoffe, der Kaifer werde feine gnädigfte brüderliche Zus 
neigung und das Vertrauen ihm nicht entziehen, fondern ihn 
darin leben und fterben laſſen 82).“ 

Am Tage vorher wurde von den ungarifchen Ständen 


— —— — 


©). Des Grzherzogs Schreiben an den Kaiſer vom 31. Jan.; im f. k. HM. 
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beſchloſſen: was in Betreff der Wiedereinſetzung der vertriebenen 
Geiſtlichen in ihre Güter an dem Wienervertrage noch uns 
vollzogen ſeye, könne auf dem nächſten Landtage an's Ziel ge 
führt werden. S. D. wolle darauf ſehen, daß der Geſandte 
und die zugeſagten Geſchenke ohne Aufſchub an die Pforte ab⸗ 
giengen. Beſſer ſeye es, was um Caniſſa und Gran während 
der Aufhebung des Waffenſtillſtandes an die Türken gekommen, 
dieſen zu laſſen, als durch deſſen Zurückforderung den Frieden 
zu gefährden. Dem Kaiſer ſolle die Nothwendigkeit der gegen⸗ 
wärtigen Zufammenfunft, dem römifchen Reich die mißlicdhe 
Lage des Landes dargethban werden. Seine Durchlaucht wolle 
ferner das Amt eines Landpflegers ſich gefallen, zugleich deſſen 
Befugniß nicht befchränfen laffenz erblidten fie doch in ihm 
den alleinigen Anfer ihres Heild. Sollten indeß weder der 
Paſcha von Ofen noch die Haiduden Frieden halten wollen, 
fo ſeye ein doppeltes Aufgebot nad) neuer und gewifienhafter 
Zählung zu ftellen, auf fommende Georgi von jedem Rauchfang 
ein Gulden zu entrichten. Aus den Magnaten müßten für 
die Landichaft an jedem Ufer der Donau zwei Feldoberſte, in 
jever Spannſchaft ein Hauptmann ernannt werden, der jenen 
zu Befehl ſtehe. S. D.' dürfe fich verfichert halten, daß bie 
treuen Stände gegen die großen Mühen und Opfer, welde 
Sie fogar mit Gefahr des Lebens ihnen gebracht, nicht undanfs 
bar ſich erweifen, fonvern, fobald die Rechte und die Freiheiten 
der Landfaßen gefihert und die deutfchen Kriegsvölfer ſowohl 
aus dem Konigreich als den einverleibten Ländern abgezogen 
feyn würden, fie deffen Allen diejenige Rechnung tragen \ wür⸗ 
den, welche S. D. ſelbſt wünſchen möchte 33). 

Während dieſes zu Wien und in Preßburg ſich vorbere⸗ 


— 


33) Wenn nichts, fo beweist der in Ausficht geſtellte Abzug der deut⸗ 
ſchen (faiferlichen) Kriegsvoͤlker, welche Abfichten ein Theil ver Magnaten hegte. 
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tete, ergieng von dem Kalfer an die Erzherzogin Marta 34) 
das Gefuh: „weil die Sache mit den aufrührerifchen Hals 
ducken immer gefährlicher werde und ed den Anfchein gewinne, 
als Händen fie auch mit andern Landſchaften im Einverftänd- 
niß, wolle fie in den ihrigen ein wachſames Aufſehen halten, 
über Borgehendes ihn in Kenntniß ſetzen.“ An eben dem Tage 
dann, an welchem Matthias die Ungarn und die Defterreiher 
in das koͤnigliche Schloß zu Preßburg gerufen, fam an feinen 
Rath Paul Sirt von Trautfon die Mahnung aus Prag: er 
folle in Feine Händel wider den Kaifer fi) einmifchen 85); 
worauf derfelbe (kaum wahrheitsgemäß) 86) verficherte: „er habe 
nie an Derartigem Antheil genommen, wifle von nichts, feye 
froh, wenn er mit nichts, ald was des keiſers ſeye, behelligt 
werde 37).“ 

Sobald es aber Rudolph kund geworden, der Bruder habe 
die ungariſchen Stände einberufen, hieß er dieſelben heimkehren; 
denn ſchon waͤren die Einladungsſchreiben zu einem Landtag 
auf ven 11. März abgegangen, daher er nicht einſehen könne, 
was fie jegt mit einander zu verhandeln hätten. Sie follten 
fh bereit halten, auf die angefebte Zeit zu erfcheinen, um dann 
mit vereintem Ernft und Eifer zju berathen, was dem Bater- 
md zum Frommen gereichen möge 85). Darauf, an dem Tage 
vr Unterzeichnung des Bundes mit den Defterreichern, ward 
dem Kaiſer erwiedert: „Unmöglid) könne es ihm unbefannt 





A) Der Entwurf des Schreibens vom Januar 1608, ohne Tagesan- 
gebe; im k. k. HA. 

5) Eutwurf des Schreibens an Trautfon vom 21. Januar; daſ. 

%) Nach Isthuanffi a. a. DO. wäre er einer derjenigen gewefen, 
welche Illeshazi bezeichnet hätte, um ihnen feine Meinung, wie die Krone 
auf den Erzherzog Matthias könnte gebracht werben, mitzutheilen. 

) Sein Schreiben an Rudolph vom 31. Jan.; daf. 

%) Katona p. 767. 
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feyn, weßwegen fle zufammengetreten wären. Gerne würben 
fie feinem Willen fi) fügen und beimfehren, wenn fie nicht 
überall Flammen herausfchlagen fähen,: dem König die Roth, 
in der fie fohwebten, befannt jeyn müßte. Diefer zu wehren, 
damit fie nicht noch) weiter ſich erftrede, liege ihnen jetzt ob; es 
handle fih um Erhaltung des Reichs und der Krone ‚gegen 
die verderblihen Anfchläge der Haiduden und der Türken. 
Als gute Bürger, als treue Unterthanen, zu 3. M. Erhöhung, 
nicht Herabfegung, zu des Landes Erhaltung, ja zum Schu 
der angränzenden Landfchaften hätten fie bloß ihren Lanppfleger 
an die Pflicht feines mit Vollgewalt ihm übertragenen Amte 
erinnert, bamit der Wienervertrag vollzogen, der türfifche Friede 
aufrecht erhalten, der Botfchafter fammt den Gefchenfen balı 
möglichft an die Pforte abgefendet würde; die Grängen fländen 
ohne Bollwerfe, ohne Bertheidiger; es mangle an Lebensvor⸗ 
rath, bei den Soldaten an Zucht; fäme es zum Krieg, fo müß⸗ 
ten, wie gefchtwächt aud) der Türfen Macht feye, das Land, 
die Nachharſchaft in's Verderben gerathen. Sie hofften, S. M- 
würde ihre treue Obſorge um das bedrangte Vaterland nicht 
zum. Schlimmen veuten 89). 

Unverweilt wurde eine Abfchrift der Uebereinfunft ſammt 
einem Beglaubigungsfchreiben dem Bafcha von Dfen zugefendet, 
dabei eine Zufammenfunft mit ihm in Antrag gebradt. Als 
dDiefe nachher zu Stande fam, konnte ed der Türke in feinem 
ſchlichten Sinn nicht begreifen, daß Rudolph, ven er als den 
Padiſchah von Ungarn zu betrachten gewohnt war, von des 
Berhandlungen ausgefchloffen feyn folte. Thomas Nadas 
der in Illeshazis Sinn den Frieden mit den Türken nit [ 
wohl als Zwed denn als Mittel betrachtete, um die Entwürf 
feiner Partei gegen die Fatholifche Kirche, vielleicht auch gegen 







x 
% 






8) 4. Febr.; Katona p. 769. 
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das Königshaus zu fördern, bemerkte ihm: „Der Kaifer feye alt, 
er. habe die Sorge um das Reich feinem Bruder überlafien 90).* 
— Lauter als früher fprach. man jebt in Ungarn davon: Era 
herzog Matthias müſſe zum König gekrönt werden ; wären Doch 
fümmtliche Länder des Bruders geneigt, feine Oberherrlichkeit 
fh gefaflen zu laffen. Der Beiſatz: nur Erzherzog Ferdinand 
kimme dem nicht bei, beweist, weflen man ſich von Anfang 
ber zu deffen Gefinnung verfah, und daß diefelbe jeden Arg- 
wohn der Zweidentigfeit over des Wanfelmuthes ferne hielt. 
Sofort legten Illeshazy, Thurzo und Gleichgefinnte große 
Kührigfeit an den Tag, um dem Kaifer nad allen Seiten 
entgegenzumirfen. Sie wußten, daß er den Reichstag vor« 
nehmlic; in der Abficht zufammenberufen Hatte, durch denfelben 
Hülfe. gegen die Türfen zu erhalten, deren er felbft während des 
"Friedens mit ihnen nicht leicht entbehren Fonnte, weil eine Wehr⸗ 
serfaffung in Bewahrung und Beſetzung der Gränzfeften niemals 
durfte vernachläßigt werden, und weil dafür erachtet wurde, 
daß in Erhaltung einer ſolchen das deutfche Reich fich felbft 
ſchtze. Seit er zu Preßburg ſich befunden, gedachte Erzherzog 
Matthias des Kaifers Geſuch an die Reichsſtaͤnde zu der Ans 
ſchuldigung zu benüßen, verfelbe ſeye dem fo fehnlich gewünfc- 
in Frieden abgeneigt, trachte zu feiner Länder Verderben und 
ws gefammten Reichs Gefährdung den Krieg zu erneuern. 
Kein halbes Jahr fpäter verlangte verfelbe Erzherzog, der bis⸗ 
kt unabläffig behauptete, feine Schritte gegen den Bruder 





%), In dem erwähnten Schreiben des Cardinals Forgacz an die Erz⸗ 
herzogin Maria heißt es, Nadasdy haben dem Paſcha gefagt: Id eo fieri, 
quod 8. M. senexisset, et pluribus occupata vices suas tanquam Fra- 
in Ser. A. D. Matth. commississet. Illeshazy, fagt er ferner, habe bes 
ſchloſen, mit den Türken ohne S. M. zu unterhandeln, ihn (Borgacz) aber 
des Erzbisthums und der Ginfünfte zu berauben, et sic paulatim statum 
ecclesiasticum cum fide catholica ex regso ejicere. 
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- wären weſentlich durch deſſen Abneigung gegen den Frieden 
hervorgerufen worden, nicht bloß von Böhmen die bisherigen 
Beiträge zu der Gränzvertheidigung, fondern lag dem Bruder 
an, er möchte zu bem gleichen Zwed den Reichstag bald mög⸗ 
lichft wieder einberufen, indem es ohne deſſen Mitwirken un⸗ 
möglich feye, die in jeder Beziehung entblößte Graͤnze auf die 
Dauer zu behaupten. So follte mit einem Male im: Licht 
pflichtgebotener Fürſorge ericheinen, was fo eben noch als leichte 
fertige Bernachläffigung der vornehmften Obliegenheit des Res 
genten verfchrieen worden. 

In diefem Augenblid handelte es fi darum, wider den 
Kaiſer aufzutreten. Deßwegen gieng ebenfalld nod) am erften 
Februar an die deutichen Reichsſtaͤnde die Vorftellung :. „Wie 
blühend einft Ungarn, wie es das Bollwerk der gefammten 
Chriftenheit geweſen, feye weltfundig. Aber fünfzehnjähriger 
Kampf habe dasſelbe jo erfchöpft, daß deſſen Bewohner den 
Frieden um jeden Preis erhalten müßten. Sprädyen fie hievon 
zu ben Türken, fo erhielten fie zur Antwort: wenn denn Ihr 
und die Deutichen fo aufrichtige Leute ſeyd,“ wie Ihr defien 
Euch rühmt, wie fommt ed denn, daß der Kaifer vom Reid 
immerwährend Hülfe gegen und verlangt? Wie fommt eb, 
baß derfelbe feinem Verſprechen, binnen 50 Tagen einen Ges 
fandten und die bedungenen Gefchenfe an den Sultan abgehen 
zu laffen, nicht nadjfommt? Cie bäten daher die Reichsftände 
nicht allein um Verwendung bei ihrem König zum Fefthalten 
an dem aufgerichteten Frieden, fondern um Verweigerung jeder 
Türfenhülfe, die nur zum Zunder neuen Krieges werben müßte. 
Durch Beobachtung des Friedens werde nicht das Anfehen des 
Kaiſers herabgefegt, nur die Wohlfahrt der Chriftenheit ge 
fördert 91).* 


N) Das Schreiben bei Katona XXVIII, 777, vergl. Häberlin 
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Welche Wirkung ein folched Verlangen bei einem großen 
Theil der dem Faiferlichen Begehren ohnehin nicht geneigten 
Gefandtfchaften in Regensburg haben werde, deß Foynten Dies 
. jnigen, von-denen dasjelbe ausgegangen war, leicht ermeflen. 
Hierauf aber befehränften fie fid) nicht, fondern fie bemühten 
fh zugleich, die boͤhmiſchen und mährifchen Stände ebenfalls 
wider den Kaifer aufzureizen. Damals waren jedoch die Vor⸗ 
nehmften verfelben, die Herren von Rofenberg und von Zie 
totin, fo redlich, die an Re gerichteten Briefe unerbrochen dem 
Landesherrn zuzuftellen 99). Allein das größte Gewicht hätte 
dem Unternehmen der Ungarn der Beitritt des Erzherzogs Fer⸗ 
dinand gewährt. Darum richteten fie ein Schreiben auch an 
Viefen. Er fandte dasſelbe der Mutter zu, damit fie durch die 
Geheimen Räthe deſſen Beantwortung berathichlagen laſſe, ins 
deß er felbft dem Kaifer hievon Mittheilung machte 93). 

In Brag berefchte, feit die erften Schritte des Matthias 
befannt geworden waren, entfchienenes Mißtrauen fowohl gegen 
fu, ald gegen die Ungarn. Der Kaifer hatte nicht von uns 
begründeten Vermuthungen ſich einnehmen laſſen, wenn er fpä- 
ter dem Churfürften von Sachſen Flagte 99): „man habe nicht 
allein die Reichshülfen zu hindern geſucht, fondern durch wun⸗ 
derbarliche Mittel und auf feltiamen Wegen getrachtet, Vieles 
wider feine Perſon auszufprengen." — Noch bevor man 
an Rudolphs Hoflager das Boranfchreiten des Erzherzogs 
innen konnte, ſchrieb der Ritter von Attimis an Ferdi⸗ 
nand 95): „der Kaifer hat jüngft dem Erzherzog Matthias 





XI, 557; nach einer heſſen⸗darmſtädtiſchen Relation vom 22. Febr. (wahr- 
ſcheinlich jedoch a. St. — alfo 3. März). 


*) Hanniwalds Bericht nach Prag, bei Hammer Nr. 209. 
3) Schreiben veffelben an die Mutter vom 14. Febr. 

%) Inſtruction für feine Gefandten vom 45. April; im A. d. HE. 
%) Sein Schreiben vom 2. Febr.; im F. k. HN. 
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10,000 Thaler gefchenft; das ift nun der Danf dafür." Be 
reits im Januar fandte Rudolph den ‚Schreiber Hegemüller 
nad) Regensburg, um Ferdinand feine Beichwerden gegen ben 
Bruder zu eröffnen, auch dem Ganzlei-Director Haniwalb bie 
MWeifung zu geben, wider die „Praftifen der Ungarn auf ber 
Hut zu ſeyn,“ weil allgemein verlaute: fie giengen bamit um, 
die Deutfihen aud dem Lande zu treiben und ſich zu deſſen 
Herren zu machen, wodurch jene fhlimmere Nachbarn erhalten 
würden, als bie Türfen wären 99.* Befonderd wurde Hani 
wald auf Stanislaus Thurzo aufmerffam gemacht, der zu Be 
arbeitung der unfatholifhen Yürften binausfommen fönnte. 
Dabei fehlte ed nicht an bittern Klagen über Matthias 97). 
Die erwähnten Schreiben waren jedoch einzig von den 
Ungarn ausgegangen, ohne Zuthun des Erzherzogs 9%). Ihre | 
Beförderung beforgte der SKreisoberfte und Landesſtallmeiſter 
Siegfried von Kolonitſch, der fammt Cäfar Gallo zu Preßburg 
zwifchen dem Erzherzog und den ungarifcdhen Herren den un⸗ 
ermübdlichen Läufer gemacht hatte 99). Adrian Locher 100), Bote 


— — — — 


%) Dieſer Meinung begegnen wir damals überall. Marla, Ferdinan D 
ver Graf Ambroſius von Thurn brauchen in ihren Briefen dieſen Auédru . 
Wir hätten eine Wolfe von Zeugen zuſammenbringen können. 

97) Den 4. Febr. ſchreibt Ferdinand der Mutter: Hegenmüller erhe Be 
viel Jamentationes wider den Erzherzog. — Den 6. ſchickt er der Mutter 
Hegenmüllers Aufträge an Haniwald. Gr habe fie eigenhändig abgefhrte- 
ben, damit fie geheim blieben ; fie folle viefelben außer feiner Gemahlin 
und feinem Bruder Niemand zeigen. 

$) Der am 13. Febr. zu Regensburg angehaltene Curier hatte von 
dem Erzherzog nichts bei ſich; Ferdinand an die Mutter den 20. April. Auf 
befchwerte fih Matthias Über defien Anhaltung niemals birecte. 

9) Ferdinand fehrieb der Mutter: ans der Abfchrift werde fie ſehen, 
was der Kollonitfch für „ein feines Mandl” feye. 

100) Deſſen Brief an Beter Stockmeyer, Poſtmeiſteramts⸗Verwalter in 
Wien, Regensburg den 4. März, mit einer Befcheinung von biefem Datum 
unter erzherzoglichdem Siegel wegen Abforderung der Schrift. 
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des PBoftmeifters zu Wien, traf am 13. Februar mit einem 
Paket zu Regensburg ein. Derfelbe (ein früherer Sendling 
ſcheint glüdlicher gewefen zu feyn) 101) wurde der Eaiferlichen 
Weifung gemäß durch Haniwald angehalten. Das Paket, wel- 
ches er bei fi) Hatte, war an Kolonitſchs Secretär, Mayer, 
überfchrieben, mit der Weifung, falls diefer noch nicht zu Re⸗ 
gendburg eingetroffen ſeyn follte 102), das Paket felbft zu er- 
öffnen und die Einfchlüffe an die Reicheftände abzugeben. Hie- 
zu hielt fich der Erzherzog als Faiferlicher Commiſſarius befug- 
ter ald einen zwanzigjährigen Jungen 103). Der Inhalt eines 
Shreibend an ihn felbft, welches Bericht über die Schluß- 
nahmen in Preßburg enthielt, ließ auf ähnliche Mittheilungen 
an die Reichsftände, dadurch auf leicht mögliche Erſchwerung 
ver Reichötagsverhandlungen und der verlangten Hülfe gegen 
die Türken fchließen. Das Schreiben an Mayer wurde ebens 
fald eröffnet. Dasfelbe verbreitete genugfames Licht über Die 
Zufhriften an die Ehurfürften und Fürften. Ohne des Kai- 
ſets Zuſtimmung glaubte Ferdinand diefelben nicht abgeben zu 
dürfen 104), dem Boten zugleich verdeuten zu müffen, andere 
Briefſchaften, die er bei fid) haben möchte, ebenfalls heraus 
zugeben, fonft es ihm fchlimm ergehen würde, auch, „fo lieb 
ihm fein Leben wäre," an Niemand zu fchreiben 105). 

Schon am andern Tag befand fi) Ferdinands Oberfthof- 
marſchall und Befehlshaber auf der windifchen Gränze, Sig— 





m) Mach Ferdinands Schreiben an die Mutter vom 6. Febr. 

12) Weßhalb fich bei dem fächfifchen Gefandten zu erfragen. 

105) Des Graherzogs eigene Worte in einem Schreiben an die Mutter. 

0) Des GErzherzogs Schreiben an den Kaiſer vom 14. Bebr.; Beil. 
CXC. Am Schluß des Schreibens an Mayer fand: „Da vus aber die 
Herren Pfaffen nicht zufrieden würden laflen, möchte es vber Ihre Platten 
Ausgehen.” 

105) Lochers Anm. 86 angeführte Zufchrift. 
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mund Friedrich von Trautmannsdorf, mit dieſen Briefen auf 
dem Wege nad) Prag 106). Er follte dem Kaifer vorftellen 107): 
Da ſich beforgen lafle, es dürften öffentlich und heimlich noch 
mehr ſolche Briefe fommen, werde es fchwierig feyn, biefelben 
ganz zurüdzuhalten, da deren Inhalt den Fürften unfehlbar 
auf anderm Wege zufommen würde und, Widermwärtigfeiten ents 
ftehen könnten, wenn die Gefandten erführen, die Briefe feyen 
aufgefangen worden. DBefler wäre es, biefelben der mainzifchen 
Canzlei zuzuſchicken 108), anbei auseinanderzufegen, was davon zu 
glauben feye, was nicht, und wie die Ungarn mit ihrem Vor⸗ 
geben, der Kaifer wolle den Frieden mit den Türfen umfloßen, 
im Unrecht wären. Er folle das bisher VBerhandelte den Stän⸗ 
den offen vorlegen, fte vor der Ungarn Bosheit warnen. Ihm 
dagegen liege viel daran, zu wiſſen, weſſen fih S. M. des 
Preßburger-Bündnifjed wegen entfchloffen hätten, indem hievon 
der Gang des Reichstages abhänge. Die Katholifchen hätten 
fi) zur Türfenhülfe erboten, einige proteftantifche Stände eben- 
falls; leicht Fönnten indeß felbft die Wilfährigen wieder an⸗ 
dern Sinnes werden. Sollte des Kolonitſchs Schreiber noch 
in Prag fich befinden, fo wäre e8 gut, benfelben anzuhalten, 
damit er nicht feinem Herrn von dem Gefchehenen Nachricht gebe. 

Trautmannsdorf traf in der Nacht auf den 18. Februar 
in Böhmend Hauptfladt ein und wurde alsbald dem Kaifer 


36) Ferdinands Schreiben an die Mutter vom 14.: „heute habe ich 
mich entfchloffen, den Oberfi von Trautmannsdorf des Reichstags und des 
ungarifchen Handels wegen nach Prag zu ſchicken,“ und Befehl an den Hof: 
pfennigmeifter vom gleichen Datum, demfelben, „der in wichtigen Sachen nach 
Prag foll,” 500 fl. zuzuftellen; 5. März (nach Seeauers Verhaftung) Auf: 
trag an denfelben zu weitern 500 fl. für T.; Reg. v. Gr. 

107) Inſtruction für denfelben Beil. CXCI. 


108) Laut einem Schreiben des Kaiſers an den Churfürften von Sad: 
fen vom April lagen fle zu biefer Zeit noch uneröffnet in Prag. 


3u Regensburg aufgefangene Briefe. 163 


vorgeftellt, der es fehr beifällig aufnahm, daß ver Erzherzog 
die Schreiben ihm zugefertigt habe. Sonft fand Ferdinands 
Abgeordneter den Faiferlihen Hof in folhem Zuftand, wie ges 
woͤhnlich, wenn tadelnswerthe oder frevelhafte Unternehmungen 
des Gelingend ‘fich erfreuen follen: es fehlte an klarem Blid, 
an feftem Willen, an einem ſichern Gang. Obſchon von einem 
Vorhaben des Matthias, nad) Prag zu ziehen und den Kais 
fer gefangen zu nehmen, jetzt ſchon gefprochen wurde; obſchon 
es hieß: wolle Ferdinand der Verbrüderung nicht beitreten, fo 
müffe man in 14 Tagen fein ganzed Land verheeren; obfchon 
man wußte, daß die Defterreicher laut davon fprächen, wie fie 
gegen den Kaifer zur Wehre fich ſetzen wollten, fobald er etwas 
gegen fie unternähme, zeigte fich fo viel Unentfchloffenheit, daß 
Trautmannsdorf bemerkt: „es thäte zu Prag mehr noth, daß 
Rath ausgetheilt würde, als möglich feye, dergleichen dort zu 
fuhen." Man fprad) davon, die Erzherzoge und die Churfür- 
Ren zu einer Beſprechung einzuladen, inzwifchen den ungaris 
(hen und öfterreichifchen Ständen zu ſchreiben, ſie follten ſich 
kine Neuerungen erlauben. Einigen Troft gewährte der böh- 
miſchen Landofficiere Namens des Landes dem Kaifer gegebene 
Erflärung : fie würden zu Feiner Verbindung ſich herbeilaflen, 
im Nothfall Gut und Blut für ihn einfegen 109). 

Die Faiferliche Billigung der Maßregel Ferdinands war 
bereits in Regensburg eingetroffen, ‚als erft die Botfchafter 
der Reichsftände erfuhren, was mit den Briefen vorgenommen 
worden. Sie ftellten deßwegen den Aiftftenzratb Haniwald zur 
Re, der neben Anführung des Eaiferlichen Befehls mit ber 
feltfomen Ausflucht ſich behalf: „Die Briefe wären an die 
Churfürſten felbft, nicht an deren Abgefandte überfchrieben ge 





10) Trautmannsdorfs Relation; im F. f. HR. Das Taiferliche Recre⸗ 
ditiv für denfelben vom 22. Febr. ; daf. 
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wefen; daher Zweifel gewaltet habe, ob diefe fie nur anne 
men fünnten.” Die Räthe aber ließen den Befchwerbeführern 
wiffen: „Der Kaifer Eönne fich nicht von den Ungarn vorfchrds 
ben laſſen, was ihnen eben einfalle. Ob ed die Churfürften 
oder Stände etwa gern fehen würden, wenn Se. Maj. ihren 
rebellifchen Unterthanen Hülfe und Beiſtand leiften wollte? 
Vebrigend werde der Kaifer durch Abordnung eines angefche 
nen Mannes über feine getroffenen Berfügungen hinreichende 
Auskunft zu ertheilen wiffen 110)." — Eine fpätere Erklärung 
des Erzherzogs an die Gefandten 111) gab als Grund jene 
Maßregel an: daß Briefe, an Ihrer Majeftät Räthe und Die 
ner nad) Wien gefchidt, dort ebenfalls feyen unterdrückt wor 
den 112), 

Unmittelbar nad) feiner Rüdfehr von Preßburg 113) theilte 
Matthias zufammt den Ständen beider Lanpfehaften Oeſter⸗ 
reichs von den gefaßten Beichlüffen dem Kaiſer dasjenige mit, 
was feinen Abfichten am beften entſprach 11%). Auch jebt noch 
gab er dem Bruder die Zuficherung feines Gehorfams und ſei⸗ 
ner Treue, in weldjer er für ihn felbft das Leben einzuſetzen 
bereit feye. Hoffte er etwa durch dergleichen lieblich tönende 
Worte ihn zu gewinnen, oder gedachte er deffen, was er fo 
bald zu volführen begann, zu diefer Zeit noch nicht? Jeden⸗ 
falls fah fi) Rudolph dadurch veranlaßt, ein Schweigen zu 





110) Bericht am Reichstag über die von Haniwald nady Prag geſchick⸗ 
ten Schreiben; Hammer's Kleſel Nr. 209. 

11) Bom 237. Febr.; im k. k. HA. 

12) Die muß demnach früher ſchon, nicht erft mit den fpäter zu er- 
wähnenden Briefen, practicirt worben feyn; denn von den leßtern fonnte man 
am 27. Febr. in Regensburg noch nichts wiflen. 

13) Am 4 Febr. reiste er nach Wien zurüd. 

1) Zufolge des Schreibens des Kaiſers an Matthias vom 18. Bebt. 
hatte der Erzherzog dem Bruber am 8. gefchrieben. 
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brechen, welches von ihm, ſchwerlich zu Förderung eines befiern 
Einverftändniffes, durch zwei Monate beharrlich beobachtet wor: 
ben 115), „Hätte er, bemerkte er dem Bruder, wenn auch gegen 
finen Willen, am 24. December die ungarifchen Stände nach 
Preßburg, am 27. die Hfterreichifchen nach Wien berufen, eins 
ig in der Abficht, mit den Haiduden Frieden zu fihließen, oder 
Mittel gegen diefelben vorzufehren, fo würde er nichts dawider 
Angewendet haben. Hiebei feye.er aber nicht ftehen geblieben. 
Er babe den Freiheren von Althann, von ihm zu Friedens⸗ 
unterhandlungen an den Paſcha von. Dfen gefendet, angehals- 
tn; ee babe die ungarifchen Stände nicht, erhaltenem Befehl 
gemäß, entlaſſen, die öfterreichifchen unerhörter Maßen nad) 
Preßburg gezogen, dort, ergangener Einrede zuwider, die Ver⸗ 
brüderung, bei der er nicht einmal des Kaiſers Perſon ausgenoms 
wen, zu des Faiferlichen Standes, Amts, Gehorfamd und Res 
ſpects Abbruch und der Fatholifchen Religion Schaden aufge: 
richtet. Bei dem Frieden vom 9. Februar 1606 feyen Artifel 
tum Rachtheil der Kirche vorgefommen, von denen er verlangt 
babe, daß fie auf dem Landtag. aufgehoben oder ermäßigt würs 
den; flatt defien feye man bei der Ausfühnung mit den Ungarn 
am 6. Auguft 1606 noch weiter wider die Religion gegangen, 
wogegen er, als mit Gewiſſen und Eid unvertragfam, ſich habe 
verwahren müflen. Die Türken hätten den Frieden ebenjo- 
wenig gehalten, er feinerfeitd hiefür Alles gethan, zu Sicher: 
kellung des Landes Kriegsvolf zu Roß und zu Fuß wider den 
Paſcha von Dfen geworben. Aus allen dieſen Gründen könne 
et fi, über Die PBreßburger-Tractation nicht wohlgefällig er- 
füren; vielmehr hebe er diefelbe, als ohne Wiffen und wider 





15) Das Schreiben vom 18. Febr. ftellt ſich ausdrücklich als Antwort 
auf andere Yon Matthias vom 24. Dec., 5., 15., 26., 31. Ian. und 8, Febr. 
(ont beigefügten Acten) heraus. 
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feinen Willen abgefchloflen, aus innewohnender Machtvollkom⸗ 
menheit auf und wolle, daß der Erzherzog und Alle, die ihr 
beigetreten, dieſelbe gleichfalls aufgäben. Im MWeitern werbe 
er als fein treuer Bruder in Alles, was des Landes Wohl 
förderlich feyn köͤnne, gerne eingehen, da man ohnedem in 
feinem Alter nad) Friede ſich fehne.e Der Bruder koͤnne 
mit einigem Zug ihm es nicht verdenfen,. daß ihm das Bes 
ſchloſſene nicht wohlgefällig feye. Wie fehr wünfchte er nicht, 
daß Ehre und Eivdespflicht ihm die Zuflimmung geftatteten! 
Indeß gevenfe er ihn und alle Erzherzoge zu fi) zu berufen, 
auch die Verhandlungen feinen Reichsſtags⸗Commiſſarien zur 
Begutachtung zuzuſenden.“ 

Hierin hatte Rudolph noch den Weg freundlicher Verftän- 
digung betreten, und mehr ald Bruder, denn als Landesfürft 
zu dem Stellvertreter gefprochen. Eine Abfchrift dieſes Briefes 
ließ er an den Gardinal von Gran, feinen Getreueften in Uns 
garn, und an die dortigen Stände abgehen. Sener jollte uns 
verweilt die geiftlichen und weltlichen Würdenträger des Königs 
reich8 verfammeln, ihnen das Schreiben vorlegen, Adfchriften 
defielben überallhin verbreiten, zu Treue gegen ihn ermahnen; 
„denn der Preßburger Handel Taufe wider das Fönigliche Ans 
fehen, daher bei Strafe des Ungehorfamsd Jedermann davon 
abzuftehen habe 116." Da der Garbinal diefem Yolge leiftete, 
fand Matthias nachher, er habe hierin, weil ohne fein Vor⸗ 
wiffen, unbefugt gehandelt, damit zu Vermehrung der Unruhe 
beigetragen 11). Wie audy heutzutage oft weit mehr biejeni- 
gen, weldhe in Treue für den Landesfürften handeln, flatt 





116) Entwürfe der Zufchriften an den Carbinal vom 23. Februar; | im 
fk. k. HN. 


17) Aus des Erzherzogs Schreiben an feine Brüder Albrecht und Ma⸗ 
rimilian; in Abfchrift im U. d. n. ö. St. 
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biejenigen, die gegen denſelben zu Allem fich befugt halten, 
vie Ruheftörer feyn müflen. 

Jedoch bald darauf müflen dem Kaifer entweder bevenk: 
lichere Nachrichten zugefommen, oder fonnte er von feiner Um- 
gebung eifriger bearbeitet worden feyn. Denn nur fünf Tage 
päter ergieng an Matthias ein zweites Schreiben in ganz an- 
verm Tone, in welchem ihm „ver römifche Kaifer und des 
Haufed regierended Haupt Einftelung aller Practifen” und 
jedes Verſuches, den Reichstag zu verderben, anbefichlt, und 
alles Unheils, welches aus Nichtbeachtung dieſes Befehles er- 
folgen fönnte, vor Gott, dem Reid), dem Haus und der gan⸗ 
zen Chriſtenheit ſich entichlägt 119). 

An vdemfelben Tage wurden gleichlautende Schreiben an 
die ungarifchen Stände 119) und an die Landleute des Erzher- 
zoghhums ausgefertigt 120), dem Landmarfchall des legtern anbe⸗ 
‚ fohlen, dieſelben in Gegenwart aller Landleute zu verlefen 121). 
Die Schreiben lauteten : „Sie würden bei Vermeidung der höcdh- 
Ren Ungnade und des Berlufts von Leib und Gut gewarnt, 
ohne des Kaiſers Wiffen und Willen, weder mit Rath noch 
hat in irgendwelche Neuerungen, wiberwärtige Handlungen, 
in: oder ausländifche PBractifen, unordentlihe Zufammenkünfte 
oder andere Beginnen ſich einzulafien. Sie möchten ſich gegen 
den Kaifer, als ihrer von Gott geſetzten höchften Obrigfeit, 





18) Beil. CXCH. 

19) Katona XXVIII. 772. 

0) Der Entwurf, gleichfalls vom 23. Febr., im k. f. HN. 

wm) Diefe Notiz aus einem Rotuhıs chartaram {m 9. d. HC. unter 
dem Titel: Khurzer Extract, was zwiſchen Irer K. M. und Frl. Drl., nun: 
mehr Designirter in difem Irem in Behaimb, fürgenombenen und beraith 
glüdligen vollendeten Zug gehandlet, fürgeloffen vnd tractiert worben, wel: 
ches de Dato ad Datum hernach volgt. 49 Bogen in Fol. 
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der Gebühr nach verhalten 122)." Eine gleiche Warnung er- 
gieng an bed Erzherzogs Räthe, denen aber derfelbe die Schrei= 
ben vorenthielt 123). 

Wie dann dem Kaifer der Bericht zufam, Matthias habe 
bie öfterreichifchen Stände neuerdings auf den 24. Februar 
nach Wien berufen, felbft mit Aufforderung an die Nachbar 
[änder, ebenfalls Abgeorbnete dahin zu fenden 124), erinnerte fie 
Rudolph daran: „Wie er die preßburgifcdhe Convocation, als 
wider feinen Willen gejchehen, fammt Allem, was daraus ers 
folgt feye, verworfen habe; daher befehle er ihnen bei Verluft 
feiner Gnade, aller ihrer Regalien, Immunitäten, Beneftcien, 
Privilegien, Conceffionen, Lehen und allen andern von ihm 
innehabenden Gerechtigfeiten und Freiheiten an der bevorftehen- 
den Zufammenfunft nichts vorzunehmen, als was von feiner 
legten Landtags-Propofition im Rüdftand geblieben feye, in ans 
dere Begehren oder Handlungen aber fi) nicht einzulaffen.* 
Ferner befahl er, „daß alle diejenigen, welche der unglücklichen 
PreßburgersVerbindung beigetreten wären, derſelben fofort fi 
wieder zu entfchlagen, hiedurch ihren ſchuldigen Gehorfam zu 
bewähren hätten." Um dem Schreiben größeres Gewicht zu 
verleihen, war ihm die folennefte Form, als eines unmittel 
baren Faiferlichen Erlaffes, gegeben worden. 

Die Stände von Oberöfterreich fanden fich veranlaßt, dem 
Kaifer zu erwiedern 125): „Sie wären unfchuldiger Weife ver: 


123) Den Worten „wider Uns“ ift zu entnehmen, dab man in Prag 
ben legten Zweck des Preßburger-Bunves Far durchfchaute. 

133) In einem Schreiben an den Kalfer von 5. März gefteht er ſelbſt, 
er babe diefe Schreiben geöffnet. 

123) Der Entwurf diefes Schreibens vom 237. Zebr. im f. k. HN. 

125) Antwort an den Kaiſer wegen ver zu Breßburg mit den ungari⸗ 


fhen Ständen hierüber gegangenen Tractation; 10 BI. in Fol. Abfchrift 
vchne Datum) im A. d. n. ö. St. 
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ungfimpft worden, als hätten fie der Pflichten gegen ihren 
Landesherrn fich entziehen wollen. Bei jener Verhandlung feye 
nichts vorgekommen, was wider feine Ehre und fein Wohl 
gegangen wäre; aud) würden ihre Gefandten in foldhes niemals 
ih eingelaffen haben. Der vollmädhtige Landpfleger habe die 
Jufammenfunft veranlaßt; dieſem Hätten fie ja Gehorfam 
litten müſſen. Wären des Kaifers eigene NRäthe zugegen ge- 
weien, fie hätten gewiß gegen das Verhandelte nichts einzu- 
wenden gehabt. Er werde ihnen doch nicht zumuthen wollen, 
vie ihm felbft zum Beſten gefertigte Handlung zurüdzunehmen, 
hiedurch das Land der Gefahr .bloßftelen, zum Schauplatz 
des Krieges zu werden. Sie bäten, foldjes ihnen nicht anzus 
befehlen, vielmehr den Botfchafter an die Pforte abzufertigen.” 

Wellen aber Rudolph zu dem Bruder fich verjehen dürfe, 
dad fonnte er der Nachricht entnehmen, daß zwifchenein der ihm 
‚ verhaßte Detavio Cavriani in’d Land zurüdgefehrt, mit großem 
Gepränge an des Erzherzogs Hof gegangen feye, feines befondern 
Vertrauens fich erfreue 1265). — Ohnedem achtete Matthias der 
kaiſerlichen Schreiben jo wenig als die Landleute. Denn wie 
jene. auch drohen mochten, die Zufammenfunft der Stände 
erfolgte dennoch. Matthias hatte am 9. Februar deren Ein- 
berufung „auf einen ehiften Tag” von den Verordneten ver- 
langt. Lag eine befondere Abflcht darin, daß fie viefelbe auf 
dad Namensfeft des Erzherzogs veranftalteten ? 

Gleichzeitig mit diefem Zufammentritt erſchien als erfte 
Sindeutung, wie er des Vertrags vom 25. April 1606 hin- 
fort fih zu bedienen gedenfe, eine Art Manifeft des Erzher- 


nen 


16) Aus einem Schreiben im f. k. HA.: Herr Octavi ift auch wieder 
ins Land kumen, anfehnlich gen Hof vorgeftern gangen und geftern mit J. D. 
um Ringelrennen in der Mafcara. aufgezogen. Das wierbt gleichfallß bey 
Ster May. ain neue offension geben. 
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zogs 127), des Inhalts: „was er bisher gethan habe, ſeye nur 
aus ſchuldiger Fürſorge zu Erhaltung des Hauſes, der Länder 
und Leute defielben, mit einhelliger Bewilligung und Vollmacht 
feiner geliebten Brüder und Bettern gefchehen. Dasſelbe zu 
Gottes Ehre und des gemeinen Baterlanded Beftem zu volls 
führen, müſſe er nunmehr auf allerlei Mittel und Wege den⸗ 
fen. Er hoffe, Alles auf friedfame Weife zu Stande zu brin- 
-gen. Weil es indeß doch möglid) wäre, daß er, durch bie 
Widerſacher des Haufes gedrängt, nothwendiger Vertheidi⸗ 
gung 128) wegen zur Wehre greifen müßte, ' habe fich fein. Ges 
heimer Rath und Kämmerer, Carl von Lichtenftein, den er deß- 
wegen berufen, zu Anwerbung von Kriegsvolf auf eigenen 
Credit erboten, dem er Wiedererftattung, auch im Namen ſei⸗ 
ner Brüder und Bettern, zufage, indem durch falfche und böfe 
Leute dem Kaifer dieſes Wefen leichtlich anders könnte vorge 
bildet und in folder Art von demfelben aufgenommen werben. , 
Da Lichtenftein gemeinfam mit feinen Brüdern 170,000 Tha- 
ler auf die Krone Böhmen zu fordern habe, follen ihm im 
Namen feiner Brüder und Vettern auch diefe augefichert feyn.“ 

Am 27. Februar wurde in Gegenwart ded Erzherzogs 
den verfammelten Ständen von Defterreich unter der Enns der 
ausführliche Bericht von den Verhandlungen der Ausfchüffe in 
Preßburg vorgelefen. Darauf ergieng von ihm der Antrag 
auf Genehmigung derfelben, auf Rüftungen gegen die Türken, 
Haiduden und „die Störer jener Handlung”. Zu dem Ende 
follten ver 30., 10., 5. Mann gemuftert, vie Bäfle verwahrt, 
Kriegevolf geworben, für den Fall, daß I. D. felbft zu Feld 
ziehen würde, bie Gültpferde in Bereitfchaft gehalten werben. 
Es ſeye für Geldmittel zu forgen. Den Berorbneten follten 


127) Dom 24. Febr. ; im ff. HN. 
128) Gegen Ben ? 
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fie Beigeordnete jedes Standes mit Vollmacht zugeben, beren 
Schlußnahmen zum voraus gutheißen. Was in diefer Sache 
vorfalle, werde er ihnen mittheilen. — Die Schadloshaltung 
für die in Preßburg Erfchienenen  folle ſich auf fämmtliche 
Ständegliever ausdehnen. Die ausgefchriebenen Beiträge habe 
bi Vermeidung der Vollſtreckung Jeder in ſechs Wochen zu 
entrichten. Ferner folle das Verfahren gegen diejenigen be= 
fimmt werden, welche gegen den Preßburger-Schluß neutral 
fd) Rellen wollten. Allen feinen Berathungen über diefe Sache 
werde er die Verordneten und die Ausfchüffe beiziehen. Des 
Erzherzogs Schlußwort : „er wolle mit ihnen leben und, fter- 
ben”, deutete auf eine ernfte Zukunft. 

Matthias wohnte nun den Berathungen der Landleute 
öfter ſelbſt bei 129). Dieſe erwieſen ſich aber nicht fo zum Aeuſ⸗ 
ferften geneigt, wie er vielleicht gewünfcht, vie Antwort auf 

‚fine Anträge war nüchterner, ald er mochte erwartet haben 130). 
„Halte man. fich, lautete diefelbe, an den gefchloflenen Frieden, 
fo feye ein Ueberfall von Ungarn her nicht. zu befürchten, thue 
fo eilende Rüftung nicht noth und werde der Kaifer das Be- 
fhlofiene fo leicht nicht umftoßen. Dan folle vemfelben, da⸗ 
mit nicht frievhäffige Leute die getreue Landfchaft bei ihm ver- 
unglimpften, die Sache fchriftlich vortragen, ihn um Aufrecht- 
haltung des Friedens bitten, anbei der Hoffnung fid) hingeben, 
er werde hiedurch zufrieden fich ftelen. Die Mufterungen feyen 
unnöthig, fle würden bei dem gemeinen Mann, welcher in 
dem tiefiten Frieden zu leben wähne, allerlei Beforgniß weden. 
Erſt wenn das fremde Kriegsvolf aus dem Lande gefchafft, die 
Einquartierung verhütet werde, ließe fi) an eine Kriegsſteuer 


139) Diefes aus der erwähnten Handſchrift des Rriegsa. 
10) Sie ift vom 6. März. Dieß alles aus den Landtagsverhandlungen 
ver n. ö. St., in deren Archiv. 
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zu Werbungen denken. Ausſchüſſe den Verordneten beizugeben, 
feye nicht nothwendig, Ausftattung der Vollmachten nicht ges 
braͤuchlich, auch würde Niemand folde auf ſich nehmen wollen. 
Daß Jemand gegen den Preßburger-Schluß fi) auflehnen dürfte, 
feye nicht zu beforgen. Die Verordneten follten angerwiefen 
werden, bei Berathungen dem Erzherzog beizuftehen.” War 
ed Politik, Geradfinnigfeit wenigftend war e8 nicht, daß Tags 
darauf der Erzherzog an Tſchernembl fchrieb 131): die Unter⸗ 
ennfer „hätten ſich anfehnlich angegriffen,” die Obderennſer moͤch⸗ 
ten ein Gleiches .tbun ? — Erft nad) zwölf Tagen 132) erklärte 
er jenen: er nehme ihre Antwort an. Hatte er inzwifchen ſich 
überzeugt, feine Entwürfe nähmen anderwärtd einen ſolchen 
Fortgang, weldyem die Defterreicher zulebt doch fidy würden 
anfchließen müffen ? 

-Mährend die öfterreichifchen Stände verfammelt waren, 
fanden Zufammenfünfte von Ungarn, Türken und Andern zu 
Neuhäufel ftatt 133). Auch wußte man zu Prag, daß mit des 
Erzherzogs Rückkehr nach Wien bei der Reichserpedition die 
größte Thätigkeit begonnen habe, viele Schreiber Tag und Nacht 
befchäftigt feyen. Man ſprach von 1500 Bogen Papier, welche 
zu Erläuterung der Schritte ded Erzherzog an die Churfürſten 
und Fürften überfchrieben würden. Schon nannte man bie 
ienigen, welche er ald Gefandte in das Reich abzufertigen ge 
venfe 13), Was am Faiferlichen Hofe jegt ſchon als möglich) 
geahnet wurde, das läßt fih einer Zufchrift Rudolph an dat 
Kriegsvolf entnehmen 135), welche die gewifle Hoffnung au 


131) Der Entwurf des Schreibens vom 7. März im A. d. HE. 

132) Den 18. März. 

133) Molf Springer an die Erzherzogin Maria den 8. März; im k. k. HI 

139) Kopie eines Schreibens aus Wien, als Beilage zu einem Schrei= 
ben Hegenmüllers an Yerdinand vom 25. Februar. 

135) Sie iſt vom 24. Februar; im f. k. HN. . 
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ſprach: dasſelbe werde nicht, Eid, Pflicht und Treue zumider, 
ſich abdanken laſſen. Sollte dieſes dennoch gefchehen, fo feye 
es angewiefen, unter feinen Führern von Neuem fi) zu ſam⸗ 
men. Den Oberſten Adam von Trautmannsporf ließ der Kai⸗ 
fer wiffen 136), er fertige den Oberftfeldmarfchall von Tilly mit 
Aufträgen an die Mannfchaft hinaus, er folle demfelben in 
AMem Glauben fchenfen. 

Diefe Maßregel war nicht überflüſſig. Matthias ließ 
wirflih kraft feines landpflegerlichen Anfehens den Faiferlichen 
Truppen einen Befehl zugehen: fie möchten fich auflöfen; worin 
bei vem Bemühen, den Bruder der Widerftandsmittel zu bes 
tanden, die erfte Thätlichkeit gegen denſelben erfannt werden 
muß. Glücklicher Weife trafen. vie Weifungen aus Wien und 
Prag gleichzeitig bei Trautmannsporf ein 137), wovon er, fammt 
keinen Rittmeiftern, Befehlshabern und Mitreitern am 1. März 
aus Rockendorf 133) dem Kaifer den Bericht gab: „daß fein 
Eilbote in der Nacht zu rechter Zeit noch eingetroffen feye. Sn 
vetracht ihrer Eidespflicht und der ausgeſprochenen Strafe 
wären fie feinem Befehl nachgefommen." Da eben ein An- 
führer diefer Reiter, Marimilian von Trautmannsdorf, zu Prag 
anwefend war, ließ der Kaifer denfelben unverweilt nach Re⸗ 
gendburg gehen, um Ferdinand von der Lage der Sachen Kennt- 
niß zu geben und vemfelben zu eröffnen: „er fege in feine Treue 
und Reblichfeit al8 eined Reichsfürften und Familiengliedes die 
unbevingtefte Zuverficht." Daß der Kaifer hierin fich nicht 
Kufhte, wird aus dem weitern Verlauf diefer Gefchichte her- 
vorgehen. Auch darin erjcheint Ferdinand groß, daß er im Ans 


— — 
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%) Schreiben an benfelben von gleichem Datum. 
5) Gr befehligte 1500 Reiter. 


13) Es giebt deren mehrere; wahrfcheinlich iſt das bei Eogenburg ge: 
legene gemeint. 
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geſicht ernfter Verwicklungen und fleigender Bedraͤngniß Rudolph 
von Entfremdung, die durch deſſen kleinlichtes Benehmen gege 
die beabſichtigte VBermählung der Erzherzogin Magdalena m 
dem Erbgroßherzog von Florenz 139) in jeder Beziehung al 
gerechtfertigt erfcheinen müßte, niemals auch nur die leifef 
Spur durdbliden fieß. 

Bevor wir den Entwürfen des Matihias in ihrer weite 
Entwidlung folgen, müffen wir einen Blid auf den Reichsta 
auf Ferdinands Anfichten über die bisherigen Schritte fein 
Vetters, auf feine eigene Gefinnung gegen den Kaiſer werfeı 
wozu in feinen Briefen die reiche und reine Duelle geöffnet H 
Denn fortwährend bewährt fi in ihnen in dem ungetrübtefle 
Lichte des Erzherzogs richtige Einfiht, feine wanfellofe Tre 
gegen das Oberhaupt des Reichs und des Haufes, feine m 
dem fefteften Gottvertrauen verfchmolzene Redlichkeit und fel 
entſchiedener Wille, lieber daS Aeußerfte zu leiden, als zu W 
derrechtlichem die Hand zu bieten. Zwifchendurd) leuchtet da 
bei in dem glänzenpften Lichte der Mutter verwandte Geha 
nung, in Verbindung mit ihrer durch höhere Ueberzeugunge 
veredelten Klugheit. Die Briefe, die der Sohn von dem Reichstag 
aus an diefelbe richtete, zeigen uns einen fledenlofen Charal 
ter, einen folchen Seelenadel, vem in der Folge der Glanz de 
erften Krone der Welt nur als wohlverdiente Beigabe diene 
fonnte. | 

Wie ih am Reichstage Katholiten und Proteftanten g 
genüberftanden und die confeffionellen Beftrebungen mehr im’ 
Auge gefaßt wurden, als des Reihe Ehre, Würde und Woh 
fahrt, haben wir zum Theil früher angedeutet. Eine Faife: 
liche Erinnerungsſchrift, welche am 22. Januar übergebe 
wurde, klagte: „wider alles Vermuthen müfle der Erzherzo 


——— 





19) 8. XLV, ©. 4. 
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ihon in die achte Woche zu Regensburg weile, ohne recht zu 
ven Gefchäften zu kommen. Die Umftände wären aber fo be 
\haffen, daß vor Allem von der mitleivenlichen Hülfe (gegen 
die Türken) zu handeln wäre 190). Aber gerade hiegegen fträub- 
ten fich, trog alles Bemühens des Erzherzogs, die nichtfatholi- 
hen Stände am hartnädigften. Dazu fam, daß die Geſand⸗ 
ten, welche die Stelle der Fürften vertraten, über nichts mit 
Vollmachten verfehen, in die Geheimniffe ihrer Herren wenig, 
oft nicht einmal in die Gefchäfte eingeweiht waren, fo daß 
wihtige Sachen nit zur Verhandlung kommen fonnsen 149). 
Sobald dann die erfte Kunde von den Vorgängen zu Preßburg 
nah Regensburg gelangte, erflärten die Proteftanten: die Uns 
garn wären Freunde der Deutfchen 14%). Sie fonnten ihre Freude 
über das zu Preßburg Gefchehene nicht zurüdhalten 143); fo 
daß des Kaiſers Wunſch, die Verbreitung des Vertrages möchte 
finnen verhindert werden 144), als vollfommen gerechtfertigt er⸗ 
Ieint, wenn aud) die Erfüllung außer aller Möglichkeit lag. 
Jeigten dann die Fatholifchen Stände fid) geneigt, den Kaiſer 


uicht hilflos zu laſſen 145), fo Fnüpften die andern ſolche Bes 


dingungen an die Hülfe, die nicht fonnten angenommen wer- 
den. Wie aber jene Nachrichten immer mehr fid) verbreiteten, 
da fürchtete Ferdinand, man werde fi) noch gegenfeitig „pie 
ihne weiſen“, es zulegt dahin fommen, daß bloß ein Fatho- 
licher Reichstag Fönnte gehalten werden, was jedoch die Protefli- 





uo) Häberlin XXI, 488. 

M) Klagen Ferdinands in dem Brief an die Mutter vom 6. Febr. 
2) Des Erzherzogs Brief an die Mutter vom 16. Bebr. 

8) Die Lutteriſchen triumpfiern fehr darüber; Ferd. 25. Febr. 

) Ferdinand an Matthias, ven 17. März. 

15) Was bei Pfifter IV, 393 (fm Gegenfaß gegen die vielen Acten, 


die dem Verfaſſer die ſer Gefchichtsbefchreibung zu Gebote flanden) lautet: 
„die filzigen geiſtlichen Fürſten, die nur für ihre Familien ſorgten.“ 
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renden kaum zugeben dürften 146). Bei diefen fanden die Sch 
des Erzyerzogs Matthias foldye Gunft, die Schriften, die von 
ausgiengen, ſolche Zuftimmung, daß eine Sendung des Gr 
Althan, um im Namen des Kaiferd „einen Gegenbericht w 
des ungarifchen Verlaufs zu thun“, ohne Frucht blieb, Ferdin 
jede Hoffnung, an diefem Reichstag etwas ausrichten zu 

nen, aufgab 197) und feine Klagen über nuplofed Zeitverze) 
„in dem Gefängniß zu Regensburg" von Tag zu Tag la 
und häufiger wurden. Nur die Hoffnung, dem Kaifer 

der Sage der Religion dienen zu Fönnen, verlieh ihm 9 
bauer bei heißem Sehnen nad) den Seinigen, bei dringli 
Nothwendigfeit, dem eigenen Lande fürforgen zu follen. € 
je Earer er einfah, wie erwünfcht eine Auflöfung des Rei 
tages der Gegenpartei ſeyn würde, deſto weniger wollte 
daß die Schuld hievon ihm Fönne beigemeflen werben. 

eben dem Maß aber, in welchem die Spannung zwifchen ' 
Kaifer und feinem Bruder ſich mehrte, nahm die gegenfei 
Sprödigfeit zwifchen den NReichsftänden überhand und fd 
mit lähmendem Einfluß auf das Gedeihen der Berhandlun 
die Furcht vor offenem Bruch unter ihnen herum. Diefer 
forgniß wedende Zuftand bewog die Churfürften von Mi 
und von der Pſalz, dem Kaifer zu Mittelömännern zwift 
ihm und dem Bruder fi) anzubieten 148), allein dieß zu di 
Zeit, da ed in Beziehung zu Matthias bereits zu fpät war. ' 
wiß täufchte fich die Erzherzogin Maria nicht mit ihrer 1 
ausfegung, daß die Neichsftände, bevor fie den Ausgang 
Unternehmungen ihres Neffen fehen Fünnten, nichts thun, 1 


16) Sein Brief vom 25. Febr. 
147) Alles diefes aus feinem Schreiben vom 29. März. 
118) Deren Schreiben vom 7. April im k. k. HN. 
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mehr von ihm dergeftalt fi) würden weifen und berichten laffen, 
daß Fein Menſch fie zu einer Schlußnahme bringen fönnte149). 
Schon am 6. Februar, da Ferdinand von ber zu Preßburg 
aufgerichteten Verbrüderung noch nichts hatte. wiſſen Eönnen, 
fhreibt er der Mutter: „Ed wäre zu wünſchen, daß zwifchen 
beiden Brüdern mehr Liebe, Friede und Einigkeit walten möchte, . 
als e8 leider den Anfchein habe. Schwerlich würden dieſelben 
je gut Brod mit einander brechen; den Schaden hievon habe 
aber nur die Chriftenheit zu tragen 150,2 Schon damals 
äußerte er den Gedanken: ob nicht der Herzog von Bayern zus 
fammt den geiftlichen Churfürften und demjenigen von der Pfalz 
zu einer Zufammenfunft mit dem Kalfer zu Prag oder Pilfen 
follten bewogen werden? Kaum ihm dann von dem Preßburs 
ger-Bund einige Nachricht zugefommen war, erflärte er fich dar⸗ 
über in folgenden Aeußerungen: „Ich kann nimmermehr glaus 
-ben, daß Erzherzog Matthias feines Verſtandes dermaßen bes 
raubt feye, um "dergleichen wider Gott und das Volkerrecht 
lanfende, böfe und ftrafmäßige Vorfäge faffen zu wollen. Ges 
ſchaͤhe es dennoch, fo wird und kann es Gott nicht ungeftraft 
laſſen.“ — Se heller er hierauf in das Unternommene hinein- 
biidte, ahnete, wohin es zulegt führen dürfte, defto mehr wurbe 
er in dem Glauben gefeftigt: „daß der Herr aller Herren in 
und zwifchen fo böfe That wunderbar darein fahren müfle. 
Vie derfelbe im Alten Teftament Achitophels fohlimme Rath- 


ſſhlaͤge zu Schanden gemacht habe, fo werde feine Allmacht 


sh dieſe rebellifchen und teuflifhen Practifen ebenfalls 
go; Widdräden. Er für feine Perfon werde ohne des Kaiſers 


. Borwiffen in Nichts fich einlaffen.“ Die fefte Zuverfiht, daß 
ohne Gott Begonnenes Fein Gebeihen haben könne, das war 





19) Schreiben der Erzherzogin Maria an Ferdinand vom 13. April. 
I 9% Brief an die Mutter vom 6. Februar. 
Burter, derdinand IL. Br. 5. 12 
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der oft wiederkehrende Troftgrund, womit Ferdinand, je mehr 
die Berhältniffe ſich verwidelten, die Mutter aufrichtete, ihren 
Muth zu heben ſich bemühte 151), 

Dem Kaifer felbft verhehlte Ferdinand in jenen Tagen, 
aus welchen feine erften Aeußerungen über Matthias gegen die 
Mutter herrühren 152), ebenfowenig, daß ihm das Benehmen 
feines Vetters immer bevenflicher vorfomme, ed daher gut ſeyn 
dürfte, um Rath und Beiftand im Reich fih umzufehen. Er 
für feine Perſon feye entfchloffen, unentweglich zu ihm zu ftehen, 
Gut und Blut für ihn zu laffen 153), Der Kaifer hatte, noch 
ehe er von den prefburgifchen Befchlüffen etwas wiffen konnte, 
gemeint, eine Reichstagsdeputation an den ungarifchen Lands 
tag und an Erzherzog Matthias dürfte von einigem Erfolg 
ſeyn. Ferdinand fah richtiger. Er bat venfelben, fich deſſen 
zu erinnern, was zur Zeit des Bokscay'ſchen Aufftandes von- 
dem ſächſiſchen Hof durch den Prädicanten Bolycarpus 1%) 
und andern Miniftern, aud) von Heidelberg aus, mit der Stadt 
Caſchau für Briefe und Schidungen feyen gewechfelt worden. 
Unter Ausführung jenes Vorhabens Fönnten leicht die aufrüb- 
rerifchen Ungarn und die unfatholifchen Defterreicher größern 
Beifall gewinnen, und er hernad) eingehen müflen, was Fremde 
für gut fänden. Er für feine Berfon werde behutfam ſich umfehen, 


| 
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151) Das nennt unſere Zeit Bigotterie, Jeſuitismus, mit welchen be: 
den Ehrennamen Ferdinand in Fülle iſt überſchüttet worden, und von der Hohl: 
heit und Oberflächlicykeit immer noch überfchhttet wird. 

152) Gein Schreiben an denfelben vom 6. Febr. im kak HA. N 

153) Mich belangend, geruhen E. M. ficherlich zu glauben, daß Ich 
von derfelben Willen und Befehl nimmermehr mit keinem Gedanken abe; 


von E K. M. zu dependiren, ja darüber Gut und Blut zu wagen, refolskt 
und veftiglich entfchloffen bin. \ 


154) Leyſer. 
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was zu thun ſeye, Damit bie Maßregel nicht zum Entgegenge- 
festen führe. Der Kaifer wolle audy die bayerifchen Herzoge ents 
weder durch Vertraute oder durch ihn um ihre Anficht befragen. 
Diefen Borfhlag einer Beiprehung mit den bayerifchen 
Herzogen billigte Rudolph; daneben ließ er den Gedanken durch⸗ 
bliden, felbft nach Regensburg zu fommen. Ferdinand be- 
merkte 155); das würde zu befonderer Förderung des Reichstags 
dienen und dürfte leicht die MWiderfeglichen auf andere Gedan⸗ 
fen bringen; nur müßte er vorher durch Hanpfihreiben die Churs 
fürften . ebenfalls zu perfönlichem Erfcheinen einladen. Die Deuts 
hen würden bald finden, daß fie an den Ungarn treulofere 
Rahbarn hätten, ald an den Türken. Wollten fie es nicht 
glauben, fo dürften fie nur in den Gefchichtsbüchern nach- 
ſchlagen 159. Bor Allem thue noth, daß er Böhmen fammt 
den einverleibten Ländern bei der Anhänglichkeit an ihn erhalte. 
Seit dann die Mutter ihn benachrichtigt hatte 157), daß 
Berfuche gemacht würden, auch feine Steyrer aufzumwiegeln 158), 
ahnete er heller, daß der Better Ungerechted und Bedenkliches 
Wagen könnte, war jedoch noch immer geneigt, das Befjere zu 
hoffen 159), „Es feye, bemerkte er der Mutter, einzig zu wüns 
den, daß am Ende nicht Alles über den Erzherzog und die 
Oeſterreicher ausſchlage. Die Ungarn würden eben den Srie- 
den fo lange halten, als es ihnen gefalle. Daß fich 6000 





155) Rudolphs Schreiben an Ferdinand vom 18. Febr. im k. k. HN. 

156) Wenn man auf die Experienz achtung giebt, fo wierdet man in 
dem Werkh finden, daß die Ungarn alzeit treuloffer und friebpriechiger geweſ⸗ 
fen, als die Tierkhen felbft. 

17) Am 8. Februar. 

158) Trautmannsdorf fehrieb ihm ebenfalls aus Prag: man bearbeite 
Steyermark; er thue wohl, hierüber ein wachſames Auge zu haben. 

19) Kann nimmermehr glauben, erwiedert Ferdinand der Mutter, daß 
Erzherzog Matthias des Verſtandes alſo beraubt ſeye, daß er dergleichen wi⸗ 
der Gott vnd contra jura gentium ſtrafmeſſige resolutiones fürnehmen ſollte. 
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Haiduden an der fteyerifhen Sränze fammelten, feye ein ſchlim⸗ 
mes Anzeichen; denn am Ende würden fie ihrer Art nach) auf 
das Rauben ſich verlegen. Am wenigften fünne er zugeben, 
daß die Leitung der Grängvertheidigung (wie von den Ungarn 
verlangt ward) den Windifchen überantiwortet werde, daß Winden 
und Croaten an die Stelle der deutfchen Oberften und Haupt 
leute treten follten. Sie wolle ſich mit den Lanpleuten bes 
. rathen, was hierin fih thun laſſe. Wäre es ja die größte 
Unbilligfeit, wenn fremde Leute feines Landes Mark und Blut 
ausfaugen dürften.“ | 
Ferdinand bewährt fih fortdauernd dem Kaiſer, als des 
Reichs und des Haufes Oberhaupt, in aufrichtiger Treue zu- 
gethan. Es ſchmerzte ihn, hören zu müflen, daß derſelbe 
ziemlich melandjolifc feye, das ungarifhe Weſen ihn trübfin- 
nig mache 160). Sobald ihm befannt wurde, was zu Preßburg 
in unverfennbarer Herabfegung des Faiferlichen Anſehens ge 
fhehen war, äußerte er fid) gegen die Mutter: wie nur Be 
klagenswerthes daraus hervorgehen könne. Er fand, „das 
preßburgerifche Weſen habe ein fcheues Ausfehen 161." Bald 
darauf theilte er ihr mit: er habe fih Sr. M. zur Hülfe, mehr 
aber zu einer Hülfe in der Noth, als zu anderer anerboten, 
„nur daß er hiedurch dem Kaifer fein treued Herz zu erfennen 
gebe.” Wie über des Erzherzogs Endzwecke helleres Licht ſich 
verbreitete, erfannte er in dem Vorſchreiten deſſelben thätliche 
Widerfeglichfeit gegen das Oberhaupt, welchem er feine Bereit 
willigfeit, „Leben, Gut und Blut für dasfelbe einzufegen,” er- 
neuerte 16%). Je länger, defto Flarer überzeugte er fih, daß 
man fich zulegt „in die Haare gerathen werde”. Diefes ab- 


160) An die Mutter den 16. Februar. 
161) An diefelbe den 28. Februar. 
2) In dem Schreiben an den Kaiſer vom 3. Mürz. 
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zuwenden, werde er „mit getreuem Herzen thun, was ihm nur 
immer möglid”. Um hiezu deſto beſſere Dienfle leiſten zu Fön- 
nen, babe er bei dem Kaiſer in Betreff des Wiener⸗Vergleichs 
ohne Säunien ſich entſchuldigt. Denn ließe Einigfeit und Ber: 
traulichFeit nicht mehr fich herftellen, fo wäre die höchſte Gefahr 
m befürchten 165). Wolle man ihn zu fo ſchweren Hanblun- 
gen gebrauchen, „gewiß werde er nur zum Abkühlen und Löfchen, 
niemals zum Erhigen oder Anzünden helfen 164). — Immer 
hat er das Feuer, welches aus dieſem Beginnen auflodern, 
ven Schaden, welchen biefer Zwieſpalt dem Haus bringen fönnte, 
im Auge, will daher feinerfeits zu Verfühnung beitragen, was 
nar in feinen Kräften, obwohl er (dem eigenen Charakter ges 
mäß) nicht verhehlt, daß es für den Kaifer „rühmlicher und 
erſprießlicher“ ſeyn würde, wenn er bie Sache mit Gewalt 
„durchdrücken“ könnte. Da aber dieſe fehle, feye es befier, 
man vergleiche fih und erhalte durch den Arieden, was man 
noch habe, flatt daß man unbedadhtfamer Weife Alles auf das 
Spiel ſetze 66). Nach drei Wochen befannte er: „es feye zum 
Ebarmen, daß der Kaifer fo fehlecht zu feiner Sadje thue 166); 
obwohl ſelbſt dieſe Einfiht ihn in treuem Feſthalten an dem- 
felben nicht Fonnte wankend machen. 

Höher jedoch noch als des Kaiferd Recht und ded Haus 
8 Macht, fland Ferdinand die Religion. Der mütterlichen 
Nahnung, auf fein Gewiſſen acht zu geben, bepurfte es nicht. 
Er erwienerte ihr hierauf: „durch feine Schuld folle, vas hoffe 
© zu Gott, der Religion nichts vergeben, eher für viefelbe 
eiwas gewonnen werben." — Könnte die Gegenwart, welche 





18) An die Mutter den 14. März. 

164) An dieſelbe den 29. März. 

%) 29. März an die Mutter. 

16) Schreiben an dieſelbe vom 20. April. 


\ 
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ed zu den Errungenfchaften zählt, viefen gewichtigften Factor 
des einzelnen, wie des allgemeinen Lebens aus dem Inventa⸗ 
rium des ftaatlihen Befites und aus dem Verzeichniß der fürft- 
lihen Kleinodien fo glücklich ausgeftrichen zu haben, es nur 
noch begreifen, daß je eine Zeit gewefen feye, in welcher ein 
eben fo mädjtiger, als perfönlich ausgezeichneter Regent mit 
voller Ueberzeugung ſich habe Außern Fonnen: „lieber wollte ich 
fo tief unter der Erde als über berfelben mich befinden, ehe ich 
in etwas zum Nachtheil der Religion einwilligte? Hievor ber 
hüte mic) mein Gott und mein lieber Engel. Sa, ich fage es 
ar, daß ich eher den Reichstag wollte zerftoßen, als der Re 
ligion ein Prajudicium beſchehen laſſen; denn das Ewige immer 
dem Zeitlichen vorzuziehen iſt.“ 

Wir behelfen uns heutzutage, wenn es die oberſten Inter⸗ 
eſſen der Geſellſchaft und der ſtaatlichen Verbindung gilt (ohne 
es der Mühe werth zu erachten, nach dem ſittlichen Werth oder 
Unwerth der Handlungen zu fragen), mit Maßregeln, welche 
aus einer weltflugen Beurtheilung der Dinge und einer forg 
famen Erwägung der möglichen Folgen hervorgehen, und wären - 
vieleicht fogar noch) geneigt, den Staatslenfer, der vor Allem auf 
jene tiefere Würdigung hinwiefe, der Beichränftheit (die oft Un- 
thätigfeit zum Gefolge hat) zu zeihen. Sollte aber eine foldde Geſin⸗ 
nung, wie fie hier in Ferdinand fich ausſpricht, die menſchliche Thaͤ⸗ 
tigkeit ausfchließen, oder auf die helle Würdigung der-von den 
menfhlihen Dingen unzertrennlichen Vorgänge einen verut- 
ftaltenden Schatten werfen? Darf man ſich Glück wünſchen, 
eine ſolche Zuverficht, wie fie den Erzherzog durchdrang, in 
den Trödel einer, wie der Zeit, fo der Einficht nach weit hin- 
ter und ftehenden Bergangenheit geworfen zu fehen ? 

Auch dem Land und deſſen Stellung zu der ſich bildenden 
Zertrennung ward von dem Erzherzog unausgefehte Aufmerf: 
famfeit mitten unter den anderweitigen Gefchäften gewidmet. 
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Das Vertrauen auf „feine treuen Steyrer”, die Zuverfiht, daß 
fie in Freud und Leid zu ihm halten würden, ſpricht ſich als 
ermuthigende Hoffnung aus, welche von Anfang an ihn bes 
lebt 167) und in jevem Briefe ihren Widerhall findet. Seiner 
Mutter war ed nicht entgangen, ihn auf die Bedeutung jenes 
Artifeld in der Prepburger Verbrüderung aufmerffam machen 
zu müflen : daß als gemeinfamer Feind zu behandeln feye, wer 
vem Verabredeten ſich entgegenfegen würde. „Wenn aud), 
meinte fie, die Abficht, Die windifche und eroatifche Gränze 
wieder unter ungarifche Leitung zu bringen, die deutſchen Ober- 
fen von Dort zu entfernen und Randeseingeborne an deren Stelle 
m fegen, in der Uebereinkunft nicht mit Farem Wort ausges 
ſprochen feye, fo laſſe fich diefelde aus der genommenen Rich—⸗ 
tung mit Zuverläffigfeit folgern.” Ferdinand wünfchte daher, 
fe möchte hierüber mit den Ständen verhandeln. Später fragte 
er-fie: „ob er nicht begehren folle, zum vollmächtigen Guber- 
nator diefer. Gränzländer beftellt zu werden, fo wie e8 Erzher- 
109 Matthias über Ungarn feye?" Auch zweifle er nicht, der 
Dutter Klugheit werde die Landleute in der Anhänglichfeit an 
ihn zu bewahren wiſſen 169), Wäre zwar ein großer Theil der- 
felben von ver Fatholifihen Kirche getrennt, fo habe er doch 
niemal8 Zweifel in deren Treue gefeht. Sollten die Ungarn 
oder Defterreicher von ihnen etwas verlangen, fo würden fie 
8 hoffentlich ausfchlagen, im Uebrigen deren Freunde bleiben. 
— Da indeß der Erzherzog die Vermuthung hegte, jene wür⸗ 
den den Frieden eben nur fo lange halten, als fie gerade woll— 
ten, ſodann über Defterreich herfallen, dabei annehmen durfte, 
| daß alsdann feine Landfchaften ihrem erſten und beftigften An- 


— — 


17) An die Mutter den 28. Februar. 


%) „Daß fie diefelben mit ihrer befannten Derterität in Devotion er: 
halten werde.“ 
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lauf ausgefegt feyn würden, ließ er eine allgemeine Landes⸗ 
beivaffnung veranftalten, und erwartete aud) hiezu das gedeih⸗ 
lichfte Mitwirken von der Verwendung der Mutter; fowie dies 
felbe Vorkehrungen zur Sicherftellung von Graͤtz alsbald ge 
troffen batte169). | | 

Noch bevor er hiefür einen Beweis haben Tonnte, hatte 
er geahnet, daß der Wiener-Vertrag zwifchen den Erzherzogen 
von Matthias zur Grundlage und zum Heber aller Wagnifle 
Fönnte gemacht werden, deßwegen nannte er venfelben „einen 
verfluchten Vertrag 170%." Berner meinte er damals ſchon, daß 
„bei den böfen Practiken, die in Wien getrieben würden,” bei 
diefem „gefährlichen Werk" es gut feyn möchte, den König von 
Spanien um Hülfe anzugehen. Denn je weniger man zu Brag " 
wußte, was zu thun, was zu laflen feye, je mehr man bort 
alle Hoffnung auf Ferdinand feste, defto gewiſſer fürdhtete er, 
„in dieſes Spiel hineingezogen zu werben 171)." Die Sadıe, 
bemerfte er der Mutter, „gleihe einem Aufruhr, zu befien 
Stillung man feiner fi) bedienen möchte;“ er bitte fie um 
Rath. Seined Bruders Marimiltan und Eggenbergs Anfid- 
ten wären ebenfall8 zu vernehmen. 

Der Kaifer hatte dem Erzherzog Matthias feine Meinung 
über da8 in Preßburg Vorgegangene noch nicht zu vernehmen 
gegeben, als diefer bereits große Tchätigfeit zu Forderung ſei⸗ 
ner Zwede entwidelte. Bor Allem bemühte er ſich, Jeder⸗ 
mann von der Redlichkeit feiner Abfichten zu überzeugen und 
die Meinung zu feinen Gunſten zu flimmen; was er burdp 
Sendungen nad) verfchledenen Richtungen zu bewerkftelligen 
trachtete 17%). Die gewichtigfte Perſon vermöge ihres Anfeheng, 


169) Ferdinand an diefelbe am 14. März. 

0) Brief an die Mutter vom 20. Webruar. 

171) Brief an die Mutter vom 28. Februar. 

172) Schon anı 20. Febr. fam aus Wien nach Prag die Kunde, Matr 
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ihrer Erfahrung und ihres Einfluffes auf die Söhne war un- 
fireitig die Erzherzogin Maria und neben verfelben ihr zweiter 
Sohn, Erzherzog Marimilian, weil er um diefe Zeit des Brus 
ders Stelle zu Gräg vertrat. Zu dieſen beiden ließ Matthias 
feinen Rath, ven Landjägermeifter Carl von Harrady173), ab- 
gehen 174). Er follte über die Preßburger-Verhandlungen Bes 
richt erftatten, beſonders hervorheben, wie Alles einzig die Er- 
haltung ded Haufes und des Anfehens deſſelben beabfichtige, 
auch die jüngft gefchloffene Verbindung feinen andern Zweck 
habe. Ferner follte er die Erzherzogin darauf hinmweifen, daß 
8 ihr als Mutter leicht feyn werde, den Sohn ebenfalls zum 
Beitritt zu vermögen 175). in beſonderes Schreiben empfahl 
Harrach dem vornehmften Gefchäftsmann und Bertrauten des 
erzherzoglichen Haufes, .vem Freiherrn Johann Ulrich von Eg- 
genberg 179), „mit welchem er fich etliher Sachen wegen zu 
unterreden habe.“ 

Allein, was Matthias begonnen, war zu weitausfehend, 


ihlas gedenke Stahrenberg nach Schleflen, ven Secretär Springer ins Reich 
zu Geizkofler abzuſchicken. Diefe Nadjrichten überſandte Hegenmäller (der 
hauptfächlich die Berbindung zwifchen Prag und Regensburg in fehriftlichen 
Nitthellungen und durch Sendungen unterhalten zu haben fcheint, denn er 
kommt in Zerbinands Briefen öfters vor) am 25. Febr. dem Erzherzog nach 
Regensburg. 


173) Eben derjenige, bei deſſen Vermählung mit Maria von Schrat⸗ 
tenbach die Erzherzogin das glänzende Feſt veranftaltet Hatte, deſſen wir ſpä⸗ 
br erwähnen werben. Er mag derſelben durch Erzherzog Ernſt bekannt ge: 
werden ſeyn, aus befien Dienft er in denjenigen des Bruders übergieng. Wie 
viel Rühmliches ihm nachgefagt wird, das Würdigſte iſt, daß es von ihm 
heißt: „feine Freunde haben ſich auf ihn verlaffen Fönnen.“ 


1) Sein Creditiv an ber Erzherzogin Oberfthofmeifter, Balthafar von 
Shrattenbach, vom 20. Febr.; im Ef. HN. 


nt Schreiben des Matthias an Marimilien Ernſt vom 21. Febryar; 
k. HA. 


Pi Das Schreiben an Ihn vom 22. Februar; daf. 
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Maria zu umfihtig, als daß Harrach einen beftimmten Be 
ſcheid hätte zurüdbringen können. Ihre Antwort lautete fehr 
fein. Sie berührte den eigentlichen Antrag gar nicht, fondern 
machte nur den Erzherzog auf feine Stellung zu dem Kaiſer 
aufmerffam, indem fie dem Abgefandten, wie denn aud) fchrift- 
lich dem Erzherzog felbft 177), bemerkte: „fie zweifle nicht, er 
werde Alles zu des Kaifers, als des Vaters des Haufes, beftem 
MWohlgefallen verfügt haben." Ihr Sohn Marimilian erwies 
derte ihm 178), wahrfcheinlih der Mutter Anficht ausdrückend: 
„Aud ihm feye die Erhaltung des Haufed das Höchſte; dieſe 
aber werde einzig durch Liebe und Einigkeit bedingt. Hiefür - 
gedenfe er zu wirken nad) allen Kräften." — Maria ließ fo 

dann durch Eggenberg den abmefenden Sohn wiſſen: „Mat 

thiad habe es ftarf empfunden, daß er ihn einft durd) jenen 

babe angehen laffen, er folle den Wiener-Bertrag beffer ver 

wahren, oder lieber ganz zernichten. Das habe Harrad) in 

feines Herrn Namen ihm zum Vorwurf gemacht, fie aber ed 

auf fi) genommen und geradezu erklärt: „als treue Mutter 

ihrer Kinder und beforgt um des gefammten Haufes Wohlfahtt, 

habe fie in befter Meinung diefen Rath felbft gegeben.” 

“ Unmittelbar nad) Harrach ordnete Matthias feinen Käm- 
merer Alerander Rivolfi nad) Rom 179), wobei er unterwegs 
an den Höfen von Mantua und Florenz feiner Sache das Wort 
zu reden hatte. Reichard von Stahrenberg 180) war zu dem 
Pfalzgrafen in Heidelberg, zu deſſen Statthalter in Amberg, 
dem Fürften Chriftian von Anhalt, zu dem Landgrafen Lud⸗ 
wig von Heflen-Darmftabt beftimmt, hatte zwifchenein ven Reiche 


7) Ihr eigenhändiges Schreiben an biefen vom 29. Febr. im F.E. HA- 

178) Am 29. Febr. ; im k. f. HN. 

3) Wo er am 11. März eintraf; deſſen Schreiben an Matthias 
vom 15. 

180) Creditiv für denfelben vom 22. Februar. 


— 
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pfennigmeifter Zacharias Geizkofler 181) zu gewinnen, daß er 
ald des Erzherzogs Gefchäftsmann in Schwaben ſich brauchen 
laſſe. Auch nad Regensburg brachte Stahrenberg Briefe, die 
er, glücklicher als Andere, abgeben, dabei, ungeachtet ihm nach— 
gefeht wurde, feine Perfon in Sicherheit bringen Fonnte 182). 
Andere wurden an andere Höfe gejendet 183). Richt allein bes 
ttachtete Matthias den Wiener-Vertrag jest ſchon al8 Duelle 
unbebingter Machtbefugniß , fondern blidte in die Möglichkeit, 
daß e8 zu den Waffen kommen fönnte, indem er Carln von 
Lichtenſtein, den er für feine Abfichten „erhandelt," „im Ramen 
finer Brüder und Bettern aus habender Vollmacht” den Re- 
verd für vollfommene Schabloshaltung bei unternommener Wer- 
bung ausſtellte 18%. Dann, ald er die nieveröfterreichifchen 
Stände in Kriegsverfaffung zu fegen gefucht, bemühte er fich 
nochmals, Die fteyermärfifche Linie zu gemeinfchaftlihem Han- 
deln zu vermögen; ein Flarer Beweis, wie viel ihm daran lag, 
diefelbe für fich zu gewinnen. Er wiederholte gegen vie Erz 
herzogin die Verſicherung 185): „fein Vornehmen ziele einzig 





1) Nur diefen können wir unter dem „Geftrengen, Beften, Gelehrten, 
Ehrfamen und Weifen“ verfiehen, an welchen der Entwurf eines Grebitives 
fir Etahrenberg lautet. 

127) Melation des Reichstags bei Goldaſt. 


183) Ein Verzeichniß der Gefandten (auf dem Rüden des Blattes fleht 
von Hantwalbs Hand: „welde J. M. zu bifamiren ausgeſchickt worden“) 
nA dv. .H6. nennt: Harrach nah Grüß, Regensburg, Bayern, Tyrol; 
Ridolfi, wie oben erwähnt, auf dem Rückwege nach Savoyen und Spa- 
sin; Ludwig von Stahrenberg nah Schlefien, Brandenburg, Braun: 
ſchweig, Sachfen; Reichard von Stahrenberg wie erwähnt; Octo (sic! 
Rat Bruno) von Mannsfeld zu den geiftlichen Ghurfürften, zu ven Bi: 
Ihöfen von Bamberg und Würzburg, zu Erzherzog Albrecht; Wolf Sig: 
mund von Loſenſtein zu dem Erzbifchof von Salzburg ; Georg von 
Hofkirchen in das Land ob der Enne. 

18) Gr if vom 24. Februar. * 


15) Schreiben an fie vom 3. März im E. k. HA. Entwüurfe zu gleich— 
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dahin, die Länder gegen Verderben zu fihern, Ruhe und Friede 
herzuftellen. Bisher feyen diefelben zu wenig berüdfichtigt, 
durch Streifen, Rauben, Brennen vielfady befchädigt worden. 
Ihr Zuftand müffe Mitleid weden. Sie möchte ihm mit Rath 
und That beiftehben. Jüngſt feye Trautmannsdorf ohne fein, 
als des Landpflegers, Vorwiſſen mit fliegenden Yahnen aus 
dem Lande gezogen; dieſes möchte fie ihm verweifen. Er lege 
fämmtiiche bisher erlaffene Actenftüde, neue Erläuterungen über 
den Zwed des Preßburger-Vertrages, auch ein Schreiben bes 
Kaifers bei, worin er ihm das Vorhaben eröffne, die Erzher⸗ 
zoge nebft einigen Reichsſtaͤnden zur Vermittlung zu berufen. 
Die Schriften der Stände möge fie geheim halten, denn da fie 
von ihrem Begehren nichts hätten erreichen können, wären fie 
ſehr ſchwierig. 

Nur zwei Tage ſpäter, vermuthlich ehe noch der Erzher⸗ 
zogin Antwort auf Harrachs Werbung ihm zugefommen war, 
klagt er ihr 186) über des Kaiſers „widerwärtige, frievhäffige 
Minifter, die in Verfolgung ihres eigenen Nutzens einen feind 
lichen Anfall und das Außerfte Verderben der Länder befürde 
ten ließen. Nebendem drängen die öfterreichifchen Stände mit 
aller Heftigfeit auf Freiftelung der Religion, wobei er aber eher 
(er wußte, daß diefe Saite bei Maria heller Elinge als jede an 
dere) Leib, Gut und Blut einfegen, allen Gefahren ſich bloß 
ftellen würde, als zu irgend etwas, was der heiligen Religion 
Nachtheil bringen könnte, Hand bieten wollte. Zugleich werde 
er wider feinen Willen zu Erhaltung des öfterreichifchen Erb 
theils gedrungen, wobei er fich deſſen getröfte, daß fie, nebſt 


feinen Brüdern und Vettern, in Folge der Vereinigung, deren 


lautenden Schreiben an Erzherzog Ferdinand, deflen Bruder Maximilian Gent 
und Marimilian in Tyrol, im A. d. HE. 


186) Sein Schreiben vom 5. März; Bell. CXCIN. 
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ſich alle wohl erinnern möchten, auf alle Fälle ihm beiftehen 
würden. Die ungarifchen, wie die niederöfterreichifehen Stände, 
hätten das zu Preßburg Abgefchlofiene guigeheißen, die letztern 
außerordentliche Geldhülfen, den perfönlichen Zuzug, die Mufte- 
rung der Einwohner bis auf den 10ten Mann zugefagt; von 
ven Ständen ob der Enns erwarte er das Gleiche 187).“ 
Diefe Zufhrift an die Erzherzogin 188) war die unmittel- 
bare Folge des von. Matthias fo eben gefaßten Entfchluf- 
6, die Mebereinfunft vom 25. April 1606 zur Grundlage fei- 
ner weitern Unternehmungen zu machen. Diefe Abficht war 
in dem Schreiben mehr angedeutet, als ausgefprochen , mochte 
daher von der Erzherzogin nicht einmal geahnet werden. Sie 
danfte Matthias für das Vertrauen, welches er gegen fie er- 
weife, und erblidte in dem Anerbieten des Kaifers, die Herren 
von Defterreih und einige Churfürften und Fürſten einzubes 
rien, das ficherfte Mittel zu Herftelung des Friedens. „Sie 
fönne, erwieberte fie dem Reffen, ‘dabei nichts thun, als mit 
ihten armen Gebet Gott anflehen, er wolle die Herzen ber 
Fürſten zu Seiner Ehre, der Ehriftenheit zum Beften und dem 
Haufe zum Ruben vereinigen. Aber, fügt fie bei, liebfter Herr 
Sohn, laſſen Sie Sich) doch vor Allem die Religion anbefoh- 
len ſeyn; denn den Ketzern iſt nichts zu viel, um dasſelbe nicht 
m begehren. Bedenken Sie, wie kurz das jebige, wie lang 
das künftige Leben, wie beſſer es ift, für die Seele als für den 
deb zu forgen. Böfen Leuten iſt jedes Mittel willfommen, 
wodurch fie etwas erreichen können. Gott wird aber, feiner 
Verheißung gemäß, die heilige Religion nicht verlaffen." Schließ- 





) So ſchrieb Matthias der Erzherzogin am 5. März, indeß am 6. 
j 1e diefem ſtracks widerfprechende Antwort der Stände unter der Enns erfolgte. 


8) Eine beinahe gleichlautenve vom gleichen Datum gieng an Ferdi⸗ 
Hands Bruder und Stellvertreter, den Erherzog Marimilian Ernft, ab. 
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lich bittet ſte um Verzeihung, daß ſie ſich ſo weit herau 
laſſen habe; weil ſie aber glaube, ihren Kindern, wie zu 
licher, alſo auch zu ewiger Wohlfahrt verhelfen zu müſſen, 
fie den Erzherzog für ihren lieben Sohn anerkenne, fo hab 
diefes nicht unterlaffen dürfen. — Aus den Einfchlüffen , 
fehe fie, daß Trautmannsdorf durch den Kaifer feye adgı 
dert worden, er habe daher gehen müffen BY. Mar er! 
derte: „in fo wichtigen Sachen fönne er bei des Bruders 
wefenheit nichts thun, er habe Alles viefem übermacht 19 

Auch dem Kaifer fchrieb Matthias 191), aber zu einer ? 
in welcher er auf die Wirffamfeit bereit getroffener Vorkehrun 
rechnete; um einen Theil der Reichsfürften nach feinem € 
zu flimmen und für fi) zu gewinnen. „Aus feiner Zufd 
vom 23. Februar, fagt er, feye zu erfennen, daß er, o 
Zweifel auf. Anregung einiger unfriedlichender Minifter, ge 
ihn, feinen getreuen Bruder, der in allen Handlungen 
fein Anfehen und feine Hoheit, der Königreiche und des H 
ſes Aufnahme gefucht, etwas übel geftimmt feye. Er h 
daher dem Boten, der ihm jenes Schreiben gebracht, viel 
gen an die Stände und an feine Raͤthe abgefordert, dieſell 
eröffnet und ihnen entnommen, wie unfchuldig er in den V 
dacht gezogen, welde ſchlimme Deutung feinen treuen Dienf 
gegeben werde. Da diefe Schreiben feine Berfon und fein € 
bernement beträfen, habe er diefelben zurüdbehalten. Bei je 
Gefinnung gevenfe er zu verharren und werde, wenn der A 
fer die Erzherzoge und die Churfürften zu berufen beabfichtl 


189) Beil. CXCIV. Das Schreiben (ganz von Marias Hand) if 
muthlich zur Abfendung abgefchrieben worden, daher mangelt auch in 
Driyinal die Tagesangabe. Wahrfcheinlih wurde es mit demjenigen 
Sohnes zugleich ausgefertigt. 

19) Das Schreiben vom 10. März. 

1) Das Schreiben'vom 5. März; im k. k. HA. 
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gerne erfcheinen. Er hoffe, der Bruder werde Miniftern, die 
nur Zertrennung zu ftiften gedächten, das Ohr ferner nicht 
leihen. Dadurch, daß 1500 Pferde in's Land geritten feyen, 
wären die Stände noch ſchwieriger geworden.” 

Aber nur zwei Tage fpäter ſprach der Erzherzog gegen 
Erasmus von Tfchernembl frohe Erwartungen über den Er- 
folg der Reife des „mit Documenten wohl verfehenen ‘ 
Stahrenbergs zu einigen deutfchen Fürften aus. Nach Har- 
tachs Bericht feye man mit allem Befchloffenen auch in Graͤtz 
wohl zufrieden; daß derfelbe gute Verrichtung nicht minder in 
Regensburg finden werde, zweifle er nicht 192). 

Entdelungen, die in eben diefen Tagen zu Regensburg _ 
gemacht wurden, hätten die Aufrichtigfeit der Aeußerungen des 
Ratthias in feiner Zuſchrift an den Kaifer, wäre dieſe dort 
befannt geweſen, in ein fonderbares Licht geftellt. Gleichzeitig 
wie der Erzherzog den Grafen Harrach nad) Gräb abgehen 
ließ, fertigte ‘er den Secretär Sebaftian Seeauer 193) an den 
vormaligen Reicyspfennigmeifter Zacharias Geizkofler 19%) nad 
Shwaben, hinaus. Geizkofler follte ven Bericht über die Preß⸗ 


— — 





18) Des Erzherzogs Schreiben an Tſchernembl vom 7. März im A. 
d. HC. 
13) In dem Gedb. der Hofkammer erſcheint er den 3. April 1614 als 
- sofbuchhalter, dem fortan der Titel eines kaiſerlichen Raths ſoll gegeben 
werden; am 17. April heißt er von Seeau. 


2%) Gin unfatholifches Gefchlecht, aus welchem viele Faiferliche Be⸗ 
amtete in diefer Zeit vorfommen. Zacharias war im Jahr 1598 (defien 
Shreiben vom 18, Auguft im Kriegsa.) Oberfeldproviantmeifter in Ungarn, 
und mochte hier dem Erzherzog befannt geworden feyn. Als Reichspfennig- 
meifer nahm er eine bedeutende Stellung ein, die ihn mit allen veutfchen 
Birken in Berührung brachte. Zur Zeit des Einfalles von Bocskay vieth er 
dem Kaiſer, mit diefem ſich zu vergleichen, wenn auch unter ungünſtigen Bes 
dingungen. Bermuthlich wurde er durch jenen Aufftand veranlaßt, am 6. Juni 
1606 ein Gutachten über die in Defterreich einzuführende Gewiſſensfreiheit 
(ei Raupach III. Beil. XI.) einzugeben. 


192 83. XLVIl. Ferdinand am Heichstag., — Matthias wider Rudolph. 


burgersBerhandlungen den Yürften und Ständen auseinander 
fegen , befonders aber geheime Aufträge, welche ihm Seeauer 
mündlich mittheilen werde, vollziehen. Wollte man zweifeln, 
dag Matthias über feine Pläne gegen den Bruder mit fih 
feloft damals fchon im Reinen geweſen feye, oder meinen, er 
feye zulegt bloß durch den Fortgang der Dinge dahin geriffen 
worden, fo gibt der Auftrag an Geizkofler, ihm fo ſchnell als 
tbunlich für 200,000 Gulden Kriegsbedarf jeder Art hinabzu⸗ 
fenden und, wenn immer möglich, felbft bei ihm ſich einzufin⸗ 
den, binceichenden Aufſchluß 195). 

Das Ferdinand nicht lange vor Seeauerd Eintreffen zu Re 
gensburg gegen die Mutter die Beforgniß geäußert habe: Mat 
thias dürfte ſich jebt des zu Wien gefchloffenen Vertrages bes 
dienen, ift fhon früher bemerkt worden. Dabei verficherte er. 
die Mutter, er werde demfelben zu entfchlüpfen wiſſen, fürchte 
jedoch, der Erzherzog könnte das Verhandelte durch Harrach 
dem Papſt mitgetheilt haben 196). Bald mochte er ſich über 
zeugen, richtig gefehen zu haben. Seeauer fam am 2. März 197) 
in Regensburg an und verlangte Boftpferde zur Weiterbeförs 
derung. Der Kaifer hatte aber zum brittenmal befohlen, bie 
jenigen, welche entweder von Wien oder aus Ungarn zu Au 
breitung des preßburgifchen Vergleichs oder zu Verhinderung 
des Reichſtages nad) Regensburg fommen würden und weiter 
in das Reich ziehen wollten, in's Auge zu faflen, fie, follte 
etwas Verdaͤchtiges bei ihnen vorgefunden werden, anzuhalten- 


— — — — 


195) Bell. CXCV. 
1%) Alſo auch hierin ein Beweis, wie ein firenges Geheimniß darübe 
liegen follte. - 

.. 17) Sonntag Reminiscere. — In dem Schreiben an Erzherzog Ma 
rinilian fagt Ferdinand, Seeauer feye geftern, in bem an die Mutter, er ſeye 
vorgeftern gefommen; beide Schreiben find aber vom 4. März. Das obige 
{ft die richtige Zeitbeftimmung. 
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Der Boftmeifter machte daher dem Canzleidirector Haniwald 
von Seeauerd Eintreffen Anzeige, worauf der Befehl ergieng, 
den Angefommenen nach der Canzlei zu bringen. Haniwald nahm 
ihm fein Paket ab’ und ſchickte es fammt dem Schreiben an 
Geizkofler, welches hernad) uneröffnet dem Kaifer übermadht 
wurde, dem Erzherzog zu. Diejer wied das Pafet an die Af- 
fftenzräthe, in deren Gegenwart es, weil ihm jede Ueberfchrift 
fehlte, duch den Landgrafen von Leuchtenberg aufgefchnitten 
wurde. Das Erfte, was darin auffiel, war der Wiener-Vers 
trag 198), in deſſen Beglaubigung durch den Rotar Berchtold 199) 
ver Beweis lag, daß die Schrift zu öffentlichem Gebrauch bes 
fimmt feye. Bei dem Ablefen erfchraden die Anwefenden. 
Sogleich begab ſich der Landgraf mit allen Affiftenzräthen zu 
dem Erzherzog und ſprach zu ihm fcharfe Worte von Verſchwö⸗ 
rung, von Pflicht und Eid, welche ihnen mit Sr. Durchlaucht 
ferner im Rath zu ſitzen verböten, ed wäre denn, daß er als: 
bald bei dem Kaiſer fich entſchuldige, mit ihm ſich ausföhne, 
worüber fe feine Entfchließung erwarten wollten. Das gieng 
dem Erzherzog fo zu Herzen, daß er in helle Thränen aus- 
biach und mehrmals die Worte vernehmen ließ: fein Vetter 
gebe durch diefe Kundmachung des Vertrages fehelmifch und 
verrätherifch mit ihm um, theile denfelben fogar einem lofen 
Rann, wie dem Geizkofler, mit. Durdy mehrere Stunden 
äußerte ex den einzelnen Räthen feinen Kummer, fo daß fle 
Nühe hatten, ihn zu tröften. „Wäre ihm, fagte er, in dem 





18) Der Bericht an den Kalfer gibt ihm das Beiwort: ſchandlichen. 

19) Seine Unterfchrift: Ego Stephanus Berchtholdus Philos. et J. 
J. D., in Archigymnasio Viennensi Sacrorum Canonum et Juris Pro- 
fesor Primarius, I1®i et R"i D"i Card. Madrutii, Epi et Pcipis Tri- 
dentini, Consiliarius, 8. Apost. atque Imp. Authoritate publicus No- 
urius et Judex ordinarius. Das Datum iſt vom 22. Febr., dem Tage, 
Mm welchem des Matthias TIhätigfeit nach Außen begann. 

Sutter, derdinand IL. 3b. 5. 13 


19% B. XLVI. Berdinand am Reichstag. — Matthias wider Rudolph. 


Augenblid, da der Landgraf die Sache vorgetragen, ein Mefler 
in dad Herz geflohen worden, er glaube, der Schreden würde 
das Blut zurüdgehalten haben." Die Meinung ver Räthe 
lautete: die Erzberzoge hätten Feine andere Wahl, als von 
Matthias fich zu trennen 200). 

Glüklicher als Seeauer und bald darauf Mansfeld war 
Reichard“ von Stahremberg, den Matthias um die gleiche Zeit 
an die unfatholifhen Reichöfürften abordnete. Diefer fam am 
10. März, nicht ohne Gefahr und Beſchwerniß, nad) Regens⸗ 
burg 201), wo er dem pfälzifchen Gefandten, dem Grafen von 
Sayn und Wittgenftein, über das bisher Gefchehene, befon- 
ders über den Preßburger-Bund, mündlich Bericht erftattete. 
Ungeadhtet ihm dort nachgefebt wurde, kam er glücklich durch 
und erreichte am folgenden Tage Neuburg. Hier fonnte er 
bei dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig und zwei Prinzen feiner 
Aufträge fich entledigen, nämlich darthun, wie jene Handlung 
feinen andern Zwed gehabt habe, als Ungarn der, Ehriftenheit 
und dem Haus Defterreich zu. erhalten und die Fürften zu ver 
mögen, ihre Stimmen am Reichstag dahin gehen zu- laflen, 
daß der mit ven Türken gefchloffene Friede aufrecht erhalten 
werde. Bon Neuburg reiste Stahremberg zu dem Markgrafen 
Chriftian Friedrih von Baden (ver einzige Fatholifhe Fürſt, 
den er befuchte), nach Durlach zu dem Markgrafen Georg Frie⸗ 
drich von der andern Linie, zu dem Herzog von Würtemberg, 
nad) Heidelberg zu dem Churfürften Friedrich 202). In Darmftadt 
wollte er, „aus Urfachen, die er nur mündlich eröffnen könne,“ 

200) Bericht an den Kaifer vom 12. März im A. d. HE. 

201) Deſſen Bericht an ven Erzherzog im A. d. HE. Am 25. April 
traf er wieder zu Linz ein, von wo aus er biefen Bericht erftaliete. 

202) Im Archiv d. HE. liegt, durch Stahremberg verfaßt, ein Verzeich⸗ 
niß der „Churfürftlich pfälzifchen Fornembſte Rätt“, an welche insgefammt e* 
Handbrieflein des Erzherzogs mit fich führte. 
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nicht ſich anmelden; dagegen verficherte er den Erzherzog, auf 
ven Landgrafen Morib von Heffen möge er ganz fich verlaffen. 
Bon Caſſel begab er fich zu dem Markgrafen Joachim Ernft 
von Brandenburg-Onolzbady und traf unterwegs nod) den Für: 
Ken Chriftian von Anhalt. Bei allen diefen Fürften fand er 
gute Aufnahme, alle erwiefen fich freundlich gegen den Erzherzog 
für Die gefchenfte Aufmerffamfeit 203). 

Bar nämlich Matthias dahin vorangefchritten, von wo Ums 
fehr nimmer möglich, fo bot ſich zu Rettung einigen Scheines 
als letztes Mittel die Veröffentlichung jener Uebereinkunft dar, 
wodurch Die andern Erzherzoge als Mitſchuldige konnten dar⸗ 
geſtellt werden, er als bloßer Vollſtrecker eines laͤngſt ſchon von 
ihnen ausgegangenen Beſchluſſes erſchien. Gelang dieſes, dann 
waren feine Schritte keine unbefugten, zielten feine Vorkeh⸗ 
rungen nicht auf Empörung, hatten fie eher einen lobenswers 
tben Zwed. Um dieſen Schein zu gewinnen, follte der Vers 
tag durch alle Länder der Ehriftenheit verbreitet werden 20%), 
Daß er damit den erhitterten Gegnern des Haufes eine Waffe 
in be Hand gebe, welche fie bald gegen vasfelbe Fehren wür⸗ 
den, fonnte Matthias nicht ahnen 205). 

Die Faiferlichen Affiftenzräthe hatten pflichtgemäß Die ge- 
machte Entdeckung nad) Prag zu berichten. Damit blieb Yer- 
dinand, um feine und feines Bruders Ehre zu retten, feine 





25) Stahrembergs Schreiben im A. d. HE., aus Neuburg den 5. März 
(ale Data nach dem alten Styl), Carlsburg 11. März, Durlach 23. März. 
Siutigart 23. März, Caffel 1. April, Onolzbach 10. April, Caſtel (Chriftian 
von Anhalt) 42. April, theils im Original, theils in Abfchriften, im 9. d. HC. 


%) Matthias, fchreibt Ferbinand dem Erzherzog Maximilian, beab⸗ 
ſichtige, denſelben durch Gefandte Seiner Heiligkeit, dem König von Spanien 
md allen Churfürften und Fürften des Reichs mitzuteilen. 

2) Man fehe, wie nachmals Ludwig Camerarius in felnem Bericht 
af die anhaltifche geheime Canzlei (Londorp HIT, 103) mittelft diefer Acte 
de pälzifchen Umtriebe gegen das Haus Oeſterreich rechtfertigt. 


196 DB. XLVI. Ferdinand am Reichstag, — Matthias wider Rudolph. 


andere Wahl, al8 eine offene Darlegung. Deßwegen mußte 
glei am folgenden Tag Trauimannsdorf wieder nad) Prag 
reifen und neben jenem Paket dem Kaifer ein Schreiben 
des Erzherzogs überbringen 209), worin er ihm bie Beweg 
gründe zu ihrer Theilnahme an dieſer Uebereinfunft offen ge 
ftand. „Hätten fie doch, bemerfte er ihm, um fo weniger ge 
meint, der Schrift Ihre Namen verweigern zu dürfen, da dei 
Erzherzogs Worte fie glauben gemacht, es gefchehe Alles mit 
mit St. Majeftät Vorwiffen und habe feinen andern Zwed, 
als Matthias die gebührende Nachfolge zu fihern, ihm felhf 
zu der ſchweren Laft des Regiments eine Beihülfe zu geben. 
Der Wunfh, jeden Argwohn, als ftrebe er felbft nad ve 
Krone, völlig zu befeitigen, habe ihn noch bereitwilliger ge 
macht, zumal er an einen foldhen Mißbrauch des Vertrages, 
wie jebt am Tage liege, niemals hätte denfen dürfen. Dabei 
habe er das Begehren, dem Papſt und dem König von Sp 
nien von der Mebereinfunft Nachricht zu geben, rund abge 
fchlagen, ja noch voriges Jahr ale Mühe angewendet, dieſelbe 
wieder zu vernichten, worüber er aud) mit Erzherzog Marimi 
lian mehrmals ſich befprocdhen. Nun reue ihn die Sadje auf? 
tieffte. Er bitte, der Kaifer wolle ihm und feinem Bruder 
wie ein Vater verzeihen." in zweites Schreiben folgte den 
nächften Tag 207). 


— 


Eine Abſchrift dieſes Schreibens theilte Ferdinand der Mub : 


ter mit, ihr bemerkend: „ungern habe er ſich dazu verſtanden; 
es ſeye aber nothwendig geweſen, dem Reichsoberhaupt ſein 
„„treues Gemüth““ zu zeigen. Ihn dünke einmal, Matthias 


gehe nicht ehrbar und redlich zu Werke, und ſuche durch ein 


206) Beil. CXCVI. Die Abſchrift iſt von dem Original genommen, 
welches an den Kaiſer abgieng; im f. k. HA. iſt auch noch der Entwurf mit 


Ferdinands eigenhändigen Gorrecturen vorhanden, von jenem eiwas abweichend. 


0) Beil. CXCVII. 
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o yunärrifches und unüberlegtes"" Vornehmen ihm und fei- 
em Bruder Schmach zu bereiten; denn niemald habe es die 
Reinung gehabt, daß er das, was als höchftes Geheimniß 
Atte follen bewahrt bleiben, aus eigener Macht offenkundig 
nachen dürfe. Indeß feye er froh, der Sache losgeworben zu 
ſeyn 208). Matthias werde zwar Diefen Schritt übel nehmen, 
inne fogar in Verbindung mit den Ungarn und Defterreichern 
ihm einen Poſſen fpielen; aber Gottes, der Religion und der 
gerechten Sache wegen würde er felbft ven Tod nicht feheuen 209. 
Die Mutter wolle ebenfowohl ihn und den Bruder bei dem 
Kaifer entfchuldigen, als berathen, wie er fich auf eine Klage 
von Matthias zu verantworten habe 21%). Er fürchte nur, dies 
fer dürfte an dem Reichstag allerlei Ränfe verfuchen, damit 
and) hier nichts Erfprießliches erreicht werde.“ 

Gleichzeitig fehidte Ferdinand einen vertrauten Diener an 
Erzherzog Maximilian nach Innsbruck. Diefem eröffnete er, 
„wie ihn die gemachte Entdeckung im Innerſten betrübt, wie 
er nicht umhbin gekonnt habe, da alles zur Kenntniß der Alft- 
Renzräthe gefommen feye, bei dem Kaiſer ſich zu entſchuldigen.“ 
In (vieleicht nicht grundlofer) Beſorgniß, Matthias dürfte es 
verfuchen, auch Tyrol an ſich zu ziehen, forderte er jenen ernft- 
ih auf, an dem frühern Vertrag über dieſes Land feflzuhal- 
ten. „In allen billigen Sachen werde er beftändig und wie 
eine Mauer zu ihm ftehen.“ 

Sobald Maria Ferdinands Mittheilung erhalten hatte, 


208) Syn einem fpätern Briefe drückt er nochmals feine Freude darüber 
ı6, Gelegenheit gefunden zu haben, aus dieſem fehr befchwerlichen und fehler 
merantwortlichen Tractat ſich heraushelfen zu können. Weber Matthlas, . 
ch irgend ein Menſch ver Welt folle ihn je mehr zu dergleichen bringen. 

209) So ſpricht da, wo er nicht den mindeften Rückhalt ſich aufzuer- 
ven bat, Hammers Mackhiavellift. 

210) Schreiben an Maria vom 4. März. 


498 B. XLVII. Ferdinand am Reichstag. — Matthias wider Rudolph. 


legte auch fie bei dem Kaiſer für ihre beiden Söhne ein Für—⸗ 
wort ein21). „Sie Fünne, bemerkte fie demfelben, mit Gott 
und der Wahrheit bezeugen, daß weder fie noch jene gewußt 
hätten, weßwegen Matthias fie nach Wien berufe. Hätte fie 
eine Ahnung des Zweded haben Fönnen, niemald würde fie 
ihnen dieſen Schritt geftattet haben. Uebrigens jenen fehrift- 
liche und mündliche Andeutungen über das Vorgefallene Sr. 
Maj. von ihr mehrmals zugegangen 212), Nun ed fo weit ge 
fommen feye, daß der Kaifer das Gefchehene empfindlich auf 
nehmen dürfte, wolle er es der Jugend ihrer Söhne nachfehen, 
überzeugt, daß es denſelben aufrichtig leid feye, fie durch bie 
Mutter nur zur Ehrerbietung gegen S. M. und zu bereit 
williger Darangabe von Leib und Gut angewiefen würden.” 
In gleichem Sinne erflärte ihr jüngerer Sohn Marimilian 
Ernft 213) : „hätte er und fein Bruder die Abficht des Wetter 
gefannt, nicht einmal zur Reife, gefchweige denn zur Luter 
fchrift würde er fie haben bewegen können. Alles feye ber 
Jugend, der Borfpiegelung zuzufchreiben. Aber daß die Be 
theuerungen, durch melde Matthias damals ſich gebunden, 
jest fo gar follten außer Acht gelaſſen und ben gegebenen er: 
heißungen zuwider gehandelt werden, das hätte er demſelben 
niemals zugetraut.” 0 


Daneben wurde in Gräß nicht mißfannt, wie höchſt wünſch⸗ 
bar e8 feye, daß aud) der Erzherzog in Tyrol von. dem Ber 


gleich zurüdtrete und Ferdinand ihm die Gründe hiefür var 
lege 21%). Als gewichtigfter Grund fland an der Spite, DA 


211) Ihr Schreiben an denfelben vom 12. März; Beil. CXCVII - 


212) Wonach ſomit der Kaiſer nicht ohne alle Kenntniß des WE! 


Bertrages gewefen wäre. 


213) Deſſen Schreiben an den Kaifer ebenfalls vom 12. Mirzume | 


A. d. HC. 
214) Urſachen, fo der F. D. EH. Mar fürzuhalten ſeyn möchten, 


t 
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bie Erzherzoge an den Vergleich, feit er zum Dedmantel „eines 
gefährlichen Werkes“ benüßt werden wolle, was dem Haus 
nur Schimpf, dem Lande Gefahr bringen müfje, nicht mehr ge 
bunden wären, zumal man nicht erft, wie berfelbe befage, 
Slimpf angewendet habe. Des Erzherzogs Matthias Aufleh- 
nung gegen den Kaiſer liege am Tage. Er habe deſſen Kriegs- 
volf abdanfen laffen und in feinen Sold genommen; denen ob 
ver Enns verfprehe er Leib und Leben, für Seven einzufehen, 
der Faiferliche Befehle nicht vollziehe; das Gröbfte ſeye, daß er 
vie Reihsftände angehe, dem Kaifer Hülfe zu verweigern. Am 
Ende Fönnte die Sache noch in einen Religionsftreit ausfchla- 
gen. Winde der Erzherzog in dem Haufe Feine Zuftimmung, 
dann dürfte er eher zu Ruhe fich begeben. 

Ueber Seeauerd Verhaftung erwies ſich Matthias Höchlich 
 entrüftet. „Noch nie, fchrieb er dem Better nad) Regensburg, 
jye an einem offenen Reichstag einem geringen Stand des 
Reichs ein folder Schimpf zugefügt worden, wie jeht ihm, 
einem anfehnlichen Glied deſſelben. Noch wolle er dem Glau- 
ben fi Hingeben, daß diefes nicht aus Sr. 2. Befehl, fon- 
den aus Haniwalds Eigenmädjtigfeit hervorgegangen feye. 
Das er gefchrieben, habe nur des Hauſes Erhaltung zum 
Zweck gehabt; der Erzherzog aber werde der brüderlichen Ver- 
äinigung von Wien wohl noch ſich zu erinnern wiflen. Ob er 
eva in dem jebt an ihn abgefertigten Carl von Harrach einen 
ähnlichen Schimpf gewarten dürfte? Sollte der Erzherzog fo 
wenig an Unterfchrift und Siegel fi erinnern, im Weitern, 
wie gefhehe, noch Verheerung der Länder durd) das Faiferliche 
Kriegsvolk hinzufommen, dann müßte er für die Theilnehmer 





8.9. zu bewegen, daß ſy fich gegen die K. M. wegen deß zu Wien Xo. 1606 
anfgerichten beiwußten vergleiche auch entfchuldigen vnd ſich dazue verner nit 
mehr befgennen ; im k. k. HN. 


200 B. XLVI. Ferdinand am Reichstag, — Matthias wider ‚Rubolpk. 


des Wiener-VBertraged, für fürftlihe Ehre und für die Un 
antaftbarfeit ihrer Diener mit Ernft eintreten, würden zu aller- 
erit des Erzherzogs Länder es zu entgelten haben." Ein gleich. 
lautendes Schreiben richtete Matthias an Ferdinands Mutter 215); 
Klagen über das BVorgefallene an feine Brüder Albrecht und 
Marimilian, Bitten um Rath, Geſuche, fie möchten Ferdinand 
zufchreiben, daß er feine Euriere frei lafle, fonft fönnten aud) 
fie in Ungelegenheit kommen; alled mit Berufung auf den Wie 
ner-Vertrag 219). 

Thaͤtliche Vorfehrungen liefen indeß den brieflihen Mabs 
nungen zur Seite. Schon am 13. März theilte Matthias 
Carl Lichtenftein durch deſſen Bruder Gundafar mit: er habe 
von Illeshazi Hülfe verlangt und hoffe Reiter und Yußvolf 
aus Ungarn und den deutſchen Gebieten in Eile genugfam zw 
fammenzubringen, um mit denfelben bald möglichft nach Laa 
aufbrechen zu Fönnen. Tilly liege mit zehn Fähnlein neuge— 
worbener Knechte in der Nähe, er gehe aber damit um, dieſelben 
in feine Beftallung zu bringen. Die einzige Schwierigfeit 
feye, daß er Geld bloß für fünf Fähnlein habe, und bejorge, 
fie würden ſich nicht trennen laffen. Da aber die Mähren 
ebeufall8 werben wollten, möchten ſie diefelben in ihren Sold 
nehmen, es feye geübtes Volk, ſchon gerüftet; es müßte nur 
ſchnell ein Bevollmädhtigter herausgefendet werben, um mit der 
Truppe zu handeln. Zugleich verlangte er Lichtenfteind Anftcht, 
wohin er mit feinem Volk ziehen folle, aud) Bericht, wie viele 
aus Mähren er ihm zuführen zu können hoffe. Glück und Ge 
legenheit winfe, er wolle beide ergreifen; Schnelligkeit feye in 
dergleichen Sachen, das Wefentlichfte 217), beshalb werde er 





215) Beil. CXCIX. 

216) Die Schreiben an Albrecht und Marimilian von gleichem Datum, 
wie das an Ferdinand, im A. d. HE. 

217) Weil ſich wider alles Berhoffen das Glück und die Gelegenheit 
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feine Stunde feiern 218). in andered Schreiben vom gleichen 
Tage trug Lichtenftein auf, nad Laa, oder wohin feine Ver⸗ 
trauten es meinen möchten, fich zu begeben und des Erzher- 
1096 Erbieten an die Truppen Genüge zu thun, aud) ihn durch 
einen feiner Brüder von Allem in Kenntniß zu feßen 419%. Den 
Erzberzogen gab Matthias vor: Nieberöfterreich bewillige auf 
dad Haus drei Gulden, zwei Thaler vom Pfund Herrengült 220). 
Schon wären 1500 veutfche Pferde -gemuftert. Eheſtens werde 
er in Berfon an die mährifche Gränge rüden; die ungarifche 
Mannſchaft feye bereits dahin beordert. — Dergleichen ver- 
traulihe Eröffnungen führen die inzwifchen erlaſſenen Scjreiben 
und Staatsfchriften auf ihren wahren Werth zurüd. 

gener Entdedung, auf welche Seeauerd Verhaftung geführt 
hatte, folgte bald eine zweite, ähnlicher Art. Ferdinand hatte 
die von Prag gelommenen Befehle wegen verbächtiger Perfo- 
nen, welche vornehmlich den ungarifchen Grafen Georg Thurzo 
- degeichneten, feinem Schwager, dem Herzog von Bayern, mit- 
getheilt. Diefer erließ eine ähnliche Weifung an feine Pfleger 221). 
Run begab es fi), daß am 6. März zur Abendszeit in dem 
Gaſthof von Vilshofen drei Reifende eintrafen. in Diener 
fhrieb die Namen Gebrüder Wolf und Rudolph Stubenberg 


— —— — 


ſelbit ſchicken und maturiren thut, deme ich. mich zu accommodiren gänzlich 
atfhlofien und vielleicht eher, als ihr vermeint, an ber Graͤnze werde ſeyn 
fimmen. Denn in vergleichen negotiis ift Gefchwindigfeit das fürnehmft. 


218) Des Erzherzogs Schreiben an Carl Lichtenftein vom 13. März im 
A. d. 56. und abfchriftlih Im A. d. n. ö. St. 


219) Diefes Schreiben im A. d. n. ö. St. 

0) Davon hatten die Stände allerdings gefprochen, aber nur bebins 
gungsweife für den Fall, daß das fremde Kriegsvolk aus dem Lande gefchaflt 
Würde, Befchloffen war es nicht. 

21) Die Herzogliche Regierung zu Landshut an den Verwalter zu Vils⸗ 


hofen, daß er den Georg Thurzo, der zu den Reichsſtaͤnden reife, ſammt ſei⸗ 
ven Briefen anhalte, d. d. 1. März, im k. k. HN. 
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auf. Da fuhr ihn der Wirth an: „warum fihreibft du nid 
die wahren Namen? Der eine von biefen Herren war vı 
drei Jahren bei mir und nannte fi) damals Stahremberg 222), 
Während deſſen verlangten die Reifenden von dem Pfleg 
Pferde zum Weiterfommen, wobei fie einen von Erzherze 
Matthias auf den Grafen von Mansfeld ausgeftellten Pe 
vorwiefen. Daß Fein Reifeziel angegeben war, wedte Verdach 
Mährend nun der Pfleger aus dem Paß die wahren Namı 
audfchreiben wollte, riß ihm der Diener denfelben aus den Hä: 
den. Das mehrte den Argwohn. Die Abſicht der Reifende 
einen Tag in dem Ort zu raften, gewährte dem Pfleger Fri 
einen Eilboten nad) Straubing zu fenden. Die NReifenden, b 
richtete er, wären in drei Kutichen angefommen und hätt 
zum Tragen des Felleifend ein ſtarkes Pferd begehrt. Ob dx 
nicht Thurzo feyn könnte? Er zeige dieſes an, damit d 
Bicedom fie auf dem Durchzug zu Straubing anhalten fönne 223 
Diefer fehrieb feinerfeitd nach Regensburg und erfuchte 22% 9 
mand, der den Thurzo Fenne, nach Haidau und Platten | 
fchiden, damit nicht etwa unſchuldige Berfonen angehaftı 
würden. 

Die Afftftenzräthe meinten, die bezeichneten Reifenben haͤ 
ten ſich ſchon durch ihr Benehmen in Vilshofen verdaͤchtig g 
macht, der Erzherzog moͤge dieſelben jedenfalls nach Regent 
burg kommen laſſen. Es ſcheint aber, daß nur einer von ihne 
dort eingetroffen ſeye, welcher am 11. März anlangte. Es wı 
Graf Bruno von Mansfeld 225). Mit feinem Eintreffen d 


— · — —— — — 


=) Der früher erwähnte Reichard, der diesmal bereits glücklich dux 
gefommen war. 


223) Abfchrift des Schreibens vom 7. März, im k. f. HN. 
223) Sein Schreiben vom 9. März, daf. 


25) Hammer II, 55. wirft hier, wie fo oft in feinem Klefl, al 
durcheinander. Er giebt den 24. Februar ale Tag der Berhaftung des G 
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ſelbſt Tieß er fich bei dem Erzherzog anmelden, um zu fragen, 
was er ihm zu befehlen habe? Nichts! war die Antwort; 
hingegen hätten die Affiftenzräthe Namens des Kaifers ihm 
etwas mitzutheilen. Nach Furzer Frift, die Bruno bei dieſen 
verweilt, kehrte er zu Ferdinand zurüd mit der Anzeige: bie 
Käthe hätten ihm feine Schriften abgenommen und wollten 
ihn noch darüberhin verhaften, was ihm ſchmerzlich fallen, was _ 
fein Herr hoch empfinden mjißte. Während dieſes Gefprähs 
brachte Haniwald das eröffnete Paket des Grafen, wovon Fer⸗ 
vinand nichts las, wohl aber bemerkte: Matthias werde über 
dieſes Verfahren höchft ungehalten feyn. Dem entgegnete Ha- 
nimald : des Kaiferd Anfehen gehe demjenigen des Erzherzogs 
vor. Die Affiftenzräthe erließen zwar dem Grafen die Haft, 
nahmen ihn aber in das Gelübde, fich in Prag ſtellen zu wol 
In. Auch in dieſes mifchte fich der Erzherzog nicht, fondern 
gab bloß dem Grafen den Rath, ald Diener des Kaifers bie- 
fer Weifung nachzufommen, ſodann auf fein Anfuchen ein Für⸗ 
(reiben, pamit ihm in Prag nichts Unangenehmes widerfahre 226), 

Um die gleiche Zeit ließ der Churfürft von Mainz in höch—⸗ 
em Vertrauen dem Aſſiſtenzrath Haniwald mittheilen: Illes⸗ 
hazi habe ven Ehurfürften von der Pfalz angegangen‘, er möchte 
bei dem Kaifer auf Beftätigung der Breßburger Befchlüffe drin- 
gen, anfonft 20,000 Reiter, viele taufend Haiduden und an- 
deres Volk in die angränzenden Landfchaften einfallen würden. 
Das Rüften habe bereits begonnen. Aehnliches hätten die Un- 
garn verfchiedenen Reichsftänden eröffnet 227), 


— — 


fen an, während an dieſem erſt die Briefe in Wien ausgefertigt wurden. Die 
Verhaftung hat aber auch nicht ftattgefunden, da der Angehaltene auf fein 
Chrenwort freigelaſſen wurde. Endlich verwechſelt er Mansfeld mit Seeauer. 

26) Woͤrtlich aus dem Bericht des Erzherzogs hierüber an ſeine Mut⸗ 
{er vom 20. April. 


27) Bericht an den Kaiſer vom 12. März; im f. f. 99. 


20% DB. XLVII. Perdinand am Reichstag. — Matthias wider Rudolph. 


Ale diefe Entvedungen, von denen die lebte den untrügs 
lichen Mapftab an die Hand gab, was von dem Reichstag zu 
erwarten feyn dürfte, dienten dazu, Ferdinand in feiner Uebers 
zeugung und in feinem Borfa noch mehr zu feſtigen. „Was 
auch Erzherzog Matthias gegen ihn vornehmen möge, fagte 
er der Mutter, ihn felbft ftärfe das Bewußtfeyn, bisher nur 
nach Pflicht gehandelt, die Befehle des Kaiferd vollzogen zu 
haben. Leider feye die Spannung dahin gebiehen, daß ohne 
baldige Dazwifchenfunft der Fürften des Haufes ein böfes, 
fehwer zu löfchendes Feuer ausbrechen dürfte. Er habe Man 
feld8 Aeußerungen entnehmen fönnen, wie bitter geftimmt der 
Erzherzog gegen den Kaifer ſeye.“ 

Diefer fand in den verhängnißvollen Augenbliden und 
unter dem Ungewitter, welches der Bruder mit der größten 
Betriebfamfeit über ihn heraufbefchwor, die redlichſte und un 
gefälfchtefte Anhänglichkeit bei fammtlichen Gliedern der fteyer- 
märfifchen Linie. Ihre wahrhaft Fatholifche Gefinnung bewahrte 
fie davor, Unternehmungen, die wider dad Haupt des Haufe 
und ded Reichs giengen, baneben in ihren Folgen durd) die 
dabei Mitwirkenden leicht die Kirche beeinträchtigen fonnten, 
zu billigen, wenn fie gleich die Schwächen. und Gebrechen dei 
regierenden Herrn nicht mißfannten 228). Hätten fie abwaͤgen⸗ 
der Berechnung den Vorzug über höhere Verpflichtung einge 
räumt, fo mußten fie bei des Matthias bedrohlicher Stellung 
ihrer ſchwaͤchern Macht gegenüber, ohne Rüdficht auf die Zur 
derungen der Pflicht, dieſem fich anfchließen. Aber eine Ge 
finnung verband Mutter und Sohn, ohne daß nachmals au 
den Augen wäre gefebt worden, was bie innerhalb der Schrans 


228) Worüber Ferdinand gegen die Mutter mehr als einmal fich aͤußert, 
3.8. nod am 10. April: „der Kalfer hat in Bielem wider Matthias ge 
fehlt, fo er hätte unterlafien können.” 
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fen des Rechtmäßigen ſich bewegende Klugheit gebot und zu⸗ 
gleich geftattete. Ferdinands Bruder und Stellvertreter Mati- 
milian war von gleicher Ueberzeugung durchdrungen. Leopold, 
der Biſchof von Paffau, ward von Matthias ohnedem fcheel 
angefehen, weil fich die Meinung begründet hatte, verfelbe 
feye dem Kaiſer werther, ald der Bruder. Denn fobald man 
in Brag von den Preßburger Befchlüffen Kunde hatte, erhielt 
Leopold Befehl, mit Marimilian von Tyrol darüber zu fprechen. 


Auch war er der Erfte, dem Rudolph feinen Entfchluß mits . 


theilte, auf den 1. Mai feine Brüder und Veitern und bie 
bayerifchen Herzoge fammt dem Churfürften von Eöln zu ſich 
u rufen. Inzwiſchen follten beide Theile die fchriftliche Ver— 
fiherung geben, nichts Thätliches vornehmen zu wollen. Dies 
ſes befonders folle er dem tyrolifchen Erzherzog anzeigen 229. 
— Bon Erzherzog Carl, dem Biſchof von Breslan, berichtete 
Stahremberg, welcher die fehleftfchen Fürften für Matthias zu 
bearbeiten hatte: „feine und feiner Räthe Neigung feye unvers 
kennbar nad) Prag gerichtet.” - Doch hoffte aud) er, wie bie 
übrigen Glieder feiner Linie, immer noch auf Erhaltung des 
Friedens. 

Der Kaiſer wußte dieſe Geſinnungen zu würdigen, und 
bewaͤhrte Ferdinand durch Mittheilungen und wiederholte Sen- 
dungen, ſowie durch den Auftrag, ſeinen Schwiegervater und 


ſeinen Schwager von Bayern über die obſchwebenden Ange⸗ 


legenheiten zu berathen, daß das Vertrauen, in welchem er ihn 
u feinem Stellvertreter am Reichstage ernannt, nicht ſich ver⸗ 
mindert habe. Er fand an des Vetterd Dienftbefliffenheit gros 
Bes Wohlgefallen und zeigte ſich durch feine Entfchuldigung in 
Betreff des Wiener⸗Vertrages vollfommen befriedigt. „Haben, 





, 29) Gchreiben des Kaiſers an Erzherzog Leopold vom 26. Febr., im 
v. G. 


+; 
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fchreibt Rudolph alsbald nach Trautmannsdorfs Eintreffen in 
Prag, diejenigen fehon, die zu demfelben gerathen, fchwere 
Verantwortung auf fi) geladen, wie vielmehr diejenigen, welche 
nun befien Verbreitung befördern 230)? Des Erzherzogs Ents 
fhuldigung und die Ausficht auf fernere Fürfprache von feiner 
Mutter nehme er gerne an und freue fich feiner Verwendung 
bei dem Herzog von Bayern. Ueber feines Bruders Marimis 
lians Rath wegen Zufammenberufung der Erzherzoge und eini⸗ 
ger Churfürften und Fürften werde er nächſtens einen Entfchluß 
fafien 231). 

Erzherzog Albrecht blieb hinter feinen fteyermärfifchen Bet 
tern nicht zurüd. Er erfuhr durch den fpanifchen Gefandten 
zu Prag, wie der Kaifer gegen bdiefen feine Verwunderung, 
daß auch er der Verabredung der Erzherzoge beigetreten feye, 
nicht zurüdgehalten babe. Dieß war vermuthlich die erfte Kunde, 
welche er von feines Bruders Matthias Schritten erhielt. Ohne 
Säumen fchidte er daher den geweſenen Bürgermeiſter Peter 
Viſcher von Emden 232) nach Prag, um dem Kaiſer gleichfalls 
zu erklaäͤren: die Sache ſeye niemals fo gemeint geweſen, wie 
Matthias jegt vorgebe. Als er der Verabredung zugeftimmt, 
babe er den Bruder ausdrücklich gemahnt, ſtets dem Willen 
Seiner Majeftät fi) zu fügen 239), auch nie vermuthet, daß - 
der Vertrag ohne Borwiffen der Betheiligten durdy die Welt 
follte verbreitet werben. Erzherzog Albrecht bat Rudolph eben- 


2%) Auf diefe Berantwortlichkeit kommt er in einem Schreiben an Fer: 
dinand vom 31. März wieder zurüd. 

231) Schreiben vom 6. März im E. f. HN. Beil. CC. 

22) Diefer wird in einem Schreiben in dem 2. Band ber unter: 
ſchiedlichen Acten genamnt. 

233) Lo richiedo molto que procurasse conformarse sempre con 
la volontä de S. M. e servirla di maniera che obligasse V. M. Aus 
Albrechts Schreiben an den Kaiſer vom 15. März 1608. 
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falls um Verzeihung, womit er zugleid) von der Webereinfunft 
ih losſagte 23%), hiedurch den Bruder vollfommen zufrieden 
ftellte 235). 

Dem Erzherzog Matthias beantwortete Maria die gegen 
Ferdinand geführte Beſchwerde auf der Stelle 236), auf den fai- 
ferlihen Befehl an den Sohn fid) ftügend, „der als Beauftrag- 
ter ebenfowenig denſelben habe außer Acht laſſen, als durch deſ— 
ſen Befolgung das Reichsoberhaupt beleidigen können. Ste hoffe 
niht, daß. hieraus unter den Gliedern des Haufes Spannung 
erwachfen werde; denn ficher würde Matthias felbft, wäre er 
an ihres Ferdinands Stelle gewefen, nicht anders gehandelt 
haben. Aber nicht einmal habe er den Eurier vor fich befchei- 
den wollen, fondern den Affiftenzräthen die Sache über 
laſſen. Es würde fie bis in das Grab betrüben, wenn Fer- 
dinand aus eigener Verſchuldung Anlaß zu Mißverſtaͤndniß 
mit irgend einem Herren von Defterreich je geben ſollte. Wolle 
er daher nichts Widerwaͤrtiges von demfelben fich einbilden, ſon⸗ 
dern vielmehr fich überzeugt halten, daß ihr Sohn jederzeit geneigt 
ſeyn werde, feine brüderliche Dienftwilligfeit gegen ihn zu be- 
thitigen und das Anfehen des Haufes im Auge zu behalten.” 

Das war die Gefinnung fämmtlicher Yamiliengliever hin- 
ſichlich des Wiener-VBertrages. Nur Erzherzog Marimilian zu 
Junsbruck theilte nicht fogleich deren Anſicht und Verfahren. 
Er war ein vortrefflicher Fürft, der tüchtige Geſchäftsmänner 
an fi) zu ziehen und zu ſchätzen, anbei dennoch Herr feiner 


— — 
— — — 


3) Nach einem Schreiben Haniwalds an Ferdinand vom 29. März 
hatte Bifcher am 27. Audienz, wobei ihm der Kaiſer „gar annehmlich ge: 
antwortet. 

25) Rudolphs Dank gegen Albrecht für das, mas er durch Viſcher 
habe vorbeingen laffen, vom 10. Mat; f. E. HA. 


%) Beil. CCI. 
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Entfhließung zu bleiben wußte 237) ; unftreitig nach Erzher⸗ 
309g Ernfts Ableben unter allen feinen Brüdern der regs 
famfte, dem des Haufes Anfehen und Wohlfahrt über Alles 
gieng, der, ohne für ſich felbft Etwas zu wollen, diefem hoben 
Zweck nod in vorgerüdterem.-Alter Bequemlichkeit und Ruhe 
willfährig opferte. Dabei fcheint er dennoch eine jener weichen 
Naturen gewefen zu ſeyn, die bei aller Erfenntniß des Rechts 
nicht ſchnell für dasſelbe einzutreten fich entfchließen Fünnen 238), 
und unter ehrenwerthbem Bemühen, Wiverftrebendes auszugleis 
hen, in folgenfchweren Augenbliden durch anfängliche Wan⸗ 
fen leicht derjenigen Partei Beihülfe Ieiften, für welchen das 
Wort „Recht“ ein todter Buchftabe tft 239%. Deßwegen fand 
ed nachher der ungleid) feftere Herzog Wilhelm von Bayern 
nicht rathſam, ihn zu Matthias ziehen zu laſſen: „er könnte 
Leute finden, die ihn von feinem Propoſtto wieder abwendig 
machen dürften.” Daß Ferdinand ähnlicher Meinung war, ifl 
daraus erfichtlich, daß er am 5. April, nad) der Zufammen- 
funft mit Herzog Mar und nad) deſſen gemeinfamen Schritten 
mit diefem, fehrieb: „wenn der Erzherzog nur nicht verführt 
wird, fo wird er gewiß zur Ausföhnung reblich mitwirken." 
Auch er fürdhtete, „es könnte ihm (durch den Bruder) gegen 
den Kaifer vergeftalt gepfiffen werden, daß er dazu tanze.“ 
Auch ſcheint Marimilian feiner Umgebung größern Einfluß auf 


257) Diefes Zeugniß giebt ihm Klefel in einem Schreiben an Mats 
thias (welchem er den Bruder hierin mwenigftens in Bezug auf Das Kammer⸗ 
wefen als Vorbild aufftellt) vom 28. Oct. 1614, im A. d. Hoffammer. 

238) Deßhalb wird er In einer damals verfaßten Schrift fehr bezeich⸗ 
nend (auf wie Diele unferer. Zeit Tieße ſich der Ausdruck nicht fehr zutreffend 
anwenden ?) ein „gemifchter” Herr genannt; Sammer Khlefl II, 130. 

29) Das waren in des Schreibers Heimath die fogenannten Conſerva⸗ 
tios£iberalen (er hat in feiner Jugend oft von hölzernen Schhreifen fprechen 
gehört), die im Detober 1847 auf fo efelhafte Weife ihre Sämmerlichkeit 
proftituirt haben. 
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fi geftattet zu haben 240), als unter fchwierigen Verhaͤltniſſen 
für einen Fürſten erfprießlih. “Die gegen ihn rückſichtsloſe 
Weife, wie der Kaiſer ganz Tyrol an fi) zu bringen trach⸗ 
tete #41), wobei fih Marimilian mit dem Verluſt feiner Lands 
pfegerftelle bebroht jah, Fonnte eben die Zuneigung gegen den⸗ 
felben nicht mehren. 
- Erzherzog Ferdinand gab ihm am Tage nad) Seeauers 
Verhaftung von dem Vorgefallenen hauptfächlic deßwegen Kennt» 
niß 242), weil er durch die Veröffentlichung der Wiener-Schluß- - 
nahme auch ihn betheiligt glaubte. „Ihm wenigftens habe es 
bis in fein Herz betrübt, daß das, weſſen fie ſich gleih als 
unter dem Beichtfiegel verglichen, fo einem argen Keber wie 
dem Geizkofler follte mitgetheilt und durch das ganze Reich ver- 
breitet werden. Da ſich der Erzherzog wohl erinnern werde, was 
fe bei ihrer füngften Zufammenfunft deßwegen verabredet, fertige 
er einen eigenen Curier an ihn ab, damit er ihm feine Mei- 
nung. darüber zufommen laffe, auch dem Matthias diefe uns 
zeiige Kundmachung verweife und einen andern Weg zu bes 
treten ihn mahne. Er werde nicht umhin Fönnen, bei Sr. M. 
fd) zu entſchuldigen, wie er auch glaube, Matthias hätte nicht 
ohne der Betheiligten Borwiffen ſolchen Spott auf fle laden follen.“ 
Marimilian fchrieb, fobald ihm des Vetters Schreiben zu⸗ 
gelommen war 243), demfelben zurüd: „Habe Matthias, wenn 





u 

0) Maria, 13. April an Ferdinand, forget, er möchte Leute um fich 
haben, die ihn wieder abwendig machen Fönnten. 

u) Eben dort fagt Maria : er iſt dem Matthias beigefalfen, weil der 
Ralfer preeipitanter wegen bes tyroliſchen Regiments handelt. 

2) Beil. CCH. Unvollftändige Abfchrift des Schreibens an benfels 
ben, Auf dem Mücken ſteht gefehrieben: „An Erz. Mar ven Eltern ain thren 
herzige Beclagung des Ertz. Matthie handlung betrffd. 4. März.” | 

23) Aus dem Schreiben wäre man geneigt zu vermuthen, Marimilian 
habe yon den Abſichten des Bruders einige Runde gehabt. 

durter, Ferdinand II. Bo. 5. 14 
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immerbin unbefugt, die Uebereinfunft Fund gemacht, fo müfle 
fie jebt aufrecht erhalten, nur befchränft werden. Am beften 
wäre ed, die Ehurfürften von Mainz und von der Pfalz ale 
Vermittler aufzurufen. Ferdinand follte ſich deßwegen, dafern 
es nicht ſchon geſchehen, bei dem Kaiſer nicht entſchuldigen, 
auch darauf ſehen, daß die Affiftenzräthe inne hielten. Würde 
er zu raſch fich entfchulpigen, fo Fönnte er feinen Ländern große 
Gefahr bereiten, wie er ihm mündlich fagen werde.” 

Der legte Rath Fam zu fpät. Ferdinand erwieberte dem 
Better: „Es möge ſeyn, daß es ihm vorfomme, ald wäre er 
mit der Entfehuldigung bei dem Kaifer etwas raſch vorgefaß 
ren. Wie er aber anders gefonnt habe, da die Alftftenzräthe 
um die Sache gewußt und in ihn gedrungen hätten?" Der 
Rath mit den beiden Ehurfürften wollte ihm nicht einleuchten; 
könne man ja nicht wiflen, ob fie fommen, ob fie auch nur 
dem Kaiſer angenehm feyn würden? Befler wäre es, er felbfl 
gienge entweder nad) Prag oder nad Wien. Was Matthias 
im Schilde führe, laſſe fih daraus ſchließen, daß er freien 
Durchpaß durd Mähren verlangt habe. Er folle venfelben 
von Feindfeligfeiten abmahnen 244). 

Faſſen wir die Weife in’d Auge, in welcher der Vertrag 
zu Stande gefommen war, die Beweggründe und Zwede, bie 
dabei hervorgehoben wurden, das Angelöbniß der Verſchwiegen⸗ 
heit, welches man gegenfeitig fich gab, fo daß nicht einmal der 
Papfe oder der König von Spanien etwas davon erfahren 
ſollte, fo fällen wir fein übereiltes Urtheil in der Behauptung : 
Matthias Habe durch einfeitige Beftimmung des Augenblids, 
da derjelbe in Kraft zu treten habe, durch defien eigenmächtige 
Beröffentlihung ein Unrecht ebenfowohl an den Erzherzogen, 


— — — — — 


24) Das Schreiben ohne Datum, aber offenbar aus dieſen Tagen, im 
. k. HN. 
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als an dem Bruder verübt. Grundlage des Vertrages war 
etwa eintretende Unfähigkeit des .Kaiferd zum Regieren 249). 
Ob diefe vorhanden feye-oder nicht, das Fonnte unmöglich von 
dem Entſcheid desjenigen abhängen, dem die Webereinfunft 
um Ruben gereichte; hierum mußten diejenigen, welche einzig 
die gemeinfame Wohlfahrt im Auge haben fonnten, nothwendig 
ebenfalls befragt werden. War auch diefes in der Schrift nicht 
wörtlich ausgefprochen, fo lag e8 doch offenbar in der Art, wie 
der Vertrag war gefchloffen worden, lag es in dem Ausdruck 
„bevenklicher Wechfelfälle einer geiftigen UnpäßlichFfeit" 246), welche 
weder bereits. eingetretene, entfchievene Unfähigkeit anerkennt, 
noch die Hoffnung auf mögliche Wiederherftelung abfchneivet ; 
fe lag endlich in dem Wort, daß Matthiad zum Haupt und 
um Stügpfeller des Haufes erfohren feye, womit diefes, als 
iin Lebendiges, feines Rechts nicht fich begeben hatte. Wollte 
daher der Erzherzog aus der Rechtsbahn nicht weichen, fo 
mußte er vor Allen diejenigen, die am 26. April 1606 ſich 
geeinigt hatten, darum befragen: ob fie den Zeitpunct herbei- 
gekommen glaubten, ihrer vamaligen Schlußnahme weitere Folge 
zu geben? -Diefelben übergehen, hieß für eigenmächtige Auf- 
lehnung durch eine fälfchlich gefolgerte Zuftimmung der Näch- 
fen den Schein rechtlicher Befugniß in Anfpruch nehmen. Die- 
ſer Borwurf aber ließ ſich nachmals durd) die fehnöde Frage an 
derdinand: „weßhalb er die Sache nicht vorher mit feinen 
Raͤthen beffer bedacht und ihr widerſprochen habe?" fo wenig 
verhüllen, ald durch die Behauptung 247): „er habe damals fo 





25) Weill fich daß principal fundament, darauf fich gemelte vnnſer 
Perainigung fürnemblich fteurt, Ald nämblih 3. M. inhabilitet zum Regi⸗ 
ment, noch nit befindet, bemerkt ihm Ferdinand In feiner Zufchrift vom 17. März. 

2%) Ex quædam animi indispositione et infirmitate, quæ sua pe- 
riculosa intervalla habet. 


47) S. das Schreiben des Matthias an Ferdinand, 4. April. 


> 


2312 DB XLVI. Ferdinand am Reichstag. — Matthias wider Aubı 


gut zu der Sache gerathen und dafür gefprocdhen, als Matthic 
die derfelben nunmehr gegebene Wendung damit rechtferti, 
Inzwifchen hatte Maria dem Sohn mitgetheilt, was $ 
rach bei ihr auszurichten gehabt habe, und daß verfelbe « 
zu ihm und zu den andern verwandten Höfen beftimmt | 
„Höre man, fchreibt die Erzherzogin 218), diefen Gefandten 
Matthias, fo erfcheine an der jüngften Preßburger-⸗Verhandl 
alles fo gerecht, gut und nothwendig, daß man dem Beld 
fenen die Zuftimmung nicht verfagen follte. Daß in 9 
durch vechtzeitiges Vorſehen Manches hätte fünnen verh 
merben, feye gar nicht zu leugnen; ob aber. die Beweggri 
der Verbundenen fo lauter feyen? ob man nicht beffer get 
hätte, die Beendigung des Reichstages abzuwarten? daß fi 
andere Fragen. Hätte man ed mit der Ehre Gottes, mit 
Kaiferd Anfehen, und mit der Erhaltung der Länder wir 
- fo aufrichtig gemeint, wie vorgegeben werde, fo würde in 
Mebereinfunft auch des Kaiſers gedacht, deſſen Genehmig 
vorbehalten worden feyn. Feſt tiberzeugt, daß Ferdinand 
ſchwachen Grundlagen der Uebereinfunft von felbft einleud 
müßten, erwarte fie, er werde ſich, weil die Sachen uud 
hisig und gefaͤhrlich““, zwiſchen ven ihn fo nahe berührer 
Parteien in gerechter Mitte erhalten. Das Befte dürfte ſi 
wenn er, um das Haus vor fo ſchwerem Bruch zu bewah 
mit Vermeidung aller Erörterungen, als Vermittler ſich anb 
Unüberlegte Diener Fonnten die Gemüther ihrer Herren | 
umwenden; deßwegen feye vorläufig und bis die Zeit den t 
ten Grund der Dinge enthülfe,: verftändige Parteilofigfeit 
Rathſamſte. Leicht dürfte es gefchehen, daß der Safer, 
ihn gegen Matthias zu gewinnen, Großes verfpräche, nad 
doch wenig hielte. Was e8 denn wohl wäre, wenn er 





— — 


248) Ihr Schreiben an Ferdinand vom 1. März. Beil. CCIII. 


— 
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zur römiſchen Königskrone verhelfen wollte, weiter aber zu 
nichts ſich herbeiließe? ‚Er ſolle mit Harrach nur nicht zu weit 
eintreten; denn fie fürchte, Matthias werde ſich abermals auf 
ven WienersBertrag berufen, fodann alles über ihr Haus aus⸗ 
gehen 249). Ferdinand habe deßwegen wohl darauf zu achten, 
daß Harrach Fein Leid widerfahre, er nicht etwa aus des Kai⸗ 
ſers Befehl ebenfalls nad Prag ausgeliefert werde, woraus 
nod) größere Erbitterung erwachfen müßte. Je weniger Hin- 
verniß derfelbe zu Regensburg finde, deſto ficherer werbe jede 
Gelegenheit zu gefährlihen Schlußnahmen abgefchnitten.“ 
Ferdinand erwieberte der Mutter 250): „er werde fidy mit 
dem, was er des Erzherzogs Bote fagen werde, wohl in Acht 
nehmen. Derſelbe thue- nicht recht, daß er von feinem Herrn 
ud Kaifer fpöttlich rede. Sollte er es hierin vor feinen Ohren 
zu grob machen, dann freilich könnte er nicht fehweigen; „„venn 
Ir Majeftät einmal nicht jo ganz und gar verwerflich iſt.““ 
Seye zwar nicht zu leugnen, daß der Kaifer mancher Sachen 
befiee fich Hätte annehmen Fönnen, fo berechtige diefes Matthias 
noch lange nicht zu einem fo unverantwortlichen Vornehmen. 
& dürfte an der fchweren Bürde, die er ſich auf den Hals 
geladen ,. wohl eine Weile zu tragen haben. Noch hiengen die 
Böhmen und Mähren fett an dem Kaifer, wiewohl er befürchte, 
der Erzherzog werde Alles anwenden, um biefelben auf feine 
Seite zu ziehen. Betreffs der Veröffentlichung des Vertrages 
werde er gegen Harradh.nicht zurüdhalten.“ 
Je tiefer Ferdinand in die möglichen Folgen ded von dem 
Letter Gewagten blidte; fe aufrichtiger er es mit feines Haufes 





29) Diefer Brief deutet darauf hin, daß Matthias die Abſicht Hatte, 
die nebereinkunft erft bei andern Fürſten (weßhalb er Geſandte an diefe rich 
Ice) geltend zu machen, ehe er bei der Erzherzogin davon fprechen ließ. 

0) Brief vom 11. und 12. März, in eben dem Augenblick geſchrie⸗ 
ben, da Harrach bei dem Erzherzog ſich anmelden Tief. 


214 B. XLVII. Ferdinand am Reichstag. — Matthias wider Rudolp 


Wohl und Würde meinte; je reblicher die Erfüllung fein 
Pflichten gegen dasfelbe und deſſen Haupt ihm am Herzen la 
defto unverdroffenere Thätigfeit entwidelte er nad) allen S©ı 
ten. Unmittelbar nad) Seeauerd Verhaftung fchidte er fein 
Beichtvater nach München 251), um des Schwiegervaterd un 
des Schwagerd Rath zu vernehmen 252). Diefer fchlug ih 
eine Zufammenfunft in Landsberg 253) vor, jener verſprach fell 
bei ihm fich einzufinden. Borläufig Fonnte er der Mutter m 
berichten, daß fein Schwager Marimilian, wie er den Vertr 
der Erzherzoge gelefen, fehr aufgebracht geweſen feye, fich ab 
alsbald erboten habe, mit ihm: bis in den Tod zu gehen. 
Herzog Wilhelm von Bayern befand fid) dem Erzherz 
Matthias gegenüber in einer eigenthümlicyen Stellung. B 
feiner Anwefenheit in München fchon vor vier Jahren hatte Ki 
fel ven Gedanken einer Vermählung feines Fürften 25%) mit d 
Herzogin Magdalena in Antrag gebracht. Aber erft im Ju 
1607 fendete ihn Matthias deßwegen au den bayerifchen He 
„in einer Angelegenheit, fhrieb er dem Herzog Marimilia 
die er Jemand unter dem Beichtfiegel anvertraut habe 255), 
Die Antwort war allgeihein gehalten: man müſſe vorerft m 
den übrigen Gliedern des Haufes fich berathben. Dabei ſcheu 
das Geheimniß dennoch zu des Kaiferd Ohren gedrungen 3 


— 


351) Herzog Marimilian hatte vorher fchon den Oberfien Haslang na 
Regensburg gefendet; Entivurf eines Schreibens Ferdinands an den Schwag 
vom 16. Febr.; im A. dv. HE. 

252) Hegenmüller hatte ihm ſchon am 25. Febr. gefchrieben: „Heu 
hat der Kalfer ein befonderes großes DBertrauen zu dem Haus Bayern me 
fen lafien,“ 

253) Das tft wohl das Leonsperg In Ferdinands Brief an die Mutter 

251) Nah Hammer I, 222 wäre er von Kleſel ausgegangen. 

255) Matthias Schreiben an Herzug Marimillan vom 20. Juli, ! 
Hammer Nr. 199. 
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feyn, der bei fortwährendem Sinnen und Wanfen in Betreff 


eigener Bermählung feine Luft daran hatte, fobald diejenige 
einer Fürftentochter erfolgte, an die er vorübergehend felbft ge 
dacht, einen lächerlichen Zorn un den Tag zu legen 256). So⸗ 
bald nun Rudolph von des Bruders Abſicht gehört, verlangte 
er, wahrfcheinlich in Feiner andern Abfiht, als jenem zwifchen 
das Vorhaben hineinzufahren, von Herzog Wilhelm das Bild 
feiner Tochter 257) und ließ denfelben erfuchen, über deren Hand 
ohne fein Vorwiſſen nicht zu verfügen. In Folge deflen er: 
öffnete der Herzog dem Bifchof 258) : jetzt Fönne er nicht um⸗ 
bin, des Erzherzog Antrag dem Kaifer mitzutheilen. ber 
auh jener hatte von des Bruders Schritt Nachricht erhalten. 
Zu einer Zeit, in welcher die Spannung mit demfelben ſchon 
m einer fo bedenklichen Höhe geftiegen war, in welder Mats 
thias zu weitausfehenden Entwürfen von außen getrieben, viel- 
leiht auch von innen gezogen ſich fand, Eonnte eine ſolche Ente 
deckung weder jene mildern, noch die Vollführung von dieſen 
verzoͤgern. Sie diente nur dazu, die vielen mißſtimmenden Er- 
fhrungen durch eine neue zu vermehren. 

Der Erzherzog bemerkte Klefeln 259): er babe das Bild 
der Fürftin unter dem Beichtfiegel verlangt. Das habe auch 
Herzog Wilhelm gefallen. Sollte von diefem dennod) Jemand 





356) So warf er, nachdem fein Bruder Albrecht mit der fpanifchen 
Jabella fich vermählt hatte, fein Auge auf Maria von Medici. Wie viefelbe 
hierauf im 3. 1600 ihre Hand dem König von Frankreich gab, begehrte er 
am fpanifchen Hofe: „man foll an der haimbführung mit ber Braut dem 
König ein Eintrag thun, oder ein Poſſen reiffen“; Khevenhiller ©. 2222, 


7) Rudolphs Schreiben an Wilhelm vom 1. Dec. 1607 iſt in ber 
bayeriſchen Zeitfehrift S. 139 abgedruckt. 

58) Seine Bufchrift vom 11. Dec., daf. 

29) Abſchrift des Schreibens des Erzherzogs an Klefel vom 10. Jan. 
mf} HA. Er ſtellt darin Kleſel als dritte Berfon auf, tiber welche er 
mit dem Biſchof ſpricht. 


2316 B. XLVII. Ferdinand am Reichstag. — Ratthias wider Rubolpb. 


die Sache mitgetheilt worden feyn, fo habe er dieſes nicht ver- 
dient, auch Feine Urfache dazu gegeben. Der Bilchof folle ven 
Herzog mahnen, das Geheimniß zu bewahren, damit nicht 
zwifchen ihm und dem Kaifer nod) größere Spannung eintrete. 
Klefel benachrichtigte nun den Herzog : er jeye nad) Prag be 
rufen und könne die Reife dahin nicht vermeiden, dafern nidht 
Leibesichwachheit ihn zurüdhalten ſollte. Er bitte ihn, feiner 
bei dem Kaifer zu verfchonen, weil fonft vie Religion nod) 
mehreres entgelten müßte 260). Darauf erwiederte Wilhelm 24): 
Allerdings babe der Kaifer verlangt, daß er ohne fein Bor 
wiſſen die Tochter Niemand zufage. Dieß feye aber aus deſſen 
eigenem Antrieb erfolgt, und nicht weil ihm des Erzherzogs 
Abſichten durch ihn wären anvertraut worden. 
j Somit fand zu eben ver Zeit, ald dem Herzog Nachricht 
von den gemachten Entdeckungen zufam, die Möglichfeit einer 
Bermählung der Tochter mit dem Erzherzog immer nod) vor 
Augen. Allein Wilhelm war ein zu gerapfinniger Mann, ald 
deutfcher Fürſt und Blutöfreund gegen das Oberhaupt des Reicht 
zu aufridtig, als daß dieſe Ausſicht auf feine Beurtheilung ver 
Unternehmungen ded Erzherzogs einen Einfluß hätte üben kön⸗ 
nen. her war die Wirfung die entgegengefegte, zumal auch 
der Churfürft von Cöln und die Erzherzogin von Steiermarl 
der Verbindung nicht geneigt waren 269. Wilhelm jchidte ve 
Schweſter von Straubing aus zu, was Klefel ihm gefhrie 
ben 263) und was er demfelben geantwortet babe, mit dem Bei 
fat: „ehe man einen Entfchluß faßt, müflen wir fehen, w 
die Sadye mit Matthias hinaus will 25%)." Des Herzogs De 





260) Sein Schreiben vom 8. Febr., im f. f. HN. 

251) Schreiben vom 4. März, daf. 

22) Hammer IL, 44. 
253) Bermuthlicy fpätern Datums als vom 8. Febr. 
3) Sein Schreiben vom 17. März im f. f. HN. 
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benklichfeiten wuchfen, je mehr er ſich überzeugte, daß deſſen 
Sache „ein ſchlechtes Anfehen habe” und die Meinung Wurzel 
faßte, er feye ein Feind des Kaifers 265), Nach Jahresfriſt 
drad) er die Unterhandlung gänzlih ab. Ferdinands Gemah- 
lin follte bei allfälligen neuen Anträgen erflären: „der Erz: 
bezog möge fich auf dieſe Heirath weiter Feine Rechnung 
machen 266), 

Am 11. März traf Wilhelm zum Befuch Ferdinands in 
ver Bartaufe bei Regensburg 267) ein, da eben aus Prag 
der Freiherr von Althann und der Reichshofrath Hegemüller 
angelangt waren. Ihre Berichte feftigten Ferdinand in der Bes " 
forgniß, daß innerer Krieg kaum fi) werde vermeiden laflen, 
dafern nicht rechtzeitig Jemand in's Mittel trete. Deßwegen 
war ihm eine Unterredung mit den bayerifchen Herzogen ſehr 
erwünfcht. 

Bleichzeitig mit dem Herzog traf der Freiherr von Har- 
tab, der nach der Rüdfehr von Gräb einige Zeit zu Wien 
vermeilt zu haben ſcheint 268), in Regensburg ein 269). Bon dem, 
was er mit dem Erzherzog verhandelt, theilte diefer der Mutter 
unverweilt das Wefentlichfte mit. ‚Stelle, bemerfte er ihr, 
Harrach die Sache feines Heren in das vortheilhaftefte Licht, 
ſo thue er, was ihm obliege. Allein wie fehr er auch fi) Mühe 





35) Wilhelms Schreiben an die Schwefter vom Palmtag. 
%) Milhelms Schreiben an viefelbe vom 1. April 1609, bei Ham; 
ner Nr. 254. 

%7) Briel, eine halbe Stunde von Regensburg entfernt, aber auf bayes 
tiſchem Grund gelegen. | 
%) Sein Kredentiale für Ferdinand trägt gleichfalls das Datum vom 
4. Febr; als Zweck feiner Sendung wird angegeben: „Eonfervation unfes 

18 Haufes betreffend.“ 


; xo) Ferdinands Brief an die Mutter vom 12. Mir: „eben kommt 
arrach. “a 


218 DB. XLVII. Perbinand am Neihetag, — Matthias wider Rudolph. 


gebe, die verfuchte Beurlaubung der Faiferlichen Truppen zu 
rechtfertigen, er felbft fönne hierin nichts anderes als eine feind- 
felige Maßregel fehen. Ebenfo wolle Harradj nicht zugeben, 
daß aus dem Preßburger-Bund der Religion Nachtheil erwach⸗ 
fen Fönnte; damit feye er ebenfowenig einverftanden 270). Sonft 
möge fich die Mutter beruhigen; dem Abgeordneten feye Fein 
Leid widerfahren, weil der Kaifer um feine Sendung gewußt 
habe, diefelbe nur. an blutsverwandte Höfe gerichtet feye. Er 
habe aber denfelben ermahnt, bei den bayerifchen Herzogen ſich 
befheiden zu halten und fi) wohl in Acht zu nehmen, was 
er zu ihnen fagen werde 271)" 

Die Befprehung zwifchen Wilhelm und Ferdinand war 
bloß eine vorläufige, durdy welche derjenigen, an welcher Mas 
ximilian Theil nehmen wollte, nicht follte vorgegriffen werden. 
Diefe erfolgte zu Straubing erft acht Tage fpäter 272) im Beifeyn 
einiger Faiferlicher Affiftenzräthe, namentlich des treuen und 
thätigen Haniwalds. Beide Herzoge gaben Matthias bezüg 
lich feined Verfahrens mit dem Wiener-Bertrag entſchieden Un 
recht. „Aber auch Ihr, Ihr Herren," fagte Marimilian zu 
den Räthen, „hättet mit der Sache behutfamer umgehen Fön 
nen.” — „Du Bruder,” zu Ferdinand gewendet, „haft indeß 
recht daran gethban, daß Du bei dem Kaifer Dich entſchuldig 
teft. Der Kluge paßt feine Entfchließungen den Zeitumftände‘ 


270) ft patientia per forza ein bitteres Kraudt. 


71) Harrach traf auf der Rückreiſe von Innsbrud den Herzog Max 
milian zu Landshut, welches biefer eben verlaflen wollte, fo daß er bloß Ze⸗ 
fand, über die Preßburger- Verhandlung einige mündliche Auskunft zu vernel 
men; bes Herzogs Schreiben an Matthias aus Wartenberg den 22. Mi 
im &R.HN. — Hammer II, 65 verwecfelt (was ihm eben oft begegne® 
den Herzog Marlmilian mit dem Erzherzog Maximilian, ungeachtet die Haube 
ſchrift diejenige des Erftern Ift, und die Anrede Better dieß noch klare 
beweist. 


272) Den 17. Mär;. 
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an 273." Mit dem Kaifer äußerte Marimilian Mitleid. Er 
laſe ihn bitten, fich die berbe Erfahrung nicht allzufehr zu 
Herzen gehen zu laſſen. Sollte ihn derfelbe zu fich fordern, fo 
werde er Fommen 274); obwohl, fügt Ferdinand in dem Bericht 
an die Mutter bei, nicht ganz gerne 275). — Da Graf Althann 
dem Reichstage über die Sriedensunterhandlungen mit den Uns 
garn und den Türfen, weil er denfelben beigewohnt, Auskunft 
ertheilen follte, verlangten die Herzoge von ihm das Gleiche. 
Hierauf überreichte er ihnen aus der Faiferlichen Canzlei eine 
Abſchrift des Friedensſchluſſes mit den erftern. Sie fanden 
diejenige, welche Matthias im Reich verbreitet hatte, welentlich 
von derfelben verfchienen. Was der Kaifer, als feinem Eid, 
der Religion, dem alten Herfommen der Ungarn zuwider, auf 
- den fünftigen Landtag verwies und wonach die Vollmadıt des 
Erzherzogs nicht als eine durchaus unbefchränfte erfcheint, war 
in legterer aysgelaffen; dieſes nannten Die Herzoge geradezu 
iinen Betrug 276), welcher, fowie mit. diefem, fo mit mehrern 
Actenſtücken Fönnte vorgenommen worden feyn. — Althann 
hatte ferner Auftrag, den Herzogen die beiden Fragen vorzu- 
legen: „Im Fall der Kaiſer durch der abtrünnigen Ungarn 277) 
boͤſe Griffe 278) zu Aufhebung des Reichstages follte genöthigt 





#73) Prudentis est consilia mutare. 

74) Diefes aus Aufzeichnungen im A. d. HE. mit der Zeitbeftimmung : 
20. Mart. hora pomerid. 3. ; fomit eine Art Protocoll. 

275) An eben vem Tage, an welchem die Zufammenfunft zu Straubing 
Raltfand, erließ der Kaiſer an Ferdinand ein Schreiben (im k. k. HA.), wor 
tin er den Wunfch ausbrüdt, des Herzogs Reife nach Prag möchte noch ver: 
[hoben werben, er jeboch fich bereit halten, auf den erften Wink zu Fommen. 

76) Dolum malum; Ferdinands Schreiben an den Kaifer vom 20. 
Naͤrz, im A. d. HE. 

7) In des Erzherzogs Vortrag an die bayerifchen Herzoge werben bie 
M Preßburg Bufammengefummenen geradezu „Conspiranten‘ genannt. 

28) Kühne — hätte unfere Zeit fle genannt. 


220) 8. XLVII. Ferdinand am Reichstag, — Matthias wider Rudolph. 


werden, ob dann wohl eine ergiebige Türfenhülfe von den 
katholiſchen Ständen fich erwarten ließe?" Sodann: „da Kais 
fer Ferdinands Teſtament verordne, daß die jüngern Erzher- 
zoge den Altern zu refpectiren hätten, was wegen ded Erzherzogs 
Majeftätsverbrechen dürfte befchlofien werden?” Denn der Un⸗ 
tüchtigfeit zu Regierung der Länder, wie ed in dem Wiener- 
Bertrag heiße, feye der Kaifer noch von Niemand befehuldigt 
worden. Es thue noth, wider die täglich zunehmende Unge- 
bühr einzufchreiten 279). 

Sobald nämlidy mit der Nachricht von Seeauers VBerhafs 
tung die Kunde von Verbreitung jened Bertrages nad) Prag 
gefommen war, erhielten die Affiftenzräthe Befehl, auf pen Grund, 
daß Erzherzog Matthias von Geizfofler Waffen und Pulver 
verlangt habe, anbei des Kaiſers Vaſall feye, zu berathen 230); 
was diefer gegen die Mitfehuldigen des Verbrechens, gegen bie 
dabei betheiligten Diener, gegen den Notar, der die Abfchrift 
des Vertrages beglaubigt, gegen Geizkofler, endlich gegen ven 
Erzherzog felbft zu verfügen Habe? Darüber verfaßte der Reiche 
hofrath Ruprecht Hegemüller ein Gutachten 281). Gegen die 
Mitfchuldigen (die Erzherzoge), lautete die Antwort, feye nichts 
vorzunehmen, da fie entweder zurüdgetreten wären, ober Das 
Gefchehene bereut hätten. Weber die Räthe verfüge Kaifer Zer- 
dinands Teftament, daß „Verwirrer“ der Erzherzoge zu Defters 
reich in Ungnade verfallen, an Leib und Gut geftraft, ferner 
nicht mehr geduldet werden follten. Der Notar habe Amt und 


279) Ferdinands Vortrag an die Herzuge (im 9. d. HE. in duplo) 
fcheint Haniwald zum Verfaſſer gehabt zu haben. 
280) Haniwalds eigene Ausfage in Hammer Hr. von Rofenberg ꝛc. 
©. 12. 

281) Discurs, was bei Erzherzog Matthias den 2. März 1608 zu 
Regensburg angehaltenen Schriften zu bedenken? Im A. d. HE. Daß He 
gemüller der Verfaſſer feye, fagt Haniwald ausdrücklich. 
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Chre, Leib und Leben verwirft, und feye zu greifen, damit er 
Auskunft ertheile. Bei Geizkofler feye zu unterfudhen, wie weit 
er um die Sache gewußt habe. Als Raͤdelsführer erfchienen 
befonders Klefel 232) und Cavriani, und wären die böhmifchen 
Landofficiere anzufragen, was gegen biefelben zu befchließen 
jene? Endlich laſſe fi erwägen, ob nicht Matthias aus allen 
Erblanden follte verbannt, des Erbrechtes verluftig erflärt werben ? 

Die fehriftliche Antwort der bayerifchen Herzoge auf jene 
beiden Fragen lautete 283): „der Kaifer folle eine Darlegung 
der Sachen verfaffen lafien, damit Jedermann Far fehe. Den 
Reichstag dürfe er micht fchließen, weil verfelbe nur fchwer 
wieder fich zufammenbringen ließe. Werfchieben möge er ihn, 
hierauf aber durch perfönliches Erfcheinen die Fürſten zu ähn⸗ 
lihem bewegen. Wollten dann bie Proteftirenden abermals 
nichts thun, fo laffe ſich mit den Fatholifchen Fürſten unterhans 
dein; dieſe jedoch befonders zu verlammeln, feye nicht rathfam. 
Bejüglich der zweiten Frage werde der Kaifer leicht Rath bei 
den Churfürften finden. Die Herzoge von Bayern wären nicht 
minder zu Allem erbötig, was dem Haus Defterreich erfprieß- 
lich ſeyn könnte.‘ — Das Ergebniß diefer Befprechung theilte 
Ferdinand dem Kaifer noch am gleichen Tage mit, nebft der 
Verfiherung: „S. M. habe an den bayerifchen Herzogen willige 
und gehorfame Freunde, Diener und Yürften 284). 





22) Am bayerifihen Hofe war man fpäter noch überzeugt, daß diefer 
„hub feye an dem Bruch zwifchen beiden Brüdern.“ Sammer theilt 
Rr. 265 ans dem Archiv von München eine Schrifi vom Jahr 1610 mit: 
„Buncten, daß Cleſelius an der Unainigfheit zwifchen dem Khayfer und Erz: 
herzog Mathiafen sc. fehulbig. Item was er wider daß Fürftliche Hauß 
Vayrn aufgoffen vnnd daß er zwiſchen beeven Fürftlichen Heufern Bayrn und 
Defterreich Unainigkheit anzurichten fich vnderſtehe.“ 

3 Mom 20. März, im A. d. HE. 


235) Auch Haniwald, der bei den Berhanblungen gegemtt war, 
ſandte einen Bericht daruber (im 9. d. 96) nach Prag. 


222 DB. XLVI. Ferdinand am Reichſtag. — Matthias wider Rudolph. 


Für Ferdinand gieng aus diefer Befprechung das Tröoſt⸗ 
liche hervor: daß Herzog Marimilian auf die Bemerfung, wie 
bedrohlich die Ungarn gegen fein Land flinden, wie er gegen 
diefelben zu ſchwach feye, daher im Nothfal nad) Hülfe fi 
umſehen müßte, fo zu ihm ſprach: „Herr Bruder, Du weißt, 
wie hoch ich Dir und den Deinigen zu dienen mich verpflichtet 
erachte. Du magft Did; daher zu meiner Perfon verfehen, 
daß, fobald Du meine Hülfe bedürfen follteft, ich mit ver That 
Dir alles dasjenige leiften werde, was in meinem Vermögen 
fteht, und wozu ein treuer Freund und Bruder ſich verpflichtet 
halten fol. Ich bin bereit, Leib und Leben, Gut und Blut 
für Dich zu laſſen.“ 

Vermoͤge feiner Gewiflenhaftigfeit, Fraft feiner edlen, von 
alfen bloß politifchen Rüdfichten freien, Fatholifchen Gefinnung 
mußte Herzog Wilhelm des Erzherzoge Matthias Verfahren 
gegen feinen Altern Bruder und Kaiſer entfchieden mißbilligen. 
Er war von feinem Befuch in Regensburg noch nicht Tange 
zurüdgefehrt, als er der Schwefter feine Anftchten hierüber 
ausführlich darlegte 285). „Der Kaifer, war feine Meinung, 
hat das, weflen Matthias wider ihn fich unterfangen, nicht 
verdient. Matthias hat denfelben für nicht geſcheidt gehalten, 
aber er wird ihm gewiß noch wibig genug feyn, denn er hat 
eine gerechte Sache. Ich forge gänzlih, Matthiad Habe mit 
feiner Verbrüderung, in der Abficht, römifcher König zu wer 
den, die Rechnung vor dem Wirth gemacht, es feye denn, daß 
ihm der Kaifer dazu verhelfe. Bei dem großen Vertrauen, 
welches dieſer ihm erweife, habe er ihm von des Erzherzogs 
Abfichten auf feine Magdalena Kenntniß gegeben, indem er 
nicht möchte, daß das Reichsoberhaupt fagen müßte: die Für⸗ 
ften von Bayern gäben ihm gute Worte in's Angefidht, hin— 


285) Sein Schreiben vom Palmtag (30, März) 1608 im k. k. HA. 
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terrücks bielten fie e8 mit demjenigen, der ihm entgegen arbeite. 
Daher ſeye er nicht gefonnen, dieferwegen in etwas fidh ein- 
wlaffen, fondern eher zu fehen, wo es hinaus wolle. Nachdem 
er gehört, wie Ferdinand von den andern Erzherzogen zu der 
Verabredung feye überredet worden, habe er fick der Thränen 
nicht enthalten Fönnen. Er werde ſich's nun angelegen feyn 
lafien, die Sache bei dem Kelſer für ihn zum Beſſern zu wen⸗ 
den. Er habe ihm gerathen, mit deſſen Brüdern nicht allzu⸗ 
weit ſich herauszulaſſen, ſondern bloß an jenen ſich zu halten, 
doch immer unter Rückſicht auf die eigene Sicherheit. Den 
Haniwald halte er für einen aufrichtigen Mann 2386), der «8 
mit feinem Herren, dem Kaifer, der Religion und dem gemei- 
nen Wefen ehrlich und gut meine und deſſen treuherzige Ges 
finnung gegen Ferdinand er manchen feiner Reden entnommen 
habe. Daß Matthias und Marimilian demfelben nicht befon- 
ders gewogen feyen, laſſe ſich leicht erkläären: weil er ihre Ans 
(läge nicht billige. Harrach habe ihn und feinen Sohn zu 
Landshut getroffen. Er feye fo fchnell abgefertigt worden, daß 
man nicht fünf Vaterunſer hätte beten Fonnen. Er habe feine 
Shriften abgegeben, und damit fen’ e8 gethan gewefen. Bei- 
den Theilen wäre die fihnelle Erledigung erwünſcht gewefen, 
Harrach vielleicht am meiften. Bermuthlich habe er in Müns 
chen deßwegen nicht warten wollen, weil er gefürchtet, man 
möchte ihn anhalten, oder darum ed vorgezogen, nad) Lands⸗ 
hut zu Fommen, weil er den Erzherzog Marimilian ebenfalls 
dort geglaubt, ſich daher um fo ficherer gehalten habe.“ 
Durch die Zufammenfunft. zu Straubing fand fi Ferdi⸗ 
hand veranlaßt, noch am gleichen Tage an Matthias ein 
Shreiben zu verfaffen 237), worin er fi) Hinfichtlich der an- 





%) „Ober Manndle,“ wonach berfelbe Fleiner Statur gewefen zu ſeyn 
cheint. 


3, Beil. CCIV. 
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gehaltenen Boten auf den dreimaligen Faiferlihen Befehl 6 
ruft. „Bei Seeauer 283) hätten die Aififtenzräthe die beglaubig 
Abfchrift des Wiener-Vertrages, fammt Erzherzog Albredji 
Zuftimmung gefunden, worüber biefelben nicht minder erfchrode 
wären, als ee, ber niemals deſſen ſich verfehen hätte, daß ı 
eine fo geheime Sache ohne Vorwiſſen der Erzherzoge dur 
die ganze Chriftenheit befannt machen, fie den Feinden des Haı 
fes, ſelbſt Privatperfonen mittheilen laffen, ihrer bei diefen u 
garifhen Wirren zu eigenem Vortheil fich bedienen würde. @ 
werde dadurch der Kaifer, als des Haufes Haupt, herabgewü— 
digt, ein falfches. Licht auf die Erzherzoge geworfen; weſſen 
und fein Bruder zum höchſten ſich zu beſchweren hätten. Ri 
mals feye es ihnen eingefallen, ihn nicht als den Aelteften de 
Haufes zu achten, oder feinem Erbfolgerecht Eintrag zu thun 
das jedoch hätten fie erwarten dürfen, daß nicht aus Und 
dacht eine folcdhe Zertrennung würde herbeigeführt werden. Die 
jenigen, die dazu gerathen, ftänden in fchmerer Berantiwortung 
Er für feine Perſon habe bereits bei dem Kaiſer ſich entfchul 
digt, demfelben den wahren Sachverhalt auseinandergefebt, bar 
gelegt, wie die Uebereinfunft ohne Wiffen der Erzherzoge fer 
fund gemacht worden. Mit befümmertem Gemüth theile e 
dieſes alles ihm mit, in Hoffnung, er werde die. Wichtigfe 
der Sache, die bevenfliche Lage der Chriftenheit beherzigen un 
auf alles, was zum Schug der wahren Fatholifchen Religio 
dem Haus aber zum Beften dienen könne, Bedacht nehme 
Er erwarte von ihm Aufichluß, was er durch die Beröffem 
lichung des Vertrages eigentlich bezwedt, und nad) welch 
Orten er denfelben gefchidt habe?“ 

Gleichfalls auf den Nath der bayerifchen Herzoge gefche 


238) Des Grafen von Mansfeld wird nicht erwähnt; vermuthlich wa 
diefar freigelaffen worden. 
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8, daß Ferdinand die Abjchrift eines Briefes, den feine Mut- 
ter für ihn entwerfen, und den er durch einen Curier nach 
Bien hatte befördern lafien, durdy den Geheimen Rath Hani- 
wald, der wiederholt nad) Prag verlangt worden, dem Kaifer 
zu einigem Troft überfendete. Der Brief fprad) die Hoffnung 
‚aus, daß die Erzherzoge Albredjt und Marimilian ebenfalls fich 
entihuldigen würden. Im vollen Gefühl der Widerrechtlichkeit 
vd von Matthiad Unternommenen und in wanfellofer Weber- 
jeugung, daß berfelbe damit fich felbft beftrafen werde, zugleich 
in fehnlichem Verlangen, das immer greller hervortretende Zer- 
wirfniß zu befeitigen, fchrieb nach diefer Zufemmenfunft Fer- 
binand der Mutter: „er befürchte, der gute Erzherzog dürfte 
fd) in den Handel dergeftalt vertieft haben, um nicht mehr 
berauszufommen; die Räthe, die ihm Anfangs zu ſolchem ges 
tathen, würden ihn immer weiter bineinziehen, bie er zuleßt 
allein im Pfeffer liege.““ Er für feine Berfon wolle lieber 
Alles ausftehen, als an einer fo unbilligen Sache fich bethei- 
gen. Zwar koͤnne er wohl vorfehen, daß ihm die Ungarn 
auf ven Hald Fommen dürften. Für diefen Fall feye er zu 
Alem entfchlofien, was einem, getreuen Vater des Baterlandes 
obliege. Die Mutter wolle nur überzeugt feyn, daß er fi 
gewahrfam halten, ohne fie und feine Räthe nichts vornehmen, 
in jedem Fall aber Alles thun werde, um den Frieden zu fichern 
und Zertrennung ded Haufes zu verhüten; von welchem Vor⸗ 
fop Niemand in der Welt ihn folle abwenden können.“ — 
Einige Tage fpäter fehrieb er: „er werde in der Sache mit 
Bleiernen Füßen ohne der Räthe Gutachten nichts thun.“ 

Wir begegnen in Mariens und Ferdinands Mittheilungen 
über die obſchwebenden Vorgänge wiederholt der Anflcht, es 
könnte darunter die Fatholifche Religion Gefahr laufen. Wer 
entweder die vorwaltende Richtung dieſer Zeit, oder den Haupt- 
heber, der auch die puuſche Welt damals in Bewegung ſetzte, 
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nicht kennt; wer an den eingefchrumpften und verfnöcherte 
Mapftab der Gegenwart gefettet ift, der möchte dieſe Anſich 
einer engherjigen oder leidenfchaftlichen Beurtheilung der Er 
eignifie und ihrer Veranlaffungen beimefien. Daß aber Mu 
ter und Sohn nicht durch folche ſich beftimmen ließen, ſondert 
daß fle tief in das Weſen der Dinge fahen, das läßt fich dure 
Schriften wie durch Thatfachen nachweiſen. Suchte nicht Ri 
dolph, nachdem er dem verfehmistern und rafcher handelnde 
Bruder hatte weichen müflen, den hinſchwindenden Schatte 
feiner Macht dadurch zu retten, daß er fi) den Unkatholiſche 
Defterreichs in -die Arme werfen, ihnen, um fie zu gewinnen 
von dem Beftehen der Kirche ungleich mehr preisgeben wollt 
als der Bruder, bei aller politifchen Hinneigung zu denfelber 
bis dahin fich erlaubt hatte? Das Maria und Ferdinand rid 
tig gefehen hatten, dafür giebt ferner eine Schrift Zeugniß, di 
im folgenden Jahr dem Erzherzog Matthias den Rath ertheilte 
um Land und Leute zu erhalten und fein Anfehen zu erwel 
tern, dürfe er Feine Religion achten, müſſe er Jedem Freihei 
geben, zu glauben, was er wolle, auch bei der Wahl von R4 
then auf Religion nicht fehen 239), von ven Fatholifchen und 
geiftlichen Fürſten fich zurüdziehen 290). Damit, wurde ihm vor 
geipiegelt (gleich als hätte der Schreiber zweihundert und vier 
zig Jahre fpäter gelebt), Fünnte er die Fatholifche Religion at 
ficherften erhalten 291). Damals fehlte es jedoch noch nicht ar 
Räthen, welche aufrichtig zu diefer fich befannten, und eg fi 
Pflicht hielten, das Borgefchlagene ‘vor dem Fürften zu .D 


689) Dem VBerfafler diefer Schrift war die Religion bloß gleichgültf 
bie Zeit war noch nicht reif genug, um fie fogar für hinderlich zu erkläre 

20) Die Schrift felbft fcheint fich nicht erhalten zu haben, wir fenrs 
fie nur ans der Gegenfchrift. 

21) Wie in unfern Tagen den Fürften angerathen wird, um ihre Rech 
zu erhalten, viefelben freiwillig aufzugeben. 
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lmöhten 292). Sie wiefen Matthias auf das Beifpiel feines 
Vaters, welcher ähnlichen Raͤthen Gehör gegeben und fo das 
ganze Regiment in die Hände der Unfatholifchen gebracht habe. 
Was feye daraus erfolgt? Daß bei dem Tutherifchen Statt⸗ 
halter und Canzlar Fein Katholif in die Regierung habe kom⸗ 
men Fonnen, die Canzlei bis auf den Thürhüter und Heizer 
hinab aus Leuten ded neuen Glaubens feye beftellt worden 293). 
Das Gleiche jeye bei der Kammer, im Kriegsrath vorgefom- 
men, Dienfte und Gnaden feyen nad) Sener Gefallen vertheilt, 
„duch den Einen dem Andern in die Hände gefpielt, nur-das 
etwa Vebriggebliebene mit großer Mühe und unter ſchweren 
Bedingungen den Katholifen eingeräumt worden. Die Anvers- 
gläubigen. hätten ald Recht verlangt, daß die hohen Aemter, Die 
Verwaltung der Juſtiz, die Stellen eines Feldmarſchalls und 
eines Landesoberften, die Verwaltung des Schages, als der 
Seele des Kriegsweſens, daher die Hoffammer, das Amt der 
Berordneten, ihnen zufallen müßten. Dabei hätten fie die 
Städte von I. M. abwendig gemacht (fo daß dieſelbe nicht 
einmal zu Wien mehr ficher wäre), ed darauf angelegt, die 
Bauern an fich zu ziehen. 

Ein Tag, nachdem die Erzherzogin Maria des Matthias 
Schreiben erwiedert hatte, legte fie den Raͤthen zu Graͤtz die 
Frage vor 29%): durch welche Mittel eine Ausföhnung des Kai- | 





22) Diefe Schrift, durch des Erzherzogs Matthias (bereits .gefrön- 
ten Königs von Ungarn) Fatholifche Räthe verfaßt, 10 Bogen, im k. f. HN. 
Die Abfaffungszeit derfelben laßt ſich ziemlich genau ermitteln, indem darin 
der „vor wenigen Wochen gefchloffenen Liga” erwähnt wird. 

23) Gähbe es etwas Neues unter der Sonne? Handelt der neue poli⸗ 
liſche Glaube nicht auf gleiche Welfe? Wer aber wäre fo befchränft, um 
ſich deſſen verwundern zu können? Faände ſich in praxi ein beengenderer Be⸗ 
griff, als derjenige der Freiſinnigkeit, auf welchem der beiden Gebiete der⸗ 
ſelbe nun daherpfaue? 


2) Fur Fl. D. anbefohlene Berathſchlagung, quid sit agendum, da⸗ 
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ſers und des Erzherzogs ſich erzielen ließe, vor. Die Löfung, 
lautete: Da Ferdinand nächſtens mit Erzherzog Marimilian 
(von Tyrol) darüber fich befprechen wolle, was wegen Kund- 
machung der erzherzoglichen Vereinigung zu thun feye, fo möchte 
er, nach vorangegangener Anzeige an biefen 295), auch die Her- 
zoge von Bayern dazu einladen. Der Kaifer fage, er habe 
gegen den türfifchen und ungarifchen Frieden nichts einzumen- 
den, dafern der Faiferlichen Hoheit und der Fatholifchen Reli 
gion Fein Eintrag gefchehe. Wie weit Matthias fortzufahren 
gedenfe, weldyes fein lettes Ziel, welche Genugthuung er jenem 
zu geben gefonnen feye, das wiffe man nicht; darum laflefih 
jest fchon ſchwer von Vermittlung fprechen. Möchte nur der 
Kaifer die Einberufung der Blütsfreunde, von denen aber ber 
Ehurfürft von Cöln am wenigften zu übergehen feye, bald vor- 
nehmen. Alle Zögerung feye bevenflich, ebenfo bedenklich, den 
Erzherzog Matthias nach Prag zu berufen, weil es nicht au 
Leuten fehlen werde, die ihm das Erfcheinen widerrathen dürf- 
ten. Darum wäre ed vorzuziehen, daß Erzherzog Ferdinand, 
dem Kaifer und dem gemeinen Wefen zulieb, fi zum Vermitt⸗ 
ler anböte und bei Matthias fchriftlich anfragen ließe, was ce 
verlange und in welcher Weife er dem Kaifer Genugthuungg 
zu geben gedenfe? jedoch immer fo, daß des Reichsoberhauptes 
Hoheit und Anfehen gewahrt. bleibe. Bor Allem jeye jeder 
Gebraud der Waffen und alle Thätlichfeit zu verhüten. Im 
Uebrigen würden die Geheimen Räthe alles thun, was ber Er=- 
haltung des Friedens bienlich wäre. - 

Ferdinand war aber weniger zum Erörtern ald zum Han 


mit J. KM. und Erzherzog Matthias wiederum vereinigt werben. Aus 
dem Geheimen Rath zu Gräg. 2 Bogen ohne Datum (März). A. v. I: 
Die Berathung hatte am 19. März flatt. 


235) Damit er (Maximilian) nicht bisguftirt werde. ’ 
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deln geneigt. „Beſitzt der Kaiſer die erforderlichen Mittel, er⸗ 
"wiederte er der Mutter, fo ſoll er angreifen; fehlen fie ihm, 
dann ift er an das Unterhandeln gewiefen." Am meiften leuch⸗ 
tete ihm die baldige Einberufung der Fürften ein. „Er jedoch 
für feine Perfon gedenfe nur Rath zu geben, wenn er befragt 
werde. Erzherzog Matthias Hat ſich gar zu furioſiſch benom- 
men 296), " j 

Wenden wir und wieder nach) Prag und Wien und zu 
dem Gang, welchen die Sachen an ihren beiden Hauptfigen 
nahmen. — Am Faiferlichen Hofe fcheint man, ehe noch der 
Vorgang mit Mansfeld. befannt feyn Fonnte, Nachricht von 
neuen Sendungen erhalten zu haben. Denn es liegt ein Auf: 
trag Haniwalds an den Erzherzog vor 297): er folle zu Bfä- 
ten 298) Reifenden aufpaflen laſſen, ihre Pferde in den Stall fper- 
- ten, fie in des Kaifers Namen in Verhaft nehmen, dann einen 
Aſſiſtenzrath hinausſchicken, der ihre Brieffchaften an fich ziehe. 

Vieleicht an eben dem Tage, an welchem Mansfeld an⸗ 
gehalten wurde, traf Klefel zu Prag ein. Rudolph hatte den⸗ 
ſelben wiederholt befchieven 299). Erinnert man fi, daß der 
Bilhof von Neuftadt und Wien zu denjenigen gehörte, welche 
Rudolph fünfzehn Monate früher aus der Umgebung des Bru- 
ders entfernt wiffen wollte, fo dringt ſich die Frage auf: was 
den Kaifer zu biefer Berufung wohl habe bewegen mögen? 
War es die Erwartung, durch den Bifchof über des Erzher⸗ 


— 


— nn 


2%) Dieſes Schreiben vom 29. März. 

7) Zwar ohne Datum, aber auf der Rüdfelte fleht von Harrers 
dand: 16. Martit einfhomben. 

28) Bföring an der fogenannten Fleinen Donau, 

29) Kleſels Bericht über feine Reife dahin und über feine Berrichtung 
daſelbſt bei Hammer Mr. 212. Diefem zufolge wäre er das erfle Mal 
durch Unwohlfeyn von der Reife zurückgehalten worden, eine zweite Auffor- 
derung ihm nicht zugefommen, veßhalb eine dritte nothwendig geworben. 


® 
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3098 Vorhaben nähere Auffchlüffe zu erhalten; war es Kleſels 
bei jeder Gelegenheit ohne Furcht und Zagen an den Tag ge 
legte katholiſche Glaubengfeftigfeit; war es die Hoffnung, durd 
ihn auf den Erzherzog einwirken, denſelben von dem Aeußer⸗ 
ften abhalten zu fönnen, was den Kaifer hiezu vermochte? 
Wir willen ed nicht; es laflen fih über bie Beweggründe nur 
Vermuthungen aufftellen. | 
Klefel traf den 8.:. März in Prag ein. Nachdem er mit 
verfchienenen Gefhäftsmännern ſich befprochen, ließ ihm der 
Kaifer fagen : er möchte, was er vorzubringen habe, den Ge 
heimen Räthen mittheilen. Wahrfcheinlich Hatten die inzwiſchen 
aus Regensburg angelangten Nachrichten jenen ebenfofehr ver 
ſtimmt, al8 überzeugt, daß durd) eine folche Mitteldperfon nichts 
mehr zu erzielen feye. Jene Weifung wollte jedoch Kleſel nicht 
befolgen. Das Wefentlicäfte, ließ er dem Kaifer jagen, fünne 
er nur Seiner Majeftät felbft vortragen, in deren Belieben ed 
dann ftehe, auch die Geheimen Räthe davon in Kenntnif zu 
fegen. Erft am 14. ließ ihn Rudolph wiflen: er feye über den 
Zuftand der Dinge höchft niedergefchlagen 300), nicht einmal ge 
neigt, Ausführliches darüber ſich vortragen zu lafjen; viele 
möchte der Bifchof einftweilen dem Cardinal von Dietrichftein 
mittheilen, fpäter werde er ihn ſchon felbft anhören. Kleſel 
verhehlte hierauf dem Cardinal die mißliche Lage der Dinge 
nicht. Sämmtlihe Stände, ob katholiſch oder nicht, hätterm 
fih auf des Erzherzogs Seite gewendet, nur daß die lepterme 
demfelben das Land ganz übergeben möchten. Die öſterreichü⸗ 
ſchen Stände fuchten ſich mit den fteyerifchen, die Ungarn mit 
den Polen, der Erzherzog mit vielen Reichsfürſten, ſelbſt mit 
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300) Begehrten, ich foll es nit übel aufnemen, Sy wären nit wol auf, 


muet (mübe), verbroefen, beforgten fich Fhranfheiten aus dieſen beſchwerlichen 
Erzellungen. 
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Frankreich in Verbindung zu feben. Deſſen König feye ohne: 
vem (Spaniens wegen) der marimilianifehen Linie geneigter, 
ald der carolinifhen. Sollte Matthias auf eine Heirathöver- 
bindung mit Florenz Bedacht nehmen 301), dann dürfte die Ges 
fahr für den Kaifer noch größer werden, da viele Cardinäle 

und italienische Kürften mehr für feine Brüder als für ihn ges 
Rimmt wären. In Ungarn ftehe ein zahlreicher Haufe, Ta— 
taren und Türfen verbunden, gerüftet, was mit Seiner Ma- 
tät mißvergnügt, feye in Bereitfhaft, vemfelben ſich anzu— 
jhfießen. Darüber wären der päpftliche und fpanifche Bots 
Ihafter mit ihm einverftanden, daß man nur zu friedlicher Ver- 
ſtaͤndigung rathen fünne. Klefel machte befonders darauf auf- 
merffam, wie man den Kaifer zu einer Beftimmung über vie 
Rachfolge niemals habe bewegen fünnen, und wie hiedurch das 
Haus in Betreff dieſer, die Fatholifche Kirche in Deutfchland 
in Betreff ihrer Fortdauer in Gefahr ftehe. — Am 17. endlich 
fand die Audienz bei Rudolph ftatt, in welcher er ſich gegen 
Klefel höchft gnädig erzeigte, ihm gegen alle Wiverfacher Schuß 
iufagte und die Frage aufwarf: „wie diefe Befchmwerniß ſich ab» 
Rellen ließe?“ Freimüthig bemerkte der Bifchof: „Diefelbe rühre 
daher, daß böfe Leute Zwietracht zwifchen ihm und feinen Brü- 
dern angeftiftet, folche fort und fort erhalten, es fogar dahin 
getrieben hätten, daß die Nachfolge auf eine andere Linie follte 
übertragen werden. Das feye von eben foldyen wieder benüßt 
worden, um den Erzherzog gegen den Kaiſer aufzuftacheln. 
Daraus, daß S. M. den Ländern gefchrieben : fie möchten ſich 
ſchützen, wie fie fönnten, Sie vermöchten es nicht, hätten die 
ſelben gefolgert, fie wären von ihrem Herrn aufgegeben. Thue 
SM. nicht alsbald Fürforge, fo fürchte er, es laſſe ſich nicht 





M) Wodurch er Heinrichs IV. Schwager geivorben wäre. 


\ 


h 


2322 8. XLVII. Rerdinand am Reichstag, — Matthias wider Rudolph. 


mehr helfen; beſonders wenn die Erflärung des Erzherzogs, 
weßhalb er zu den Außerften Mitteln habe greifen müffen, in 
allen Sprachen erfhienen feyn werde. Bor drei Jahren wären 
er nnd Cavriani in Ungnade gefallen, obgleich diefer des Kal 
ſers treuefter Diener geweſen feye, und, hätte man feinen Rath 
befolgt, Illeshazi damals ald Gefangener wäre eingeliefert wors 
den. Diejenigen, weldhe den Rath gäben, die Sache duch 
Waffengewalt zu befeitigen, dädhten mehr auf den Beutel der 
Kriegsoberften, als auf den Bortheil Sr. M. Wäre ſelbſt 
Böhmen nicht wanfelmüthig, fo feye Doch das gewiß, daß ber 
Krieg dem eigenen Lande zum Verderben gereichen müßte." 
Der Kaifer verfeßte: „„Ihr habt recht; es ift auf Mein Gelb 
abgefehen; deſſen befige Ich jedoch nicht hinreichend, allein es 
giebt noch andere Mittel." — „Allergnädigfter Herr !" erwie 
derte Klefel, „Ihr Herr Bruder ift guter Gemüthsart; wollten 
E. M. demjelben nur ein wenig entgegenfommen, fo dürfte es 


an 2euten, die zu alem Billigen gern die Hand böten, nicht fehlen. - 


Wie? das will ih mit EM. Zuftimmung den Herren von Lam 
berg, Attimis und Barwiz eröffnen.” — Worauf der Kaifer: 
„„Thut es; daran erweifet Ihr Mir einen großen Gefallen; 
Sch werde e8 gegen Euch erkennen.““ 

Klefel mochte in dem, was er von Erzherzog Matthias 
bezeugte, die Wahrheit gefagt haben. Seine Haltung gegen 
den Bruder während der legten zwei Jahre, in weldyen e 
doch Manches zu ertragen hatte, befräftigt jened Wort. Kaum 
möchte man zweifeln, daß unter den Leuten, „die zu allem 
Billigen gerne Hand bieten würden,“ der Bifchof fich felhf 
verftand, deſſen Scharfblick nicht entgehen fonnte, wer das Jer 
würfniß der Brüder am ausgiebigften fi) zu Nutz machen 
dürfte. Jedenfalls wurde durch fein Erfcheinen in Prag dad 
Gerücht von deren nahen Vergleichung veranlaßt, dafern nid! 


— — — — — —— — — - 
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Matthias felbft es follte ausgebreitet haben 302). Denn bei 
allem Vorgeben, er habe in feinem Thun nur das Befte des 
Kalferd im Auge, wußte man doch, daß er unabläffig rüfte, 
indeß von jener Seite gar nichts gefchah, ald daß man abges 
danktes Kriegsvolk wieder zu den vorigen Fahnen zurüdfehren 
ließ und das Anerbieten des Bans Drascowitfch, die windifche 
Gränze in des Kaiferd Treue erhalten zu wollen, beifällig auf- 
nahm. Dagegen wurde Mähren bereits für zweifelhaft gehal« 
ten und fürchteten Scharffichtigere bei fortvauernder Unthätig- 
fit eine mögliche Bewegung Böhmens und feiner Nebenlänver 
zu Qunften des Erzherzog, defien Gefinnung zweifellos darin 
fh fund gab, daß er allen Befit des Oberften von Trautmanns- 
dorf zu Wien in Befchlag nehmen, deſſen Diener in's Gefäng- 
niß werfen ließ 303), Bald darauf berichtete der Ritter Hers 
mann von Attimid Ferdinand mündlich von des Kaifers Zorn 
gegen den Bruder, und wie es nicht an Räthen mangle, welche 
denfelben noch mehr anfpornten. Ohne Dazwifchenfunft An 
derer werde offener Krieg fchiwerlich zu vermeiden feyn. Auf 
ſolchen hatte aber ſchon Harrachs Wort gedeutet: „in Güte laſſe 
fh bei dem Kaiſer nichts ausrichten, man werde fich zu ſcharfen 
Mitteln gezwungen fehen 30%." Ferdinands Widerſpruch da- 
gegen Fonnte wohl auf die Pfliht und auf die Klugheit ver- 
Weifen, nicht aber verhindern, was in Wien befchloffen wurde. 
Die gemeine Sage, Steyermarf dürfte den erften Anfall 
zu befahren haben 305), war nicht aus zufälliger Vermuthung 
entftanden. Wie Matthias in fämmtlichen Ländern des Hau⸗ 
| Zu | 
0) Dieß nach der Meinung von Trautmannsborf in einem Schreiben 
an Ferdinand vom 10. März. 
3) Derfelbe an Ferdinand vom 14. März. 
3) Aus Ferdinands Schreiben an die Mutter. 
%) Trautmannsdorf an den GErzherzog den 14. März. 
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fes einige der vornehmften Ständeglieder auf feine Seite zu ziehen 
fuchte, fo follten durch feine Einwirkung aud) Ferdinands Erb 
länder fammt der Gränze für ihn gewonnen werden. De 
Wink, den Oberften Herberftein beobachten zu laffen 30), vurfte 
um fo weniger übereilt genannt werben, als der Bericht eines 
Hauptmanns Druskozy ?07), der von Graͤtz an einen Batthiany 
in Ungarn gejendet worden, neben Anfchlägen gegen Steyer- 
marf, auf Berfuche, dort Verbindungen anzufnüpfen, hinwies. 
Diefer rieth, um fchädliche Gefahr von des Erzherzogs Landen 
abzuwenden, dem Preßburger-Bund beizutreten, wie Mähren 
und Schleſien ed auch thun würden. Auf jeden Fall babe 
Matthias 500 Hufaren und eben fo viele Haramien in ds 
reitfchaft. Auf Georgi werde, möge der Kaifer einwilligen 
oder nicht, in Ungarn ein Landtag gehalten, nad) Gräb dr 
Frage gerichtet werben: ob man fid) anfchliegen wolle? Fale 
die Antwort bejahend aus, fo würden die Ungarn immerwäh 
renden Schuß gegen türfifche und tatarifche Einfälle gewähren, 
wogegen ftete Sperrung der Päffe gegen welfches, fpanifche 
und wallonifches Kriegsvolf zuzufagen feye. Erfolge eine ver 
neinende Antwort, dann werde man fi an die Stände m 
drei Landfchaften wenden. Sollten auch diefe den Beitritt ab 
lehnen, fo feye ein Einfal in das Land in Verbindung wi 
den Türfen fchon befchloffen und habe Zrini mit Verheerm 
des Vorauer-Vierteld den Anfang zu machen, worauf man mil 
hellem Haufen vor Gräg ziehen und, fünne man es nicht eir 
nehmen, Alles zerflören werde. Vom Leibniter Feld aus geh 
ehe es dann weiter gegen Gärnthen und Crain. Man mög 
ed daher, da fein Geld, Fein Volf, Feine Reichshülfe vorhan⸗ 










36) Trautmannsborf den 10. März aus Prag. 


3%) „Was der Hauptmann Druskozy an den Herrn Batthiany gefenkl, 
velatirt“ , mit dem Datum 12. März; im k. f. HR. ' 
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ven, fo weit nicht kommen laſſen. Einige fteyerifche Landleute 
hätten fchon den Winf erhalten, auf ihre Güter Obacht zu 
haben, damit fie nicht zuerft getroffen würden. + 

Nicht lange nachher 308) fehrieb der Cardinal Dietrichftein 
aus Brünn dem Kaiſer: er habe Tilly, der im Frauenflofter 
Tiſchniewiz liege, fein Einrüden in Mähren vorgehalten, und 
daß er Faiferlichem Befehl gemäß auf dem Marchfeld fich hätte 
lagern follen. Da habe ihm Tilly geantwortet, ed wäre ihm 
wverläffige Kunde zugefommen, daß er auf dem Marchfeld 
nit fiher feye. Somit hätte ihm vor Allem obgelegen, eine 
fihere Stellung zu gewinnen. Werde man die Trautmannd- 
dorfichen Reiter nicht bald ganz befriedigen, fo dürften fie zu 
Matthias übergehen, vorher aber ihn und die Oberften bei 
den Köpfen nehmen. Daher empfahl der Kardinal baldige Be: 
friedigung diefes Kriegsvolkes 309), denn ohnedem habe es den 
Anfhein, als wolle alles drunter und .vrüber gehen. Unver: 
weilte Aufftellung einer Poſt zwifchen Prag und Mähren werde 
höchſt nothwendig feyn. 

Während Kleſel noch zu Prag verweilte, ſchrieben die nies 
deröfterreichifhen Stände dem Kaiſer 310) in ſcheinbar fehr ehr: 
erbietiger und ergebener Weife, aber dennoch fo, daß ihre von 
im abgefehrte Gefinnung unverfennbar genug durchblidte. Sie 
begannen damit, wie er als treubeforgter Vater während lan- 
ger Regierungszeit und fiebenzehnjährigem Krieg um feine Uns 
trihanen große Mühen und Beſchwerden getragen, was fie 
und ihre Nachkommen in Dankbarkeit ftets anerfennen würden. 


— — 


0) Das Schreiben vom 20. März im A. d. HE. 


”) Am 5. April wurde der Diener der Hoffammer, Anton Zorzi, mit 
36,847 fi. „zu Abdanfung der Trautmannsdorf'ſchen Compagnien unter Tilly” 
herausgeſendet; Gedb. d. Hoff. 


0) Das Schreiben vom 15. März im FF. HN. 


N 
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Darum hätten fie gewünſcht, daß ſowohl er als fie des Frie— 
dens (bei welchem allein Erholung von ihrer bittern Noth Möge 
(ich) fich erfreuen möchten, wozu e8 vor zwei Jahren den An— 
fchein gehabt habe. Nun erfülle fie der Bericht eined neuem 
Haiduden-Aufftandes mit Schreden. Die Friedensverträge juz 
Wien und zu Preßburg wären auf feine, dem Erzherzog Mat- 
thias audgeftellte unbedingte und ausgevehnte Vollmacht ge= 


fchloffen worden; daher müßten fie wünfchen, daß er dieſelben 
gutheiße und bald einen Gefandten nach Eonftantinopel hin 
abſende. 

Herrſchte zu Prag Unſchlüſſigkeit, Wankelmuth und (be 
der Tochter) Thatlofigfeit, fo zeigen ded Matthias Vorfehrus 
gen, feit er von Seeauerd Verhaftung Nachricht erhalten, daf 
er felbft vor dem Aeußerften nicht zurüdfchreden werde. An 
eben dem Tage, an welchem er in feinem Schreiben an va 
Better und defien Mutter den innern Unmuth bei aller Zurüf 
haltung in dem Ausdrud doch noch genugfam hatte durchbliden 
laffen 311), fertigte er für den ungarifchen Freiheren von Rs 
dasdy den Beftallungsbrief 49 zu fehleunigfter Errichtung %) 
eines Hufaren-Regiments von 1000 Mann und eines Rep 
ments Fußvolf von 500 Mann auf unbeftimmte Dauer da 
Dienftzeit aus. Schon am 20. März follte zu Stein am Am, 
ger die Mufterung erfolgen. Den öfterreichifchen Verordnett 
gieng der Auftrag zu, die Unterthanen wegen der Rüftunges 
in Mähren zu beruhigen, denn von denſelben hätten fie nicht 
zu befürchten 314). 





su) Den 14. März. 
312) Im Kriegsarchiv. 


33) Ut summa celeritate præafatum militum numerum conscribel. 


314) Erlaß des Erzherzogs an diefelben vom 15. Mi, in ber frühe 
erwähnten Handfchrift im Kriegsarchiv. 
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In dem Marfgrafthum aber ftellte er dem Herrn Earl von 
Kihtenftein vor, wie ed nicht an Leuten fehlen werde, die Alles 
erfinnen möchten, um den Preßburger-Bund zunichte zu machen, 
ihn felbft zu einer Webereinfunft mit dem Kaifer zu vermögen. 
Er (Lichtenftein) wiffe aber, wie er und die Ungarn in folcher 
Weife fi) verbunden hätten, daß ohne beiderfeitige Zuftimmung 
fein Theil in Etwas ſich einlafien dürfe. Diefes theile er ihm 
mit, um, wo immer es nöthig feyn möchte, davon fprechen zu 
fönnen 315). Am folgenden Tage 3160) bemerft der Erzherzog 
dem Fürften (Beweis, daß überall die Rüftungen in vollem 
Gange waren): er höre, daß in Mähren 15 Gulden auf das 
Pferd gegeben würden; das feye zu viel, denn in Defterreich 
würden bloß 12 Gulden zugefagt. 

Diefes Schreiben hatte Marimilian- von Lichtenftein feinem 
| Bruder zu überbringen, mit dem Auftrag 317), demſelben bes 
| Erzherzogs Beifall über den glänzenden Erfolg zu bezeugen, 

mit welchem er die mährifchen Stände auf deſſen Seite gebracht 
und ihn dadurch in den Stand geftellt habe, die „anjehnliche 
Gelegenheit, die ſich von felbft varbiete, nicht aus den Händen 
u laſſen.“ Er folle nicht verfäumen, eine Kriegsmacht bald- 
Mmöglichft auf die Beine zu bringen. Morgen würden die Puch— 
heim'ſchen Reiter an die Gränze rüden; die Ungarn babe er - 
Genfalls zum Aufbruch gemahnt; würde man auf Widerftand 
ſtoßen, fo müfle man fogleich zufchlagen. Er folle einen Ver⸗ 
trauten an Illeshazi abfenden. Ein „Memorial" an Lichten- 
flein 318) verfündete demfelben, daß das öfterreihifche und un- 
gariſche Kriegsvolf gerüftet, ohne die Mährer aber nicht farf 





35) Entwurf des Schreibens vom 19. März im f. k. HN. 
36) Entwurf diefes Schreibens im A. d. HE. 
7) Infruction für M. von 2. vom 20. März; daf. 

\ Be) Ebenfalls vom 20. März; daf. 
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genug feye. Er, als der andern Stände mächtig, folle dief 
ben fpäteftens auf den Palmtag einberufen, damit noch me 
Mannfchaft angeworben werde und man mit „einem Vollfo: 
menen Kriegsvolf 319) fortziehen Eönne.” Um diefem ein vi 
ſtaͤndiges Haupt zu geben, laffe er mit dem fteyrifchen Ob: 
ften Sigmund von Herberftein unterhandeln 32%), daß er fe 
Feldmarfchall feye. Er zweifle nicht, daß man, um ihn 3 
rüdzuhalten, von Unterhandlung und Verträgen fprechen werd 
aber ſchon ſeye befchloffen, daß von den Berbundenen fein Thı 
ohne den andern handle. Berner follte Lichtenftein Kundſcha 
. ter in Prag anftelen, damit man zu rechter Zeit erfahre, we 
dort berathfchlagt und „in’d Werk gefebt werde.” — Dan 
in einer dritten Schrift 321) theilt ihm der Erzherzog mit, ı 
laſſe fich Bericht geben, was an Munition, Feldgefhüg, Aı 
tillerie und „anderm zu dergleichen Expeditionen” Erforderliche 
vorhanden feye. Auch werde eine Darlegung des Sachverha 
tes zur Mittheilung an den Papſt, an den König von Sp 
nien,. an feine Brüder und Vettern und an die Fürften de 
Reichs verfaßt. Männer, des geiftlichen und weltlichen Recht 
fundig, würden in einer Rechtfertigungsfehrift varthun, wi 
ehrbar und aufrichtig er bisher in allen Vorkommenheiten ge 
handelt. Bon ihm aber erwarte er ein Gutachten, fowohl wii 
er das Anhalten feiner Curiere ahnden, als durch Verſprechun⸗ 
gen Einige für fi) gewinnen Fönnte. Seine und der mährk 
ſchen Stände Correfpondenz mit den Schlefiern und andern ge 
wichtigen Perfonen billige er vollfommen: — Wenige Tag 





— 


319) In den Acten vom Jahr 1610 nennt Matthias dieſes immer ein 
„Gomitat”, welches er bloß feiner Sicherheit wegen mitgenommen habe. 

320) Des Erzberzogs Schreiben au Berbinand vom 28. März, daß ei 
ihm den Herberſtein überlaſſe, im A. d. HC. 

321) Auch dieſe vom 20. März, im A. d. HE. 
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ſpaͤter 222) ergieng an „Etliche im Markgrafthum Mähren“ 
die Aufforderung, dem Oberſten Puchheim wider Tilly alle 
moͤgliche Hülfe zu leiſten. 

An demſelben Tage, an welchem der Erzherzog den Herrn 
von Lichtenſtein in ſolche Bewegung ſetzte, ergieng an die Ver- 
ordneten des Erzherzogthums der Befehl 323), das Aufgebot 
iu verfünden; Jeder folle zu des Landes PVertheidigung mit 
lo vielen Pferden, als er aufzubringen wife, bereit ftehen, um 
auf den erften Wink in das Feld zu rüden. Wen Leibes- 
ſchwachheit daran hindere, der habe nebft feinem Pferd einen 
tapfern Mann zu fhiden. Nach acht Tagen wurde der Be- 
fehl erneuert unter der Beflimmung: wider diejenigen, die fich 
der preßburgerifchen Handlung zuwider diefen Landen feindlich 
erzeigen möchten. Denn es gebe Friegsluftige Perfonen, denen 
jener Schluß nicht gefalle; fammelten ſich doch zu einem Ein- 
bruch in das Land Reiter und Knechte an der mährifchen 
Graͤnze! Sie aber würden bloß als frievliebende Leute fort 
tiehen, der Erzherzog dabei der eigenen Perſon ebenfowenig 
Ihonen 32%). „Zu den jehigen fonderbaren, nothiwendigen, un⸗ 
entbehrlichen Kriegsausgaben" wurde Geld aufgenommen 325), 
von Solchen, die mit Fühnen Hoffnungen in diefe Zertrennung 
hineinblickten, bereitwillig dargeliehen 329). 

Um die Bafallen des Kaifers für ſich zu gewinnen, Hatte 





2) Den 24. Mär. 

33) Der Erlaf vom 20. März in der erwähnten Handfchrift des Kriegs: 
Atchivs. | | 

32) Erlaß vom 28. März In dem God. des KA. 

3) Schulvverfchreibung mit diefer Angabe auf 4000 fl. für Hrn. Sig: 
mund yon Rofenftein, im f. k. HN. 

%) Bon Grasmus von Tſchernembl 9000 Stud Thaler, was wir 
aus dem Gedb. der Hoff. erfahren, weil noch am 2. Sunt 1617 Grinnerung 
ihah, fie zurückzubezahlen. 
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Matthias fchon eine Woche früher Briefe und Boten n« 
allen Richtungen abgehen laſſen. Es muß um eben die 3 
gewefen feyn, in welcher der Graf von Mansfeld zu d 
Fürften des Reich gehen follte, daß er den Freiheren Ludw 
Stahremberg zu denen in Schleſien fendete 327). Hier ſchei 
ver Erzherzog in der Wahl feines Manncd befonders glückll 
gewefen zu feyn. Denn Stahremberg brachte den Anfanı 
zaghaften Herzog von Muünfterberg durch die Bemerkung: a; 
Länder müßten wie ein Mann für Matthias fiehen, zu d 
Erklärung: „fein Herr dürfe nicht beforgen, daß man de 
Kaifer Hülfe an Geld oder Kriegsvolf bewilligen werde." Di 
Glück wollte dann, daß Stahremberg bei dem Herzog vr 
Jaͤgerndorf, einem brandenburgifcehen Fürften, der gleich g 
fimmt fidy zeigte, den Churprinzen Georg von Brandenbun 
traf, der ihm Anweifung gab, bei welchen NRäthen feines ®. 
terd er am ficherften etwas ausrichten dürfte. Weniger gelan 
ed, den Herrn von Sclieben, der als Kriegsoberfter in d 
Kaiferd Dienften geftanden, abwendig zu machen. Bei bei 
Bifhof von Breslau war ohnedem nichts zu erzielen. An 
Schleſien follte fi) Stahremberg nad) Sachfen und zu andern Jh 
ften verfügen. Als Ergebniß feiner bisherigen Bemühungen glaubt 
er dem Erzherzog den feinen eigenen Beftrebungen entfprechende 
Rath ertheilen zu dürfen: „die gute Gelegenheit, die ſich Darbiete 
nicht aus der. Hand zu laſſen; ſicher werde er fein Ziel errei 
hen 328).“ — Damit, was diefer in Schlefien angebahnt hatte 
fortgefeßt werde, mußte fi) Ferdinand von Kollonitſch, Oberf 
zu Comorn, zu dem Herzog von Leichen begeben 329). 


— -. — m 


327) Derfelbe hatte ſchon am 11. März eine Zuſammenkunft mit der 
Herzog von Münfterberg zu Strengberg. 


328) Stahrembergs Bericht vom 20. März im E. k. HN. 
329) Crroenziale für denfelben vom 20. März. 


\ 
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Während er jo vorwärts drängte, befchwerte fi Mattyias 
bei dem Cardinal von Dietrichftein, „weil er die Direction von 
dem faiferlichen Hof ob fich Habe,“ über das Verfahren zu Re⸗ 
gensburg, etwas feharf denfelben anlaffend: wie er niemals 
hätte glauben fönnen, daß er bei dem Kaifer wider feine Berfon 
handle, er, der fammt feinen Vorfahren alles der Gnade des 
erzberzoglichen Haufes verdanfe, vielmehr zu defien Erhaltung 
ſich verpflichtet halten würde. Erft rechtfertigte fih der Erzher⸗ 
zog gegen die Anfchuldigung, daß aus dem Preßburger-Bund 
Nachtheil für die Religion erwachſen könne; dann fpricht er die 
Erwartung aus, der Cardinal werde um Herftellung der Einig- 
feit und um Freilaſſung feiner Abgefandten fi) verwenden. ' 
Am Ende droht er mit Fünftiger Ahndung und mit Klage bei 
dem heiligen Stuhl. Zugleich legte er ihm ein Schreiben an 
den Kaifer bei 330), In dieſem verlangte er ebenfalls Freilaf- 
fang ver Angehaltenen und Einftelung aller Thätlichfeiten,, die 
wider ihn und die Länder fönnten vorgenommen werden, an⸗ 
fenften er fich genöthigt fähe, zu feiner Vertheivigung und zu 
Krreihhung feiner Zwede, die in Befreiung der Gefandten.und 
Zurückhaltung der „Practiken“ beftänden, auf Mittel und Wege 
iu denken, die ihm ficher nicht mangeln würden. 

Am folgenden Tag 331) gieng er die Churfürften, wie deren 
und der Fürften Gefandte zu Regensburg, um Rath und Hülfe 
an. Er mahnte fie, den Einbruch in des Reichs Freiheiten . 
burdy Verhaftung feiner Boten nicht zu dulden, an benjeni- 
jen, die deſſen fi unterfangen, die Eigenmädhtigfeit zu be⸗ 
trafen. Ebenſo follten ber Cardinal Mellino, der apoftolifche 


— —— — — 


330) Beider Schreiben, deſſen an den Cardinal und dveſer an den Kalfer 
ntwurf vom 21. März im A. d. HE. 


331) Den 22. März; die Entwürfe fämmtlicher Schreiben im 9. d. HC. 
Hurter, Ferdinand MH. Wr... 16 
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Nuntius, der ſpaniſche Botfchafter für den Erzherzog geftimmt 332 
die Erzherzoge Marimilian und Albrecht gewonnen werben. 
Da wenige Tage fpäter Stahrembergs Bericht über felı 
Unterhandlungen in Schleften eingegangen feyn Fonnte, fehrk 
Matthias den Fürften von Münfterberg und Jägerndorf, fi 
wie den Freiherren von Malzan, Breunit und Rofenberg 
„der Kalfer wolle die gefchloffene Uebereinkunft fo zu fagen m 
Gewalt aufheben. Wie fchlimme Nachrede daraus entftehe 
müßte, wenn man ihn nöthigen wollte, Zugefagtes mit de 
Waffen in ver Hand aufrecht zu halten, könnten fie leicht eı 
meflen. Dergleicdyen müßte der Krone Böhmen und ihren ei 
verleibten Ländern nur zu Schimpf und Gefahr gereichen. A 
fe8 Uebel würde aus Ungarn dahin ſich wälzen. Wie danı 
wenn gar noch bei unbeftätigtem Frieden der Türke in's Lan 
fallen, oder unter den Ehriften felbft ver Krieg losbrechen ſollte 
Um dieſes zu verhüten, möchten fie all ihr Anſehen und ihre 
Einfluß einjegen. Er begehre nichts wider des Kaiferd Hohe 
und Würde; aber Verderben abzuwenden, die Erhaltung feine 
fürftlihen Wortes liege ihm ob, friedhäffigen fremden Leute 
entgegenzuwirfen, feye Pflicht." Am Enpe verfpricht er, obn 
ihre Beiftimmung in Nichts ſich einzulaffen, Leib und Leben fü 
fie daran zu geben 333). — Den Oberften Georg Ehrenreit 
von Buchheim, einen oberöfterreihifchen Landmann, fordert 
er ebenfalls auf, dem Preßburger-Vertrag beizutreten, von ſei 
nen Landleuten ſich nicht zu trennen, fein Schub dann werd 
ihm nicht fehlen 334). Buchheim hatte aber Stahremberg je‘ 
in Breslau zugefagt, fofern ver Erzherzog ihn befördern wolle 


332) Die in lateinifcher Sprache ubgefaßten Schreiben (Entwürfe de 
jelben) find mit dem oberwähnten von gleihem Datum. 


33) Schreiben an die Genannten vom 28. März; daf. 
33) Das Schreiben an benfelben vom gleichen Datum; daf. 


N 
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wWetrde er gerne alled Andere 335) bintanjegen und feinem Vater: 
Tcand dienen. Ebenſowenig konnte die früher befcheinte Treue 
der Böhmen gegen den Kaifer 336) den Erzherzog abhalten, den 
Harn von Rofenderg durch die Bemerkung zu fihreden : die 
Muhe Böhmens laufe Gefahr; einzig der Beitritt zu dem Preß- 
busrger-Bund fönne diefelbe abwenden, einen möglichen Einfall 
der Ungarn verhüten 337). 

Zu ver Beſprechung mit den bayerifchen Herzogen traf 
Erzherzog Marimilian nicht mehr ein, begegnete ihnen aber zu 
Landshut, wo ihm Herzog Wilhelm bald abmerfte, daß er 
mehr nach der Seite des Matthias als des Kaifers ſich neige 338). 
Weil aber Ferdinand von feinen Räthen vernommen hatte, 
wie viel dem Kaiſer daran gelegen feye, daß diefer Bruder bei 
gutem Willen gegen ihn erhalten werde, verfpradh er der Mut- 
ter, Alles aufzubieten, um ihn für jenen zu flimmen. 

- Marimilian traf am 23. März in der erwähnten Karthaufe 
ein. Bei entfchievener Ueberzeugung in Betreff der Schritte 
um Entwürfe feines Betterd und bei Maximilians Gemüths- 
art fiel ed Ferdinand nicht fehwer, Diefen zu überzeugen, daß 
fein Bruder im Unrecht ſtehe. Marimilian verhehlte dem Bet- 
ter nicht, daß Matthias Hülfe von ihm begehrt, er biefelbe 
jedoch. entſchieden verweigert und ihn von jeder Thätlichfeit ab- 
gemahnt habe; dabei gab er die Verficherung, daß er biefelbe 
niemals gewähren, unter feinen Umftänden wider den Kaifer, 
als fein eigen Fleifh und Blut, fampfen werde. Am tiefften 
war er aber von der Nothwendigkeit durchdrungen, daß man 


3) D. 5. die Recompenz in Prag für geleiftete Dienfte. 
%) Oben ©. 163. | 


87) Das Schreiben, mit dem an die fehleflfchen Fürften von gleichem 
Datım , im k. k. HN. | 


3) Wilhelms Schreiben an Ferdinand vom 31. März, im k. F. HN. 
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Beide nicht in blutige Zerwürfniß dürfe fommen faffen. Weber 
ein Schreiben des Bruderd an Ferdinand in diefer Angelegen 
heit war er fehr ungehalten und fagte: „mein Bruder follte tı 
feinem Schreiben bejcheidener gehen, denn er bedarf jetzt meh 
der Freunde als der Feinde. Auch follte er feine Schreiber in 
Zaume halten, fonft werden fie nichts Gutes ftiften.” Dal 
Ferdinand fein Landvolf bemwaffne, hielt er für höchſt nothwen 
dig. Da er aber den fohlimmen Handel gerne befeitigt gefehen 
hätte, erflärte er feine Bereitwilligfeit, ald Schiedsrichter fid 
gebrauchen zu laffen, meinte jedoch, der Herzog Wilhelm vor 
Bayern Fönnte hiebei das Befte thun, wenn er beide Brübe 
zu gütlicher Verftändigung ermahnen wollte. Des Erzherzoge 
Aeußerungen veranlaßten Ferdinand, der Mutter zu fehreiben. 
„Marimilian meine es gewiß aufrichtig 339." | 

Beide Erzherzoge hielten nun in einem gemeinfamen Schrei 
ben den Gedanfen einer Zufammenfunft in Prag, zu welde 
auch Matthias fich einfinden müßte, feft; unter dem Anerbieten, 
auf den erften Ruf zu erfcheinen, empfahlen fie dem Kaiſer 
defien beförverliche Ausführung. Einzig hierdurch laſſe fich die 
vor Augen ftehende Gefahr verhüten, Seiner Majeftät Anfehen 
erhalten 330). Ebenſo ſtellten fie gemeinfchaftlich dem Erzherzog 
vor: „niemald würden fie zugeben, daß das Haus, welden 
durch Einigkeit zu feiner jeßigen Hoheit erwachfen feye, durch 
Mipverftand in Abnahme gerathe. Er wolle bedenken, welde: 
Unglimpf vor der ganzen Welt er ſich zuzöge, wenn er bei 
Kaiferd Borfchlag einer freundfchaftlihen Beſprechung nicht arz 
nehmen wollte, lieber Solchen fich zuwendete, die zu gefähr: 
lichen Neuerungen geneigt feyn möchten. Er folle vor bevenf: 
lihen Zufammenfünften ſich hüten, damit er nicht den Scheit 


339) Ferdinands Schreiben an die Mutter vom 26. März. 
30) Beil. CCV. 
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auf fi) lade, denjenigen, die wider ihre von Gott verordnete 
Dbrigfeit ſich fegen, Vorſchub zu thun. Er wolle bevenfen, 
Das in dem Reich das Vorgegangene als Religionsftreit- be 
tradjtet werde und wie bei zwifcheneinlaufenden Correſponden⸗ 
zen mit den NReichsftänden dieß Veranlaſſung geben Fünnte, daß 
der Reichstag feinen Erfolg habe, am Ende ohne ſolchen aus—⸗ 
einander gienge, was dem Haus zu Schmach und Gefahr ge- 
reichen müßte. Trüge er befien felbft einige Schuld, fo läge 
ihm ob, es auf gewandte Weife wieder gut zu machen. Da⸗ 
gegen würden fie Alles anwenden, daß der Kaifer feinen und 
der Länder Wünfchen entgegenfomme. Aus ihnen fpreche treues 
Wohlmeinen mit dem Haus, den Ländern, der Chriftenheit. Wie 
viefen insgefammt Gefahr drohe, das könnte der Erzherzog 
den Anbringen der Broteftirenden in Defterreich und deren Ver⸗ 
langen einer baldigen Erflärung bereitö entnehmen. Sollte er 
Bedenken tragen, perfönlich nach Prag fich zu verfügen, fo 
lebten fie der getroften Zuverfiht, daß er deſſen ſich entfchlagen 
Eönnte, fobald der Kaiſer ihnen und den zu berufenden Chur: 
fürfen und Fürften die Zufage feines fihern Hin und Her- 
reiſens und Aufbaltens dafelbft würde gegeben haben 341). 
War Marimilian früher der Meinung gewefen, Yerdinand 
Hätte nicht fo ſchnell von dem MWiener-Vertrag ſich losfagen 
tollen, fo überzeugte er ſich jet, daß er wohl daran gethan 
babe und daß er e8 nicht umgehen dürfe, ein Gleiches zu thun. 
Er bemerkte dem Kalfer: „jene Schrift könnte wohl auf ven 
erften Anblid den Argwohn weden, als wäre fie gegen ihn ge= 
richte. Würde er aber die wahren Umftände und die Beweg⸗ 
gründe, welche die Erzherzoge dazu veranlaßt hätten, Fennen, 
dann müßte er fich überzeugen, daß Feine andere Abficht, als 
die Erhaltung des Haufes und feiner eigenen Hoheit dabei ob- 


— LLL 


U) Beil. CCVI. 
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gewaltet Habe, er felbft zu anderm Zwede derfelben niemals 
feine Beiftimmung würde gegeben haben. Sollte er ihn zu fly 
fordern, fo hoffe er ihm hierüber vollfommen befriedigende Auf= 
Ichlüffe zu ertheilen 342). Dem Erzherzog Matthias theilte ex 
diefe Zufchrift an den Kaifer unter dem Bemerfen mit: „wen&= 
ger ald Ferdinand und Albrecht Habe er,. ohne feine vermit- 
telnde Stellung aufzugeben, nicht thun können. SHiemit hoffe 
er zu Herftellung brüderlichen Vertrauens einen Anfang gemacht 
zu haben.” Dann bat er den Bruder, wider ihren Better Fer⸗ 
dinand Ffeinerlei Mißtrauen Raum zu geben, ungetrübtes Zu— 
fammenftimmen zu erhalten, da derfelbe zufammt ihm nichts ar- 
deres ſuche, als was ihm felbft zu Wohl und Gedeihen dienen 
könne 343). 

Bon dem gemeinfamen Schreiben an Matthias legten die 
Erzherzoge demjenigen an den Kaifer eine Abfchrift bei 3), 
worin fie ihm den Zweck ihrer Zufammenfunft anzeigten: näw 
lich zu berathfchlagen, wie den Sachen fich helfen ließe. Immer 
bliebe nad) ihrer Meinung das Befte, fie, Matthias, einige 
Churfürften und Fürften würden, gemäß dem Vorfchlag in 
ner Zufchrift an den Erzherzog vom 23. Februar 345), nad 
Prag fi verfügen, um in Gemeinfihaft mit ihm Raths zu 
pflegen. Aber. Beförderung feye unerläßlih, weil im Berwy 
Gefahr liege, und, ohne das ungarifche und öfterreichifche Weſen 
in Ordnung gebracht zu haben, nichts Fruchtbarliches von em 
Reichstag ſich erwarten lafle 3%. — Für feine Berfon bean 


212) Beil. CCVII. 

33) Beil. CCVIII. 

33) Haniwald fehreibt den 29. März an Ferdinand : der Kaiſer rühm 
die nervose Grmahnung , die fie an Matthias abgelaffen hätten. 

#5) S. Beil. CLXXXXII. — In der Abfchrift im HN. fehlt das Datum. 

+6) Das Schreiben vom 24. März im k. k. HM. 
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wortete Ferdinand zugleich des Matthias Zufchrift vom 3. März. 
Biligte er ed, daß ſich der Vetter gegen feine Stände zu kei⸗ 
nem Religionsgeftändniß habe verftehen wollen, fo Fonnte er 
feine Verwunderung über deflen Empfindlichkeit wegen des Fais 
ferliben Schreibens vom 23. Februar an ihn und andere nicht zu- 
rüdhalten. Diefelben hätten ihm eher zum Troft dienen follen. 
Denn defien, daß fein Bruder nicht alles billige, was jüngfter 
Zeit in Ungarn und in Oeſterreich vorgenommen worden, feye 
fich nicht zu verwundern. Er hätte das Anerbieten einer Zu- 
fammenfunft mit Danf annehmen und eine Mäßigung bewei- 
fen folen, wodurd der Weg zu erfprießlicher Verftändigung 
wäre angebahnt worden. 

Davon, daß der Vertrag von Wien nichts anderes als 
bie Erhaltung des Haufes zur Abficht gehabt habe, war aber 
der Kaifer nicht zu überzeugen; er fand durch denfelben fein | 
Anfehen herabgefett, feine äußere, wie feine innere Würde ge- 
kraͤnkt, des Hauſes Ehre angetaftet 347). Derfelbe dürfte fei- 
nen verwundenden Stachel auch dann noch zurüdgelaffen haben, 
al ihm nad) zwei Jahren unter. beharrlicher Anftrengung end- 
Lid vefien Vernichtung vor feinen Augen gelungen war. 

Während die Schreiben der beiden Erzherzoge auf dem 
Wege nad) Wien ſich befanden, antwortete Matthias auf das» 
jenige der Erzberzogin Maria vom 10. März in ziemlich bar- 
Ichem Tone 343). „Alsdann, bemerfte er, Fönnte ihre Ent- 
ſchuldigung gelten, wenn er feine Abſicht, etliche Boten in’s 





#7) In einem Nebenmemorlal für den Barbinal von Dietrichftein vom 
8. April (im A. d. HE.) nennt er die Mebereinfunft „einen böfen vnverant⸗ 
Wwortlihen Contract, wider Vnß heimlich vfgerichtet, — Vnß zu hoher Be: 
ſchwäre und Vnſerem Hauß zu ewigem fpott, fehaden vnd nachtail außgebrai: 
tet. Allß Hat menniglich Teicht zu erachten, wie fehmerzlich Vnß daffelb zu 
bergen gehe.” | 
38) Sein Schreiben an fie vom 27. Mär). 
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Reich fenden zu wollen, ihrem Sohn nidyt zuvor mitgetheil 
hätte 349)." Zum Beweis, daß derfelbe widerrechtlich gehande 
habe, berief er fich Gedoch höchſt willfürlich und ohne Beweie 
fraft) auf die Stelle des Wienervertrages, welche Allen, vie t 
diefer Sache gebraucht würden, fämmtlicher Erzherzoge Schu 
zufagt. „Ferdinand folle daher den Seeauer freilafien, die all 
genommenen Papiere ihm wieder zuftelen, damit er nicht q 
- Zwangsmaßregeln gegen ihn veranlaßt werde 350. Tilly fer 
Vorhabens gewefen, den vornehmften Adel in Mähren zu er 
iwürgen, ein größeres Blutbad anzurichten, als Frankreich eine 
gefehen 351), und habe offen erklärt: Gleiches werde er auch E 
Defterreih vornehmen." — Hierauf erwiederte die Erzherzogt: 
furz: „nicht alles, was fein Schreiben berühre, feye ihr ge 
nugfam befannt, deßwegen habe fie es nad) Regensburg gehei 
laffen und könne ihm bloß eine Empfangsbeicheinigung zuftel 
len 352).7 Marias hellem Berftand konnte ed nicht entgehen 
daß des Erzherzogs Mißſtimmung gegew ihren Sohn imme 
bitterer werde. Deßwegen ließ fie durch die vornehmften Ge 
[häftsmänner ihres Hofes 353) beratbfchlagen: 1. was au 
Sicherftelung ded Landes vorzunehmen feye; 2. in welde 
Weiſe der Erzherzog ſich zu erflären hätte, wenn der Kalle 
ihn um Beiftand angehen follte; 3. wie derfelbe ſich verhalteı 








379) Zu welchem Borgeben wir nirgends eine beftätigende Spur findem. 

350) Aber die durch Matthias veranftaltete Gröffnung Fatferlicher Schrei⸗ 
ben an die Lanbleute und feine Käthe, was er in ber Zufchrift an den Kaiſer 
vom 5. März felbit gefteht ı 

351) Anfpielung auf die Bartholomäusnacht. 

352) In Ferdinands Briefen an die Mutter wird des Matthias Schrei: 
ben das „hitzige Handbrieferl” genannt. 

. 33) Ms: Marimilian von Schrattenbach, Hans Ulrich von Eggenberg 

Sigmund Friedrich von Herberftein, Geheime Käthe; dann Sigmund Wagen 
Kammer: Präfivent, 58. Jacob Kifl, Hoffriegsrath. 
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müfe, für den al, daß Matthias den Vertrag vom Jahr 
1606 durchführen wollte; 4. ob man nicht Ferdinand die Ge- 
fahr vorftelen, ihn zur Heimkehr auffordern folle ? 

Das Ergebniß diefer Berathung ftellt die damaligen Staats- 
männer zu Grätz in ein fehr vortheilhaftes Licht 35%. Die Ant- 
wort auf die erfte Frage lautete: Da man feit zwei Monaten 
in Oefterreich werbe, auch Geldſummen auftreibe, dürfe man, 
felbft bei mangelnder Gewißheit, wohin diefes Alles ziele, im- 
merhin in großen Sorgen ftehen. Doch bemühe man ſich noch 
immer um Herftellung des Friedens; offene Rüftungen Fönuten 
Daher Mißtrauen weden. Beſſer feye es, im Stillen fich zu 
Bereiten, wobei der Landesherr der Theilnahmsloſigkeit und des 
Friedensſtiftens ſich fo lange befleißen Fünne, als nur immer 
moͤglich. In folder Stellung werde derfelbe eher etwas aus⸗ 
rächten. Anbei ſolle er den Kaifer befragen, welcher Hülfe er 
Fig zu getröften hätte, dafern ein Angriff auf ihn erfolgen 
ſollie? Bei ver zweiten Frage hieß e8: Werde unter dem Bei⸗ 

fand gütlihe Dazwifchenkunft verftanven, fo möge der Erzher- 
309 jedem Bemühen ſich unterziehen; wäre es aber auf thäts 
Küche Hülfe abgefehen, fo folle er diefe weder zufagen noch abs 
LehHnen, fondern auch dann noch zu andern Mitteln rathen und 
Die traurigen Folgen eines innern Krieges vor Augen ftellen. 
Vermoͤge der Kaifer zulegt nicht genugfame Mittel des Wiver- 
ſtandes aufzuweifen, dann hätte der Erzherzog alle Urſache fich 
zu entſchuldigen, zumal die Kriegsfluth zu allererft gegen ihn 
ich wälzen würde. Das Dritte betreffend, glaubten die Räthe: 
Wenn Matthias die Uebereinfunft von Wien mit Gewalt durch⸗ 
legen wolle, dann wäre mit Gegengewalt, jedoch nur verthei- 
digungsweiſe, aufzutreten. Der vierte Fragepunct wurde dahin 





— 





5) Beſchreibung einer Berathung über vier aufgeworfene Fragen, un: 
ter dem Datum 1. April, 5 Bogen; daneben die Reinfchrift; im k. k. HN. 
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erwiedert: Um nicht von des Kaiferd Seite Unwille, bei An 
dern Verdacht auf fich zu laden, folle der Erzherzog bei feine 
Reichstagscommiſſion ausharren, bloß vorläufig für den Fall, 
daß er angegriffen würde, um Urlaub anhalten. Auf die wer 
tere Frage: ob ihm nicht follte anheimgeftelt werden, Seine 
Heiligkeit, den König von Spanien, die italienifchen Yürften, 
Bayern und Salzburg um Hülfe anzugehen, wurde für get 
gefunden , diefes förderlichft zu thun und Abfchriften der Brirk 
nach Regensburg zu fchiden. 

Des Erzherzog Matthias Abgeorbneter nah Rom, % 
dolfi, war am 11. März dort angefommen, zu einer Zeit, in 
welcher aus Prag daſelbſt nod) Feine Nachrichten eingegangen 
waren. Er erhielt bald Gehör. Der Papft bezeugte feine Freud, 
über das, was er bisher bloß gerüchtsweife vernommen, nm 
verläßlichen Bericht zu erhalten, verficherte aud) den Geſandien, 
die Bewahrung der inigfeit in dem Haufe feye ihm imme 
am Herzen gelegen. Sein Herr wolle nur der Religion Acht 
haben 355). Beineben hatte Rivolfi den Auftrag, das Ober 
haupt der Kirche un Entfernung des Cardinals von Gran aw 
zugehen, gegen den der Erzherzog beſonders aufgebracht war. 
Hievon wollte aber der Papft nicht nur nichts hören, fonden 
trug Ridolfi auf, dem Erzherzog zu berichten: er möge fi. 
hüten, daß dem Cardinal irgend etwas widerfahre; denn folk 
demfelben etwas MWiderwärtiges oder Unangenehmes begegnm, 
fo würde es der PBapft anfehen, als wäre es ihm felbft begey 
net 356). Der Cardinal bedurfte auch dieſes Schutzes; dem 
der Erzherzog nannte ihn einen Feind des Vaterlandes, einen 
Störer des Friedend. Diefe Gefinnung mochte dem Oberhau 
der Kirche befannt feyn, da Ridolft nochmals ermahnt wurd, 

35) Ridolfi an Matthias den 15. März; im A. d. HE. 

356) Mivolfi an Matthias den 29. Mär;. 
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dem Erzherzog zu ſchreiben: er folle ven Cardinal ungefränft 
laſſen 357). | 
| Daß man in Rom bei Verwidlungen, die fo folgenreich 
werden Fonnten, nicht gleichgültig zufah, begreift fich leicht, 
wenn man bie Stellung des heiligen Stuhls zu den Fatholifchen 
Fürften und zu-der Chriftenheit würdigt. Bald nachdem Ri⸗ 
bolfi feine Befuche bei fämmtlichen Cardinälen „zu Widerlegung 
falfher Gerüchte" vollführt hatte, eröffnete der Cardinal Bor- 
gheſe dem Cardinal von Trient 353) feine Beforgniffe über vie 
ſchaͤdlichen Folgen des Preßburger-Bünpniffes für die Religion 
und das Haus. Der Bifchof war daher fehr geneigt, mit dem 
Erzherzog von Tyrol über die nothiwendigen Vorkehrungen ſich 
zu befprechen und würde gerne felbft bei ihm fich eingefunven 
Haben. Rur die Furcht Auffehen zu erregen bewog ihn, feis 
“zen Better, Gaudentius von Madruz, nad) Jnnsbruck zu fens 
Den. Darauf feste der Erzherzog den Bifdyof von dem, was 
er mit Ferdinand gethan und beichloffen, in Kenntniß; fobald 
auf ihre Briefe Antwort werde eingelaufen feyn, wolle er ihm 
Viefelbe zu Handen Seiner Heiligkeit mittheilen. Sollten die 
Sachen bevenklicher ſich entwideln, fo getröfte er ſich des paͤpſt⸗ 
lichen Mitwirkens zum Beften des Haufes und ver Religion. 
Wünfhbar wäre es, wenn Breven alle Theile zu Friede und 
Einigkeit ermahnten. Des Cardinals Vorſicht, unter den jetzi⸗ 
gen Verhältniffen nicht felbft nad) Innsbruck gefommen zu feyn, 
verdiene Anerkennung 359). — An Ferdinand berichtete Maris 
milian 360), in Rom wolle die Sache nicht dasjenige Anfehen 


— mn nn 








3) Ribdolfi an Matthias den 12. April; im A. d. HE. 


39) Defien Schreiben an ven Erzherzog Marimilian zu Innsbrud vom 
z0. Maͤrz; im k. k. HN. 


59) Des Erzherzogs Brief an ven Cardinal vom 4. dhril, met. 5%, 
%) Schreiben an venfelben vom 7. April; daf. 
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gewinnen, wie man es ſich etwa zu Wien einbilden möchte. De 
Papſt zeige zu Beilegung des Zwiſtes den beften Willen. De 
Erzherzog wollte den Vorfchlägen nachdenken, die jedem Thei 
zu machen wären, ihm diefelben mittheilen, inzwiſchen bei den 
Kaifer auf Antwort dringen, damit die Sache nicht abermalı 
auf die lange Banf gef hoben werde, das Uebel nody mehr über 
hand nehme. 

Richten wir den Blid wieder nad Prag! Bon dort mel 
dete Trautmannsdorf noch vor Ablauf des Monats: obwoh 
die Stände in Ungarn und Mähren unausgefegt rüfteten, trefi 
dennoch der Kaifer gar Feine Vorkehrungen. Er verlaffe fich fehl 
auf das Borgeben, das alles gefchehe nur zum Schuß, zu kei— 
nem Angriff. Bei den Böhmen habe es Matthins bereits da- 
hin gebracht, daß fie dem Kaiſer Fein Kriegsvolf im Land. 
nicht einmal auf feinen eigenen Gütern, geftatten ‚wollten. 
„Gott gebe, fügt er bei, daß man fidy nicht verführen laſſe! 
Die Indicia beweifen jedoch Anderes.“ 

Wirklich gewährte Böhmen, obwohl ſcheinbar dem Kalfer 
noch getreu, Feine fichere Ausficht auf nachhaltigen Belftand. 
Zu einem auf den 14. März einberufenen Landtag fanden 
weder die Mährer, noch die Schlefier und Laufiger ſich dr. 
Ihr Ausbleiben bot einen erwünfchten Vorwand, das kaiſerliche. 
Berlangen von 300,000 fl. wegen drohender Gefahr abzuleh⸗ 
nen, weil der Landtag nicht allgemein feye 361). Doch wurd 
bie Landesrüftung befchloffen, und erfolgte am 31. März dad 
faiferliche Mandat : auf den 29. April in voller Bereitfchaft ii 
ftehen; für Gefhüs und Munition folle geforgt werden 3®)- 


— — — —— — — 


361) Diarium Anonymi (wahrſcheinlich des Utraquiften-Hänptlinge Wet 
zel von Budowa) de adventu gubernatoris Hungarie in Bohemiam an? 
1608, in Dobner SS. III, 306. 


32) Discurs Über den Mißverftandt u. f. w. 
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Das war aber feine Vorfehrung, wie die Wichtigleit des Au⸗ 
genblicks fie erheiſcht hätte. 

Nicht einmal zu demjenigen, was auf die leichteſte Weife 
das Schlimmfte vielleicht noch hätte verhüten koͤnnen, zu der 


‚Einberufung der Erzherzoge und einiger Churfürften fonnte Ru- 


dolph ſich entfchließen. „Hierüber, fihrieb er erft am 30. März 
an Ferdinand 363), werde er ihm feine Gedanken nächftens zu- 
gehen laſſen.“ Dafür Iauteten Trautmannsdorfs Berichte nur 
wenige Tage fpäter 36%) nod) Häglicher als die frühern. „Wie 
ſchlecht es hier zugeht, meldete er vem Erzherzog, fann ih I. D. 
nicht Schreiben. Daß diefes gute Folgen haben könne, ift un- 
moͤglich. Mähren weigert fi; an dem böhmifchen Landtag zu 
eriheinen, und wird wie Schlefien mit der Liga confpiriren. 
Das Schreiben des Erzherzogs Matthiad wegen des türfifchen 
Drators ift fehr imperiös." — So hatte Herzog Wilhelm von 
Bayern wohl recht gehabt, wenn er gegen den Tochtermann 
bemerfte 365): „Es ift fehwer, dem Kaifer zu rathen, weil man 
wu weiß, wie er gefinnet ift, und er die Sachen, ob auch 

jo viel daran gelegen feye, verfchiebt." Rod) fpäter 366) 
ſchrieben Haniwald und Trautmannsdorf übereinſtimmend: „da 
J. M. Dero Gewohnheit nach temporiſiren wollen, müſſen wir 
auf andere Wege bedacht ſeyn, wie Sie zu einer Reſolution 
iu bewegen wären.” — Das Einzige, was geſchah, beſtand 
darin, daß unmittelbar nad) den zu Regensburg gemachten 
Entvedungen der Reichshofrath Graf Wilhelm von Fürftenberg 
su dem Churfürften von Sachfen gefendet wurde, um über den 
türfifchen Frieden Auskunft zu ertheilen und die Förderung der 





%) Beil. CCIX. 

8) Bein Schreiben an ten Erzherzog vom 5. April, im HR. 
%) Sein Schreiben vom 31. März, im k.k. 5. 

*6) Den 7. April, im k. k. HA. 
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Anträge am Reichstag zu betreiben, worauf die Antwort d 
Ehurfürften freundlich Tautete: „Er nehme mit Betrübniß wah 
daß es den Anfchein gewinne, ald wolle man gegen Sei 
Majeftät die Waffen ergreifen 367)" 

Defto regiamer erwies fih Matthias. Alsbald na 
Empfang jenes gemeinfamen Schreibens der Erzherzoge Maı 
milian und Ferdinand ordnete er den niederöfterreichifchen Bic 
dom Ghriftoph Strauß an jenen nad) Innebrud ab. Er hat 
die Hoffnung nicht aufgegeben , daß diefer Bruder feinen Abd 
ten doch noch behulflich feyn würde. Gründete er dieſelbe etw 
auf Mipftimmung, in die auh Marimilian durch den Kalfı 
fonnte verfeßt worden ſeyn? Derfelbe ſcheint nämlich die M 
ficht gefaßt zu haben, ihm die Landesverwaltung von Tyri 
wegzunehmen 368), worüber, fehreibt Ferdinand der Mutter, e 
und Hegenmüller erfchroden wären 36%. Wie dem feye, Straw 
follte den Erzherzog der durchaus lautern und wohlmeinende 
Abfichten feines Bruders, wie er fie in jedem feiner Schreiben 
ausfprach, verfihern. Haͤtte doch leicht Werzweiflung die Liu 
der in die Gewalt der Türken oder unter den Schub unkathe 
lifcher Fürſten treiben können. Der Erzherzog follte erſuch 
werden, ein Schreiben an ihren Bruder Albrecht, amdere, die 
der Abgeoronete für vie geiftlichen Ehurfürften mit fich führte, 
an diefe zu befördern, da Mansfeld, der beiderlei Beftimmang 
gehabt, aufgehalten worden. Ferner wurde Marimilian ange 


%7) Aus der Inſtruction für Gefandte nach Sachfen vom 15. April. 

%8) In einem ver vielen Schreiben aus dieſer Zeit, die im E. k. 6% 
dein Verfaſſer durch die Hände gegangen find, wirb der Sage erwähnt, MM 
Kaifer wolle feinen Baftard Julins (von deſſen fchändlichem Leben und Gndi 
in Ferdinands Briefen) zum Landpfleger in Tyrol beſtellen (wodurch er ab! 
mit der fteyermärfifchen Linie, als Mitherren Tyrols, unvermeidlich in Con 
flict Hätte gerathen müflen). 

39) Brief vom 5. April. 
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gangen, in Tyrol Feine Werbungen für den Kaifer, feinem 
ausländifchen Kriegsvolf den Durchzug zu geftatten, für Mat- 
thias am Reichstag eine Hülfe zu Herftellung der durchweg 
verfallenen Gränzhäufer, im Reich ein Geldanleihen, Unter: 
Rüsung an Munition zu erwirfen, zu dem Ende Geizfoflern 
zu ih berufen, endlich Tyrol und die Vorlande dahin zu vermögen, 
daß fie gleichfalls der Preßburger-Verbindung ſich anſchlöſſen. 
Hoffentlich werde aud) Ferdinand dem, was des Haufes Wohl- 
fahrt fördere und wozu er ſich anheifchig gemacht, beitreten, 
wenngleich feiner Diener „bitige Ausfchreiben” hiezu wenig 
Ausficht böten. Zuletzt folle Strauß den Erzherzog aufmerffam 
machen, was bei dem bisherigen Verfahren der Vetter feinen armen 
Reuten zuziehen könnte. Matthias wünfche ferner des Bruders 
Berwendung bei dem Kaifer und Genehmigung des mit den Tür- 
ten gefchlofienen Friedend. Andere Mittel, welche Marimilian 
deko ficherer gewinnen follten, wurden ebenfowenig verfchmäht., 
du diefen ‚gehörte die eröffnete Ausficht, daß er von dem Kai- 
ler fein Deputat nicht werde erhalten fönnen; denn der Salz- 
verfehr feye in’s Stoden gerathen, in Prag wären Minifter 
obenan, die nichts verftänden, daher weder Yuftiz- noch Kam⸗ 
merfachen ihren gehörigen Gang nähmen. Zulegt follte die 
Sage von Tillys beabfichtigtem Blutbad aud) hier ihre Wir- 
fung thun. Durch dergleichen Ausländer, flachelte Matthias 
auf, werde des Haufes guter Name gefährbet. Er gedenfe die 
Ungarn nach Mähren ziehen zu laflen, um jenen daraus zu 
vertreiben 370). Unterwegs hatte Strauß den Erzbifchof von 
Salzburg, auf welchen Matthias befonderes Vertrauen gefegt 
tu haben fcheint 371), zu gewinnen. Auf ihn follte das Vorgeben 





0) Entwurf der Inftruetion für Strauß vom 31. März, neunzehn 
Puncte enthaltend, im k. E. HN. 


M) Schreiben defielben vom 31. März an den Erzbifchof, worin er ihm 
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von Tilly's Anfchlägen ebenfalls den gewünfchten Eindru 
machen, er um die Meinung gefragt werden, auf weldye Reicht 
fürften der Erzherzog am eheften ſich verlaffen. dürfte 372). 

Unmittelbar darauf ſchickte er abermals den Oberften Fer 
dinand von Kollonitih zu den fehlefifchen Herzogen 373). 3 
Böhmen fand bereitö der reichbegüterte und vielvermögende Bett 
Wock Urfinus von Rofenberg auf feiner Seite, dem er ſchme 
chelnd bezeugte: „er halte ihn gleichfam für feinen Bater." DI 
Ermahnung zur Beftändigfeit, da diefer des Erzherzogs Schritt 
billigte 37%), mochte eher eine Aeußerung des Bertrauens, al 
ein Wort der Nothwendigfeit feyn. Einem andern feiner Ya 
bänger, Wenzeln Kinsky, gab Matthias vor: er handle nu 
mit einhelliger Zuftimmung feiner Brüder und Bettern. .& 
habe Raßla, den Altern von Chiniz und Tettau, fammt deſſer 
Bettern, zu feinen Räthen in Böhmen erhandelt, fie fi em 
boten, das Möglichfte zu thun, daß feine Abfichten zu Erhab 
tung der Länder erreicht würden. Dafür nehme er fie in fer 
nen Schu und beftätige ihre (durch den böhmifchen Herren 
ftand angefochtenen) Privilegien 375). 

Da Matthias mit dem Empfang des erwähnten Sänr 
bens feines Vetters Ferdinand fi) hatte überzeugen Fönnee, 
daß es ihm nie gelingen werde, denfelben in der Treue gegen 
das gemeinfame Oberhaupt wanfend zu machen, wendete er ſich 
an die Verordneten von Steyermarf, um diefe auf feine Seit 
zu ziehen. Diefelden fandten aber feine Zufchrift uneröffne 


— — — 


Zuſchriften und Relationen an die Churfürſten und Fürſten überſchickt, m# 
der Bitte dieſelben zu befördern. 

372) Entwurf der Inſtruction nach Salzburg von gleichem Datum; tal 

373) Entwurf des Eredenzichreibens vom 2. April. 

37) Mas diefer in einem Schreiben an Rofenderg vom 4. April au 
drücklich fagt. 

375) Matthias an Wenzel Kinsfy den 5. April. 





— — 
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Ferdinands Bruder und Stellvertreter zu. „Sie baben wie 
ehrliche Leute und getreu Unterthanen gehandelt, " bemerfte 
deßwegen jener der Mutter. 

‚Kerbinand aber durfte-ed mit Recht auffallen, daß Mat- 
thias mit der Antwort auf feine erfte Zufchrift vom 17. März 
fo lange :zuwarte. Endlich wurde viefelbe am 4. April in Wien 
angefertigt, in ziemlich gereiztem, hochfahrendem und beleidi- 
gendem Tone gehalten 376). Jetzt bürdete Matthias die Schuld 
deſſen, was gegen Seeauer und Mansfeld vollführt worden, 
niht mehr den Räthen, fondern geradezu dem Erzherzog auf, 
ud fand das Gefchehene um fo unverantwortlicher, „als er 
während des offenen Reichstags, auf welchem ihm, ald dem 
Kelteften des Haufes, der erfte Rang zufomme, ſolches wider 
die Reichsconftitutionen und alles Völkerrecht fich erlaubt habe. 
Bie er ein ſolches Verfahren vor des Reichs Fürften und dem 
Haus verantworten wolle, hierum laſſe er ihn forgenz ihm 
kbR feye damit ein Schimpf zugefügt erben, den er an dem 
Shuldigen nicht fünne ungerächt laffen. Ueber das Vorgeben 
dreier Faiferlicher Befehle müffe er bemerken, daß ihm an dem 
vorigen Reichstag ähnliche zugegangen ſeyen; fobald er. aber 
eichen, daß aus deren Vollziehung Ungelegeuheiten für Andere 
erwachſen koͤnnten, habe er viefelben auf fich beruhen oder Auß- 
kunft nach Hof gelangen laſſen. Auch hätten die Befehle des - 
Kaiſers nicht auf ihn, ſondern auf folche gelautet, die zu Ver⸗ 
binderung. der Reichstagsbefchlüffe aus Ungarn oder aus Wien 
nach Regensburg. fommen möchten; an dergleichen aber habe er 
niemals gedacht. Ferdinand habe es hoch empfunden, daß er 
ihre brüperliche Bereinigung dem Geizkofler mitgetheilt; ob denn 
diefelbe in ewiger Verſchwiegenheit hätte bleiben folen ? Aus 
ven erbrochenen Briefichaften habe er fich überzeugen fönnen, - 

”) Beil. CCX. | | 

Hurter, Ferdinand II. Bo 5. 17 
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daß jegt der Zeitpunet eingetreten feye, um bavon Gebran 
zu machen, indem der Kaiſer lieber Alles zu verlieren, als de 
geſchloſſenen Frieden zu halten geneigt ſeye. Einzig von Bol 
ziehung der brüderlichen Vereinigung habe unter den obwalter 
den Umftänden die Erhaltung der Königreihe und Länder al 
gehangen; ob er diefelbe hätte follen ruhen laflen, bis Alle 
verloren gewefen? Eben die Stelle derfelben, weldye Allen 
die zu ihr fih würden gebrauchen laffen, oder darum wüßten 
Schuß zufage, beweife Flar genug, daß fie nicht immerfort ei’ 
Geheimniß habe bleiben follen. Ihre Mittheilung an eineı 
Unfatholifchen feye fo großen Befchwerens nicht werth, wens 
der Erzherzog ſich erinnern wolle, daß er bei Abfaffung ber 
felben unfatholifche Räthe felbft um fich gehabt habe. Wenn a 
jest fo ſtark gegen den Vertrag fich firäube, warum er denſel⸗ 
ben nicht früher befier bedacht, ihm nicht widerſprochen, ihn 
nicht ununterzeichnet gelaffen habe? Wie gegenwärtig die Ber 
waltung aller Länvesgkeichaffen feye, wie Alles in Zerrüttüng 
fi) befinde, wie Ausländer oder ungeeignete Perfonen an de 
oberften Stellen fländen, das zeige der flüchtigfte Neberbill. 
Da Ferdinand ein ausgefertigted Eremplar des Bertrages br 
fite, habe es ihm befremdlich vorkommen müflen, daß er jüngß⸗ 
bin auch das feinige habe abfordern wollen. Frage er aber 
wohin allerwärts er denfelben mitgetheilt? fo diene ihm zet 
Antwort: wohin er es der Zeit und feiner eigenen Perfon aw 
gemeffen gefunden; dagegen fordere er Namens ver tmirteh 
Königreiche und Länder von ihm die runde Erflärung: ob a 
bie Vereinigung, den Wiener-Vertrag und. die Preßburgen 
Handlung für fi) und feine Länder zu halten gefonnen ſeye! 
damit er fd), je nachdem die Antwort ausfalle, zu richten wiſſe; 
denn immer wäre e8 ihm unliebfam, wenn des Vetters Land: 
fchaften eine Angelegenheit erwachfen, oder diefelben von ben 
ungarifchen und türfifchen Frieden ausgefchloffen ſeyn follten 
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Im Weitern verſehe er ſich befoͤrderlicher Freilaſſung des See- 
auers und Zurückſtellung der ihm abgenommenen Schriften, da⸗ 
mit er nicht zu Maßregeln gezwungen werde, wie ſie einem 
Fürften gegen den andern zuftänden 377).“ 

Wer mag ed Ferdinand verargen, daß ihn bei vem Bes 
wußtſeyn, nur nad Pflicht gehandelt zu haben, bei dem Ges» 
fühl, mit. dem Wiener-Bertrag auf ſchnoͤde Weife hintergangen 
worden zu feyn, und bei dem redlichen Beftreben, die zwifchen 
den Brüdern entftandenen Zerwürfniffe friedlich auszugleichen, 
eine ſolche, Maß und Rüdficht bei Seite fegende Zufchrift 
hänfte? „Wie ſchoͤn und holdſelig, ſchrieb er der Mutter, 


Ezherzog Matthias ſich geäußert habe, das möge fie der ihr 


mefandten Urfchrift entnehmen, anbei fid) überzeugen, daß 
denfelben Leute umgäben, welche die Federn ziemlich zu Ichärfen 
wäßten, auch die Unmwahrheit zu Papier zu bringen ſich nicht 


ſchaͤnten. Um aber nicht in den gleichen Fehler zu verfallen, 


wolle er fi) fchneller Beantwortung cur Zufchrift enthalten. 


| Ben eine Wiverlegung der Unwahrheiten müßte nur nod) 


; srößere Erbitterung hervorrufen.” Er berieth fich daher zuerft 


| wit Schrattenbach, mit feinem Canzlar, mit andern einfichte- 
* bellen Perfonen, was und wie er antworten folle; was ſo⸗ 


dann in der ruhigſten Weiſe, in dem mildeſten Tone geſchah. 


' Ür bemerfte dem Erzherzog bloß: „der Inhait feines Schrei ' 


bens ſeye ein anderer geweſen, als er erwartet habe. Er hoffe, 
in baldiger mündlicher Unterredung ihn zu überzeugen, daß in 


ſolcher Sprache und mit ſolchen Bedrohungen ohne alle Urfache 


ſeye “gefchrieben worden. In Betreff des Preßburger- Vergleichs 
babe er Harrach feine Meinung eröffnet, welcher hoffentlid) 


77) Man fieht aus dem Schreiben, daß Matthind dasſelbe Bertrauten 


frühzeitig mitgetheilt hatte. Demnach mußten wenig Leute um ihn ſich fins 
den, welche auf Vermittlung gewirkt hätten. 
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treuen Bericht werde erftattet haben. Seeauer feye bereits fr 
die Schriften, welche er mit fid) geführt, Hätten ihm nicht fi 
nen zurüdgegeben werden, weil ſie durch die Affiftenzräthe nı 
Prag feyen übermachjt worden. Den WienersBertrag mitt 
Ungarn habe er, fo weit derfelbe fein Land berühre,.. gut; 
heißen und gedenke auch denfelben zu halten, in guter rem 
fhaft und Rachbarſchaft mit ihnen zu verbleiben 378). 

Seldft das fo ruhig und umfidhtig verfaßte Schreib 
wollte Ferdinand nicht abgehen lafien, ohne es der Brüäfe 
feiner Mutter und der Näthe zu Gräg vorgelegt zu habe 
Daß hiedurch die Beantwortung einigen Auffchub erleide, fe 
von Feiner Bedeutung; babe ja auch Matthias lange gem 
warten laflen. Wie reiflich vasfelbe zu Gräß ſeye - gepri 
worden, zeigt ſich aus den Abänderungen, welche dort any 
rathen wurden 3%). An fi, hatte Eggenberg zu bemerfen 3# 
möchten diefe Aenderungen unerheblich ſcheinen, gäben aber do 
den Beweis, wie nochwendig es ſeye, felbft das Geringſte in 
Auge zu. faffen. Mit diefen Einfhaltungen, eine einzige-aw 
genommen, verfaßt, ließ Ferdinand das Schreiben durch fehlt 
Kämmerer und Hauptmann der Leibiwache, den Freiheren U 
ban von Bötting und Perfing an ven Erzherzog Matthias. 
abgehen. 

Ferdinand hatte aber die von Matthias erhaltene Zuſcht 
ſowohl dem tyroliſchen Erzherzog ?32) als dem bayeriſchen Ha 
zog Maximilian mitgetheilt 383). Er finde, bemerfte ex. ba 

738) Bell. CCXI. u . . 

379) Beil. CCXII. en 

380) Deſſen Schreiben vom 18. April, im LE. HA. 

3) Wir erfahren diefes aus einer Verfügung vom 6. Mat, noch ai 
Regensburg an den Hofpfennigmelfter erlaffen, dem Freiheren 300 fl. ge! 
zehrung wegen feiner Reife zu Erzherzog Matthias richtig zu weqhen. 

3832) Beil. CCXIII. 

33) Entwurf des Schreibens an diefen vom 11. April, im k. k. H 


Ferdinands Eroͤffnungen an Erzherzog Marinilian. 261 


Erfern, in dem Schreiben feined Bruders folche ſcharfe und 
unbefcheidene Anzüglichkeiten, ſolche feinpfelige Drohungen, daß 
er im Zweifel ſtehe, ob er ein ſo hitziges Schreiben auch nur 
beantworten folle; denn nothwendig müßte er bie darin ent- 
haltenen grundlofen Zulagen ablehnen, was nur zu neuer Ber- 
bitterung führen würde. Mar möchte rathen, ob er antworten 
fole oder nicht. Der Drohungen wegen fehe er ſich genöthigt, 
die benachbarten Neichsfürften, den Papft, den König von 
Spanien, die italienifchen Fürften um Hülfe anzugehen. Sur . 
dei werde die Antivort ded Erzherzogs. auf ihr gemeinfames 
Shreiben mehr Licht geben. Gerne werde er Geduld auf's 
Anberfte erzeigen, zuleßt aber könnte er doch, durch die Noth 
pm Schuß feined Landes gezwungen, zu der gütlichen Ber 
gleichung, die er fo fehnlich wünſche, weniger geneigt feyn. — 
Den beiden Herzogen von Bayern theilte er gleichfalls vie 
Abſicht mit, um Hülfe ſich umzuſehen; doch denke er zuzuwarten, 
ſe lange als nur immer moͤglich. Herzog Wilhelm fand, das 
. Ghreiben würde beſſer bei einer günſtigen Gelegenheit, etwa 
bei einer perfönlihen Zufammenkunft, beantwortet 35%). Der 
- Hohe und Dentfchmeifter dankte dem Better für das bewiefene 
Jutrauen. Auch er fand des Bruders Schreiben „hitzig, doch 
mehr empfindlich, als bedrohlich“. „Wie fehr, wiederholte er, 
wäre nicht. zu wünfchen, ed möchte auf beiden Seiten unter- 
blieben ſeyn, was Veranlafiung dazu gegeben! Seht wäre vor 
Allem auf Veilegung des Haderd Bedacht zu nehmen. Deß- 
- Wegen habe er fi) eine Beantwortung in Ferdinands Namen 
erlaubt und unterlege den Entwurf feinem Gefallen. Wüßte 
et, daß es bei dem Kaifer nicht Verdacht wedte, fo wollte er 
ſich felbft nad) Wien begeben. Indeß bleibe immer der erfte 
Schritt, um das Vorgefallene in Vergeffenheit zu bringen, 


* 





#) Sein Schreiben, München den 18. April, daſ. 
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Seeauerd Freilaffung, die jetzt um fo leichter zu vollziehen feye, 
da der Kaifer den Grafen von Mansfeld 385) ebenfalls freige 
laffen habe. Sein Rath, Hans Ulrich von Raitenau, der das 
Schreiben überbringe, werde ihm feine Anfichten weiter aus 
einanderfeßen 386). 

Die duch Marimilian entworfene Antwort war ganz der 
Ausdrud eines Mannes, dem ed mit der Ausſöhnung entzwei—⸗ 
ter Gemüther ernft, dem alles daran gelegen ift, daß das Uebel 
nicht ärger werde. Zuvörderſt verhehlte er dem Bruder nidt, 
„wie fchmerzlich der Vetter fein Schreiben empfunden habe. Es 
laſſe fi nicht läugnen, daß es hitzig und beleidigen abgefaßt 
ſeye, zu vielen fchäplichen Folgerungen Beranlaffung gebe. Biel- 
leicht habe man von beiden Seiten übereilt gehandelt, von ber 
einen durch einfeitige Veröffentlichung des Vertrages, von ver 
andern durch ſchnelle Mittheilung an die Affiftenzräthe und 
vafche Entſchuldigung bei dem Kaifer; dieß indeß feye nicht 
mehr zu ändern, wohl aber vorzubeugen, daß der Riß nidt 
noch Elaffender werde, zu bewirfen, daß die erhißten Gemüther 
wieder zur Beſinnung fommen möchten. Das Beſte ſeye, Alles 
aufzuheben, zu vergefien, dergleichen Schreiben in Zufunft zu 
unterlaffen. Woran denn ihrem Haus gegenwärtig mehr lie 
gen müfle, als an feftem Einverftändniß, an gegenfeitigem 
Vertrauen ?_Er bitte, jede Mifftimmung gegen den Better bei 
Seite zu ſetzen, wahres Vertrauen zu ihm zu faflen, und ver 
fichert zu feyn, daß derſelbe mit ungefälfchter Zuneigung in 
allen möglichen Dingen ihm entgegenfommen werde. Er fönne 
ihn wiederholt verfihern, daß Ferdinand die Zertrennung von 


— — — — 


335) Er wurde nachher des Matthias Trabanten⸗ Hauptmann; Kheven⸗ 
hiller VII, 443. 


336) Maximilians Schreiben vom 16. April, im F. f. 59. Der Ent 
wurf der Antwort liegt demfelben bei. 
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Herzen leid feye, er fie nur ungern würde wurzeln laflen. 
Wenn er aber den Better zu einer Erklärung aufgefordert habe: 
ob er für feine PBerfon und für feine Länder den Berträgen 
von Wien und Preßburg ſich wolle anfdhließen, fo feye er ein- 
Ähtövol genug, um zu ermeflen, daß berfelbe, da er ſich ein- 
mal dem Kaifer als Vermittler erboten, auch als Erzherzog 
bei der Sache betheiligt feye, jet nicht zurüdgehen oder Bar- 
tei nehmen Fönne. Seye Ferdinand dem Vertrag mit den Un- 
garn auch nicht beigetreten, ſo werde er doch, ſo lange man 
ihn nicht durch Feindſeligkeiten bazu nöthigen Sollte, nichts 
gegen denſelben unternehmen; vie verlangte Erflärung aber 
müfle bis zur Friedenshandlung auf fi) beruhen. Sowie die 
Berträge die Biligung des Kaifers erhielten, würde fiher auch 
der Better ihnen ſich anfchließen. Mittelſt diefer Antwort hoffe 
er weitere „„hitzige Wechſelſchriften““ und Weiterungen zu ver- 
hüten, Einigkeit zwiſchen Allen zu erhalten, den Bruder zu be 
wegen, daß er ſchaͤdlichen Leidenfchaften feinen Einfluß geftatte, 
fortan gegen Ferdinand fo ſich erweile, daß derfelbe Vertrauen 
und Zuneigung fpüren könne 387).“ 

Auch die Erzherzogin erhielt um dieſe Zeit von Matthias 
Antwort, nicht minder empfindlich, bedrohlich, rechthaberiſch, 
als diefenige an Ferdinand, dem fie diefelbe fammt einer Ab- 
ſchrift ihrer Antwort mittheilte 333). Zugleich fand fie es be- 
fremdlich, daß jener ihn fo Tange auf eine Erwiederung habe 
arten laflen 33%. Ob er damit etwa ſich rächen wolle? Fer⸗ 
her legte fie einen Erlaß des Erzherzogs bei, welchem der Sohn 
entnehmen Fönne, „daß berfelbe bereits gebiete und ordne, als 





8) Beil. CCXIV. 
3 Beil. CCXV. 


9 Mon feinem Schreiben an Ferdinand vom 4. April konnte fie am 
13. noch feine Kenntniß haben. , 
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wäre cr regierender Kaifer, auch fidy überzeugen, daß es auf 
diefen abgefehen feye, und müßte jener ven Vorwand vom Zaun 
brechen. Doc). hoffe fie, daß die Steyrer in der Treue gegen 
ihren Fürften verharren würden, wie fie aud) ein Schreiben dei 
Ungarn auf erfreuliche Weife beantwortet hätten. Er habe 
bei des Kaifers Unthätigfeit befonderd Urſache zu aller Behnt- 
famfeit; denn wenn derſelbe ſich felbft nicht helfen wolle, wie 
er denn ihm beiftehen würde, im Ball er wider den Erzherzog 
auftreten würde? Sein Bruder und Eggenberg hielten bei den 
Küftungen des Lebtern eine Mufterung des Landvolfs für höchſt 
rathfam, daher ſie diefe Frage nody durch die gefammten Raͤthe 
erörtern laſſe. Da man in Ungarn und Defterreich wifle, daß 
diefes in diefer. Zeit gewöhnlich geſchehe, Fönne die Sache nicht 
befremden. Den fchelmifhen Ungarn müſſe man jegt gute 
Worte geben, ihnen aber nicht zu viel tramen. Cie möchte 
nur wiſſen, weßhalb fie gegen ihn fo feindfelig geftimmt wären? 
Da hätte er doch wohl Anvdered um fie verbient. Er dürfe 
aber ohne Sorge feyn, daß fie zu Gräb wider dieſelben oder 
den Erzherzog etwas unternehmen würden, fie wären freh, 
wenn man nur fie in Ruhe laſſe. Daß Mansfeld bei Mat 
thias redlichen Bericht erftattet habe, bezweifle fie. Wie ſchmery 
lich ihre und Allen feine Abwefenheit in dieſen gefährlichen Zei⸗ 
ten falle, konne ex leicht fich vorftellen. Auch die Frage: ob 
er nicht heimfehren follte, habe fie berathen laſſen und Darüber 
jelbft nachgedacht, finde jedoch, daß feine Abreife eine Auflöfung 
des Reichstages nad) ſich ziehen, er dadurch feinen Ruf, feine 
Fünftigen Erwartungen, vielleicht fein Gewiſſen 390) gefährden 
dürfte, weßhald er wohl fammt ihnen noch einige Zeit ſich 
zu gedulden habe. ine entſcheidende Wendung koͤnne ohne⸗ 


3%) In dieſer Zeit noch ein lebendiges und burchgreifendes Clement ir 
fürftlihem Thun und Laffen. 
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dem nicht ausbleiben, da Matthias fchon den perjönlichen Zus 
ug ausgeſchrieben habe und wahrjcheinlich die Larve bald ab- 
werfen werde. Ihm aber rathe fie, den zweifelhaften Stand 
des Reihötages, vie Gefahr aller Erbfönigreihe und Länder, 
feiner eigenen befonvderd, dem Kaiſer unverzüglich vor Augen 
zu legen, demſelben darzuthun, wie fein eigenes Gebiet einem 
gewaltigen Anfall nicht Stand zu halten vermöge, er leicht um 
zeitliche Wohlfahrt, fürftliche Ehre und Beſtehen konnte gebracht 
erden, wozu ed an Bedrohungen und Anfchlägen nicht fehle 391). 
Wahrfcheinlich mußte gleichzeitig mit Matthias Kleſel, in 
allen wichtigern WUngelegenheiten deflen vornehmfler Rath und 
kraͤftigſter Wortführer, und, fobald er wollte, einer ſcharfen 
Feder ausgezeichneter. Meifter, gegen Maria als das helle 
Eco der Mißſtimmung feines Herrn über ihren Sohn ſich 
vernehmen laſſen 392). Die Sache, hatte er ihr zu bemerfen, " 
„lafle fich zu einer Defperation anſehen“ und es feye kaum zu 
vermeiden, Daß es nicht zwiſchen Matthias und Ferdinand zum 
een Bruch fomme. Dabei warf er große Schuld auf die 
Hthe in Gräg, welche nut Zwiefpalt anzuftiften wüßten. Hier 
auf erwiederte die Erzherzogin 393): „Es feye ihr leid, daß er 
von der. Möglichkeit eines- offenen Bruches habe fchreiben müfs 
m. Obwohl dur) Kundmachung des WienersVertrages ers 
dinand ſich hoͤchlich beleidigt fühle, unterlaffe er doch nicht, 
überall das Beſte davon zu reden und auf Ausfühnung hinzu- 


N 





M) Es Hegt von demfelben Datum, in zwei Bogen beftehend, im Ar: 
Hr eine Beanttvortung der Frage: „ob ver Graherzog,. wein er von bem 
Kalfer zu Sedirung der ungarifchen und öfterreichlichen Rumoren erforbert 
würde, ſich folfe gebrauchen laſſen?“ - 
32) Das Schreiben des Bifchofs hat ſich nicht erhalten, fein Inhalt 
laßt ih nur der Antwort entnehmen. 

”%), Den 16. April, Der Brief (im k. k. KA.) iR nicht von Mariens 
dan, obwohl wir fie als Verfaſſerin nicht verfennen Förmen. 
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wirfen. Auch wifle fie ihrer Seits weber von fiharfen Feder 
oder Worten, noch von böfen Räthen das Mindeſte. Wie fi 
und ihr Sohn zu nichts anderm, als zu Friede, Ruhe und &ı 
haltung des Haufes gefinnet feyen, wie ihre Schreiben in bie 
fer Angelegenheit, wohin immer diefelben gerichtet wären, 5of 
fentlich nicht anders bezeugen werben, fo wären aud) ihre Räth 
hierin gleich geflimmt und wüßte fie fich nicht zu erinnern, da 
auch nur Einer von ihnen ein einziges Dal zu Unfriede, Ber 
bitterung ober wider des Erzherzogs Perfon etwas Ungeziemen 
des gerathen habe. Kür diejenigen, welche um fie und un 
ihren Sohn Mar fich befinden, Fönne fie fi) verbürgen; vor 
denen , welche Ferdinand bei fich habe, deren nur wenige feyen 
habe fie nie etwas anderes erfahren. Sollte Klefeln etwas Wi 
derwaͤrtiges befannt feyn, fo werde er ihr eine große Wohl 
that und einen befondern Gefallen erweifen, wenn er foldyed 
ihr anvertraue, damit fie zeitlich Abhülfe treffen, und die Ber 
ficherung, daß fie fortwährend nicht weniger als ihrer Wettern, 
der Erzherzoge, wie ihrer eigenen Kinder treue Mutter fich er- 
zeigen wolle, befräftigen Fonne. Niemals habe fie ven Mat 
thias hintangeſetzt, ſcharfe Schreiben, die ſie nicht verdient und 
bie fie gefchmerzt hätten, mit Slimpf beantwortet und mehr des 
Landes und feiner Bewohner Wohl, als die eigene Empfind⸗ 
lichfeit im Auge gehabt.“ ‚ 

Ferdinand ließ durch den zurüdfehrenden Herrn von Rab 
tenau dem Erzherzog zu Innsbruck fagen 39%: „ihm fcheine es 
befonders erwünſcht, daß zu Herftellung eines beffern Verſtaͤnd⸗ 
niffes er beförderlich nad) Prag ſich verfüge. Sehr gerne würd 
er, Fönnte es nur unbefchadet des Reichstags gefchehen, ihm 
ſich anfchließen. insweilen müffe man abwarten, was dt 


3%) Der Entwurf der Zufchrift im FE. 7. HR. iſt ohne Datum, muß 
aber zwifchen dem 18. und 20. April verfaßt worden feyn. ‘ 


a .agwmuw 
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Cardinal von Dietrichftein bewerkftelligen werde. Sollten deſſen 
Bemühungen frudtlos ausfallen, dann bleibe nichts anderes 


übrig, als vereint nad) Prag zu gehen, was immer ver Kai⸗ 


fer dazu fagen möge. Die Gefahr werde flets größer. Mats 
thias habe den Durchpaß durch Mähren verlangt, woraus bes 
reits fich wahrnehmen laffe, auf was es abgefehen feye. Ob 
es nicht gut wäre, wenn Marimilian demfelben die ernfte Mah⸗ 
nung zugehen ließe, er folle aller Thätlichfeiten fich enthalten 2“ 
Während zu Gräß, Regensburg, Innsbrud und München 
nur ein Gedanke vorwaltete: derjenige, Alles zu vermeiden, 
was die Spaltung erweitern, eine friedliche Verftändigung hins 
dern Eönnte, ſuchte der Kaiſer eine foldye durch wiederholte Abs 
ordnung des Cardinals von Dietrichftein an feinen Bruder, 
dann durch Zugeftänpniffe an die öfterreichifchen Stände zu ers 
-Hden. Das erfie Mal mag der Barbinal mit dem beginnens 
den April nach Wien gefommen ſeyn, bei feinem Auftrag un- 
jerſtätzt durch den fpanifchen Gefandten, der den Erzherzog bat, 
dieſen Friedensbemühungen das Ohr zu öffnen, da er ja felbft 
Öffentlich bezeuge, einzig Berftändigung im Auge zu haben. 
Daß er Gefandte an verfchiedene Fürften georonet, fünne nur 
Verdacht werten, ſeye wenigftens eine Neuerung in den Ges 
Wohnheiten des Haufes 3%). Auf dem Wege durch Mähren 
erlangte Dietrichflein von den Ständen der Marfgrafichaft 
Einfellung ihrer Rüftungen und Befchidung des böhmifchen 
Landtages. Sie verweigerten das eine wie das andere; jenes, 
Weil der Kaifer den ungarifchen und türfifchen Frieden nicht 
Beftätigen wolle; viefes, weil fie erfahren hätten, man gehe 
damit um, ihnen nach den Köpfen zu greifen. — In. Wien 
dann befragte Matthias den Carbinal: welche Genugthuung 


a 395) Des Gefandten Schreiben an den Graherzog vom 2. April im 
. 1. AG 
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er Namend des Kaiferd Ihm zufagen könne? Die Antw 
lautete: er feye nur zur DBermittlung abgefendet; wogegen 
Erzherzog feinerjeitd mit feinem Begehren herausrüden wol 
In zwei Audienzen kam man gar nicht über das Allgeme 
hinaus. Beforgte Berfonen betrachteten jet fihon den offer 
Bruch als unvermeidlich, fofern Ferdinand und Marimilian ni 
bald in's Mittel treten könnten; denn niemals werde durch? 
hänger der einen oder audern Partei etwas auszurichten feyn 39 

Wieder zu Prag angelangt, konnte der Gardinal 397) ı 
die Bermuthung ausiprechen, die Berbündeten möchten die 9 
ficht Haben, dem Erzherzog zur immerwährenden vollmächtig 
Regentfchaft über Ungarn, Oefterreid, und Mähren zu verh 
fen, er in der Faflung fliehen, fofern der Kaifer nicht bie zu 
12. April ſich erfläre, mit 7000 Mann zu Pferd und en 
eben fo großen Anzahl zu Fuß gegen denſelben aufzubrech 

Bloß ein paar Tage, nachdem Dietrichflein über feine es 
Sendung Bericht erftattet hatte, mußte er die Reife nach Wi 
abermals ſich gefallen laſſen. Dießmal follte er dem Erzherg 
eroffnen 398): wie ed den Kaiſer nicht wenig befremde, zu v 
nehmen, daß das Kriegsvolf in Ungarn und in Defterrd 
fih nit wolle aufhalten laffen, auch daß ihm Nachricht wm 
Yufgeboten ded Bruders zugefommen feyen. Wohin das ziel 
Ob gegen ihn? Als Landpfleger feye der Erzherzog dem Ku 
fer eidpflichtig, in Schreiben nenne er fich feinen gehorſamſt 
und getrenen Bruder. Wie ihm nun gebühre, Widerfpenfligt 
Vorſchub zu leiften? Der Kaifer habe als Landesherr in di 
ungarifchen Webereinfunft vom 6. Auguft die feltfame, m 
feinem Eid nicht vereinbare Zumuthung 399) unerödrtert gelaſſen 


3%) Harrach an Erzherzog Ferdinand den 4. April. 
37) Seine Relation im F. k. HN. ift von 5. April. 
38), Die Inſtruction für ihn vom 9. April im k. f. HN. 
9), Die zum Nachtheil der Fatholifchen Religion Iautete. 
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dabei müffe es bleiben, im Uebrigen wolle er jene halten. In 
Betracht feines Schreibens vom 31. März feye er geneigt, den 
Borfhafter nad) Eonftantinopel abgehen zu laſſen. Da aber 
die Reichshülfen gehindert, die. Mährer von dem böhmifchen 
Sandtage zurüdgehalten würden, könne er mit. ven @efchenfen 
nicht auflommen, zweifle aber nicht, der Bruder werde dieſel⸗ 
ben ſchon in Bereitfchaft halten. Die. Breßburger-Berbrübderung 
(weiber Keim zu landesherrlicher Beſchraͤnkung in derfelben liege, 
durchſchaute der Kaiſer klarer, als der Erzherzog) folle aufges 
hoben, der Kaiſer in Ungarn und in Defterreich fortan al 
Haupt angefehen werden. In einem Nebenmemoriaf 400) hieß 
ed: „bei jetzigem befümmertem Zuftand. fönne in foldher Eile 
J. M. zu Mehrerm fich nicht entichließen, werde aber die Erz 
herzoge ſammt den bayerifchen Herzogen zu fih rufen; ber Zu 
ſamnmenkunft bklzuwohnen, habe Matthiad bereitö verfprochen. 
Sollte eine Amneftie verlangt werben (in derlei Träumen fonnte 
man zu Prag noch fi) wiegen!), fo möge der Cardinal ver- 
nehmen, welche Beweggründe dafür angebracht würden. — 
Den oͤſterreichiſchen Ständen aber ſchrieb der Kaiſer 401) : „Wie⸗ 
wohl die eingegangenen. rievensverträge werer von. den Un 
gara noch don den Türken wären gehalten worden, laſſe er 
dech au ‚feinen Bruder durch den Garbinal eine ſolche Erklaͤ⸗ 
tm. abgehen, ber fie feine frienfertigen Gefinnungen entneh⸗ 
wen Fönnten. Sie ebenfall8 möchten denfelden anhören, zu⸗ 
glei) dem einzig regierenden Landesfürften (ein deutlicher Winf, 
daß man zu Prag ‚die ‚lebten Zwecke des Erzherzogs nicht miß⸗ 
kannte) vie ſchuldige Treue bewähren.“ 

Aber Matthias hatte den Vorſatz, den Bruder mit gewaff⸗ 
neter Hand zu Abtretung eined Theils feiner. Länder zu zwin⸗ 





©“) Bom 8. April; im U. d. H6. 
MM) Der Brief im f. k. HA., ebenfalls vom 9. April. 
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gen, unwiderruflich gefaßt; die Vorkehrungen, die er zu dieſem 
Endzwed feit längerer Zeit nad) allen Richtungen getroffen, 
follten nicht vergeblich gemacht worden feyn. Weber des Kai: 
ferd Anträge auf gütliche Wusgleihung, noch die Mahnungen 
der Erzberzoge fonnten Eingang bei ihm finden. Alles flachelte 
ihn, die legten Rüdfichten von fid) zu werfen, unaufbaltfam 
feinem Ziele entgegenzufteuern. Ehe noch Dietrichftein feine 
zweite Reife angetreten hatte, richtete er an die weltlichen Chur⸗ 
fürften das Gefuch 40%, Einreden wider die preßburgifche Hand⸗ 
lung fein Gehör zu geben; denn nur „widerwärtige und fried⸗ 
häffige Leute" wären derfelben entgegen. Tilly ſtehe an ber 
mährifchen Graͤnze, und an dem letzten böhmiſchen Landtage 
jeye befchloffen worden, diejenigen, welche der Verbindung der 
Stände abgeneigt wären, an die Rehenspflicht zu mahnen. Gr 
dagegen hoffe, daß fie einem foldhen Anfinnen feine Folge lei⸗ 
ften würden, da er und feine Berbündeten nichts gegen Ihre 
Majeftät im Schilde führten, nur erzielen wollten, was dem 
Frieden, dem Haus, der Ehriftenheit vienlih. Auch neigten 
fi) aus den böhmifchen Ständen mande auf feine Seite 99. 
Herberftein wurde der Auftrag zugefertigt, bei Tag und Nacht 
nad Wien zu eilen, weil der Erzherzog feit entichloffen feye, 
am 14. April aufzubrechen 40%). Die Aufforderung, mit wohl 
gerüfteter Schaar zu dieſem zu floßen, war an Stanidlans 
Thurzo Schon früher ergangen 495), mit dem Erfolg,. daß der 





—— 


03) Das Schreiben vom 7. April im F. f. 59. 

403) Der Entwurf des Schreibens im F. k. HA. hat feine Aufiprift; 
aber aus dem Wort Oheim ift zu erfehen, daß es in erfter Linie an CH 
fürften, vermuthlich aber auch an andere Fürften gerichtet war. 

0%), Entwurf der Zufchrift an H. vom 9. April. 

%5) Contra aliquos, qui in finibus Austrie et Moravie nova u® 
liuntur, nach Thurzo's Antwort vom 10. April. 
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felbe daherzuziehen verſprach, nur nicht fo Eräftig, als wenn. 
ihm die Weifung früher zugefommen wäre. 

An eben dem Tage, an welchem der Bardinal nad) Wien 
abreiöte, giengen Geſandte des Erzherzogs, der niederöfterreis 
chiſchen und der ungarifchen 109 Stände an den maͤhriſchen 
Landtag ab, der auf den 13. April einberufen war. Deni Car⸗ 
dinal aber eilte ein Bote entgegen, um ihm zw verdeuten, er 
möge nicht nad) Wien kommen, fpäter werde er den Erzherzog 
m Gzaslau treffen. Sene Gefandten follten den durch Lichten- 
Rein ſchon hinreichend bearbeiteten mährifchen Ständen anzei- 
gen, die Markgrafſchaft müſſe der Preßburger⸗Verbindung bei- 
treten; denn es wäre fchmerzlich, wenn die in Blutsfreundfchaft 
wit einander fo vielfach verwandten Länder ſich gegenfeitig mit 
den Waffen befämpfen würden. Bezwede doch jene Verbindung 
nur die Ehre Gottes, dad Wohl der Länder, nichts wider des 
Kaiſers Anſehen; einzig frievhäffigen, fchäplichen Leuten gefalle 
Re nicht. Am 14. gedenfe der Erzherzog gegen Mähren aufs 
zubrechen; fie möchten nichts gegen ihn vornehmen, ihm: offe- 
nen Durchpaß gewähren, mit Hülfe ihm zuziehen. Er werde 
zum Aufbruch gezivungen, denn Tilly werbe, Böhmen biete 
Volk auf, Riemand wiffe gegen wen. Außer befonverer Ber: 
anlaſſung jedoch oder zur Nothwehr- pächten weder er noch Die 
verbundenen Länder an irgend etwas, was wider des Kaiſers 
Majeſtaäͤt gienge 407). — Diefen Gefandten gegenüber vermochten 
diejenigen des Kaiſers nichts auszurichten, den Anfchluß Mäh- 
tens an Ungarn und Defterreih nicht, wie fie in Auftrag ge- 
habt hatten, verwehren 40%). Die Marfgrafihaft war für Ru⸗ 
dolph verloren. 





%6) Der Entwurf eines befondern Creditivs für diefe wurde am 9. April 
zu Wien verfaßt; im N. d. HE. 

“) Die Inſtruction für die Abgeordneten vom 9. April im ff. HN. 

s) Diarium Anonymi p. 308. 
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Jener Bote fonnte den Bardinal von feiner Reife nid 
abmwendig machen. Am 11. April traf er zu Wien ein 409), ; 
einer Zeit, in welder Matthias fchon hatte verlauten laffen 
ee werbe den 14. aufbrechen, doch ohne zu fagen- wohin. Di 
trichftein follte von demfelben Anerfennung des Kaifers al 
Oberheren und Bewahrung des Gehorſams gegen venfelben ve 
langen, duß es, wenn die ihm eidlich verbundenen Ungarn un 
Oefſterreicher wider Rudolph etwas unternehmen wollten, m 
ihnen nicht gemeinfame Sache made. Denn niemals hätte 
die dem Kaifer treu gebliebenen Länder jene beleidigt, vielmeh 
gegen die Türken ihnen ſtets Hülfe geleiftet. Die Räthe un 
Beamten follten in ihrer Verpflichtung gegen den Oberherrn vel 
harren. Krieg, wie das’ allgemeine Voͤlkerrecht erheiſche, fey 
ihm nie angekündigt worden. Hierüber ſolle Matthias ſich er 
klären 410). Ferner hatte der Cardinal, neben dem Anerbieten 
daß der Kalfer den Frieven mit den Türken genehm halta 
und einen Botfchafter abfenden wolle, Aufhebung des Preßbur 
ger-Bundes, Trennung der öfterreihifhen Stände von denjeni 
gen der Ungarn, welche zu den Berhandlungen ſich hatten ge 
brauchen lafien, das Gefuh um Gnade, Befeitigung. des Ber 
trages von Wien, endlich daß Matthias Abbitte leifte, zu we 
fangen. Rach ſechs Monaten werde der Kaiſer einzeln mi 
den Ländern unterhandeln; inzwifchen follten die Waffen nie 
dergelegt werden. Auf diefe Eröffnungen erhielt Dietrichfein.Ket 
andern Tages den Beſcheid: der Erzherzog. verlange nichts al 
Friede, Ruhe und Einigfeit, könne aber ohne Zuftimmung de 
verbündeten Länder in nichts ſich einlaffen. Wolle der Kaiſe 


9) So berichtet Matthias in einem Schreiben an feinen Bruder DIE 
ximilian vom 15. April, an eben dem wagt, an welchem er von Wien at 
gebrochen war. 

0) Dieſe Puncte der Infiruetion für Dietrichflein von 9. April ſt 
in derjenigen für Rudolphs Gefandte nach Dresden enthalten. - 


Matthias will gegen den Kalfer ziehen. 273 


Unterhandlungen mit. diefen anfnüpfen, fo fönne dieſes am 
beften an demjenigen Orte gefchehen, an welchen er mit ven 
Ständegliedern der verfchiedenen Landfchaften fi hinzubegeben 
gevenfe. Daß die Brüder und Bettern geneigt ſeyn dürften, 
den Vertrag auszuliefern, bezweifle er. — Gegen feinen Bru- 
ver Marimilian Außerte er die Vermuthung, daß des Kaiſers 
äinzige Abſicht auf Zeitgewinn gerichtet feye; den Frieden mit 
den Türfen werde derfelbe doch nicht halten wollen, daher er 
Willens feye, den Benedict Pograni und den Adam von Her- 
beiftein mit den üblichen Gefchenfen an die Pforte abgehen zu 
laſſen 411). | 

Des Cardinals Bericht über feine dritte Sendung an Mat: 
tbias hatte endlich den Kaiſer überzeugt, daß die letzte Hoff: 
nang auf dem Erfolg der Waffen berube. -Deßwegen ergieng 
an die böhmifchen Lehenträger und Unterthanen ver Befehl, zu 
Rob und zu Fuß ſich aufzumachen, ſo zahlreich als möglich, 
an die Städte derjenige, ihre Mannfchaft zu rüften; dieß aber 
iu einer Zeit, in weldjer von dem Adel ihrer Viele bereits mit 
Natthias ſich verftändigt hatten, fo daß die innere Spaltung, 
‚ Weihe auch in diefem Lande längft fchon herrfchte, unvermeids 
ih offen und zum Nachtheil des Kaifers hervortreten mußte. 
Die drei Prager Städte entfprachen der landeshertlichen Auf- 
forderung , andere gleichfalls, ver. Fatholifche Adel blieb ebenfo- 
wenig zurück; Matthias von Thurn, Wenzel von Budowa 
ſammt Andern dagegen verhehlten ihre Gedanfen und Erwars 
tungen nicht. Einer mit dem Borrüden ſich mehrenden Kriegs- 
macht konnte der Kaifer ſich nicht gewachfen halten. 

In welcher Weife er ſich Hinfichtlich des ungarifchen und 
tirfifchen Friedens gegen Matthias erflärt habe, theilte der 


nn EEE 


m) Alles diefes aus dem eben erwähnten Schreiben des Matthias an 
Rarimilfan. ‘ 


Hurter , Ferdinand 11. Br. 5. . 48 
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Kaifer dem Erzherzog Ferdinand mit 412), Wenn er audy, be 
merkte er ihm, einen BVotſchafter nach Gonftantinopel fende 
feye doch den Türken nicht zu trauen, daher nothwendig, daf 
er an dem Reidhötag von der Türkenhülfe um fo dringlichen 
jpreche, da er ihrer ver Seriegsfchäden, der Abdankung des Volkes 
der Erhaltung der Gränzhäufer wegen fo fehr bebürfe.. Dis 
übrigen Anträge fähe er ebenfalls gerne erledigt und hoffe, ee 
werde nun alles einen fchnellen Fortgang gewinnen, da ed 
Immer geheißen babe, man warte nur auf die „Accomodation 
des türfifchen Werkes." — Ferdinand zweifehte an des Kaiferd 
aufrichtiger Neigung zum Frieden ebenfowenig ald in Folge 
eined Berichts von den Rüftungen der Nachbarländer in Gräb 
die Beforgniß eines bevorftehenden Einfalls ſich mehrte. 

In folder Hatte die Erzherzogin ſchon am Ende des vori« 
gen Monats Berathungen über nothwendige Vertheidigung ver- 
anftaltet. Darauf trug fie dem Freiherrn von Eggenberg auf, 
ihren Sohn neuerdings zu gemahnen: „Weil ed einen Zwiſt 
unter Brüdern und Spaltung der Unterfaßen betreffe, was weit 
um fi greifen, aucd den Frieden der Nachbarlande flören 
fönnte, folle er fich nicht allzuentfchieven nad) der einen Seite 
neigen, fondern mehr als frienliebender Unterhändler ſich be 
währen. Denn wie die eine Partei vieleicht zu wenig Nedie- 
grund für ſich habe, fo erweife die andere zu wenig Thatkraft, 
woraus für Jeden, der der Einen von ihnen allzuentfchieen 
fih aumende, große Gefahr erwachſen müßte. In jebigem 
Augenblid liege Sicherheit und fefter Grund zu gebeihlicher Un⸗ 
terhandlung bloß in Unparteifamfeit. Habe fih Ferdinand 
fammt feinen Brüdern mit großer Reputation aus der wienet: 
fhen Bereinigung herausgezogen, fo möge er jet ebenſoweni 
zu tief fi) einlaffen, da fein Land erfchöpft, zu nachhaltige 


nn — — 


2) Schreiben deſſelben vom 12. April. 
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Bertheivigung in Feiner Weife gerüftet feye. Würde er aber 
ohne Schuld angefallen, dann dürfte größere Anftrengung defto 
eher erwartet werden 43." — In Bezug auf die pflichtgebote- 
nen Borfehrungen eriwiederte Ferdinand der Mutter 414): „Rüften 
Ungarn und Oeſterreich, fo muß Andern das Gleiche erlaubt 
ſeyn.“ Bald darauf 45) rieth er, die Stadtwache zu Gräp 
unvermerft um hundert Mann zu vermehren. 

Denn in dem Maß, in welchem die Rüftungen des Mat- _ 
tbins voranfchritten, flieg für Inneröfterreich die Gefahr feind- 
liher Heimfuchung, wurde, fo lange jener mit feiner Streit 
macht Feine entfchiedene Richtung genommen hatte, die Lage 
bedenflicher, zumal es allen Anfchein Hatte, ald wolle fich 
der Erzherzog nicht auf das „hitige Handbrieferl” beſchränken. 
Bielmehr war um eben die Zeit, in welcher dieſes ausgefertigt wors 
den, ver Erzherzogin durch ven Grafen Baul Sirt von Trautfon die 
Nachricht zugekommen: e8 wäre gut, wenn ihr Sohn den Reichs⸗ 
tag verließe, indem bei dem Verdacht eifrigen Briefverkehrs mit 
dem Kaifer ihm leicht unverhoffter Schaden erwachfen Fönnte, 
auch Türfen und Ungarn heiße Luft hätten, fein Land heim- 

äufuchen. "Bei diefer erſchreckenden Nachricht wandte ſich die 
Erzherzogin um Rath an ihren altbewährten Grafen Ambros 
Aus von Thurn. Sie fehrieb ihm 416), „daß die Türken ihnen 
als Ehriften gerne alles Uebel zufügen möchten, und man ſich 
Auf den Nothfall wehren müſſe, das begreife fie leicht; weni- 
ger Hingegen, daß die Ungarn fo feindfelig geftimmt wären, 
da weder ihr Gemahl, noch ihe Sohn denfelben je etwas Leids 





— 


413) Beil. CCXVI. 
44) Den 5. April. 
15) Schreiben vom 10. April. 


6) Obwohl ohne Datum, mag diefer im E. f. HA. aufbewahrie Brief, 
Yet. CCXVII, doch nicht viel vor dem 10. April gefchrieben worden feyn. 
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zugefügt, gegentheild ihnen immer allen Beiftand geleiftet Hätten. 
Sollte es wegen Ferdinands Verrichtung auf dem Reichstage 
geichehen, fo volziehe er hierin nur des Kaiferd Befehle, wie 
ſolches Erzherzog Matthias in ähnlicher Stellung ebenfalls 
habe thun müffen. Jedermann wiffe, wie ungern er zu bems 
felben gegangen feye, und wie, wenn er ſich geweigert hätte, 
der Kaifer einen Fürften außerhalb des Haufes als Stellver⸗ 
treter würde ernannt haben. Unter den gegenwärtigen Ber: 
hältniffen den Reichstag zu verlaflen, würde ihm ficherfich we⸗ 
nig Ehre bringen. Sie könne kaum glauben, daß Trautfon 
ober er hiezu rathen würden. Sie dürfe ihn auf ihr Gewifien 
verfichern, daß der Briefverfehr mit dem Kaifer weder ihres 
Sohnes Vortheil, noch des Erzherzogs Matthias Zurückſetzung, 
fondern einzig die Verfühnung beider Brüder, die Erhaltung 
ver Wohlfahrt der Öfterreichifchen Länder und die Herftellung 
des Friedens und der Ruhe bezwede. Das follten der Erzher- 
zog Matthias und feine Räthe bisher fehon erfahren haben 
und würden es noch weiter erfahren.” 

In diefer verhängnißvollen Zeitfrift trat Maria mit aller 
ihr innewohnenden Rüftigfeit und Geiftesfrifche an des Sohnes 
Stelle. Sie ordnete Bewaffnung, Aufgebot, Mufterung des 
Kriegsvolfes zu Roß und zu Fuß an MN. Briefe an den Vice 
fönig von Neapel, an den fpanifchen Botfchafter in Rom, an 
den Großherzog von Florenz fchilderten die Gefahr des Lan 
des, warben Hülfe auf ehefted Erfordern, An den PBapft und 
an den Erzbifhof von Salzburg follte ebenfalls gefchriehen 
werden; Venedig hingegen wollte die ftaatöfluge Fürftin, um 
der Hoheit des Haufes nichts zu vergeben, bei Seite lafen. 
Die Abwefenheit des regierenden Herrn in fo bedenklichen Jeit= 


— — —— — 


217) Eggenberg ſagt ausdrücklich, das ſeye von feiner gnädigſten Frauen 
resolvirt worden. 
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- läuften ‚wurde zwar fehmerzlich empfunden und der Staatsrath 
mußte in Gegenwart der Erzherzogin darüber eintreten: ob das 
Anfuchen zur Rüdfehr an ihn zu ftellen ſeye? Man gab-fidy 
aber der Hoffnung hin, die Noth, weil neben der Gränze das 
Dberhaupt des Reichs felbft bedroht ſeye, Fönnte zuletzt den 
Schluß des Reichstages befchleunigen. Kerner hatten die Raͤthe 
ihr Gutachten abzugeben in Betreff einer zu Prag in Berath- 
ſchlagung liegenden Rechtfertigungsfchrift des Erzherzogs. Auch 
darüber fhrieb Eggenberg in Mariens Auftrag: „es jenen Urs 
fadhen genug vorhanden, weßwegen Ferdinand den Erzherzog 
Matthias nit für einen öffentlichen Feind erflären dürfe. 
Sollte von dem Kaifer felbft die Aufforderung zu fo etwas er- 
gehen, dann müßte die Ablehnung fo einleuchtend feyn, um 
fogar von Feinden gebilligt zu werden. Für diefen Fall fän- 
den zwei Gründe oben an; der erfte: der Kaifer habe ſowohl 
ibm als dem Erzherzog Matthias den Vorfchlag einer Zufam- 
menberufung der Erzherzoge und einiger Churfürften und Fürs 
ften zu gütlicher Ausgleichung gemacht 43); wie nun eine folche 
möglid; werden Fünne, wenn man durch Drudichriften noch 
reizen würde? Wie in ſolchem Fall er als Unterhänpler fönnte 
gebraucht werden? Der andere Grund feye: erfläre er den 
‚Erzherzog Matthias öffentlich für feinen Feind, fo müfle er ſich 
auf feindliche Behandlung von feiner Seite gefaßt machen. 
Wie er nun als ſchwaͤcher, ungerüftet, außer Landes befind- 
id, dem laͤngſt mit großer Macht Gerüfteten und perfönlich 
Alles Leitenden ohne offenbaren Nachtheil entgegentreten ſolle? 
Gefegt aber, er würde aus Liebe zu J. M. dieſes dennoch 
wagen, welchen Erſatz diefelbe für das Verlorene ihm zufichern 
könnte? — Die Eröherzogin finde zwar wohl, daß biefe 


——... 


8) Ginem Bericht von Trautmannsdorf zufolge, wäre biefelbe auf Can: 
te nad Oſtern feflgefeßt worden. 


278 B. XLVII. Ferdinand am Reichstag. — Matthias wider Rudolph. 


Frage etwas ſcharf und einfchneidend feye, darum müſſe fie für 
den Fall verfpart werben, daß die andern Entfihuldigunge 
gründe nicht Eingang fänden. Denn es handle ſich nicht bloß 
um eine Herrfchaft oder um ein Sahredeinfommen, fondern um 
Land und Leute, betreffe die Sorge um die Leibeserben. Es 
laffe fi) zwar hoffen, daß dem Kaiſer dieſes alles von felbk 
einleuchten werde; doch feye ed immerhin gut, daß man gegen 
jede Zumuthung gerüftet fiehe. Auch dürfte es nicht ſchaden, 
wenn Ferdinand Diefe Entfehuldigungsgründe den Aifftenzräthen 
audeinanderfegte, damit diefelben die Sache dem Kaifer in Ahn- 
lichem Sinne darlegten. Wäre eine Apologie wünfchbar, fe 
fiehe dem Kaifer nichts im Wege, eine ſolche durch die Aſſi⸗ 
ftenzräthe veröffentlihen zu laſſen. Nur würde fie füglicyer - 
durch Abgefandte an die Reichsfürften, als an deren Botfchafter 
au Regensburg geſchickt werden, die ohnedem von fid aus 
nichts dazu thun könnten. Die Erzherzogin feye deffen gewiß, 
daß der Sohn weit eher zu einem ehrlichen, nüblichen, der 
Religion und dem Haufe dienlihen Frieden, als zu einem | 
zweifelhaften und ſchädlichen Krieg rathen wolle; ſonderlich be 
fo unzureichenden Vorkehrungen, wie auf des Kaiferd Seite." 
Mit allem dem hatte Eggenberg nur ausgeſprochen, was dk 
Erzberzogin ihm ausdrücklich aufgetragen +19). 

Daß Ferdinand nicht bloß für feine eigene Berfon um 
dad eigene Land, fondern überhaupt in trgu gemeinter Sorge 
für das ganze Haus aufrihtig nad dem Frieden tradıtek, 
defien hätte Matthias, wollte er anders, leicht fich überzeugen 
fönnen. Allein feine- rafch und nad großem Maßſtab getrof 
fenen Rüftungen ließen feinen Zweifel zu, welches die Hand 
jeye, die von dem Frieden ſich zurüdziehe. Noch immer halt 
die Vermuthung, daß jene zu allererfi dem Gebiet des Vetter 





3) Beil. CCXVIIL 
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gelten fönnten, triftige Gründe für fi). Aber auch die mög: 
lihe Gefahr konnte die Erzherzogin ebenfowenig irre, als den 
Sohn in dem, was er feinem Haus und deſſen Haupt ſchul⸗ 
dig zu feyn glaubte, wanfend machen. In dem Wiverftreit 
inelfacher Verpflichtung, derjenigen gegen dieſes und derjenigen 
gegen fich felbft, räumte Marias Hochfinn jener den Vorrang 
ein. Eigene Ueberlegung und Beſprechung mit ihren Räthen 
befefligten fie in der’ Ueberzeugung, dad Verlangen des Wies 
derſehens und die Rothwendigfeit der Gegenwart des Sohnes 
im eigenen Sande müfle feinem Ruf, feinen Fünftigen Erwar- ' 
tungen, feinem ®ewiflen zum Opfer gebracht, verhütet wers 
den, daß nicht Die unkatholiſchen Stänve fein Abrelfen vom 
Reichstag als Deckmantel für deſſen Fruchtloſtgkeit und Auf⸗ 
löfung benüßten 420). 

Jene lag bereitö offen am Tage; ed galt nur noch, diefe 
iu hindern, zu verhüten, daß nicht an die Stelle des wahren 
ein Scheingrund fich fegen laſſe. Ferdinand follte gleich dem 
Rarfmüthigen und eidgetreuen Kriegsmann die Stelle, die ihm 
Sugewiefen worben, ohne des Obern Willen auch dann nicht 
derlafien, wenn er felbft das eigene Haus in Flammen fähe; 
blog anfuchen follte er, diefem zu Hülfe eilen zu dürfen. „Er - 
und fie alle, fchrieb ihm die Mutter, würden ſich daher wohl 

noch eine Weile gedulden müflen; vielleicht Fönnten des Bru⸗ 
ders Schrite den Kaiſer am Ende doch noch zu einem Entſchluß 
bringen. Ihm werde ed nun obliegen, demfelben über den zwei⸗ 
felhaften Stand des Reichstages, über die Gefahr aller Erb⸗ 
königreiche, dann feiner eigenen Länder, die Augen zu Öffnen, 





49) Bell. CCXIX. Ber Brief der Erzherzogin von ihrer eigenen Hand 
an den Sohn gefchrieben, ift zwar ohne Datum, muß aber offenbar etwas 
fpäter gefehrieben worden feyn, als berjenige von Gggenberg und ber früher 
erwähnte von ihr vom 13. April. Wahrfcheinlich iſt es der lekte, der von 
ihr fi erhalten hat, kaum zwölf Tage vor ihrem Tode gefchrieben. 
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begreiflich zu machen, welcher Bedraͤngniß diefe, als ungerüftet, 
erfchöpft, an ſich ſchwach, dazu noch feiner perfönlidhen Gegen- 
wart beraubt, bei raſchem Ueberfall audgefebt wären; wie fie 
dem Außerften Verderben koͤnnten preisgegeben, er um feinen 
fürftlidhen Stand gebracht werden. Der Kalfer wolle ermeffen, 
daß er Pfliht, Ehre, Wohlfahrt, Beruf bintanfegen müßte, 
wenn er bei fo gefährlichen Anfchlägen Land und Leuten, Ge 
mahlin und Kindern, der Mutter und fidh felbft nicht balbigft 
zu Hülfe eilen würde. Habe er aus Gehorfam und Liebe zu 
J. M., der Chriftenheit zu Dienft, große Unkoften und Ber 
faumniß bis anbin nicht geachtet, und würde er bei Sicherheä 
feiner Länder gern noch länger dem Reichstage beimohnen, ſa 
wären jegt diefelben dem euer fo nahe gerüdt, daß der Kal 
fer ihm es nicht verargen werde, wenn er der Pflicht folge 
die Gefahr abzuwenden ſich bemühe.“ 

Nur wenige Tage fpäter, bloß eilf vor ihrem Tode, da 
des Erzherzogs Aufbrucd von Wien und das Ziel feines Zugedi 
zu Gräß eben geahnet werden mochte, lieb Maria dem Sohre 
abermald durch Eggenberg mittheilen: „fie wolle den Ausgang 
von des Cardinals Dietridhftein Unterhandlung abwarten. Sollte 
fi dieſelbe zerfchlagen und das Rüſten fortdauern, fo gevenfe 
fie ven Grafen von Bortia an den fpanifchen General-Bapitän 
in Mailand, an Seine Heiligfeit und an den Vicefönig von 
Neapel ald Curier abgehen zu lafien, um Hülfe zu werben. 
Denn immer feye es fiherer und beffer, daß ſolche ernfte Sachen 
durd) einen verftändigen Gavalier betrieben würden, als durch 
Zufchriften. Bei der Wichtigkeit der Sache könnten die Koſten 
nicht in Anfchlag kommen. Zugleich befahl fie Eggenberg und 
bem Freiherrn von Kifl die Befeftigungswerfe von Gräg zu be⸗ 
fihtigen und die nothwendigen Verbeflerungen daran vor" 
lagen, worauf fie unverweilt Verfügung traf, das Ange 
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teagene in Ausführung zu bringen 44). — In Folge biefer 
derihte und Mahnungen aus Gräg flellte Ferdinand dem Kai⸗ 
fer vor 422): „durch die außergewöhnlidyen Kriegsrüftungen in 
der Rachbarſchaft fehe er vornehmlich feine Länder gefährdet, 
wobei ed an Drohungen und ſchaͤdlichen PBractifen nicht fehle. 
So lange die Gefahr nicht dringend gewefen, babe er Mühe 
und Zeitaufwand nicht geuchtet; jetzt aber müfje er bitten, dar⸗ 
auf zu denken, wie er „„Diefer langen, mit Geduld getragenen 
Reihstags-Erpedition, zumal Feine Hoffnung einiger Verrich⸗ 
tung mehr vorhanden, könnte enthoben werben.” Er lege 
Schreiben der ungarifchen Stände an feine Landfchaften bei; 
diefen möge der Kaifer entnehmen, wie nothwendig in denfel- 
ben feine Gegenwart feye." — Wohl befannt mit dem Ges 
Ichäftsgang in Prag, fandte er dieſes Schreiben an ven ges 
beimen Rath von Attimis, damit er es dem Kaifer behändige. 
Segen diefen konnte er fich freier ausfprechen. „Die Sadıen, 
klagte er demfelben, würden je länger defto Arger. Die Ver⸗ 
Bindung mit ihm werde von Prag aus fo fchläfrig unterhalten, 
daß alles unter und über gehen fünnte, ohne daß er es erführe. 
Er habe bisher noch nicht einmal etwas an feinem Deputat 
erhalten und befinde ſich nicht allein in großer Geldverlegen⸗ 
beit, fondern auch in Gefahr, Spott zu ernten, da er aus dem 
Seinigen die vielen Ausgaben nicht mehr zu beftreiten vermöge. 
Die Affiftenzräthe wären ungeduldig und bei der fichern Aue- 
ſicht, nichts ausrichten zu Fönnen, kaum mehr zu halten 423),* 
Was man aber zu Graͤtz mit unzweifelhaftem Grund fürdh- 

ten mochte, die Gefahr für ihn, von welcher der Erzherzog 
mit vollem Recht ſprach, war zur Zeit, da er die Zufchrift an 





2) Eggenbergs Schreiben vom 18. April. Beil. CCXX. 
©) Schreiben an denfelben von 22. April; im E k. HN. 
3) Das Schreiben an Attimis von gleichem Datum; daf. 
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den Kaifer fenvete, bereit vorübergegangen, hatte das Dro⸗ 
henpfle eine andere Richtung genommen, Matthias den Ent 
ſchluß gefaßt, ſtracks auf fein Ziel loszurüden 424), den 15. April 
als Tag feines Aufbruches beſtimmt. Hievon gab er an eben 
dem Tage, an welchen er Wien verließ, feinem Bruder in 
Tyrol und dem Erzbifchof von Salzburg Nachricht. Erfterm 
meldete er: Tilly feye in Mähren eingefallen, babe einige ftän- 
diſche Reiter niedergehauen, deßwegen breche er, von den Mäh 
tern um Hülfe angegangen 435), nach deren Land auf, wo be 
reits 12,000 Mann ftänden; 20,000 Haiducken, die ihm von 
Ungarn angeboten wären, habe er eindweilen nicht nöthig. 
Den Erzbifchof erſuchte er um Erhaltung vertraulicher Cor 
refpondenz und Mittheilung deſſen, was aus dem Reich ihm 
zufommen möchte 426), 

Bon Klofterneuburg aus zeigte Matthias dem Rath ver 
Stadt Ezaslau an: „er habe eine Verfammlung der böhmifchen 
Stände auf den 4. Mai in ihre Stadt angefagt, zu welde 
er, nebft vielen Einwohnern der benachbarten Länder felbft Rd 
einfinden werde, um zu berathen, wie die Gefahr, welche Bök 


— 





435) In einer Denffchrift, welche die proteftantifchen Landleute Decker 
reiche dem Erzherzog nach feiner Rüdfehr aus Böhmen zuftellten, fagen fe: 
er wiffe, daß fie den Zug nach Böhmen auf feine Beranlaffung u— 
ternommen hätten, freilich in der Abſicht, daß allen Landesbeſchwerden ads 
geholfen (d. h. alle ihre Forderungen zugeftanden) werben. — ine ähnliche 
Anklage fprach im folgenden Jahr Tſchernembl in einer Aurede an bie U 
garn (Kurz Beiträge IV, 361) aus. Er fagt nämlich: Ut evangelici re 
vera senserint se delusos, dum, sub pratextu reipublic® in melius 
mutandi (worunter fle Erreichung Ihrer Zwecke fubfumirten) a principl 
sui naturalis Rudolphi Cæsaris obedientia ipsis fuit persuasum. 

25) In der früher erwähnten Infteuction für Abgeorbnete an die Mil 
ver verlangt er dagegen von ihnen Hülfe. Wenn man die verfchiebenen, oft 
gleichzeitig gefchriebenen Briefe des Matthias vergleicht, fo fieht man, daß 
er es mit der Wahrheit nicht immer ſo genau nahm. 

426) Der Entwurf des Schreibens vom 25. April im A. d. HC. 
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men bebrohe 487), abzuwenden feye. Auf diefe Zeit follten fie 
fid) mit Lebensmitteln gegen baare Bezahlung verfehen. Wür⸗ 
den fie diefem nicht nachkommen, fo wolle er fidy aller Schuld 
an dem Unheil, was für fie und Böhmen daraus erwachfen 
fönnte, vor Gott und der Welt entfchlagen; er erwarte eine 
flare und angenehme Antwort 423).” 

Db Matthias von feinem letzten Vorhaben einige protes 
Rantifche Fürften früher in Kenntniß gefegt habe, ob diefelben 
bloß durch feine Vorkehrungen, die nicht geheim ſich veranftals 
ten ließen, in Bewegung gefebt wurden, ift ungewiß; wir er- 
fahren nur aus einem Schreiben des Herzogs von Bayern an 
kinen Schwager Ferdinand #29), daß damals die Sage ver- 
breitet war, der Churfürft-von der Pfalz habe 20,000 Mann 
ſeines Landvolkes gemuftert, diefelben in ſechs -Regimenter ges 
teilt, ven Grafen Johann von Naſſau zu deren Oberften bes 
Rt, unaufhörlich befanden ſich Eilboten auf dem Wege zwis 


fen Heivelberg und Paris. 


Am Tage nad) feinem Aufbruch ließ Matthins vie nieders 
ferreichifchen Verordneten wiſſen: Dietrichfteind Begehren hätte 
nur Aufſchub erzielen, die Gefahr und den Schaden, der mit 
folhem verbunden wäre, umhüllen wollen. Der Cardinal freue 
as, der Kaifer wolle die Friedensſchlüſſe genehm halten, das 
ber nichts mehr -zu befürchten feye. Er beauftrage fie, diefem 
iu widerfprechen, damit nicht eine gefährliche Sicherheit ent: 
Rebe 430), 

Im Gegenfag gegen die zu Prag herrſchende Sorglofigfeit 





=) Woher, wenn nicht von ihm felbft ? 

=) Des Erzherzogs Schreiben vom 16. April im f. k. HA. 

9) Den 20. April; im F. k. HA. 

9, Das Schreiben an die Verordneten vom 16. April in dem Cod. 


| des Rrionan 
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nahm Matthias auf alles Bedacht, was die Erreichung feiner 
Adfichten fördern konnte. Don Korneuburg aus, wo er am 
20. April: fi befand, fehidte er den Philipp Holbein an ben 
König von Polen #31), um auch diefen für fich zu gewinnen, 
wenigftens zu vermögen, daß aus deffen Land dem Saifer fee 
Hülfe zuziehe. Das Erfte erreichte er nicht, der Gefandte 
wurde bloß angehört; das Andere verhieß der König zu. unter 
fagen, fügte aber bei: „ganz verhindern werde er es doch nich 
können; denn da die Bolen freie Evelleute wären, pflegten ſe 
nicht immer den Befehlen Folge zu leiften.“ — Bon eben best 
ertheilte er feinem Bruder in Tyrol Antwort „auf das Anteie 
gen einer vertrauten Perfon #32)." „Er habe fich, fagt er dew 
felben, genöthigt gefehen, vorwärts zu rüden, dem nadıw 
gehen, was Zeit und Gelegenheit ſelbſt weiter ihm an die Hand 
geben würden. In Erzherzog Ferdinand habe er. bisher me 
einiged Mißtrauen geſezt. Wolle derfelbe des Haufes und de 
Länder Aufnehmen befördern, fo feye er gewiß geneigt, ihm 
alle angenehmen Dienfte in der That zu erweifen.” 
Marimilian dachte aber immer noch alles Ernftes af 
Mittel ver Ausgleichung, ebenfo Ferdinand. Die Briefe, mo 
rin fie fi) gegenfeitig ihre Gedanfen über die neueſten Schrite 
des Matthias mittheilten, Freuzten ſich 433). Ferdinand melde 
dem Better den Aufbruch feines Bruderd gerade mit der Be 
zeichnung Prags ald Enpzieled. Dagegen werde in Böhmen 
der fünfte Mann ausgehoben, Sachſen zu Hülfe gemahnt. And 
die Proteftanten rüfteten. Marimilian klagte feinerfeits: „daß 
der Kaifer felbft jet noch die beabfichtigte Zufammenfunft auf 


41) Relation feiner Reife, 3 Bogen, im A. d. HE. Am 19. Rei 
traf er wieder bei dem Erzherzog ein: 

#32) Der Entwurf des Schreibens, daf. Die fehlende Zeitangabe wird 
durch diejenige des Ortes erfebt. 

3) Beide vom 24. April, im FE. HN. 
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die lange Bank fchiebe. Ferdinand folle denfelben nochmals 
dringli) daran mahnen; denn ohne eine ſolche dürften Ber- 
mittlungöverfuche für fie Beide nicht rathjam feyn. Daß fein 
Bruder auf die Anträge des Cardinals nicht habe eingehen 
wollen, begreife er. Sollte nad) drei Wochen von dem Kaifer 
fine Antwort eingetroffen feyn, dann wäre eine Zufammen- 
kunft in der Nähe von Regensburg zu veranftalten. Ein fefter 
Entfhluß ſeye nothwendig, wolle man ander dem Untergang 
vorbauen. Zufammt den Churfürften und Fürften müßten un- 
erfäßlich auch die Herzoge von Bayern einberufen, nicht gefragt 
werden, welche annehmlich wären, welche nit? Bei einem 
ſchwer Darniederliegenden handle es ſich nicht darum, was 
vemfelben wohl oder. wehe thue, fondern. mad gute Wirkung 
gen die Krankheit verfpreche. Was überhaupt dem Kaifer 
angenehm feye +39)? Deßhalb müſſe man unterhandeln, felbft 
ohne das Belieben des Kaiſers, oder ohne eine Einberufung 
var ihn abzumarten, die fonft, weiß Gott wie lange, - fi 
verziehen könnte. Bon fich aus werde das Spiel doch Fein 
Ende-nehmen, und feige nur von Tag zu Tag die Erbittes 
tung.” Zugleich legte der Erzherzog den Entwurf eines ges 
minfamen Schreibens bei. 

Matthias felbft ermahnte er, „duch Mäßigung und Bes 
ſchraͤnkung auf die Vertheivigung die Ueberzeugung zu begrün- 
vn, daß er nad nichts anderm, als nah Ruhe und Wohl- 
fahrt der Länder trachte. Ihm liege Einigkeit in dem Haufe 
über Alles am Herzen. Einzig in diefer Abficht habe er die 
Leantwortung feines Schreibens an Ferdinand vom 4. ‚April 
übernommen. Sept bitte er, duch ein freundliches Briefchen 
entweder an ihn felbft oder an den Vetter feine Ausjöhnung 





SH Vnd iſt vorhin wiffent, das 3. M. zu ſolchem werk faſſt alle 
Nenſchen fcheuchen. | 
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an den Tag zu legen. Daß Dietrichfleins Abſendung che 
Zögerung als einen Vergleich bezweckt habe, feye Far, aber ebaı 
deßwegen um fo dringlicher, daß die Unterhandlungen mit Ernf 
begonnen würden. In Betreff des Wiener-Bertrages werbe € 
bei einer Zufammenfunft mit dem Kaifer biefem. die Beweg 
gründe dazu auf gut Deutſch eröffnen; davon zurückzugehen 
feye er für feine Perfon nicht geneigt 435).” Fünf Tage fps 
ter 436) wiederholte Marimiltan den Wunſch, „daß Matthias ir 
feindlichen Thätlichkeiten nicht weiter gehe, ba eine gütliche Bei 
legung entweder mit oder ohne den Kaifer im Wurf liege.” Zugleid 
theilte ex ihm eine Beſchwerde Ferdinands mit über einen Befehl‘ 
daß fortan auf der windifchen Gränze Gehorfam ihm (Matthiae) 
zu leiften feye, ven er durdy Thomas Erdödy in Warasdin habe 
verfünden laffen, indeß er wohl wiſſe, daß die Verwaltung von 
Windifchland durch den Kaifer dem Better feye übergeben worben. 
Das diene nicht zu Erhaltung guten Einverftändniffes. Er ſolle 
dergleichen unnöthige Kränfung abftelen, und nicht ihnen allem 
die Bürde noch ſchwerer machen.“ Auch den Kalfer erinnere 
Marimilian, vereint mit Ferdinand, dasjenige, wozu fie ihn 
im Hinblid auf des Haufes und der gefammten Chriſtenheit 
Wohl bereits vor einem Monat gerathen, endlich zu verwir 
lichen. 

Bermuthlich hatte der Cardinal von Dietrichftein dab, 
was ihm ber Bote ded Erzherzogs auf dem Wege nad) Wim 
mitgetheilt, alsbald nad) Prag gemeldet, womit dort die lehie 
Zäufchung, wenn man folcye jetzt noch nähren mochte, gerri 
nen mußte. Rudolph fuchte daher die vornehmften Lehenträge 
der böhmischen Krone, den Marfarafen von Brandenburg und 
den Churfürften von Sachen, für fi) zu gewinnen. Dem 


—— 





35) Marimilians Schreiben vom 24. April im A. d. 56. 
36) Schreiben vom 1. Mai, daf. 


un 4 


re Eee BE —— — — 


Rndolphs Vorfehrungen. 287 


Grftern fchrieb er 437): „Böhmen werde durch ein fremdes, zu⸗ 
fammengefchlagened Kriegevolf bedroht, er fordere ihn kraft der 
Grbvereinigung zu Hülfe.“ An den Andern fchicte er feinen 
Kriegerath, den Grafen Georg Friedrich von Hohenlohe-Lan- 
genburg +38) und den geheimen Rath Andreas Hanimalp 439 
mit einer fehr einläßlichen, in großer Eile zufammengeftellten 
Inſtruction #0). Der Kaifer beflagt fih darin über das Bor: 
geben der Ungarn, daß er den Frieden nicht wolle. Schon in 
ven Jahren 1605 und 1606 feye er mit den Türken in Unter- 
handlung getreten, habe aber bald erkennen fönnen, daß er 
auch mit Bokskay's Anhang fich einlaffen müffe, indem Fein 
heil von dem andern fich habe trennen wollen. Den Frieden 
wit Letzterm habe er freilih niemals, wie wolle vorgegeben 
werden, unbebingt genehmigt, immer feinem Eid gemäß das 
Kirchliche vorbehalten, was in den verbreiteten Abfchriften des. 
Vertrages abfichtlih feye ausgelaffen worden. Bel der da⸗ 
naligen Erklaͤrung werde er verbleiben. Da Matthias in einem 
Schreiben vom 31. März fage: ob der Kaifer einen Gefandten 
nad Conſtantinopel ſchicke oder nicht, würden jedenfalls er und 
de Stände einen ſolchen mit den Geſchenken dennoch abgehen 
fen, fo folge hieraus, daß fein Bruder mit diefen ſich ver- 
ben, was er nicht gekonnt habe. Dann theilte Rudolph dem 





ST Entwurf des Schreibens vom 14. April im 9. d. HE. 

38) Nach der Inſtruction vom 15. April. (im A. d. HE.) war erfl 
Mam der jlingere von Wallenftein dazu beftimmt, fein Name ift aber burch- 
gefrichen und dagegen Hohenlohe gefeßt. 

2) Grebenzfchreiben für fie vom 14. April, daf. 

0) In der Urfchreift, im k. k. HR, 8 Bogen füllend, erficht man 
De Clle aus den ſechs verfchledenen Sandfchriften, welche in berfelben fich 
figen. Die Reinfchrift 7 Bogen im 9.9. HC. — Haniwalds Darlegung an 
den Ehurflrften, Torgau den 22. April, 8 Bogen, im & 1. HA., fl eigent⸗ 

nu eine Mebermittelung dieſer Inftrucion an den Churfürften; im 9. d. 
56, if deren Ertwurf mit Haniwalds Gorrerturen auf 13 Bogen aufbewahrt. 
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Ehurfürften die Anträge mit, die durch Dietrichftein an feinen 
Bruder ergangen wären, immer unter der Hauptbedingung, daß 
gegenfeitig das Kriegsvolf entlafien, die Preßburger⸗Verbindung 
aufgehoben werde. Bezüglich des Reichdtages gieng an ven 
Churfürften das Geſuch, den Religionsfrieden nach feinen Be 
ftimmungen von den Jahren 1555 und 1566 ſich gefallen u 
lafien, und, weil ven Türken fowohl al8 den Haiduden nid! 
zu trauen feye, für eine Gränzhülfe zu wirken. 

Den Grafen von Hohenlohe traf zu Peterwaldan eine Ju 
fchrift des Reichshofraths Hegemüller, welche ihn nad) Prag 
zurückrief #41); Hanimald mußte die Reife nad) Dresven allen 
fortfegen. Er traf dort am 19. April ein, an welchem Tage 
ihm der Kaifer fehrieb: „Die Sache mit Matthias läßt ſich von 
Tag zu Tag ernftlicher anfehen ++2).” In der ſächſiſchen Haupt 
ftadt befand. fich zu eben diefer Zeit Ludwig von Stahremberg 
als Abgeordneter des Matthias. Der Ehurfürft weilte zu Anno 
berg, wo auch diejenigen von Brandenburg und Mainz zu eine 
Berathung, „wie der Aufruhr der Unteröfterreicher zu ſtillen 
ſeye,“ erwartet wurden. Es hieß, fle hätten vie Abſicht, ein 
fcharfes, mit Drohungen begleitetes Schreiben an den Erjker 
309 ergehen zu laflen,- denn niemals würden die Churfüren 
ein Vorgehen gegen des Kaiferd Majeftät zugeben +43). Da 
Haniwald Tags zuvor durch einen Eilboten ein Schreiben and 
Prag erhalten hatte, „welches ihm die Noth ängftlich erklärte,‘ 
fhrieb er dem Churfürften: er möchte ihm Gehör geben, wäh 
rend derjenige von Brandenburg noch anmefend jeye. 


— 





1): Ein Greditiv für denfelben nach Regensburg vom 22. April Anl 
fi im k. k. HA., aber er gieng doch nicht dahln ab, wie es bei Hamm! 
I, 73 Heißt, fondern er mußte, wie Hantwalde Bericht aus Dresden vom 
27. April beweist, Bald wieder dahin zurückkehren. 

2) Des Kalſers Schreiben an Haniwald vom 9, April im f. k. $# 

3) Haniwald an den Kaiſer aus Dresden vom 19. April, Im A. 1.98. 
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Der Ehurfürft von Sachſen war troß der Religionsver- 
ihiedenheit dem Reichsoberhaupt mit ehrenhafter Treue zuge 
than, wie fein anderer Fürft; zudem erwies er als yprotes 
Rantifcher Reichsſtand, der in kirchlicher Beziehung in der Be- 
fitigung von den alten Lehren und Ordnungen nicht fo weit 
vorangefehritten war, wie der Galvinismus forderte, aufrichti- 
gere Anhänglichfeit an die Reichöverfaffung, als diejenigen fei- 
ner Bundesgenofien, welche diefer Fraction unfatholifcher Lehre 
und die derſelben fich anfchließenvden Beftrebungen huldigten. 
Deßwegen hatte er bald nad) Haniwalds Ankunft gegen den 
Eriderzog die Hoffnung ausgefprochen #4), „daß er Feine Thät- 
lihfeit wider den Kaiſer vornehmen werde, indem er ja felbft 
degenge, daß das zu Preßburg Gehanvelte nur Ihrer Majeftät 
Ehre, Hoheit und Anfehen zum Zwed habe und dem Kaifer 
niemals Krieg feye angekündigt worden, dieſer nur das Ber: 
verden der Länder zur Folge haben müßte.” — Dann berief 
er auf jened Geſuch hin Haniwald nad) Torgau, wo auch die 
herzoglich weimariſchen und die altenburgifchen NRäthe fich ein- 
gefunden hatten 45). Bei feiner Rückkehr nad) Dresven traf 
vr Abgeordnete eine Zufchrift in des Kaiferd Namen an den 
Churfürften, worin derfelbe erfucht ward, demfelben mit aller 
Nacht zu Hülfe zu fommen, denn Matthias feye in's Land gerüdt 
und gebenfe, aller Abmahnung zuwider, ihn zu überfallen. 
Darauf antwortete der Churfürft ven Faiferlidhen Gefandten (da 
and) Hohenlohe wieder eingetroffen war): „ein ſolches Begeh⸗ 
ten gehe laut der Erbvereinigung das ‚gefammte Haus an; 
ihm, da er nicht gerüftet feye, würde es ſchwer fallen, fo ſchnell 
fortzurücken; auch fage der Kaifer nicht, wohin die Hülfe ſich 


) Abſchrift der churfürftlichen Schreiben an Matthias vom 20. April 
im A. d. HE. 

415) Haniwalds Relation aus Dresden von 27. April , daf. 

Hurter, Ferdinand I. Bd. 5. 19 
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richten fole. Hohenlohe und Haniwald ermahnten dringlid, 
dem Kaifer zu willfahren, zugleich durch eine Abordnung den 
Ehurfürften von Brandenburg zu gemeinfamem Handeln auf 
fordern zu laflen 45). Inzwiſchen trafen Schreiben aus Mainz 


zu Dresden ein, welche der cheinifchen Churfürften wegen Bew : 


fiherung gaben. Darauf wurden alle Oberfte und Befehle 
haber einberufen, Rüftungen vorgenommen, fo daß Hohenlohe 
und Haniwald dem Kaifer die tröftliche Verfiherung gaben #7): 
„fie Fönnten aus Allem das Vorhaben wahrnehmen, ihm Hüffe 
leiften zu wollen.“ 

Am Schluß des Monats, da zu Prag eben für Hohen: 
lohe ein Beglaubigungsfchreiben an den Ehurfürften von Bran- 
denburg ausgefertigt worden 48), erhielten Rudolphs Boten 
des Churfürften fchriftliche Antwort 4%. Derfelbe Außert da- 
rin feine Beforgniß (etwas mußte er feinen Glaubensgenoflen 
zu Lieb doch thun): „man dürfe mit bevingungsweifer Annahme 
ded Friedens fich nicht begnügen; der Kaifer folle daher 
von derfelben weichen. Er werde in Verbindung mit Bran 
denburg Matthiad von dem Gebraud der Waffen abmahnen, 
auch gerne ald Vermittler auftreten, im äußerften Kal auf alles 
ſich gefaßt halten, was churfürftliche Pflicht, Liebe zum Vaters 
land, die Erbvereinigung mit Böhmen erheifche.” Acht Tage 
ſpaͤter ſchickt er Hans Löfern zu Prepfch und Dr. Georg Goͤ⸗ 
delmann als Gefandte nad) Prag 5%). Dem Erzherzog aber 
ſchrieb er vorläufig #51): „er vernehme ungern, daß er aufge 


46) Haniwalds Relation vom 28. April; daf. 

>) Deren Schreiben vom 30. April; baf. 

8) Den 30. April; daf. 

+9) Des Churfürften Antwort, Dresden 20. April a. St., imA.». HE. 
+50) Schreiben des Ehurfürften an den Kaifer vom 28. April a. &t.; daſ. 
1) Das Schreiben gleichfalls vom 20. April; def. 
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brochen feye, ohne jemals de» Kaiferlihen Majeftät Krieg an⸗ 
gekündigt zu haben. Er folle von Thätlichfeiten abftehen, feine 
Gefandten abwarten." Solche hatte Churfürft Johann Friedrich 
von Brandenburg in der Perſon Adams von Schlieben und 
Nicolaus von Kötterig ſchon am Tage vorher an Matthias 
abgefertigt #52). In Prag aber follten beide Gefandtfchaften 
gemeinfam 953) über die ſteigenden Zerwürfniffe, über die zu» 
nehmende Gefahr von Thätlichkeiten ihr Bedauern ausdrüden, 
vem Kaiſer Genehmhaltung des ungarifchen und türfifchen Frie⸗ 
dens anrathen, da ja der Erzherzog zum Abſchluß Vollmacht 
gehabt habe, verfelbe vorgebe, nur diefe Weigerung fege ihn 
in Bewegung. Beftänden noch weitere Irrungen, fo würden 
iste Fürſten deren Ausgleihung gerne ſich angelegen feyn laflen. 
Den Erzherzog hatten fie zu mahnen, daß er auf jenes fich 
beihränke, "als treuer Fürft ſich bewähre, die Waffen ablege. 
— Auch der Nuntius und der fpanifche Botfchafter blieben nicht 
müßig. Sie Ffündeten dem Erzherzog ihre Ankunft zu Unter- 
handlung wegen des beftehenden Zwiftes an #54), worauf ber 
Kalfer zu Mainz und zu Heidelberg feinen Wunſch zu verneh- 
men gab, fämmtliche Churfürften möchten ſich in's Mittel 
legen 455). Die Antivort des Reichserzcanzlard 456) Tautete nicht 





52) Creditiv für diefelben vom 19. April ; daf. 
3) So lautet die Inſtruction für Die fächfifchen im A. d. HE. 
) Schreiben derfelben an Matthias vom 21. April. 


45) Entwurf des Schreibens an jene beiden Ehurfürften vom 24. April. 
Es ſollte ihnen durch einen Curier gebracht werben. Auffallend jedoch, daß 
es weder eine beftimmte Einladung, noch irgend eine Andeutung enthält, durch 
welche Mittel eine Ausgleichung zu bewerfflelligen feyn dürfte. Diefes Schrei: 
ben iſt eigentlich als Antwort anf ein früheres viefer beiden Fürften vom . 
8. April an Rudolph zu betrachten, worin fle ihm anzeigen: „die Churfür- 
Ren würden fich in. die Sache ſchlagen.“ Alles deutet darauf hin, daß man 
dieſes in Prag vermeiden wollte. 


46) Sie ift vom 3. Mai; im A. d. HE. 
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beftimmter, als die Faiferliche Eröffnung. „Er erbiete ſich neben 
den andern Churfürften zu Allem, was Seiner Majeftät Hoheit 
erhalten, Unheil abwenden koͤnne.“ | 
Während dieſe Unterhandlungen in Sachſen im Gang 
waren, mußte der Cardinal von Dietrichftein #57), begleitet von 
Abgeordneten der böhmifchen Stände #53), eine dritte Sendung: 
an Matthias ſich gefallen laffen, wobei er zugleich mit den 
Abgeordneten der Stände über Mittel zu Feſtigung des. Fries 
dens eintreten ſollte. Er hatte die Erklärung zu bringen 459), 
daß der Kaiſer die Friedensſchlüſſe, wiewohl von beiden Gegen 
parteien vielfach übertreten, beftätigen,, den Freiherrn von Teu⸗ 
fel nach Conftantinopel fohiden wolle. Da er die eine Hälfte 
der Gefchenfe bereit nad) Dfen habe abgehen lafien, die ans 
dere aber auf andere Weife verwendet worden feye 460), folle 
der Erzherzog deren Wiedererftattung bei den Ständen betrei« 
ben. Den Unwillen gegen erzherzogliche Räthe wolle der Kais 
fer aus Gnaden aufheben. Weber weitere Begehren habe der 
Cardinal zu berichten. Würden in Betreff von Ungarn, Oeſter⸗ 
reich und anderer Länder, deren Stände, Räthe, Minifter, PBri- 
vilegien und Anſprüche Schwierigfeiten fich erheben, worüber 
der Entfcheid dem Kaifer ſchwer fallen Fönnte, fo folle en 
Cardinal es dahin richten, daß ſolches entweder auf die ri 


— — — nn — 


47) Das Creditiv für denſelben vom 20. April im F. k. HA. 

58) Gredenzichreiben für diefelben vom 19. April. — Einzelnes, wa$ 
in dem reichen Documentenvorrathe des Hofcanzlet:Archivs weder in dem Ent⸗ 
wurf noch in der Ausfertigung vorhanden iſt, findet fich in genügendem Aus⸗ 
zug in dem früher erwähnten rotulus actorum. 

459) Der Hauptinhalt feiner Inſtruction in der erwähnten Schrift. 

0) Es fcheint, Matthias habe diefe Hälfte zu feinen Zwechen verwe” 
vet, der Kaiſer aber hierüber einen Schleier werfen wollen, denn es heißt in 
der Inftruction für den Cardinal nur: „da fie, wie Matthias verbeutet, au 
andere Ausgaben verwendet worden.” 
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derliche und vetterliche Vergleichung durch die Erzherzoge und 
die Herzoge von Bayern, oder auf bie betreffenden Landtage 
verfchoben werde, anbei auf Einftellung ‚ver Werbungen und 
Unterlafjung der Feindthätlichfeiten dringen. 

So hoffte der Kaifer immer noch, durch Unterhanblung 
zu erreichen, was längft der Entfcheidung durch das Schwert 
verfallen war. Um aber diefer gewachfen zu feyn, war man 
zu Prag lange nicht hinreichend vorbereitet, ungeachtet ſchon 
fit Monatsfriſt hätte Fünnen erfannt werden, daß das Auf- 
treten des Erzherzogs täglich eine bevenflichere Geftalt gewinne. 
Bereits ſtanden fämmtliche Länder, Böhmen ausgenommen, 
offen auf deflen Seite; diefes felbft wurde immer zweifelhafter, 
des Kaiferd Lage fo, daß ed von ded Bruders Wille abhieng, 
welche Bedeutung ihm ferner noch follte gelaffen werben. — 
Eine Zufchrift des Cardinals an Matthias Fündigte demfelben 
fine nahe Ankunft an, mit der Verficherung: obwohl der Kai⸗ 
fer zur Vertheidigung ſich rüfte, gehe deſſen Begehren dennoch 
ernftlih dahin, brüderlich und freundlich allen Srrungen abzu= 
helfen 460). 

Hiezu war jedoch der Anfchein um fo weniger günftig, 
als am Tage, bevor dem Cardinal feine. Inftruction zugeftelt 
worden, auch die mährifchen Stände dem Bündniß mit den 
ungarifchen und öfterreichifceyen beigetreten waren, unter dem 
Offenbar gegen den Kaifer gerichtete Angeloöbniß, Seven, ber 
die beiden Friedensfchlüffe mit den Ungarn und Türfen nicht 
Anerfennen würde, als Feind zu behandeln und zu dem Ende 
hierin gegenfeitig ſich Hülfe zu leiften 762). Matthias erflärte 
feine Zuſtimmung zu der Verbindung durch die Züſage gegen 


— 


— — —— 


“ı) Des Cardinals Schreiben an den Erzherzog vom 21. April; daf. 


%2) Die Berbrüderungs:Acte, ausgeftellt zu Eybenfchig in Mähren am 
19, April, im A. d. n. d. St.; abgebrudt bei Hammer Nr. 216. 
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die mährifchen Stände, womit er fie bei ihren Privilegien 
ſchützen, ohne ihre Zuſtimmung mit Niemand in einen Ber 
trag ſich einlaflen wolle 46%), Damit hatte er fich gegen jede 
Ausgleihung mit dem Bruder die Hände gebunden; in nidt 
ferner Zukunft follte es ihm fühlbar werden, welche Lage er 
durch folche damals leicht gewährte Zufagen ſich bereite. 

Somit waren Unterhandlungen fehwieriger und unfrucht⸗ 
barer geivorben. Diefed erwies ſich darin, daß der Erzherzog 
fhon am Tage nad) Ausfertigung diefer Zuficherung dem Cars 
dinal ſchrieb 46%): er habe ihm fchon in Wien zu verfiehen ge 
geben, daß er nur mit den Ländern gemeinfam unterhandle. 
Mit diefen werde er ſich am 4. Mai zu Czaslau (wohin er die 
fchlefifchen Stände nun auch einberief) 465) befinden, dorthin 
fole er kommen. — Ein Schreiben des Kaiſers, welches Dies 
trichftein dem Erzherzog zuzuftellen hatte 469, hüllte Die wahre 
gegenfeitige Geſinnung in einen Schwall glatter Worte und 
nichtsſagender Höflichfeitöformeln, deren Bedeutung nicht größer 
war ald der Erfolg von des Cardinals Sendung. 

Diefer fchien nur deßwegen nah Znaym gekommen zu 
feyn, um die Einficht zu gewinnen, daß feine Sendung frucht⸗ 
los bleiben werde. Hier begegnete ihm das offene Ausfchreibers 
des Erzherzogs, dort ftellte eine Zufchrift ver mährifchen Stände 
ihm die Frage: ob er ihre Freiheiten mit ihnen zu vertheidigers 
bereit ftehe? Er antwartete, wie dem Fürſten der Kirche, dem 
Hodhbetrauten des Kaiferd gebührte: „Jal in Allem, was 
nicht wider Gott, wider den Kaifer, wider das Vaterland 7);“ 


3) Der Revers, ausgeftellt zu Znaym den 23. April, im 9. d. HE 
369) Den 24. April, der Entwurf des Schreibens im N. d. HE. 

%5) Schreiben an diefelben vom 24. April, im A. d. HE. ' 
%6) Ebenfalls vom 20. April, im F. f. HN. | 

w) Hammer Klefl IL, 76. 
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worauf er nach Prag zurüdfehrte, um durch Berichterftattung 
über das felbft Gefehene und Vernommene den Kaifer zu über- 
zeugen, was unabwendbar feiner. warte. 

Diefem konnte, wie weit der Bruder fich- berechtigt, wie 
weit er in Herbeifchaffung von Mitteln zu gehen gedenke, Mar 
werden aus deſſen Bemühen, auch die böhmifchen Stände an 
Ah zu ziehen. Er ließ den Begleitern des Cardinals aus den- 
ſelben erwiedern : duch feine Commiſſarien würben fie feine 
Jundgung zu ihnen, wie er auf Iegliches, was zu Ihrem Wohl 
dienlich, ſtets Bedacht genommen, an Ungarnd Erhaltung alles 
geiebt, und was ihn zu feinem Zuge veranlaßt, vernommen 
haben. Er mache fie aufmerffam, wie ed zu Beilegung ber 
obſchwebenden Zwietracht Seiner Mafeftät Wunfch feye, daß 
er zum defignirten König von Böhmen angenommen werde ?63), 
er dafür den Ständen alle ihre Kreiheiten verbürge. — Dann 
daten die Abgeordneten: weil dad Land von dem ungari- 
(hen Kriegsvolf durch Plündern, Brennen und Rauben al- 
ed deſſen, weflen es habhaft werben könne, „fo jaͤmmerlich 
‚ großen Schaden” zu erpulden habe, Thätlichkeiten in Gegenwehr 
zu entichuldigen. — Mit einem Endbeſcheid von Seiten des 
Erzherzogs +69) ſchieden dieſe Abgeordneten am Schluffe des 
Monats aus Znaym, wahrfcheintich der Mehrzahl nad) jegt 
ſchon in größerer Neigung für ihn als für ihren rechtmäßigen 
Sandesheren. J 4 

Dennoch fehlte es auch jetzt nicht an friedliebenden Per- 


—— nn — 


— · 


”) Hier wird dieſe Abſicht zum erſtenmal ausgeſprochen. Aber in kei⸗ 
"er der vielen von Prag ausgegangenen Acten, die dem Verfaſſer durch bie 
bande gegangen ſind, findet ſich auch nur die leiſeſte Spur, daß dort ein ſol⸗ 
cher Gedanke wäre gehegt worden. Man tritt dem Erzherzog nicht zu nahe 
mit der Behauptung, er habe dieſen, von ihm ausgegangenen Wunſch (und 
vielleicht mehr als Wunſch) dem Kaiſer untergeſchoben. 


“) Dieſer vom 29. April. 


; « 
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fonen, welche eine Ausgleihung der Brüder nicht allein wünſch 
ten, fondern für möglich, die Erzherzogin Maria fammt ihrem 
Sohne, unter Mitwirken der Herzoge von Bayern und der 
Reichsfürſten, Dann mit Zuziehung des Papftes und des Ki 
nigs von Spanien, für die geeigneteften Vermittler hielten. 
Leute folcher Gefinnung wollten den Wechſelfall vermeiden, daß 
die Reichsfürften, entweder des Erzherzugd Behauptung von ded 
Kaiſers Unfähigkeit zur Regierung beitretend, jenem während 
der NReichsverwaltung durch die Vicarien läftige Bedingniſſe für 
Uebernahme der Kaiferfrone auferlegten, oder aber, feine Mei⸗ 
nung nicht theilend, als Glieder des Reichs und größtentheils 
bößmifche Kronvafallen zugleich, wider ihn für den rechtmäßl- 
gen Oberherrn fi) erhöben, die diefem angethane Unbill raͤch⸗ 
ten; wogegen nad) ihrer Meinung felbft die Eroberung von Prag 
für den Erzherzog Fein genügendes Schugmittel wäre. Wir Fön 
nen diejenigen, welche diefe Anficht aufftellten, nicht ſowohl Ans 
hänger des Kaiſers als vielmehr Verfechter des ftrengen Rechts nen 
nen; denn ihr vorgefchlagenes Mittel hätte nicht jenen, nur dieſes 
gerettet, Matthias aber au das Ziel geführt, ohne ihn mit dem einen 
oder dem andern in Widerſpruch zu verwideln. Dazu ſtanden fie 
mit zwei Ausfunftsmitteln in Bereitfchaft. Dem einen gemäß 
follte der Kaifer ſich entfchließen, dem Erzherzog die Krone Ur 
garns nebft Defterreich zu überlaffen und für deſſen Nachfolge an 
die Reichskrone und in Böhmen fi) verwenden, womit jenem 
von den erftgenannten Ländern ver Titel, in dieſen bie volle 
Gewalt bliebe, er für den Fall einer Vermählung jene Gebiete 
‚ immer nod feinen Erben vorbehalten fönnte. Dafür müßlt 
aber Matthias feinerfeits die Heerfahrt einftelen, da er auf 
jene Weife Bürgfchaft für den Beſttz aller bisher gewonnenen 
Bortheile erhielt. Der andere Ausweg beftand in dem Ber 
ſuch, den Kaifer „feiner Devotion und Blödigfeit nach" zu ver‘ 
mögen, glei Earl V. in ein Klofter ſich zurückzuziehen. Hie⸗ 
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durch fiele dem Erzherzog das unbeftreitbare Erbredjt zu, Fünnte 


fin Zwed ohne Verlegung des Gewiflens erreicht werden 470). 

Rad) allem, was in diefer Sadje von beiden Seiten ges 
fhrieben und gehandelt worden, war fie längft zu einer allge- 
meinen Staatd- und Reichdangelegenheit 371) erwachfen, die 


0) Discurs, wie die Differenz zwifchen I. K. M. und I. F. D. 
Ershergogen Mattbien zu vergleihen; bei Glafey pragm. Gefch. der Krone 
Yöhmens S. 555. 


MI) Schmid theilt in feiner neuern Gefchichte der Deutfchen III. 205 ff. 
eine Befchwerbefchrift des Kaifers gegen den Erzherzog Matthias, zum Ge: 
brauch feiner Commiſſarien an dem Reichstag, mit. Er dürfte fie (wiewohl 
er den Fundort nicht nennt) in dem F. k. HN. entdeckt haben, obgleich alle 
Rühe, fie dort aufyufinden, vergeblich war. Zugleich möchte doch die Frage 
entſtehen, ob diefelbe etwas anderes, als ein bloßer, erft nach dem Ausbruch 
des Zerwürfnifies entftandener Auffab eines Privaten feyer Es wird darin 
ber Mebereinfunft der Erzherzoge erwähnt, von welcher jedoch der Kaiſer vor 
ver Berhaftung der Emiffäre feines Bruders ſchwerlich genane Kenntniß Hatte, 
nie wenigftens ihrer erwähnte; ebenfo verhielt es fich mit des Erzherzogs „ge: 
fährlihen Correfbondenzen im Reich.” Der Borwurf, daß Matthias Jefui: 
ten in die Städte gefchicht habe, um die proteflantifchen Prädicanten wegzu: 
(Hafen, Fonnte fihwerlich von dem Kaifer erhoben werden. Ferner möchte 
bei aller Abneigung gegen den Biſchof von Neuſtadt eine Schrift aus der kai⸗ 
ſerlichen Canzlei und zu ſolchem offictellem Gebrauch beftimmt, Taum den 
Anedruck: „der Pfaffe Elefel” fich erlaubt Haben, zumal nachdem ihn Ru: 
dolph diefer Angelegenheiten wegen zu fich gerufen und gegen venfelben ſich 
geäußert hatte. wie früher iſt berichtet worden. Nicht nur erwähnt ver in 
Vetreff der Reichstagsverhandlungen fo anfhhrlihe Häberlin (Senfens 
berg, der die Schrift nur aus Schmid Fennt) berfelben in feinem XXII. 
Band nicht, fondern auch in dem Über diefe Vorgänge fo reichhaltigen Archiv 
der Öofcanzlei, aus welchem dem Berfafler ein paar taufend Briefe, ons 
ceyte, Erlaffe und Gutachten durch die Hände gegangen find, iſt nirgends eine 
Spur zu finden, daß eine Schrift diefer Art in Prag feye zur Sprache ge: 
kommen, ober gar verbreitet worden. Mailath Hat daher in feiner Ge⸗ 
ſchihte des öfterreichlfchen Katferftantes Bd. IL. dieſelbe mit vollem Recht 
unberührt gelaflen. Der Hauptgrund jedoch, weßhalb wir fie enifchieven als 
möcht verwerfen müſſen, liegt darin, daß in den 22 Briefen des Erzherzogs 
Ferdinand an feine Mutter, in welchen doch nichts von einiger Bedeutung, 
was ihm zu Regensburg zufam, Übergangen wird, ihrer auch nicht von ferne 


q 
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feit ihren erften Anfängen auf den Gang der Reichstagsver- 
bandlungen hemmend eingewirft hatte. Ueber Propofitionen, 
Antworten, Relationen, Snterpofitionen, @orrelationen und 
Rebenerflärungen 972) war zu Regensburg viel unnöthige Zeit 
verbraucht worden, welche Yerdinand für feines Landes und 
des Haufes Wohl nugbarer hätte anwenden mögen. 

Es ift aber eine eigenthümliche Erfcheinung, daß bei dem 
Auffeimen dieſes Bruderzwiſts im deutſchen Reich fofort die 
Parteien auseinander giengen; was zur Kirdjye ſich befannte, 
trat auf des Kaifers Seite, was von ihr getrennt war, auf 
diejenige des Erzherzogs. Es hieße die menfchliche Art über 
ſchaͤhen, wenn man behaupten wollte, jene hätten ſich ohne 
alle Rebenrüdfichten durdy die Erwägung, für wen das Ned 
Ipredhe, beftimmen laſſen. Mifchte fich, wie vermuthet werben 
darf, die Meinung ein, in dem Kaifer einen flarfen Pfeiler 
der Kirche erfennen zu dürfen, fo lag darin ebenfoviel Taͤn⸗ 
ſchung als in derjenigen von Matthias, feiner politifchen Ber 
bindungen wegen, einen befondern Vorſchub für entgegenftehentt 
Anfichten zu erwarten. Allerdings galt Rudolph als Fatholifh; 
er wollte felbft den Außern Schein, welcher einen Zweifel bie 
gegen begründet hätte, ferne gehalten wiflen #73); wie es abe 
in feinem Innern möge ausgefehen, welchen feften Boden det 
Glaube da dürfte gefunden haben, dazu fehlt es nicht an Ar 
Deutungen 47%). Jedenfalls mußten diejenigen, welche in ihn 
den Hort der von allen Seiten bedrohten Kirche zu finden 
glaubten, ſich gewaltig enttäufcht finden, als er im folgenden 


Erwähnung gefchieht, was gewiß nicht unterblieben feyn würde, wäre Rt 
wirklich, wie Schmid annimmt, zum Zweck der Mittheilung dort eimgelaufer 


2) Häberlin XXI. 485 fi. 


3) Man erinnere fich der im Anfang biefes Buches angeführten Er⸗ 
innerungen an ben Bruder über die Auftellung unfatholifcher Beamtelen- 


71) Vergl. was oben berichtet wird. 


..— 
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Jahr durch Furcht fich bewegen ließ, einem Theil der böhmifchen 
Stände den vielbefprochenen Majeftätshrief zu bewilligen, hier: 
auf den unfatholifchen Defterreichern aus Feiner andern Abficht, 
als ſich die Herrfchaft über fle wieder zugufichern, noch umfafs 
ſendere Zugeftändniffe anbot. In einem folhen Dahingeben 
defien, was ihm das Höchfte hätte feyn follen, konnte für die 
getreuen lieder der Kirche Feine Gemwährleiftung entſchiedenen 
Shupes Liegen. Aber ebenfowenig mochten die Andern in 
Matthias diejenige durchgreifende Begünftigung ihrer Partei ger 
binnen, die fie fich in Ausficht ftellten, vurdy ihr Buhlen um 
Ihn zu erzielen hofften. Zwar waren es die unfatholifchen 
Rognaten Ungarns, die ihn als Werkzeug der Auflehnung 
gegen- den König umgarnt hatten, unter den Landleuten Oeſter⸗ 
rihe vornehmlich die Beſtrebungsgenoſſen von jenen +75), die 
ihm ſich anfchloffen; was weſentlich dazu beitrug, im übrigen 
Deutſchland Neigung und Hoffnung dem Erzherzog zuzuwen- 
den,‘ allein mit nicht beflerm Grund, als bei den Katholiken 
das Vertrauen an Rudolph fich knüpfte. Wäre Matthias felbft 
geneigter geweien, als feine Neigungen und feine habsburgi- 
ſchen Weberzeugungen es geftatten fonnten, den Erwartungen 
von Jenen zu entiprechen, fo ftand Hinter ihm, gleichſam als 
die verborgene Stimme, die durd) des Erzherzogs Mund laut 
burde, ein Mann, der zu Diefer Zeit in Bezug auf firchliche 
Bragen bloßen politifchen Berachnungen zu Lieb noch fein Mädeln 
und fein Wanken kannte: ver Biſchof von Neuſtadt und Wien. 
Vahrſcheinlich müffen wir in der Klage, die ſchon vor zwei 
Jahren bis zu der Perfon des Kaifers drang: nur Katholiken 
Knnten in Oeſterreich zu öffentlichen Stellen gelangen #76), die 





5) Man kann nicht gerade fagen, Glaubensgenoſſen, benn jene waren 
meiſt Calviner, dieſe Lutheraner , beide, fobald es nicht gegen die katholiſche 
Kirche gieng , nichts weniger ale zufammenftimment. 

”%) Hansiz Germ. 8. I, 672. 
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Einwirkung Klefeld erfennen. Zu dem, was feinen Herr 
auf politifchem Gebiet groß und gewaltig machen fonnte, flani 
er mit Rath und Wirken jederzeit bereit; fobald aber die Rechte 
oder das Beftehen der Fatholifchen Kirche als Kaufpreis dienen 
follte, hatte die PBolitif über ihn noch nicht in dem Maß dad 
Mebergewicht gewonnen, um nicht mit aller Macht eines durd) 
Entfchloffenheit überlegenen Geifted auf den Kampfplatz zu tre 
ten. Auch war er von den Gegnern der Kirche jeht noch in 
folcher Weife gefürchtet, fo fehr von ihnen als der Feld, an 
welchem ihre Anſchlaͤge zerfchellten, gehaßt, daß fie im folgen 
den Jahr ihm nicht bloß die Theilnahme an den landftänd 
fhen Verhandlungen verweigerten, fondern ihn aus dem Rath 
bes Erzherzogs ausſchließen, felbft des Landes verweifen wol 
ten. Kleſels unermüdlihem Mahnen, Warnen, Drohen Ike 
daher beizumeflen, daß der Erzherzog nicht noch bitterere Fruͤchte 
feiner Auflehnung gegen den Bruder’ zu ernten hatte, er midt 
dahin gebracht wurde, die Fatholifche Kirche in Oeſterreich 
völlig preiszugeben. 

Bezeugte Ferdinand fchon früher, daß unter weniger Freude, 
welche der Aufenthalt zu Regensburg ihm gewähre, viejenige, 
von der Mutter Briefe, über das Wohl der Seinigen Rab 
richten zu erhalten, für ihn die vornehmfte feye #77), fo warb 
er des Aufenthaltes dafelbft von Tag zu Tag überbrüffige. 
Unerwartet fah er fi) der fo beſchwerlichen Stellung vurd 
das Auseinandergehen der noch zurüdgebliebenen katholiſchen 
Gefandten des Reichstages in den erften Tagen des Mai end 
lich enthoben #78). Diejenigen der unfatholifchen Fürften hab 


77), Brief an die Mutter vom 25. Februar. 

#78) Ferdinand befand ſich am 6. Mai nod) in Regensburg, weil ei 
m der Hoff.:Regiftr. von Grätz enthaltenes Decret von biefem Tag mit jener 
Ortsbeſtimmung ausgefertigt if. Vei einem andern vom 12, Mai mußt 
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brochen feye, ohne jemals de» Kaiferlichen Majeftät Krieg an- 
gefündigt zu haben. Er folle von Thätlichkeiten abſtehen, feine 
Gefandten abwarten." Soldye hatte Ehurfürft Johann Friedrich 
von Brandenburg in der Perſon Adams von Schlieben und 
Nicolaus von Koͤtteritz ſchon am Tage vorher an Matthias 
abgefertigt #52). In Prag aber follten beide Gefandtfchaften 
gemeinfam 483) über die fleigenven Zerwürfniffe, über die zus 
nehmende Gefahr von Thätlichfeiten ihr Bedauern ausdrüden, 
vem Kaiſer Genehmhaltung des ungarifchen und türfifchen Frie⸗ 
dens anrathen, da fa der Erzherzog zum Abſchluß Vollmacht 
gehabt habe, verfelbe vorgebe, nur diefe Weigerung febe ihn 
in Bewegung. Beftänden noch weitere Irrungen, fo würben 
iste Fürften deren Ausgleihung gerne ſich angelegen feyn laflen. 
Den Erzherzog hatten fie zu mahnen, daß er auf jenes fich 
beihränte, "als treuer Fürft fi) bewähre, die Waffen ablege. 
— Auch der Nuntius und der fpanifche Botfchafter blieben nicht 
müßig, Sie Fündeten dem Erzherzog ihre Ankunft zu Unter- 
handlung wegen des beftehenden Zwiſtes an 454), worauf ber 
Kalfer zu Mainz und zu Heidelberg feinen Wunfch zu verneh- 
men gab, fämmtliche Churfürften möchten ſich in's Mittel 
legen 455). Die Antwort ded Reichserzcanzlars 456) lautete nicht 





2) Creditiv für diefelben vom 19. April; daf. 

) So lautet die Inſtruction für bie ſachſiſchen im A. d. HE. 

453) Schreiben verfelben an Matthias vom 21. April. 

455) Entwurf des Schreibens an jene beiven Churfürften vom 24. April. 
Es ſollte ihnen durch einen Curier gebracht werden. Auffallend jedoch, daß 
es weder eine beſtimmte Einladung, noch irgend eine Andeutung enthält, durch 
welche Mittel eine Ausgleichung zu bewerkſtelligen ſeyn dürfte. Dieſes Schrei⸗ 
ben iſt eigentlich als Antwort anf ein früheres dieſer beiden Fürften vom . 
8. April am Rudolph zu betrachten, worin fie ihm anzeigen: „die Churfür⸗ 
Ren Würben fi in die Sache fehlagen.” Alles deutet darauf bin, daß man 
dieſes in Prag vermeiden wollte. 

456) Sie ift vom 3. Mai; im A. d. HE. 
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einem halben Jahrhundert ſich bemächtigt, hätte erfolgen müf 
fen. Die gegenfeitige Stimmung ftieg immer mehr zu ſolche 
Spannung, daß das geringfite Ereigniß jest ſchon, wie zehr 
Fahre fpäter zu einem Bruch führen konnte. Diefelbe wird au 
beften gefchilvert durch die Reden, welche der braunfchweigifcd 
Geſandte von Streithorft nach eigener Erzählung in den lehter 
Tagen ded Belfammenfeyns an einem Gaftmahl führte, worar 
er im Haufe des bayerifchen Gefandten Theil nahm. „Ellich 
von Euch, Ihr Herren, fagte er, faſſen gewaltthätige mt 
wüthende Rathſchlaͤge. MWollet Ihr an dieſelben Euch halten, 
in der Meinung, uns in's Bodshorn jagen zu Können, fo 
gebet diefes nur recht bald zu erfennen! So viel aber mögt 
Ihr wiſſen: greifen unfere FäAufte einmal zu ven Waffen, dam 
werben wir einigen Pfaffen fo tüchtig die Platte ſcheeren, daß 
ed ihnen im Anvenfen bleiben foll, wie aus den Jahren 1554 
und 1555. Ihr meinet den Unfrigen die Klöfter wieder ab⸗ 
drängen zu konnen; ich verfichere Euch, daß es blaue Augen 
foften wird, ehe es hiezu kommt; im Gegentheil hoffen wir 
dann noch viel mehr andere in unfere Gewalt zu bringen +89.’ 
Das ift gewiß, daß durch diefen Ausgang des Reichstages die 
Stimmung in Deutfchland bitterer und gereigter ward, bie längt 
vorhandene innere Zertheilung fofort eine äußere Geftaltung gr 
warn, in der erften Zufammenfunft der unfatholifchen Ge 
fandten unter der Benennung „evangelifcher Correfpondenr 
rath“ 485) die Anfänge des nachherigen Corpus Evangelicore# 
erfchienen, durch welches die gemeinfamen Reichsangelegenheiten 
immer mehr der confefflonellen Spaltung verfielen. Beſchwer⸗ 
ten ſich die Proteſtantiſchen über Angriffe gegen” fle in Echrif 
ten und Prebigten der Katholifchen, verlangten fie Zurecht 


— — 





484) Aus dem oben erwähnten Brief aus Regensburg. 
#5) Häberlin XXII, 500. 
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weifung derfelben, ſprachen fie von allerlei „Higigen, fpibigen, 
jeſuitiſchen, Fatholifchen Practifen", fo Fonnte ihnen dagegen 
nachgewieſen werden, daß eben in diefen Tagen zu Negensburg 
felbft, unter den Augen fo vieler Fatholifcher Gefandtfchaften, 
ein Bild erfchienen feye, auf welchem fämmtliche geiftlidhe und 
‚ sweitlihe Fürften unter dem Panier des Teufels, welches den 
laͤternden Schächer am Kreuz ald Bild trug, mit ihren Wap- 
ven und Ramen feyen dargeftellt worden. SKonnten jene bei 
Aller Klagfertigfeit dieſem Achnliches an die Seite ftellen? 
Ueberhaupt liegt ein unverbächtiges Zeugniß darüber vor, 
wit welcher böswilligen Beharrlichfeit und einer kaum durch 
bie Betriebfamfeit unferer Tage übertroffenen Kedheit, und dag 
nicht ohne Erfolg, durdy Proteftanten der Haß gegen die Ka- 
. tolifen feye geftachelt worden. in fächfifches Bedenken fagt 
bierüber: „bei etlichen ift eine Opinion eingewurzelt, als ob die 
Katholiken Willend wären, die Lutheraner ganz zu vertilgen; 
ald gelte bei ihnen der Grundſatz: Kebern feye nicht Wort zu 
halten; als hätten fie eine heilige Liga geſchloſſen und fihon 
darüber ſich verftändigt, durch welche Fatholifche Stände Sach⸗ 
fen, Brandenburg, Braunfhweig, Heflen, Magdeburg follten 
Ängezogen werben; wie man fid) des Donau- und Rheinftroms 
unten und oben bemächtigen, die Ketzer gleich wie die Maus 
in der alle beflippen fünnte. Es mangle nicht an weltweifen 
uten und Discurrenten, welche Zeitungen aus allen Orten 
Rh zuſenden ließen, ‚in den geheimen Räthen aller Fatholifchen 
Firſten gefeffen hätten, wüßten, wie viel Kriegsvolf in Mai- 
land, in Savoyen liege, wen man zum römifchen König 
machen wolle ; wer ſolches nicht glaube, der gelte für einen Dumme 
kopf. Da man bievon öffentlich, ohne Scheu fpreche, es auch 
den Katholiken zu Ohren komme, werde bei ihnen nothmwenvig 
Nißtrauen gewedt. Denn ob fie immerhin ihre Unſchuld be- 
theuerten, verficherten, dergleichen undhriftliche Anfchläge kaͤmen 
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ihnen nie zu Sinn, fletd würden fie den Religions- und Pro 
fanfrievden treulich beobachten, ob fie hiezu ſelbſt zu einem Ei 
ſich erböten, müßten fie dennody hören: fie feyen Katholiken 
ihnen ſeye nicht zu trauen, die Aufrichtigfeit mangle ihnen von 
vornherein; man habe Urſache auf der Hut zu ſtehen. Es 
wäre gut, man würde fid) auf beiden Seiten von unbedachten 
und zanffüchtigen Leuten durch Geſchwätz über Fatholifches und 
evangeliiched Weſen in Schulen und auf Ganzeln nicht irte 
machen lafien. Hätten dergleichen Leute zwar nichts zu ent» 
ſcheiden, fo richteten fie doch bei Ehurfürften und Fürſten gro⸗ 
ben Schaden an, fo daß hierin beſſere Berüdfichtigung des 
Religionsfriedend zu wünſchen wäre. Endlich einmal follte man 
doch einfehen, daß bie vornehmften Glieder der Fatholifchen 
Kicche entweder aus hohen fürftlihen Stämmen oder ihred 
anerfannten und lang bewährten ehrbaren Lebens und hohen 
Verſtandes wegen an Erz» und Bisthümer erhoben, geberne 
Deutfche feyen, nichts anderes fuchten, als Friede und Rue 
im Reid; +86)." 

Für Matthiad aber hätte das Begonnene, inwiefern &% 
cherung der Anwartichaft auf die Reichskrone damit in Verbin 
dung ftand, leicht den entgegengefegten Erfolg haben Fönnen, 
da jedes weitere Borangehen deflelben je nad) confeffloneler 
Stellung in verfhhiedenartiger Stimmung aufgenommen wurd 
Die Fatholifhen Stände beurtheilten fein Verfahren gegen der 
Bruder deffen wahrem Wefen nach; die unfatholifchen begräß 
ten den Bruch in dem Erzhaufe und die Schwächung, weldt 
hiedurch demfelben fich bereitete, als ein willfommenes Ereignif) 


— 


486) Schmid III, 224. Leider giebt er nicht an, wo biefes Beben 
fen zu finden, unter welchem Datum es ausgeftellt worden feye. Der And 
drud „vor dem deutfchen Krieg” ift zu unbeſtimmt. Da es aber ein ſachſ⸗ 
ſches Bedenken iſt, dürfte es zu dieſer ober in der naͤchſtfolgenden Zeit eher 
ausgeftellt worden ſeyn, als In einer frühern. 
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dad am Ende zu einem Reichsoberhaupt aus ihrer Mitte füh- 
ven koͤnnte. Schon ließen fich die weltlichen Churfürften ver- 
nehmen: aus dem Bertrag von 1606 gehe Far hervor, daß 
vie Erzherzoge die Reichskrone als habsburgiſches Erbftüd be- 
handeln möchten; durch foldye Plane würden fie fchon einen 
Strich zu ziehen wiffen. Die Beforgniß aber, daß die Nad)- 
folge im Reich dem Haus Fönnte entzogen werden, fpornte Fer- 
dinand noch mehr, zu Herftellung des Friedens Alles anzu- 
wenden. Zuletzt Enüpfte er feine Hoffnung an den Cardinal 
von Dietrichftein, an die Bemühungen des Erzherzogs Ma— 
finilian, welchen der Kaifer eben nad) Prag berufen hatte #37). 

Das unterliegt feinem Zweifel, daß diefe Vorgänge in 
dem habsburgifchen Haufe einem Theil der Reichsfürften Ver- 


anlaſſung gaben, eine vor fünf Jahren auf des Königs von. 


—- 


. Srankreich Anftiften und durch des Ehurfürften von der Pfalz 


vetreiben zu Heidelberg erft befprochene, ſodann wirklich ge- 
Ihlofiene Verbrüverung zu erneuern. Ob durch des Erzherzogs 
Natthias Beginnen - die Öfterreichifche Macht würde gelähmt, 
od gefräftigt werben, das lag im Dunkeln; jene aber eradjte- 
tn es rathſam, fowohl zu Gewinn als zu Abwehr verbündet 
und gerüftet zu ftehen. Argwohn wedende Schreiben an Reichs⸗ 
tagsgeſandte, lügenhafte Gerüchte von biutgierigen Anfchlägen 
ver Katholiken fpiegelten die Nothwendigkeit von Vorfehrungen 
vor. Kaum die Reihstagsgefandten Regensburg verlaffen hat⸗ 
ten, kamen die brandenburgifchen Marfgrafen und der von Ba- 
den, der Churfürft von der Pfalz und der Pfalzgraf von Neu- 
burg, der Landgraf von Heffenfaffel, der Herzog von Wür- 
temberg,, der Fürſt Chriftian von Anhalt, nebft einigen andern 
Bürften und Grafen und den Bevollmächtigten mehrerer Stäbte, 


— — — 


87) „Er wird gute Offieien leiſten, mit treuem Herzen, denn er iſt 
eiamal ein guter Max,“ ſagt er in einem Brief an die Mutter. 


Qurter, Ferdinand II. Bp. 5. 20 
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in dem vormaligen Klofter Ahaufen in Zranfen zufammen un! 
ſchloſſen am 4. Mai, „weil man von allerhand Kriegsrüftungen 
höre," einen Bund zur Bertheidigung, unter vorangeftellte 
Anordnungen für Kriegsfälle und zu Uebereinftimmung ar 
Reichs- und Rreistagen. Jetzt fhon wurde Ghriftian von An. 
halt, neben ihm ver Marfgraf von Baden⸗Durlach, zu Heer: 
führern ernannt. Dreißig Römermonate follten fogleich, fünf 
zehn andere im näcdften Jahr an die Bundesfafje abgeliefert 
werden; indeß man fonft zur Türfenhülfe mit höchftens 15 Ma 
naten das lebte Maß von Anftrengung erreicht zu haben glaubte. 
Wurden über Eroberungen und deren Vertheilung jet ſchon Bes 
fimmungen getroffen, fo fonnte Niemand im Zweifel feyn, wo 
man biefelben zu machen hoffte #88). Der bisherigen Spaltung 
in Meinungen und Zweden war biemit eine wahrnehmbare 
Außenfeite gegeben, zu dem, was, zehn SIahre fpäter über 
Deutfchland hereinbrechen follte, der bereitö verhandene Keim 
weiter entwidelt. Jedenfalls laͤßt fi) dem pfälzifchen Eur 
fürften, noch minder demjenigen, durch welchen dieſer felbk in 
Bewegung gefeßt worden, Huge Würdigung der Umftände, ſo 
wenig als Erzherzog Ferdinand Hare Einſicht in dasjenige ab 
fprechen, was fommen werde. Die Schuld ver Auflöfung des 
Reichstages wurde aber nicht lange nachher von dem Churfür 
ften von @öln geradezu demjenigen von der Pfalz beigemeſſen, 
welchem Brandenburg beigetreten ſeye 439). 

Raſchen Schrittes rüdte die Gefahr dem Kaifer näher 
Am 23. April wurde Matthias von den mährifchen Ständer 
zu Znaym mit einer Feierlichkeit empfangen, wie fle einzig dem 
Landesfürften gevührte. Dortbin führten fie ihm aud ih 


18) Die Bundesacte bei Sattler würt. Gef. Bd. VI. 


489) Haniwalds Relation von feiner Sendung an den Churfürften vor 
Cöln im October 1608, im A. d. HE. 
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Kriegsvolf zu, wodurch fein Heer auf 20,000 Mann mit 28 
Kanonen anwuchs 490), eine Waffenmacht, die offenbar das 
Maß eines bloßen Geleites, wofür der Erzherzog nachmals 
viefelbe ausgeben wollte 491), weit überflieg. Von dort ließ er 
am Tage, bevor durch die Abreife der proteftantifchen Gefand- 
ten die Auflöfung der Reichsverſammlung eingeleitet ward, ein 
offenes Schreiben an die Churfürften und Fürften ausgehen, 
velches diefelben Vorfpiegelungen, deren er feit Monaten ſich 
beholfen, wiederholte, unter der Klage, wie der Kaifer, den ver- 
fehrten Rathſchlägen frievhäffiger Leute folgend, der Befräfti- 
gung des türfifchen Friedens ſich geweigert habe. Zwar einige 
Male feye der Cardinal von Dietrichftein zu ihm gefendet wor: 
den, aber niemals mit feften Entichlüffen, fondern mehr um 
Jeit zu gewinnen, wie. wenigftend von den Verbundenen be- 
argwohnt werde. Tilly feye raubend an Mährens Oränze er- 
Ihienen, habe Ausrottung des Adels gedroht, während Fremd⸗ 
linge an des Kaiferd Hof auf Unterdrüdung,: Verfolgung, 
Mordanfchläge ſaͤnnen. Als ältefter Erzherzog und durch den 
Vertrag von 1606 dazu ermächtigt, ziehe er nun mit bewehr- 
tr. Hand vorwärts, um den Frieden zu erzwingen. In Czas— 
lan gedenfe er auf den 4. Mai einen Tag der verbündeten 
Under zu halten, auf welchem, wie er zuverläfftg wiffe, auch 
die höhmifchen Stände erfcheinen würden, und wofelbft fie be- 





%) Daß dort Marlmilian mit einer von diefem aufgebotenen Kriegs: 
macht zu Matthias geftoßen feye, wie Häberlin XXI, 561 fagt, ifl 
durchaus unvichtig. | 


AM) Zn dem Vortrag an die zu Wien anwefenden Fürften, den 8. Juli 
1610, ließ er diefen fagen: daß er mit folder „Qumitiv” daher gezogen, 
ſeye behßwegen geſchehen, „weil die bebrängten Länder mit einander ziehen, 
Rd er vor sicariis nnd vnfridſamen Leuten ſich assecuriren wollen, vnd daß 
Man deſto beffer zu rechter Audienz, Tractation und Reformation gelangen 
konne.“ Er habe dabei keine Gewaltthätigkeit im Sinne gehabt u. ſ. w. 
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rathen wollten, was gemeinem Wefen zum Beften dienen, Friede 
und Ruhe fördern, ferneres Blutvergießen verhüten fonne. Er 
theile den Neichsfürften diefes mit, daß fie nicht andern Be 
richten glauben, fondern den feinigen vertrauen möchten 48). 
Daß der Erzherzog, die Grundlagen des Rechts bei Seite 
ſetzend, jest bloß noch perfönliche Abfichten in's Auge faßte, 
erhellet daraus, daß er, ohne Rüdficht auf die Gegenerfläruns 
gen ſaͤmmtlicher Erzherzoge, auch hier die Befugniß zu feinem 
bisherigen Verfahren auf die Uebereinfunft von Wien baute 49). 

Kaum hatten die proteftantifchen Geſandtſchaften Regent 
burg verlaffen, ohne daß bei fernerm Verweilen der Fatholifchen 
der. Reichstag für aufgelöst Fonnte erklärt werden, als Yerbi- 
nand die Trauerbotihaft von dem Erfranfen feiner geliebten 
Mutter zufam. Dieß reifte, in der Gewißheit felbft bei län 
germ Verbleiben nichts ausrichten zu können, feinen Entſchluß 
ver Heimkehr. Doch wollte er diefelbe ohne des Kaiferd Zu 
fiimmung fi) nicht erlauben. Seine Erklärung an diefen lau 
tete indeß beftimmt 49%): ob Antwort fommen werde, ob nidt, 
den nächſten Montag 495) gedenfe er aufzubrechen; volle Recht⸗ 
fertigung biegu liege in der nahen Entbindung ver Gemahlin, 
welche bei dem Hinfcjeid der Mutter alles Troftes berandt 
wäre, in der Unmöglichkeit, mit dem Reichstag etwas auszu⸗ 
richten, da er ſchon fo viel als zerſchlagen ſeye. — Am dem 


- 


| 






2) Im k. k. HN; als Schreiben bloß an Churbrandenburg gebrufl Mh 
in Glaf eys pragmatiſcher Geſchichte des Königreichs Böhmen ©. 559. 

393) Er ſagt in dem Schreiben mit klarem Wort: das, wozu Ihn de 
Vertrag von Wien ermächtige, hätte er längſt ſchon vornehmen Fönnen, heil 
er durch verfchledene der vornehmften Landleute dafür feye angegangen wor: 
den; er habe es aber verschoben, in Hoffnung, der Katfer werde von felhl 
zur Erkenntniß kommen. 

9) Das Schreiben vom 1. Mat. 

5) Den 5. Mai. 
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bezeichneten Tage jedoch befand ſich der Erzherzog noch in Res 
gensburg und fchrieb nochmals dem Kaifer : in feinem Lande 
lafie e8 fi nicht zum Beſſern an, gegentheild werde die Ge⸗ 
fahr immer größer; er könne daher feiner Einladung nach Prag 
nit folgen. Morgen werde er abreifen 499. Sollte er es zu 
Haus beffer finden, ald er befürdite, und I. M. aud) dann 
noch feiner bevürfen, dann werde er immer bereit ftehen +97). 
Wie aber in dem Tod eine mildernde und verfühnende Macht 
liege, ift aus dem herzlichen und hoͤflichen Schreiben zu erfehen, 
mit welchem zu gleicher Zeit Ferdinand dem Erzherzog Mat: 
thias die Trauerbotfchaft von dem Hinſcheid der Mutter be- 
richtete 98). 

Werfen wir zum Schluß einen Blid auf Ferdinande Stel 
lung zu -Regensburg, fo verdient die beinahe während eines 
halben Jahres erwiefene Hingebung und Ausdauer um fo grö- 
. Bere Anerfennung, je Elarer er die Erfolglofigfeit feiner Bes 
mühungen von Anfang an durdjfchaute, je mächtiger ed ihn mit 
alfer Sehnſucht zu den Seinigen zog, je drohender über ſeinem | 
Sande die Gefahr aufftieg. Durch viele feiner Briefe zieht ſich 
die Klage über Anftrengung ohne Wirfung und ohne Erholung, 
woran er oftmals durd) jene gehindert werde. Diefe fuchte er 
meift in dem Briefverfehr mit der Mutter, tin bie er au) dann 
ſchrieb, „wenn nicht gerade Schriftwürdiges ſich zugetragen“ 
hatte; deren Pittheilungen zufammt den Nachrichten über das 
Wohlbefinden der Seinigen unter den wenigen Freuden, die 
ihm zu Theil wurden, die erſte Stelle einnahmen 499%). Wie 





6) Vorher theilte er noch für 1949 fl. Gefchenfe in Silbergeſchirr 
und baarem Geld aus; Hoffammer:Regiftr. v. Gr. 


9) Schreiben vom 5. Mat; im k. k. HA. 
8) Schreiben vom 4. Mat; daf. 
9) chSreiben vom 20. Bebruar. 
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lebendig die Fernen ihm ſtets gegenwärtig ftanvden, fehen > Tı 
aus feiner Ängftlichen Sorge um die Gefundheit der innigg fi 
verehrten Mutter, aus der Bekümmerniß um fein „Ennele" Bei 
dem Heranrüden ihrer Entbindung 300), aus dem in kein e m 
Brief vergeffenen „ordinaren Puſſerl“ 501) an den Kleinen, Der 
nunmehr eine ordentliche „Schnaderbüchfe" müffe geworden ſeyn. 

Er verglich feine Sehnfuht nach) Haus derjenigen „der Iſrae⸗ 

liten nad) dem Meſſias“, und fühlte fih am Ende in Per 

gensburg nicht behaglicher, „als wenn er feine Zeit in einem 

Kerker zubringen müßte." Könnte er doch den „verdrießlichen 

Reichstag“ verlaffen, da längeres Wellen für ihn nur Schapen 

zur Folge haben dürfte! klagte er fchon zu Anfang Aprils. 

So bedurfte ed wirklich, zumal als ein Einfall der Ungarn 

- ernfter drohte, der treueften Anhänglichfeit an den. Kaifer, aller 

Aufopferungsfähigfeit von Ferdinands Seite, um in fo une" 

quidficher und dabei unfruchtbarer Stellung auszuharren, alled 

hochfinnigen Starkmuthes von Seite der Mutter, um ihn hie r⸗ 

auf felbft Hinzumeifen 50%). Und eine folche edle, offene Ge⸗ 

müthsart kann beharrlich maßlofer Herrfchfucht und (im Dien Fl! 

verfelben) der verzwickteſten Ränfe bezüchtigt werben 503) | 


so) Ste war mit Kaiſer Ferdinand III. geſegnet, den fie darauf a 
28. Juli an die Welt brachte. 

so) Am 20. Febr. bittet er die Mutter, fie folle vemfelben in feinem 
Namen Nepfel geben; zugleich Beweis der einfachen Erziehung damalige! 
fürftlicher Kinder. 

302) Noch in ihrem Schreiben vom 13. April. 

503) Wie durch Hammer, befonders in dem legten Band feines Lebenn® 
Kleſels, entweder ohne alle fpecielle Kenntniß oder ohne gerechte Würbiguntd 
von Ferdinands Perfönlichkeit gefchieht. 


— — 





Adtundvierzigfies Bud, 


Der Erzherzogin Maria Lebensende und 
Perſöoͤnlichkeit. 


Mariens Lebensweiſe. — Ihre Krankheiten. — Verlauf der lebten. — Ihr 
Tod. — Das Begraͤbniß. — Ihr letzter Wille. — Freude am Gebet. 
— Gottesdienſtliche Uebungen. — Luſt zu geiſtlichen Dingen. — Nei⸗ 
gung. zu geiſtlichen Perſonen. — Ihre Kloſterſtiftung. — Eifer für bie 
Kirche. — Wohlthätigfeit, Dienftleiftungen an Kranke. — GErlittene 
Heimfuchungen. — Thätigkeit. — Briefverfehr. — Charakter. — Sorge 
um ihre Dienerfchaft. — Andere Borzüge. — Humor. — Ein dur 
Maria veranftaltetes Feſt. — Ihre Liebe zu Koftbarfeiten. 


Maria feheint eine Fräftige Natur gehabt zu haben, dafür 
ugen die fünfzehn Kinder, die fie in achtzehn Jahren geboren; 
für zeugt ein ziemlich langer Brief, den fie ſchon am zwölf: 
n Tage ihres lebten Wochenbettes mit aller Kraft eines regen 
Jeifteß eigenhändig an den Freiheren von Rumpf gefchrieben ; 
für zeugen die weiten Reifen, die fie ohne Rüdficht auf Be- 
Aiverlichfeiten des Weges oder Ungunft der Jahreszeit unter- 
ommen. Einmal nur wiflien wir, daß fie ernftlich erfranfte, 
rn Sabre 1594, damals aber fo, um mit allem Verlangen 
ach dem abwefenden Sohn ſich zu fehnen., Auf der Reife je- 
ich nach Spanien, hierauf bei der Fahrt nad) Loreto wäh- 
nd der heißeften Jahreszeit, wo von ihrem Gefolge kaum 
emand unangefochten blieb, Biele fogar den Krankheitdanfäls 
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len erlagen, feheint ihre Geſundheit nicht im mindeften gelitte ı 
zu haben. Dagegen war fie im April des Jahres 1604, bean 
Monat, in welchem fie vier Jahre fpäter ftarb, dem To ff» 
nahe, daß fie, von den Aerzten aufgegeben, von ihren Kirt⸗ 
dern bereits Abfchied nahm und die h. Sacramente empfieng- 
Unerwartet und ſchnell jedoch wendete es ſich zur Beſſerung, 
fo daß ſchon Ende Mai's Fonnte gefagt werben, ihre Gefund- 
heit feye Eräftiger ale je zuvor 1). \ 

Ihre Xebensweife, welche dem Körper weniger gönnte, ald 
bloß gewöhnliche Aufmerkfamfeit vemfelben zu gewähren geneigt 
ift, dürfte leicht beigetragen haben, denſelben im Verlauf der 
Zeit für Krankheitsanfälle empfänglicher zu machen. Ihre als 
zufurze Ruhe, ihre Sleichgültigkeit in Bezug auf Speife und 
Trank, hiezu ihre vielartige und ununterbrochene Thaͤtigkeit 
mußte nothwendig einen langſam untergrabenden Einfluß üben. 
Das war die Meinung ihrer Allernächſten. Wenn ihre Toch⸗ 
ter Anna von Stockholm aus die Mutter bat, ſie moͤchte ihrer 
doch beſſer ſchonen, fo fügt fie dem ausdrücklich bei: „fie ſollte 
ſich mit dem Eſſen ordentlicher halten und dem Schlaf mehr 
Zeit fchenfen; denn bis Nachts eilf Uhr wach bleiben, de 
Morgens ſchon um vier oder doch um fünf Uhr wieder auf 
Reben, das könne fie nicht für zuträglich halten. Ebenfo dürfte 
fie, da fie nicht mehr im Fall feye, Kinder zu befommen, dF 
ter zu Ader laffen 9." Ihre Schwefter Marimiliana ließ ihr aus 
Anlaß jener Erkrankung fehreiben 3: fie habe bei früherm Auf 
enthalt zu Gräg und jüngft wieder zu Münden wahrgenom 
men, „daß fie ſich grob und unordentlih im Eſſen und Trin⸗ 
fen verhalte." ie Fönne nun felbft inne geworden feyn, wit 
übel ihr folches anfchlage. Darum möchte fie fi) in Zukunft 





1) Stobei Ep. p. 150. 152. 
2) Bell. CCXXII. 
3) 29. Mai 1594, duch Regina Delaffin; im k. k. HN. 
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befier in Acht nehmen und ihre Kinder bedenfen. „Auch pur⸗ 
gire fie nie, dafern nicht große Noth fie dazu treibe.“ 
Im Herbft des Jahres 1607 ward ihr noch Die Freude 
zu Theil, ihren Bruder Wilhelm bet ſich in Gräß zu fehen 9). 
Es war das legte Mal. Krankheitsberührungen bei einem un» 
heilbaren Leibesgebrechen 5) flellten fich häufiger ein, ohne daß 
ihr forgfamer Gisbert Voß diefelben auf die Dauer zu heben 
vermocht hätte. Schon zu Anfang des Jahres 1608 mußte 
fe vem Sohn über Unwohlfeyn , befonders über -öfteres Kopfs 
weh Flagen, ein Uebel, woran fie ſchon feit längerer Zeit, doch 
unter zwifchenieintretender Erleichterung litt 9. Ferdinand, tief 
befümmert über foldje betrübende Nachricht 7), beſchwor fie, ihrer 
befier zu pflegen, mit Schreiben nicht fo fehr fich anzuftrengen, 
überhaupt ihren Kindern ſich zu erhalten. Im März brauchte 
fie deßwegen Schweißbäver, und der Erzherzog freute fich in- 
nigft, von dem guten Erfolg verfelben zu vernehmen. Wirklich 
durfte er fi) der Hoffnung hingeben, die theure Mutter her- 
geſtellt zu fehen. Sie felbft dachte an die bevorftehenvde Be- 
leitung ihrer jüngften Tochter, der Erzherzogin Magpalena, 
nad Florenz. Aber ſchon zu Dftern 3) ward fie von heftigem 
Katarrh mit Kopfiveh befallen, fo daß fie zu einer um diefe 
Zeit gehaltenen Proceffion wider ihre Gewohnheit fi) nicht ein« 





1) Ihr Schreiben an Attimie. 

5) In dem Bericht von ihrer legten Erfranfung fpricht Voß von einem 
Schmerz intorno all ombelico, dove gia da molti anni ha una rottura. 

6) Schon am Neujahr 1608 fchrieb Stobeus an Ferdinands Beicht⸗ 
vater: Domina Mater Principis — quæri sæpe solet de capitis grave- 
dine, cum quo tamen in gratiam cito revertitur; Ep. 265. 

7) & ſcheint auch in einem Brief an den Kaiſer deſſen Srwähnung 
gethan zu haben, da ihm diefer am 3. April ſchreibt: „Ich habe dero Frau 
Mutter betrübten Zuſtand mitleidenlich vernommen.“ 

8) Den 6. April, 
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finden fonnte . Doch ward fle dadurch nicht gehindert, an 
den damals befonderd wichtigen Berathungen über die Landes 
angelegenheiten Theil zu nehmen und ausführliche Briefe dar 
über mit gewohnter Klarheit an den Sohn zu fehreiben. Am 
fünfzehnten April befand fie ſich in ihrem geliebten Clariſſen⸗ 
Klofter zu Grätz. Da blidte fie zufällig vom Kreuzgang herab 
auf die eben von Eeccau zu ihrem Grab angefommenen Mar- 
morfteine, und entfärbte fich ein wenig. Beim Weggehen fagte 
fie zu den Schweftern, die fie bis an die Pforte begleiteten: 
„Sch weiß, licbe Kinder, daß ihr mid) nicht lange mehr haben 
follet; ihr werdet fehen, daß ich bald flerbe." 

Am 23. April ließ fi) die Erzherzogin zu Ader, woran 
fie fich fo wohl befand, daß fie in dem Collegium der Jeſuiten 
zu Nacht fpeifen konnte und des folgenden Tages am Felt dei 
heiligen Georgs zur Beichte gieng, hierauf die heilige‘ Com 
munion empfieng. Den Nachmittag brachte fie bei einer Zrar 
Sifcher zu, der fie bei der Niederfunft Hülfe leiftete und ziem 
lich erichöpft heimfehrte 1%. Doch wollte fie am folgenden 
St. Marcustag die gewöhnliche Broceffion nah St. Peter auf 
ferhalb der Stadt nicht verfäumen. Während der Predigt un 
des Hochamts wurden alle Anwefenden durch die Wahrneh 
mung eines allmäligen Erblaſſens ihrer Geſichtsfarbe, eine 
Ermattend der Lebenggeifter 11) erfchredt. Sie Fonnte inf 
mit dem Zuge zurüdfehren, fovann mit den Ihrigen in die Carla 
zum Mittagsmahl fahren. Diefes war faum halb vollendet, 
als heftiger Schmerz im Unterleib und ein Zieberfchauer fd 
einftellte 12), was die Erzherzogin nöthigte, ſich heimtragen I 





9) Eggenberg au den Erzherzog den 13. April. 

10) Voſſens Bericht. - 

U) Lustrum S. J. Grec. IV. V. p. 50. 

12) Ueber die Kranfheit und den Tod der Eraherzogin find, außer dem 


- 
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afien und in's Bett zu legen. Sogleidy begann fie zu brechen. 
Der Schmerz ftieg bis zum Morgen; erft da milderte er ſich 
ein wenig, was den Aerzten die befte Hoffnung gab. Doch 
fand e8 Erzherzog Mar räthlich, feinem Bruder durch einen 
Eilhoten, der am 28ften in Regensburg eintraf, von dem Zu⸗ 
Rand der Mutter Nachricht zugehen zu laflen. Er, Ferdinande 
Gemahlin und die NRäthe fanden bei fo bedenklichen Zeitums 
Ränden feine Rüdfehr doppelt dringlich; ftellten ed aber feinem 
Grmefien anheim, ob nicht darunter fein Ruf leiden, den un» 
katholiſchen Ständen ein erwünfchter Borwand an die Hand 
gegeben würde, den Reichstag aufzulöfen 13), er deßwegen vor- 
stehen dürfte, von dem Kaiſer bloß für ein par Wochen Ur- 
lanb zu verlangen. Bei der innigen Anhänglichfeit des Soh- 
ned an die Mutter war ed gewiß nicht überflüffig, daß von 
ſeinen Nächften die Bitte an ihn ergieng: im Fall er fich zur 
Heimreife entichließen Könnte, möchte er doch feiner felbft fehonen 
und nicht allzufehr eilen, „damit nicht aus einem ungewiflen 
Lid ein gewiſſes und noch größeres hervorgienge, zumal bie 
Butter jest noch nicht in Gefahr ftehe. 

Diefe tröftliche Ausfiht räumte der Pflicht den Vorrang 
vor der fühnlichen Liebe ein. Ferdinand fchrieb dem Kaiſer, 
lebte aber doch die Zeit feft, bis zu welcher er eine Antwort ' 
erwarte, dann, ob viefe fomme oder nicht, nad) Haus auf: 





ienigen, was in den Leichenpredigten enthalten if, drei Berichte an Ferdinand 
vorhanden: 1) von dem Freiherrn von Eggenberg vom 26. April (Beil. CCXXIII); 
2) von der Erzherzogin Maria Anna, feiner Gemahlin, vom 28. April (Beil. 
CEXXIV); 3) von Johann Braner, Mariens Geheimfchreiber, von ihrem 
Todestag (Beil. CCXXV); dazu kommt noch der ärztliche Bericht der beiden 
Lelbärzte Gisbert Boß und Joachim Schapeliz (in itallenifcher Sprache) über 
den Kranfheitsverlauf und die angemwenbeten Mittel der drei erften Tage, ver: 
muthlich an Ferdinands Leibarzt gerichtet. 


3) Ste hatten aber ſchon am Tage, ehe diefe Nachricht von a ab: 
gieng, rund erflärt, abreifen zu wollen. 
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bredjen werde, indem zu der Erfranfung der Mutter noch die | 


herannahende Entbindung feiner Gemahlin hinzukomme. Stürbe 
jene, wäre alsdann auch er nicht gegenwärtig, fo bliebe viele 
ohne Troft und, follte ed ihr übel ergeben, ein Leid dem andern 
ſich zugefellen. 
Der Bote war noch am Tage von Marias Erfranfung 
abgegangen. In der Naht vom Samftag trat mit weniger 
Unterbrechung mehrftündiger Schlaf ein, fo daß ed Sonntags 


zum Beffeen ſich zu wenden fehlen, doch mit zwijcheneintreten 


den Ohnmachten beim Wechſel des Bettes. Die Kranke ſchlie 


bis Montags um drei Uhr in der Frühe, trank eine Suppe 


und fchlief wieder ein wenig. Bei dem Erwachen fanden die 
Aerzte den Puls ruhiger und fchöpften neue Hoffnung, beredeten 
aber doch die Erzherzogin, diejenigen von Leoben und Pettau noch 
bherbeizurufen 1%). Als fie kamen, war fie ſchon verfchieden 15). Vor⸗ 
her ſchon hielt ed Ferdinands Gemahlin für angemeflen, vielen 
neuerdings zu bitten, er möchte für einige Tage nach Graͤt 
fommen, dafern e8 ohne feinen und des Reichstags Schw 
den gefchehen könnte; befonderd müßte ed ihr zum Troſt be 
nen, wenn er daheim bleiben fönnte, bis fie erfreut wär. 
Doch wolle er fi) mit dem Boftreiten nicht zu viel auflegen 
denn follte aud) er erfranfen, fo wäre fie ja mit doppelten 
Ruthen gefchlagen. „Wollt Ihr Eurer Perfon nicht ſchonen, 
fügte fie bei, fo fehonet meiner, unferes Kleinen, deffen, mad 
ich unter dem Herzen trage, Eures Landes und der Leute, denn 
wir Alle find Eurer noch lange bedürftig. Es thut mir leid, 
daß ich Euch aus foldyer Beranlaffung fehreiden muß. Unſer 
Herr ſchickt uns wohl Kreuz, aber hilft auch vasfelbe mit Or 


14) Hiemit fchließt Voſſens Bericht. 


15) Mar an den Hofpfennigmeiſter, denſelben ein Bräfent zuzuftellen, 
den 10. Mai; Hofk.Regiſtr. 
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duld tragen. Ich hoffe zu dem ewigen Gott, er werde ung 
nit fo, ſchwer heimſuchen.“ 

Die Heimfuchung fand näher, ald «8 vie Erzherzogin 
ahnete. Noch am gleichen Tag, Abends fünf Uhr, ſtellten ſich 
die Schmerzen heftiger ein, mit einem Erbrechen, welches be⸗ 
fürdten ließ, die Kranke möchte unter dieſem verſcheiden. Nach⸗ 
ber trat wieder einige Milverung ein, unter welcher die Erz 
herzogin den Beichtvater ihres Klofters, P. Simeon Manhart, 
rufen ließ, um ihm ihr Herz zu eröffnen. Er ermahnte fie 
me Geduld, zu Gottvertrauen, fprach die Hoffnung der Wie- 
berherftellung aus, da fie ja ſchon ſchwerere Krankheiten überftan- 
ven hätte. Da verfegte die Erzberzogin heitern Blickes: „Mein 
Bater! Gott ift mein. Zeuge, wie feftiglich ich glaube, daß Er 
mir wieder zur Geſundheit helfen, ja, wäre ich ſchon geftor- 
den, mich wieder lebendig machen könnte. Aber ich begehre 
aufgelöst zu werden und bei Ihm zu feyn. Ihm habe ich mich 
(bon ganz aufgeopfert. Alle Freude, die mir auf diefer Erde 
no wiederfahren könnte, wäre mir nur Verdruß; nichts mehr 
kann mich von Gott abhalten, zu Ihm allein fteht mein Vers 
langen ; deßwegen. bitte ich Euch, dem Orden ver heiligen Clara 
mich einzunerleiben; ich will vollfommlich der Welt abfagen." 
Beil aber der Beichtvater Feine Todeszeichen wahrnahm, auch 
es zu diefer Handlung an den erforderlichen Zeugen gefehlt 
hätte, vertröftete er die Kranfe auf fpätere Zeit. 

Um eilf Uhr in der Nacht ließ Maria fämmtliche Ange: 
börige in und außer der Burg aufweden und an. ihr Bette 
kommen. Wie die Schwiegertochter bineintrat, ſprach fie zu 
ihr: „Habe id) Euch nicht geſagt, daß ich meinen lieben Fer⸗ 
dinand auf dieſer Welt nicht mehr fehen werde? Aber Ihr und 
Epgenberg haben e8 mir niemals glauben wollen. Nun müf- 
fen wir ſcheiden; feyd Ihr fortan Frau und Mutter; und obs 
Wohl Euch mein liebes Enfelein ſchon befohlen ift, fo laflet es 


o 
z 
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Euch) um meinetwillen nody mehr anbefohlen jeyn. Ziehet « 
auf zu allem Guten und in der Furcht des Herrn." Dan 
gab fie ihr und ihren eigenen Kindern den Segen. „Weir 
Kinder, fagte fie zu diefen, wollet Ihr Glück haben, fo lieb 
einander. Geichähe dieß nicht, jo würde ed mid, wenn « 
möglidy wäre, noch im Grab betrüben. Sollte Eines wid« 
dieſes Gebot handeln, fo müßte ic ed an dem jüngften Ta 
vor dem Richterſtuhl Chrifti ſelbſt anflagen. Bleibet fo, wi 
id) Euch auferzogen, und in dem, was id) Euch gelehret habe.‘ 
Als fie darauf ihren Fleinen Enfel Johann Earl fragte: „wat 
denn er haben wolle?” fagte dad Kind in Erinnerung früße 
rer Tage: „Sroßmutter, ein Klofterfräpflein!! Da lächelte 
Maria und ſprach: „Mein Kind! es fegne und benedeie DIE 
Gott Vater, Sohn und Heiliger Geift!" Sodann rief fie noch 
alle von ihrer Dienerfchaft mit Namen an das Bett, richtet 
an Jedes bejonvers einige angemeflene Worte, reichte Allen die 
Hand und empfahl viefelben ihrer Schwiegertochter, wonad) ſie 
die legte Delung verlangte. Mit diefer trat nad) Mitternacht 
der apoftolifche Nuntius in das Kranfenzimmer. Nach deren 
Empfang empfahl fie fid) in das Gebet der Umftehenven, bat 
Alle, die fie je möchte beleivigt haben, um DVerzeihung, nahm 
bei dem Beidhtvater von ihren geiftlichen Kindern im Klofe 
Abſchied und ließ ihnen fagen, fie wären aufs Befte ihrem 
Sohn befohlen. Da fie jegt das Verlangen um Aufnahme In 
den St. Claren-Orden erneuerte, wurden ihr nad) der Bor 
fhrift die Hände mit der Stola umwunden, die Worte der Profeß 
fion vorgefprochen, die fie mit vernehmlicher Stimme nadjfprad) 

Bon da an wollte fie an Feine zeitlichen Dinge mehr ei⸗ 
innert werden, mit Niemand mehr fprechen, als mit ihrem 
Beichtvater. Sie wiederholte öfters die Pfalmworte: „ich glaubt, 
daß ich werde fehen die Güter des Herrn in dem Lande de 
2ebendigen." Man hörte fie das Gebet fprechen: „Die Seele 


— — 
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Chriſti heilige mich, der Leib Chriſti bewahre mich, das Blut 
Chriſti tränfe mich, das Wafler aus feinen Seitenwunden waſche 
mich, das Leiden Chrifti ftärfe mich! O gütigfter Jeſu, erhöre 
wid, in Deine heiligen Wunden verberge ich mich! O Herr, 
hilf mir, daß ich nimmer gefchieden werde von Dir 11" Cie 
befahl, in dem Augenblid, da ihr Lebensende eintrete, follten 
biefe Worte zu ihrer Stärfung gefprochen werden. 

Seit langen Jahren war Maria gewohnt gewefen, ven 
Dienstag, an welhem Tage ihr Gemahl von binnen war ge- 
tufen worden, als einen Faſttag zu beobadjten. An demjeni- 
gen, der im Sahr 1608 auf den 29. April fiel, fand des Mor- 
gend von der Geiftlichfeit und allen Einwohnern der Stadt 
Graͤtz eine Proceſſion flatt nad) der Klofterficche zu Allerheili- 
gen, um Gott für die Herftelung der Erzherzogin anzuflehen. 
Der Nuntius führte diefelbe. und hielt fodann das Hochamt. 
Gin Viertel nad) neun Uhr, in eben dem Augenblid, da er 


‚ inter der Wandlung das allerheiligfte Sacrament aufhob, ver- 


ſchied die Fürftin in nicht lange vorher begonnenem achtund— 
fünfigften Sahre ihres Lebens, nur wenige Monate fpäter als 
ihr Bruder Ferdinand, an dem Fefttage der heiligen Catharina 
von Siena, zu der fie ftetd beſonderes Vertrauen getragen 
hatte 17). | 

Unverweilt ließ Erzherzog Marimilian feinen Kammerdier 
ner Georg Zeller nad) Regensburg abgehen, um dem Bruder 
die Trauerbotfchaft zu bringen 18). Sobald zu Gräß der Todesfall 
befannt wurde, erfüllte Trauer die ganze Stadt; Jedermann 
empfand, was das Land verloren habe. Die Armen und Noth- 


— — — 


16) Gin Seufzer, welchen der heilige Ignatius öfters zu ſprechen pflegte. 
7) Ihrer fonderbaren und lieben Patronin und Zürfprecherin. 


8) Ferdinands Befehl vom 5. Mai, demfelben 100 fl. Zehrung zu 
geben, Hoff.:Regiftr. 
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leivenden jammerten auf den offenen Straßen: „Gott hat ur 
fere gnädigfte und barmherzigſte Mutter von uns genommen! 
Wer von der Dienerfchaft der Erzberzogin täglicher Zeuge ihre 
Freundlichkeit, ihrer warmen Theilnahme an eines Jeden Bı 
gegniffen gewefen war, fund fi vom tiefften Schmerz bewäl 
tigt 19). Wie ihre Kinder, zumal Ferdinand, dieſen unerwar 
teten Schlag mögen empfunden haben, läßt fi an dem er 
mefien, was die Mutter ihnen gewefen und wie fie nad alla 
Beziehungen zu denfelben geftanden ift, wie hinwiederum bief 
jederzeit gegen fie fid) erwiefen haben. 

Sie hatte während ihrer vorlegten Krankheit im Jahr 160° 
angeordnet, ohne alles Gepränge in ihrem geftifteten Kloſte 
und in dem Gewand einer Schwefter defielben begraben zu wer: 
den, als die nun nicht mehr eine Zürftin, fondern eine denk 
tbige Magd des Herrn feye. Kein Glodengeläute follte di 
Stadt in Bewegung fegen, Fein Fackelzug durch das Dunfe 
leuchten, Feine Begleitung ftattfinden, nachmals ein einfade 
glatter Stein ihre Grabftätte bezeichnen. Abends neun Uhr 
traten daher bloß fämmtlicdye Glieder der Gefellfchaft Jeſu bi 
das Leichengemad in der Burg und empfiengen dort in einem 
fllbernen und vergoldeten Gefäß das Herz, damit es einft in 
der Gruft ihres Sohnes beigefegt werde. Den Leichnam tw 
gen die Kämmerherren in einen Wagen, der ihn nad) vem 
Klofter führte, wo die Ordensſchweſtern venfelben in das 6% 
pitelhaus. brachten, ihm die Ringe von den Fingern zogen und 
die Haare abfhnitten, damit die Verblichene in Allem ihnen 
glei) werde. Weil aber dad Grab noch nicht vollendet met, 
blieb vderfelbe bis zum 4. September in dem hohen Chor auf 


19) Iherener Braner bittet Ferdinand um Verzeihung , daß er nit 
eigenhändig gefchrieben habe: „Dan Ich alfo zerfchlagen vnd vor Unmuet be 
trüebt,, das mir nit allein zu ſchreiben, fonder auch die Feder in die Hardi 
zu nemben vnd zu regieren der Zeit ganz vnmüglich iſt.“ 


— — 


— — — 
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bewahrt; erſt dann ward er mit aller kirchlichen Feierlichkeit 
beigeſetzt. Ferdinands unauslöfchliche Liebe zu der Mutter, die 
in Aehnlichkeit des Charafterd und Uebereinſtimmung der Ge— 
ſinnung am lebendigften ſich bewährte, follte noch über das 
geitliche Leben hinaus dadurch bewährt werden, daß er ver: 
ordnete, fein Herz neben deren irdifcher Hülle zu verwahren. 
Inzwiſchen hatte der Kaifer den Erzherzog nad Prag 
entboten. Sobald er aber die Trauerbotfchaft erhielt, ließ er 
ihn- wiffen: jegt rufe ihn die Pflicht nach Steyermarf. Zus 
glei, bezeugte ihm Rudolph volle Theilnahme an dem erlittes 
nen Berluft, „da auch er venfelben wegen fo naher Verwandt- 
daft und vertraulicher Eorrefpondenz, die er mit Ihr Liebven 
gepflogen, fehmerzlich empfinde 20." Ob dieß Höflichfeitöfor- 
mel, ob es der Ausprud wirklich gefühlter Theilnahme (vielleicht 
in diefen Augenbliden reger als ſonſt) gewefen feye, läßt ſich 
nicht entſcheiden. Davon aber find unzweifelhafte Beweife vor- 
handen, daß die Verſtorbene weder befondered Vertrauen in 
Rudolph je gefeßt, noch viel von ihm gehalten habe. Gegen— 
tbeils, man ftößt in ihren Briefen auf manche feharfe Bemer: 
fung und auf manche Aeußerung des Unwillens gegen denfel- 
ben, beſonders über die Langfamfeit, mit der an feinem Hofe 
Geihäfte behandelt wurden; über die Schwierigkeit, oft in ven 
wihtigften Angelegenheiten zu einem beftimmten Entfchluß zu 
gelangen; über die Gefchwäßigfeit, die dort herrſche; über die 
Rathlofigfeit, in der man herumtappe. . 
Die Erzherzogin war mittlern Wuchfed, länglichten Ange: 
ſichts lieblichen Blickes und, welchem auch die Bilpniffe verfelden 
eutiprechen, blonden, etwas ins Röthlichte fpielenden Haares 21). 


— — — 


2) Aus des Kaiſers Condolenzſchreiben an Ferdinand. 
2!) Lustrum Soc. Jes. Grac. IV. V. p. 50. 
durter, Ferdinand I. Bd. 5. 21 
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Schon ein Jahr nad) des Gemahls Ton 22) hatte fie, „ihr ſelbſt zı 
Stärfung, Troft und damit fie in ihren Sterbzeiten ſich nicht fe 
ner mit Zeitlichem beſchweren dürfe,” ihren legten Willen nieberg 
fhrieben. Kraft vesfelben fehte fie ihren Erftgebornen zum Unive 
falerben ein, doch unter ausprüdlicher Verwahrung, daß dieſe 
nicht die Meinung habe, als wäre fle ihren andern Kindern mw 
weniger mütterlichen Hulden zugetban; es gefchehe nur deßwegen 
weil ihm neben andern großen Laften die Ausftattung feiner Brä 
der obliege. Sie hoffe, die andern Kinder würden mit ben 
ihnen Zugetheilten zufrieden fen. — Weil es fchade wäre 
wenn die Koftbarfeiten 23) ihrer Capelle vertheils würden, fol 
Ferdinand diefelben ungetheilt erhalten, jedes feiner Geſchwi 
fter aber mit 3000 Gulden anslöfen 24), womit fich viefelbe 
hoffentlich begnügen dürften. Würde jedoch einer ihrer Söhn 
geiftlih, dann habe Ferdinand demfelben noch über jene Summe 
hinaus ein koſtbares goldened Kreuz zu geben. Ihre Toͤchten 
(damals nody minverjährig) follten nur mit katholiſchen Die 
nern und Dienerinnen, infonverheit mit ſolchen Hofmeifterit 
nen verjehen werden, welche geeignet wären, file in Gottes⸗ 
furcht und allen fürftlichen Tugenden zu erziehen. Fiele fe 
eine berfelben zu einer „verführten Religion” ab, fo gehe fe 
dadurdy aller Anfprüde an ihre Verlaffenfchaft verluftig. Zum 
Dienft der Töchter wären vorzugsweife ihre eigenen nachge⸗ 
laffenen Diener und Dienerinnen zu befördern, diejenigen ame 
ihiten, welche zu alt wären, mit Brovifionen zu verfehen ®). 


22) 4. Auguft 1591. 

23) Bon diefen, namentlich den vielen Reliquien verfelben, ſpricht 
Mager Gra&cium p. 22. 

21) Morans fich anf den Reichthum und Werth des Vorhandenen ſchlie⸗ 
ßen läßt. 
25) Am Schluß des Teſtaments ſteht von Mariens eigener Hand: „Die 
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In ihren fpätern Lebensjahren folgten diefen Erklärungen ihres 
legten Willens in verfchiedenen Zeiten mehrere Nadhträge 26). 
In dem erften, bloß 14 Tage nadı Ausfertigung des Tefta- 
mentd gefchriebenen, verordnet fle, daß aus ihrem Schaggelo 
33 arme Fatholifche Männer, 33 Weiber und 50 Kinder in 
afhenfarbene Kleider, jedes im Werth von 10 Gulden, follten 
‚gefleidet werben, um für ihre arme Seele zu beten. Bon Die- 
nern wurde darin nur des Hofcanzlard Dr. Schranz erwähnt, 
welchem man bei ihrem Tod, „wenn er dannzumal noch am 
Reben ſeyn werde, zu einer Gedächtniß wegen der treuen Dienfte, 
bie er ihr oft erzeigt habe," das filberne Beden und die Gieß⸗ 
fanne geben folle, welche ihr einft von Trieſt wären geſchenkt 
worden. 

Gewichtiger war das Codicill, welches fie am Ende des 
Jahres 1591 nachfolgen ließ, 27) und dem fie, neben mehrern 
auf das Religionsweſen bezüglichen Schriften ihres Gemahls, 
den Entwurf eines Nachtrages zu defien legtwilliger Verfügung 
belegte. 23) Darin verficherte fie den Eohn, daß der Vertrag 
von Bruck, der mit Lift und Ränfen zu Stande gebracht wor: 
den, das Gewifien feines Vaters beſchwert habe, der Nagel 
in feinem Sarge geweſen feye, ihn felbft aber, weil der Vater 
de Worte „Unfere Erben" eigenhändig ausgelöfcht, nicht binde. 
Maria befhwört ihn, daß er nie je weder durch Schmeichel- noch 





ſes alles ob gefthrieben ift mein Teftament, letzter WIN vnnd enntliche Mel: 
Ang, in vrkundt mit meiner Aigenen hanndt vndterfchrieben. 
Ä *) Im Ef. HA. werden fünf Codicille aufbewahrt, insgefammt von 
- Rarias eigener Hand, ebenfo jedes außerhalb von ihr überfchrieben: „Mei: 
nem freundlichen lieben fun Ferdinand,“ und einfach, gleich einem Billet, 
verfiegelt. Ä 

7) Beil. CCXXVI. | 

3) Leider haben fich diefe Schriften, den Brief des Herzogs von 
Vayern ansgenommen (Beil. CCXXVII.), nicht erhalten. 
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durch Trotzworte zu ähnlicher Beihwerung jeines Gen 
ſens ſich treiben laſſe Dafür tolle er fi gegen feine U 
terthanen aller freundlichen Milde und aller ordentlichen M 
tel bedienen, um diejelben wierer zu vem fatholifchen Glaub 
zurüdzuführen, nur damit er jeine arme Seele nicht in d 
fahr bringe; denn, eher als dieß, jollte er in einen unbewoh 
ten Bald fi flüchten, um dort in reinem Gewillen Gott d 
nen zn können. Yerner ermahnte fie ibn, vie alten fathe 
ſchen Räthe jeined Baterd, beionverd den Grafen Ambrofi 
von Thurn und den Dr. Edjranz, in jeinem Dienft zu erha 
ten. Dem Collegium der Geſellſchaft Zen wolle er Bat 
und Schützer feyn, wie fein Bater foldyes gewefen, zumal bai 
felbe viele Zeinde und Verfolger habe. Die Angeftellten. i 
allen Aemtern, weldye nicht feiner Religion feyen, folle er all 
mählig durch Katholifen erfegen und nichts unterlaffen, we 
zu Aufnahme der wahren Religion, zu Befeitigung aller In 
lehren dienen könne. Damit gebe er Gott die Ehre, erwell 
feinem Bater und ihr einen Dienft, bereite er fich ſelbſt di 
ewige Seligfeit, Ehre, Glüd und Lob auf diefer Welt. Die 
fes Alles möge er wohl bevenfen, treulid) demſelben nad 
fommen. — Welchen Eindruck diefe Ermahnungen, bie gied 
einer Stimme aus dem Grabe der geliebten Mutter bei bei 
Erzherzog Rüdfehr von Regensburg demfelben in dem. 
öffneten Codicill entgegentönten, auf Ferdinand machen muß 
ten, läßt fich bei feiner fo oft zu Tage gegebenen kindlicher 
Verehrung gegen fie leicht erachten 29). 


29) Khevenhiller VIL 5 ſcheint von diefer fchriftlichen Ermahnn" 
Etwas, aber nicht das Wahre gehört zu haben, da er fagt, die Erzherzog! 
habe auf dem Todbette (vergefiend, daß Ferdinand zu diefer Zeit nicht ! 
Gratz anweſend fich befunden) den Erftgebornen mit beweglichen Worten 8 
beten, die Zurücführung feiner Unterthanen- zum Fatholifchen Glauben fi 
angelegen feyn zu laſſen, dafern er ihres Segens theilhaftig werben woll 
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Dann wieder nach dem Tod ihrer Tochter Anna und 
bevor fie die Reife nad) Spanien antrat, beftimmte Maria, 
was von ihrer Verlaſſenſchaft dem König Sigismund und ih. 
em Enkel Ladislaus zuzumweifen feye. Sollte fie unterwegs 
terben, fo feye ihr Leichnam nad) Seccau zu führen, „weil fie 
bei ihrem herzliebften Gemahl und unter ihren Kindern ruhen 
wolle." Zugleich bat fie den Sohn, die Vermächtniffe an ihre 
Diener and Dienerinnen bald zu entrichten, damit fle nicht zu 
lange aufgezogen würden. Sie empfahl ihm diefelben auf das 
dringlichſte; er folle fie doch ja nicht verftoßen, fondern bald 
wieder zu Dienften gelangen laflen. Diefem folgte als Nach⸗ 
trag 30) der Wunſch: Er wolle das Geld nicht anfehen; da 
er feined Vaters Teftament zufolge ihr jährlid) 20,000 fl. habe 
geben müflen, fo möchte er diefe Summe noch auf ein Jahr 
nad ihrem Tod zu baldiger Bezahlung der Dienerfchaft ver- 
wenden, fo viefelbe nicht zureichen würde, das Mangelnde 
aus ihrem Schabgeld nehmen. 

Der legte Nachtrag 31) betraf neben ähnlichen Anorbnun- 
nungen auch die: Da ihre Capellſacher (welche beifammen blei- 
ben mußten) feit ihrer erften Verfügung fich merklich gebeffert 
hätten und noch täglich fich beffern dürften 32), fo Fönnte fie 
es vor Gott nicht verantworten, wenn fte es bei der Auslö- 
lungsfumme von 3000 fl. ließe; Ferdinand folle den Andern 





30) Dieſes Codicill ift vom 5. Auguſt 1598. 
I) Vom 28. Jan. 1601. 


2) Nebſt vem, was allernächft von den Kleinodien der Erzherzogin 
gefagt werben wird, ein neuer Beltrag von der Reblichfeit und Probhaltig⸗ 
feit jener Lehre, daß Hinterlafiene Kleinodien, Kunſt- und andere Samm- 
lungen verftorbener Fürften Staatseigenthum feyen. Weßhalb ift diefe Lehre 
Mr auf die regierenden Hänfer befchräuft worden? Mit gleichem Recht 
könnte man fagen: Sämmtliches Geräthe einer gutsherrlichen Familie wäre 
Oemeindeigenthum des ihrem Schloffe anliegenden Dorfes, die Verlaſſen⸗ 
ſchaft eines Hausbefigers gehörte ven Mietheleuten. 
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10,000 fl. gehen, was er wohl thun Fünne, da ihm doch wein 
mehr bleibe. Dann legte fie ibm an das Herz, daß er im 
ren treuen Braner ja nicht verlafie, ſondern ihn in feinem 
Dienft berufe oder ihn dor) mit 300 fl. jährlid bevenfe, au 
für die Erziehung feiner Kinder forge, wenn er foldye hinter — 
laſſen folte. Ebenfo dringlich bat fie den Sohn, daß er ihr e 
armen Ziehfinder ſich empfohlen feyn lafie und Bedacht darauf 
nehme, daß fie wieder verforgt würden. 

Noch fpäter mag fie das Verzeichniß der anſehnlichen 
Schenkungen aufgeſetzt haben, womit nach ihrem Tod ſowohl 
Arme, als Alle, die in ihren Dienſten geſtanden, von dem 
oberſten Rang bis hinab zu den Dienern im Kindszimmer, 
auszurichten wären. 33) Ferdinand betraute den treuen Kam⸗ 
merdiener der Mutter, Hans Brauer, mit deren allmaͤhligen 
Ausfolgung 39. Ein Kapital von 2000 Gulden, an das Dom⸗ 
capitel zu Seccau abzuliefern, damit in der dortigen Domlirde 
jeden Morgen ein Eeelenamt für fie gefungen werbe, hatte 
Maria noch unter dem 10. März ihres Todesjahres geftiftet #)- 

Die Erzherzogin Maria iſt das ausgeprägte Bild 36) einer 


3) Beil. CCXXVIH. 


3) Sie war im Jahr 1611 noch nicht ganz bewerfftelligt. Am 1. Nov. 
1610 wird dem Berwefer zu Ausfee befohlen, Hans Branern 3500 |. mt 
Bertheilung zuzufchiden. 

35) Laut Reversbrief des dortigen Domprobits, im F. k. HN. 

%) Einzelne Züge zu demfelben finden fih in Balthafar Nympid 
Fürftliche Leichprevigt Bey der erften Befingnuß der — Frawen Marie !- 
Behalten zu Gräg in Steyermarft, den 19. Tag May, in S. Egydii Air 
den. 4 Graͤtz 1608; — Parentalia Ser. D. Marie — a Collegio Sl. 
et alma universitate Gr&censi. 4. Gracii 1608, worunter die Oralid 
habita XIII Cal. Jun. per P. Gregorium Rumerum — berüdfidl' 
genswerth; — Catholiſche Leichpredigt bey der Begräbniß der ꝛc. Frawen 
Maria ıc. (4. Sept.). Gehalien zu Gräß in der Kloſterkirche bey Allen He: 
ligen durch derfelben Elofter Jungfrauen beichtvater des Ordens S. Fran 
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Verfönlichfeit, deren Erkennen, Wollen und Thun feſt in der 


"tatholifchen Kirche wurzelt, deren Lebenskraft nad) dem gan⸗ 


’ — 


- a ee — — —-— 


zen Maß ihres Vorhandenſeyns und nach jeglicher Weiſe ih- 
ver Bethätigung ein Ausfluß von dieſer iſt, und die deßhalb 
ein lebendiges Glied derfelben nad) der volleften Bedeutung dies 
ſes Worted genannt werden muß. In der Fatholifchen Kirche 
lieben, bieß daher. für fie: durch die Fatholifche Kirche leben, 
und „gut katholiſch ſeyn,“ war in ihrem Munde das höchfte 
Lob, welches fie auszufprechen vermochte 37); Rückkehr in die 
fatholifche Kirche, für Solche, die außerhalb verfelben geftan- 
den hatten, demnad der Inbegriff alles Wohlergehens, deren 
fe theilhaftig werben Fönnten 33). 

Bon lebendig Fatholifchen Eltern geboren, und durch dies 
lelben zu allen jenen äußern Begehungen ver innern Hinwens 
dung an Gott. angeleitet, welche für diefe alltäglich das Zeugs 
niß ablegen, koͤnnte ihr zeitliches Dafeyn vor Allem und mit 
der volleften Wahrheit ein fortlaufender Gottesvienft genannt 
werden. Jeden Tag fand die Erzherzogin frühzeitig, fobald 


| ſich derſelbe verkürzte, ſchon beim Kerzenlicht, häufig bereits 





eisci de observantia. (P. Simeon Mainhart). 4. Graͤtz. 1608. Erſtere 
beiden Predigten waren nur auf der königl. Bibl. zu München, die letztere 
einzig auf derjenigen der Univerfität zu Gräg zu finden. — Bon allen That: 
ſachen, die in diefen Predigten enthalten find, Haben die Prediger als Augen: 
und Ohrenzengen zu ebenfolchen gefprochen, find daher als glaubmürbige 
Quellen anzuerkennen; der letztgenannte Leichenredner ſagt auch ausdrücklich, 
daß er nichts Anderes vorbringen werde, als was er entweder mit eigenen 
Augen geſehen oder von glaubwürdigen Leuten vernommen habe. An dieſes halten 
wir uns, der Redeſchmuck und die Lobesworte gelten als Beiwerk, das nicht 
in Betracht kommt. 

7) Brief vom 12. Juli 1599. 

3) In den fchwierigen Zeitumſtaͤnden vom Jahr 1599 fchreibt fie dem 
Bartholomäus Willer über den Landshauptmann von Steyermark: „Gott 
gebe, daß er aus Verzweiflung fathollfch würde; wär eine gute heilfame Ber: 
Weiflung , die Ihn nicht zum Verderben, fondern zum Leben brächte.“ 
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um brei Uhr des Morgens, fpäter als fünf Uhr niemals, auf 
Ihr Erfted war, den wach geworvenen Geiſt bei Gebet unm 
Betrachtung in Gott zu verfenfen. Damit fie Niemand auf 
weden müfle, geſchah dieſes, alsbald nachdem fie das Bett— 
verlaſſen, in ihrem Schlafgemach; dann nur durchflog fie Un — 
wille, wenn längeres Verweilen dabei durch Geſchäfte oder. 
was bei ihrem Stand nicht immer ſich vermeiden ließ, durck 
zwifcheneintretended Anfragen unterbrochen wurde. In tief— 
fter Andacht hörte fie ſodann drei heilige Mefien, bisweilen ſo⸗ 
gar vier, auf Reifen immer zwei. Zwifchenein Tas fie geiſt⸗ 
liche Bücher, Predigten, die während des Anhörens bei dem 
Borlefen fie beſonders angefprochen, "gewedt, emporgehobest 
hatten. Wie fie mit Gebet jeden Tag zu beginnen pflegte, jo 
fchloß fie denfelben; fie betete an deſſen Ablauf die Litanei, las 
das Evangelium und vie Lefeftüde für den folgenden Tag und 
machte mit der Gewiſſenserforſchung den Schluß. Im Bette 
war ihr Angefiht gegen ein Kreuzesbild gewendet, vor wel⸗ 
chem ein Licht brannte, zu ihrer Linken ftanden zwei kleine 
Altäre. War fie durch Krankheit an dasfelbe gebannt, fo ließ 
fie fi) ein Tifchchen mit zwei brennenden Wachskerzen brin⸗ 
gen und nahm ihre Gebetbücher zur Hand. Das gefchah ff 
ter dann gewöhnlich), wenn fie in ihrem Kloſter zur Mette länten 
hörte. So oft fie dort fich aufhielt, ftand fie Nachts eilf Uhr 
mit den Schweftern auf und gieng mit ihnen in den Chor. 
Wöchentlich pflegte fie wenigftens einmal zu beichten, je 
den Sonntag mit ihrem Hofftaat, in den fpätern Jahren mit 
ihren Kindern, dann die heilige Kommunion zu empfangen, 
beide außerdem noch, fo oft fie zugjenem im Gewiſſen, zu 
diefem durch) ein eintretendes Feft gemahnt wurde. Am jedem 
Fefttage wohnte fie dem öffentlichen Gottesdienſte bei und ſah 
darauf, daß dieſes nicht allein von ihren Kindern, ſondern 
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ebenfowohl von allem ihrem Hofgefinde 3% beobachtet werde. 
Es lag ihr fo fehr daran, daß durch Anwendung der Heil: 
mittel und Theilnahme an der Verehrung des Dreieinigen das 
religiöfe Leben bei Jedermann gewedt und geftärft werde, daß 
fie bisweilen in den Zeiten, welche dem Chriften befonders hei- 
lig feyn follen, bei den Geiftlichen anfragen ließ, ob die Zahl 
der Beichtenden und Communicirenden groß gewefen feye? etwa 
in den Kirchen nachzufehen befahl, ob viel Wolf fich eingefuns 
ven habe? Ebenſo oft war fie bei Predigten anmwefend. Fand 
fie dur) eine befonders fich angefprochen, fo mußte fie ihr 
hernach fchriftlich zugeftellt werden. Der Beichtvater ihres Klo- 
ſters bezeugte es öffentlih, er habe in der Kirche desfelben 
niemald gepredigt ohne Beileyn 3. D. und des ganzen fürft- 
‚Äihen Hofes. Kein Andachtsbüchlein erſchien, was fie nicht 
u erwerben ſuchte. Manche ließ fie wieder auflegen und ver- 
breiten. Befondern Werth hatten für fie die Lebensgefchichten 
der Heiligen, vorzüglich folcher, die fich durch größere Strenge 
ausgezeichnet hatten; dergleichen mußten. mandmal während 
der Tafel vorgelefen werben und überallhin, felbft auf die Jagd, 
fe begleiten 40). Noch bis jetzt hat ſich aus ihrem Nachlaß 





3) Aber wie bisweilen? Der Bifchof von Lavant fchreibt am Neun: 
jahr 1608: Aulici valent; horum paucitas effecit, ut abesse a divinis 
et caeteris officiis nulli Jiceat sine nota. Unde tam sunt seduli, tam 
Officiosi, tam pii, ut rideam sæpe omnia, prssertim cum illud usur- 
Pant: Pietas coacta non est Deo grata; Ep. p. 260. Man vergefie aber 
nicht, daß einzelne dieſer Hofherren zuvor nicht der katholiſchen Kirche ange⸗ 
hört hatten ı 


“ Wie fih im Jahr 1583 die Erzherzogin mit ihrem Gemahl zu 
Lachſenburg im Bad befand und G. Scherer ihnen einen Beſuch machte, 
zeigte fie ihm unter andern andächtigen Bet⸗ und Troſtbüchlein ein luſtig alt 
Vüͤchlein, „vom geiſtlichen May“, aus welchem er ſogleich ein Capitel vor⸗ 
leſen mußte. Das gab ihm Veranlaſſung zu der wunderfchönen „chriftlichen 
Nayenpredigt“, die in feinen Werfen Bd. II. BI. 207 ff. ſich befindet und 
wieder abgedruckt zu werben verdiente. 
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ein Bund handfchriftlicher Gebete, geiftlicher Lieder, Liturgifchen 
Borfchriften oder Erklärungen erhalten, jedes Blatt oder Hefte 
hen mit einer Auffchrift von ihrer Hand verfehen ), als fort 
laufendes Zeugniß für die Wahrheit deſſen, was die Zeitgen 
noſſen von ihr berichtet haben. War ein öffentliches Gebet 
angeordnet, fo mußten nicht allein ihre Töchter, Kammerfrauen 
und Mägde der Reihe nad) wechſelsweiſe dazu fich einfinden +9), 
fondern fie gieng ihnen insgefammt mit dem eigenen Beifpiell 
voran, ja übertraf fie Alle, indem fie gewöhnlich nicht daraus 
ſich befchränfte, nur während ber zugewiefenen Stunde vor 
dem Altarsfacrament zu knien. Zu deſſen Darbringung un 
zu dem Gebet war fie von wanfellofem Vertrauen durchdrun⸗ 
gen. ALS eine ihrer Töchter im Klofter Hall fie in einer Ans 
gelegenheit um Zroft und Rath bat, antwortete ihr die Wut 
ter: „Meine Kinder! habt ihr ein Anliegen, fo nehmet im 
Gebet zu Gott eure Zufluht. Betet auch fleißig für die av 
men Seelen und laſſet Meſſen für fle lefen, ficher werdet iht 

dann Hülfe empfangen 33.” Damit rieth fie zu dem, was fie im 


— — — — —— 


41) Es findet ſich darin 1) eine Ueberſetzung des vierten Buß—⸗ 
pſalms; 2) eine Erklaͤrung über die Bedeutung des Lichtes in der Kirche; 
3) Liederverfe, zwifchen den Litaneyen zu fingen; 4) die Worte Chrifi am 
Kreuz (latein.); 5) Betrachtung des Leiven& Chriſti; 6) Doxologica pI® 
catio ex psalmis, quæ sub vera Eucharist. perceptione dici poll; 
7) chriſtliche Neujahrswünfche in Berfen; 8) Bon der Weihe der Agn 
Dei; 9) Gebete; 10) geiftliche Gedichte; 11) Gebete für die Krenzgang® 
Statimen; 12) von den fieben verfchiedenen Edelſteinen, durch deren jeden 
in einem Ring man an die fieben Leidensſtationen gemahnt werben foll. 

#2) Ein ſtarkes Convolut von Blättern mit den Namen derjenigen, vie fit 
jegliche Stunde zu dem 40ſtündigen Gebet (in verfchiedenen Jahren) ſich 
einzufinden hatten, iſt noch vorhanden, wie vielleicht nach zwei Jahrhunder⸗ 
ten die Namen für Duadrillen und Contretänze aus jesiger Zeit ſich vor⸗ 
finden könnten. 

43) Heumann Fama postuma de virlutibus heroicis, quibos 
Ser. Maria etc. immorlalitatem vivens moriens meruit. Gr&cii 1 
kl. fol, Embl. IX. 
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mer felbft befolgte; denn manche Jahre durch ließ fie auf St. 
Andres Frievhof viele Meſſen hinter einander für die Abge⸗ 
ftorbenen, für jedes Glied ihrer Dienerfchaft deren immer dreis 
Big lefen. 

Sie begleitete faft jeder Zeit die Proceffionen, wie fie einer 
folden noch fünf Tage vor ihrem Ende beigewohnt hat. Ihr 
gefiel zu: Mailand befonders, daß Erzherzog Albredht, ſammt 
andern Vornehmen, bei einer folchen den Himmel tragen half, 
indem fie darin eine größere Demüthigung zu Gottes Ehre 
erfannte. Wer fie an derjenigen des Fronleichnamsfeſtes fa, 
mußte durch ihren Anblick bewegt oder emporgehoben wer⸗ 
vn), Seven Samflag befuchte fie die Walfahrtsfirche zu 
Straßgang, zu Maria Elend genannt, und ließ, um die Bläu- 
digen zu größerer Andacht zu ermweden, längs des Pfades 14 
Kreuzwegsſtationen aufrichten 4). Im Sommer gieng fie ge 
wöhnlich zu Zuß dahin, nahm ein paar ihrer. Kinder mit, des 
hm fie unterwegs etwas von den Leiden Chrifti erzählte, nach⸗ 
dem fie an jeder Station einige Yugenblide kniend im Gebete 
verweilt hatte. Andere Wallfahrtsörter befuchte fie ebenfalls; 
zu Mariazell ift fie öfters, in Altötting wenigftend bisweilen 
geweſen, Straßengel, Ferniz +6) blieben ebenſowenig vergeſſen. 
Wie es ſie auf der Rückkehr aus Spanien nach Loreto hinzog, 
haben wir erwähnt. 


In ihrem Land ließ fie ſich allen Beuderfchaften einver⸗ 


un nn nn 


“) Heumann Embl.- VII. 


5) Noch ein paar verfelben find zum Andenken übrig geblieben, die an: 
dern wurden einer Sirafencorrection wegen weggeräunt. 

%) Zwei Stunden von Gräg entfernt, an der Mur, auch Marla Troft 
genannt, wo ſchon feit dem Jahr 1150 ein Gnabenbild verehrt wird. Dort 


hatte im Fahr 1533 der Freiherr Hanns von Kapianer in einer Schlacht 
wo der von Graͤtz abziehenden Türken erlegt. 
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leiben, aud) in andern außerhalb vesfelben 47). Zu Laybach 
gab fie ein unverfennbares Zeugniß ihrer Fatholifchen Gefinnung, 
indem fie bei der Huldigung, die Ferdinand in Crain einnahm, 
öffentlich fammt allen Erzherzoginnen der Bruderfchaft des kei: 
ligften Altarsfacraments beitrat 48) und zu einer Prozeffton ſick 
einfand. So oft fie fich auf Reifen begab, empfahl fie ſich ver Für: 
bitte der marianifchen Bruderfchaft in Graͤtz. Diejenige vom heiligen 
Geiſt wurde unter die dortigen Stubirenden vornehmlich auf ihr 
Betreiben eingeführt, wirffam dadurch empfohlen, daß ihre füämmt, 
lichen Kinder derfelben bejitraten 4). ine große Anzahl von 
Indulgenzen für Rofenfränzge, von Bäpften geweiht 50), fir 
Agnus dei 1), für Medaillen, mit päftlihen Vergünftigungen 
ausgeftattet 5%), beweifen, daß ihr frommer Glaube gerne % 
le8 um fich vereinigte; ‚was nad) der Lehre der Kirche dem 
innern Leben ald Hülfsmittel dienen kann. — Deßwegen halk 
für fie nichts einen fo hohen Werth wie Meberrefte der He 
gen, ob nun von deren Leibern oder Gewändern. Bon all 
Orten ber fuchte fie vergleichen ſich zu verfchaffen; noch Im 
lebten Jahr ihres Lebens mußte Ferdinand feinen Aufenlhal 
in Regensburg dazu benügen, um aus St. Emerams Abd 


._o. — — — — 


47) Die Aufnahmsacte in ULF. Erzbruderfchaft zu Altötting vom ek 
1590 ift im ff. HA. noch vorhanden. Ebenſo findet fich dort In Ihm 
Nachlaß die Vorfehrift für die St. Anna Bruderfchaft zu München. 

3, Balvaffor III, 354. 

9) Suslygs Orat, panag. iu Reg. Annam. 

60) Bon Gregor XI. (1577) für ein Paternofter von blauen Si 
nen, wo der Indulgenz noch ein ebenfo langer Nachtrag von Mariens et 
ner Hand beigefügt ift; ein Ablaß zu einem ſolchen von Sirtus V., auf it 
Berlangen geſchickt; von Clemens VII. 

st) Eines von Sixtus V., durch ben Biſchof Nicolaus von Trieſt jamml 
dem Breve überfendet. 

32) Deren mehrere noch jeßt bei den Schriften liegen. 
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In ihren fpätern Lebensjahren folgten diefen Erklärungen ihres 
legten Willend in verfchiedenen Zeiten mehrere Nachtraäge 26). 
In dem erften, bloß 14 Tage nad) Ausfertigung des Tefta- 
ments gefchriebenen, verordnet fie, daß aus ihrem Schabgelo 
33 arme Fatholifche Männer, 33 Weiber und 50 Kinder in 
aſchenfarbene Kleider, jedes im Werth von 10 Gulden, follten 
‚gelleivet werben, um für ihre arme Seele zu beten. Bon Die: 
nern wurde darin nur des Hofcanzlard Dr. Schranz erwähnt, 
welchem man bei ihrem Tod, „wenn er dannzumal noch am 
Leben ſeyn werde, zu einer Gedaͤchtniß wegen der treuen Dienfte, 
vie er ihr oft erzeigt habe," das filberne Beden und die Gieß- 
fanne geben folle, welche ihr einft von Trieſt wären gefchentt 
worden. 

Gewichtiger war das Codicill, welches fie am Ende bes 
Jahres 1591 nachfolgen ließ, 27) und dem fie, neben mehrern 
auf das Neligionswefen bezüglichen Echriften ihres Gemahls, 
den Entwurf eines Nachtrages zu defien legtwilliger Verfügung 
beilegte. 23) Darin verficherte fie den Eohn, daß der Vertrag 
von Bruck, der mit Lift und Ränfen zu Stande gebradht wor: 
den, das Gewiſſen feines Vaters befchwert habe, der Ragel 
in feinem Sarge gewefen feye, ihn felbft aber, weil der Vater 
de Worte „Unfere Erben” eigenhändig ausgelöfcht, nicht binde. 
Raria befchwört ihn, daß er nie je weder durch Schmeichel= noch 





ſes alles ob gefthrieben ift mein Teſtament, letzter Will vnnd enntliche Mei: 
"ung, in vrkundt mit meiner Aigenen hanndt vndterſchrieben. 

%, Im k. f. HA. werden fünf Codicille aufbewahrt, insgefammt von 
Narias eigener Hand, ebenfo jedes außerhalb von ihr überfchrieben: „Mei: 
nem freundlichen lieben fun Ferdinand,“ und einfach, gleich einem Billet, 
verſiegelt. 

2) Beil. CCXXVI. 


28) Leider haben ſich dieſe Schriften, den Brief des Herzogs von 
ayern ausgenommen (Beil. CCXXVII.), nicht erhalten. 
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das nicht, dann mag ich ihnen nicht viel gute Worte geben 
das wollte ich Jedem rund berausfagen.” An Beifpielen, da 
fie folcher Rede Folge zu geben wußte, fehlte es nicht. Hörte fc« 
von dem Mißtritt eines Geiftlichen, fo war fie fehr beforgg, 
daß ihn weder die Beflern entgelten möchten, nod das Bol 
dadurch geärgert würde. Gemeiniglich rief fie, wenn Derar⸗ 
tiges ihr zu Ohren fam, aus: „Wie verkehrt ift doch die 
Welt, wie ein arger, liftiger Feind und Böfewicht ift nicht der 
leidige Satan 58)!" Arme Geiftliche lud fie öfters zu Tiſch. 
Erflärte fie felbft: wollte einer ihrer Söhne Bapuciner werden, 
mit Freuden würde fie ihm ihren Segen geben, fo gieng dieſe 
Rede gewiß aus ihrer tiefiten Ueberzeugung hervor. So aft 
fie mit einem Prieſter oder einer geiftlihen Perſon zu verkeh⸗ 
ren hatte, vergaß fie nie, in deren Gebet fich zu empfehlen. | 
In befonvderer Gunft fanden bei ihr die Orvensperfonen bb - 
derlei Geſchlechts 59). Weil bei des Adels Abfall von der Kirche 
die Glieder des Frauenkloſters Göß, die jenem angehören muß⸗ 
ten, fehr herabgefhmolgen waren, wendete Maria große Kr 
ften darauf, ihnen Zuwachs aus Bayern und Welfchland 3 
verfchaffen 60). 

Maria befaß- ein befonderes Geſchick, Irrgläubige auf den 
Meg der Wahrheit zurücdzuführen. Die Liebe, welche zu fol 
hen Bemühungen allein der Beweggrund feyn darf und i# 
gleih das erfolgreichfte Mittel feyn wird, machte fie ausneh⸗ 
mend tüchtig 694) Durch Freundlichkeit fuchte fie fich bei ihnen 


— — —— — — 


s8) Simeon Mainhart bezeugt, daß er dieſes oft mit eigenen Ohren 
gehört habe. 

53) Heumann XI. 

60) Alanus, 

61) Majestatis nonnunquam immemor, charitatis semper leD’ 
cissima. 


v 


|. - 
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Gehör zu verſchaffen, zog diefelben dadurch an ſich, legte ihnen in 
ſolcher Weife die Glaubenslehren vor. Dann ließ fie ſich an- 
gelegen ſeyn, diefelben mit glaubenswarmen Männern in Be- 
rührung zu. bringen. Auch zum Gebet, zu Meflen nahm fie 
ihre Zuflucht. Nahten fich vergleichen Leute ihrem Lebensende, 
fo verdoppelte fie ihren Eifer. Das Verdienſt, Semand in den 
Hafen des Heils geleitet zu haben, gieng ihrer Ueberzeugung 
nad) jedem andern voran 62). 

Jede Aufßere Bethätigung war aber bei Maria nur ber 
wahrnehmbare Ausprud der im Innern wohnenden Gefinnung, 
ein ununterbrochen angewendetes Mittel zu deren Erhaltung 
und Kräftigung. Diefe ift der fprudelnde Quell, der bei al- 
en Begegnifien, fo freudigen als ſchmerzlichen, in feinen Er- 
güffen hervortritt; fie ifls, die der Weltanfchauung Mariens 
Bahn und Ziel weist. Kamen tröftliche Berichte aus dem Feld- 
Inger, fo Hatten nicht Menfchen das Erfreuliche vollführt, fon- 
dern „amgenfcheinlich” allein Gott es geleitet 63); drohte Ge⸗ 
fahr, fo hoffte fie auf Gottes Erbarmen, daß er die GSeinigen 
nicht verlaffen werde 6). Er macht Alles wie er will, daher 
man auf ihn vertrauen, nicht immer Rückſicht auf die Leute 


. hehmen müſſe 65). Auf den Reichstag fehte fie in des Landes 


Vedraͤngniß duch die Türken alle ihre Hoffnung, weit mehr 
aber „auf Gott; denn der Ewige weiß wohl, was gut, was 
am beften iſt 66).” Als fie im Jahr 1595 unter fteter Gefahr 
vor den durch Ungarn nad) allen Richtungen ftreifenden Tür- 
fen mit ihrer Tochter nach Siebenbürgen ziehen follte, befaht 


— — — 


— 


@) Heumann Embl. XI. 

9) An Rumpf 31. März 159%. 
54) ‚Den 8. Sept. 159% an benfelben. 
65) Aus verfchievenen Briefen an Rumpf. 
6) Den 19. Juni 1594 an denfelben. 
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fie fih in wohlbegründeter Furcht Gott, der mit feinen heil 
gen Engeln ihr Begleiter und Schüger, woneben aber menfd 
liche Begleitung nicht überflüffig feyn werde 6). Solchen Aer 
Berungen, die wie die milden Strahlen eined hellen Lichte 
aus den Tiefen ihres Gemüthed bei jeder Veranlaffung aus 
firömen, begegnen wir in fo manchen ihrer Briefe. 

Sie machte während ihres Lebens verſchiedene gottesdieuf 
liche Stiftungen, um fo bereitwilliger, wenn fie Zwede d« 
Wohlthätigfeit damit verbinden fonnte. Schon am erften Sons 
tag nad) dem Dreifaltigfeitsfefte des Jahres 1578 ftiftete F 
eine Mefie, die alle Samftage in der Pfarrkirche zu Gräp ve 
unferer Lieben Frauen Altar, daneben an dem Vorabend jede 
Marienfeftes eine Bigilie follte gehalten werden, weil fie al 
Unmwürdige der Gebenedeyeten Namen trage. Diefes befahl fl 
ven Sefuiten an, und überwies ihnen dafür 150 Pfund ewi 
gen Zins. Aber nur zehen Pfund davon follten zur Zier be 
Litaney und Proceſſion gelten, 20 an arme Schüler vertheili 
für 120 zwei foldhe unterhalten werben 68). 

Mäßigung erlaubter Genüffe, eine gewiffe Strenge be 
Lebens hat ald unzertrennbared Wahrzeichen einer ernftern Ge 
finnung, eined zu höhern Dingen gemwendeten Gemüthes vol 
jeher und unter allen Religionsgefellfchaften gegolten, vie nid 
eine folchye auf Glaubenslofigfeit gründen zu können wähnten 
Ueber das Maß verfelben haben die Begriffe gewechfelt; di 
Kirche felbft hat diefes nie weiter ausgedehnt, als wie es al 
len Menſchen, zu allen. Zeiten, an allen Orten zu erfüle 
möglih; Schwereres fi) aufzulegen, hat fie dem Willen, dei 
Eifer des Einzelnen anheimgeftelt. Wer gerne an Zeitbegril 
und Zeitrihtungen Berufung einlegt, der muß ſichs gefallı 


67) Den 25. Juni 1595 an Rumpf. 
68) Archivalien aus Gräg. 
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laffen, daß der hohe Gerichtshof je zu Yriften anders beftellt 
geweſen ift, als gerade in demjenigen Augenblid, in welchem 
ee denfelben zum Spruch aufruft, in Zuverfiht, Daß dieſer 
nunmehr nad) feinem Wunſch ausfallen werde. Jenes war 
ver Fall in dem Zeitraum, in welchen Marien Leben fällt. 
Es wurde auch damald den Gütern der Welt und den Freu- 
ven des Lebend und dem Gepränge der Großen ihre Geltung 
ingeflanden, nebendem aber nicht mißkannt, daß dem zwifchen- 
durch fich ziehenden freiwilligen Miſſen derfelben aller Werth nicht 
dürfe abgefprochen werben. Umgab jenes Alles, an die Stellung 
geknüpft, die Erzberzogin von außen, fo waltete dieſes in ihrem 
Innern. Bon Ratur in leiblichen Genüflen mäßig, fügte fie 
der Entjagung, welche die Kirche ihren Kindern, um fie in 
Gehorſam und Demuth zu üben, auferlegt, Einiges noch freis 
willig hinzu. Seder Dienftag, ihres Gemahld Todestag, war. 
- für fie durch lange Jahre ein Faſttag. Auch äußerer Strenge 
unterwarf fie bisweilen den Körper, beſonders in ber Zeit, in 
welder die Kirche des Leidens ihres Herrn ernſter und inni- 
ger gedenkt, fo daß nicht felten der Beichtvater ihrem. Eifer 
eine Schranfe fegen mußte. Häufig trug fie unter dem fürft- 
lichen Gewand den groben Bußgürtel von der Bruderfchaft des 
beiligen Franz, oder Armbänder von härenen Striden. Da 
Ihte Kammerfrau, die Graͤfin von Wilvdenftein, diefe Abtödtungd- 
mittel einft entvedte und fich gegen ihre Herrin die Bemer- 
kung erlaubte: „Ewer Durchlaucht leben allzu ftreng,“ ver- 
fepte vie Erzherzogin nicht ohne einige Heftigfeit: „„Wie follte 
ih Das nicht, da ich eine große Sünderin bin!““ Anbei vers 
bot fie ihr, gegen irgend Jemand von dem Wahrgenommenen 
etwas verlauten zu lafien. Daß aber diefe Strenge der äch- 
ten Wurzel entwuchs, zeigte ſich darin, daß fie diefelbe bloß 
Hurter, Berpinand I. Bd. 5. 22 
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gegen fich ſelbſt anwendete, Andern nur ihre Milde zu cı 
fennen gab 69%). | 

Das Alles Eonnte nicht ohne Einfluß bleiben auf jene 
tiefen Ernſt, deſſen Frucht fledenlofe fittliche Würde ift, die ih 
als Grundberingung alles Gedeihlidhen galt. „ War,” fchrie 
fie an Rumpf 70%) nad) dem unglüdlichen Ausgang des Tre 
fens bei Uivar, „wie die Sage geht, in unferm Lager ein fo 
yes gottedläfterliches Leben, daß alle Lafter darin im Schwang 
giengen und ihnen fein Einhalt gethan wurde: dann war e 
natürli), daß am Ende Gott die Schuldigen mit den Unſchul 
digen ftrafen mußte." 

Bei einer folcher Lebensrichtung galt ihr das Gegenwär 
tige als vorübergehend, als bleibend einzig das Künftige. Jı 
Hinblick auf diefes hörte man fle bisweilen fagen: „Bott! wi 
wird ed dort fo wunderbar zugehen! Wie wird fo mande 
Menſch anders ſich zeigen, als er hier fehlen! Wie viel hei 
ler fiebt nicht Bott als wir, die wir und Alle in fo mander 
Dingen verfündigen; die wir fo vieles felbft an unferer eige 
nen Berfon nicht erkennen, was Gott aber wohl weiß unl 
defien Kenntniß Hat!" — Derlei Gefinnung mußte zu dem 
forgfamften Aufmerfen auf ſich felbft auffordern. Maria wart 
zu demfelben um fo dringlicher ermuntert, da fie in ihren le 
ten Jahren oft zu fagen pflegte: „ich weiß, daß ich nicht ui 
lang leben, fondern bald fterben werde!“ 

Deßwegen, bei dem Verein fo mandyer, zu allem Hohan 
ſie emporhebenden Tugenden, war ſie auch eine ſtarkmüthige 
Frau, unverzagt in Gefahren, ſelbſt Anderer Muth zu heben 
geeignet. Wie die Rebellion der Ungarn im Jahr 1605 auch 





69) In s@® unam dura et aspera, benigna in cæteros fuit, jagt 
die Hist. Duc. Styr. p. 23. 


70) Schreiben an Rumpf ven 21. Sept. 1594. 
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des Sohned Landichaften bedrohlich zu werben fchien, fuhr fie 
täglich in ihr Klofter und dftere als fonft zu Kranfen, bloß 
damit das Bolf, wenn fie fo unverzagt ihm fich darſtelle, 
Muth faſſe. Dem Adel aber fagte fie: „follte er meinen, nur 
Praͤcht, Wohlleben und Faulheit nachgehen zu dürfen, fo werde 
fe ald Weib in den Krieg ziehen. Nicht ihr, wohl aber ih— 
nen, welche Ritteröfeute feyn wollten, Fönnte es zur Unehre 
gereichen,, wenn ftatt ihrer ein Weib ftreiten müßte." 

Gleich ihrer Schwägerin, der verwittweten Kaiferin und 
deren Töchtern, Mariend Muhmen, Elifaberh, König Karls IX. 
von Frankreich Wittwe, und Margaretha, deren die erfte, gleich 
vielen fürftlihen Frauen, in den dritten Orden des heiligen 
Stanz getreten war 74), die andere zu Wien das Königsflofter 
geftiftet und in dasfelbe ſich zurüdgezogen hatte, die dritte in 
voller Zugenpblüthe den Nonnenfchleier den Kronen von Spa- 
nien und beider Indien vorzog 72%), gedachte aud) Maria, wenn 
Anft in ihrem Sohne dem Lande ein Regent, feinen minder- 
jährigen Gefchwiftern ein Vater würde herangereift feyn, in 
ein Klofter fich zurückzuziehen. Schon am Ende des Jahres 
1597, als Ferdinand feinen Beichtvater nad) Rom ſchickte, um 
für die Difpenfe zur Ehelichung feiner Bafe zu danfen, mußte 
derfelbe dem heiligen Vater ven Wunſch ver Erzherzogin aus: 
drüden, dannzumal, wenn des Sohnes Sachen gefeftigt, mit- 
bin dringlichere Verpflichtungen von ihr genommen wären, uns 
ter Rlofterfrauen leben zu dürfen. Anfangs hatte fie ihr Auge 
auf Hall in Tyrol geworfen 73), wohin die rinnerung an die 





N) Reineccius Hundert hohe Faiferliche,, königlich und fürftliche 
Frauen &. 137, dort ©. 139 was fle für Kirchen gethan. 

7°) Die Difpenfe, daß Philipp II. fih mit ihr vermählen dürfe, war 
bereit in ihren Händen. 
J 33) Nach einem Brief der dortigen Schweſter Walbburg an fie, im 
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Schwägerinnen fie ztehen mochte. Bald jedoch neigte ſich ihre 
Borliebe zu dem Orden der heiligen Clara, alfo daß fie ſchon 
im Jahr 1594 das Gewand desfelben ſich verfertigen Heß und 
es in einer wohlverfchlofienen Lade auf allen Reifen flets mit 
fih führte. Niemand wußte darum als ihre geheime Kammer: 
“frau; da aber die Erzherzogin jederzeit bei dem VBerpaden mit 
einer gewiſſen Aengftlichfeit diefer Lade hachfragte, meinte das 
übrige Gefolge, viefelbe müßte ihre werthvollſten Koſtbarkeiten 
enthalten. In Beziehung auf die Erzherzogin felbft, hatte es 
wohl recht. Dennoch lag neben dem Gewand und einem Mer 
nen, in dasſelbe gekleiveten Bilde in dem verfchloffenen Be 
hältniß nichts Anderes als die fehriftliche Erklärung: we im 
mer und wie unvorgefehen der Tod fie ereilen möchte, fo wolle 
fie in diefem Gewande beerdigt werden. 

Wie fle durch des Sohnes Feftigfeit die Kirchliche Herfek 
lung in deffen Ländern durchgeführt ſah, und wie nah Ber 
bannung der Prädicanten und Lehrer das bisherige unfathe 
liſche Schulgebäude und die daran floßende Kirche zu Grip, 
einft als Spital und apelle in aller Heiligen Ehre geweiht, 
zwecklos flanden, warf fie zu beabfidytigter Stiftung eines Klo 
fters ihr Augenmerf auf dieſe Baulidjfeiten. Es fchien ihr 
verdienftlich, die Stätte, von ber einft unter fo großem Erfolg 
die Anfechtung der Kirche ausgegangen war, in eine foldye zu 
verwandeln, von welcher täglid) das Lob Gottes erfchalle. Dei 
wegen machte fie den Lanpftänden, deren unentriffenes &igm 
thum fie fortan geblieben waren 7%), den Antrag, diefelben Fark 
fidy an fie abzutreten. Diefe aber 75) überließen ihr vie Os 


— —— —— — —— 


79 Dieſe Zeit kannte es noch nicht, unter dem Vorwand, ein ſolches 
Gebäude könne feinem Zwecke nicht mehr dienen, das wirkliche Bigenthunt: 





















Unglanbliches möglich macht, war noch nicht erfunden. 
75) Es waren nur 49 Ständeglieder anwefend (wahrſcheinlich bloß fr 


wor, 
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bäude ald Geſchenk 79. Sofort wurden bie erforderlichen Eins 
richtungen getroffen, des Papſtes Beftätigung für die neue Stifs 
tung verlangt 77), das Innere, vornehmlich aber die Kirche, mit 
folder Sorgfalt ausgeftattet, daß der Bau des Namens eines 
Koͤnigskloſters für würdig erachtet ward 73). Echon am 10. Ro- 
vember 1602 Fonnten fünf geiftliche Jungfrauen und ebenfo 
viele Rovizinnen aus St. Jacob am Anger zu München 79) 
bort eintreffen. Die Erzberzogin war bei ihrer Ankunft fo 
bo) eifreut, daß fie felbft für die Kommenden den Tifch zu 
deden und bie Betten zu richten half und mit ihnen das Mahl 
nahm. Am 1. Zuli des folgenden Jahres fertigte fie gemein- 
Ihaftlih mit dem Sohn den Stiftungsbrief aus, kraft deſſen 
den Schweftern jährlich) und in vierteljährigen Würfen, „auf 
eig zu verſtehen,“ 3000 Gulden aus dem Hall» und Salp 
amt Auſſee (dem Pfand für der Erzherzogin Eingebrachtes) 
follte bezahlt werden, welchem Ferdinand nod andere 2000 
Gulden von ebendaher beifügte. Dann übergab ihnen Maria 
noch das Dorf St. Margaretha bei Marburg fammt zwei er 
kauften Weingärten. Sie feßte die Zahl der Jungfrauen auf 





— 


tholiſche)y, die insgefammt ven Schenfungsbrief unterzeichneten und beficgel: 


ten; dieß mit vollem Recht, weil das Haus aus Kandesgelvern (wozu bie: 
felben wenigfiens die Hälfte beigeftenert Hatten) erbaut worden war. 


6, Die Erzhergogin fagt in dem Stiftimgsbrief: „fe (die Landfchaft) 
het Uns folche Behaufung fambt der Kirchen ſtracks, willfaͤhrig, frey vnd 
gawöͤllig zu Unferem danfwürbigen Gefallen in Gehorfam über» und die - 
Possess neben allen dazu gehörigen Urkunden — eingeben laſſen.“ 

77) Die Bulle iſt vom 6. Juli 1602; im k. f. HN. 

3) Heumann XIV. 

79) In einem Erlaß vom 21. Eept. 1602 befiehlt der Nuntius zu 
Graͤß, Hieronymus von Bortia, dem Francisfaner:General von Oberdeutſch⸗ 
land, aus gedachten Klofter fünf Nonnen, die aber freiwillig dazu ſich ver: 
ſtehen müßten, ſammt einem Beichtvater ſelbſt nach Grätz zu begleiten. 
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36 80) unter einer Yebtiffin. Dabei getröftete fie fich ihr 
„„berglieben Sohnes, feiner Erben und Nachkommen,“ vap 4 
ihr Gotteshaus „durchaus nicht betrüben, fondern es vielmell 
vor aller unbilligen Zumuthung jederzeit ernftlich ſchützen wik 
den." „Wofern fie darwider etwas fürnehmen, over foldye 
Andern wiffentlid) zugeben wollten, möchten fie ermeflen, w 
heftig fie hiedurch den Allerhöchften erzürnen, alle feine liebe 
Auserwählten bewegen und Uns felbft gar in jener Welt bi 
trüben würden 31)." — Den Klofterfrauen war auferlegt, fü 
alle Fürften der Häufer Defterreich und Bayern, lebendige un 
abgejtorbene, und für „Beſchützung diefer Länder vor des gras 
famen Türfen Macht täglich zu beten, daneben alle Quatem 
ber ein Bigil und Requiem zu halten, an diefen unter all 
Arme jederzeit eine Spende von 50 Gulden zu vertheilen 3%). ‘ 
Durch Ferdinands Beranftaltung wurde bald darauf dad Klo 
fter durch) alle Stockwerke und in feinen vornehmften Raͤumlich 
feiten mit Waſſer verfehen, mittelft einer Mafchine aus dei 
Mur dahin geleitet. 

Die Sorge um ihre unerzogenen Töchtern legte aber dei 
Erzherzogin Verpflichtungen auf, welchen fie das Uebergewicht 
vor perfönlicyer Neigung einräumen mußte. Hätte fie die letzte 
derfelben, die Erzherzogin Magdalena, nad) Florenz begleiten 
fönnen, dann würde fie wahrfcheinlicy nach der Rückkehr ihren 
Vorſatz, in dieſe geiftliche Gemeinfchaft einzutreten , ausgeführt 
haben. Inzwiſchen brachte fie doch, und häufig gemeinſchaft⸗ 
lich mit ihren Töchtern, manchen Tag in derfelben zu. Ob⸗ 





80) Sah aber bdiefelben noch auf 42 vermehrt. 

31) Doch befteht es nicht mehr. Es gab eine Zeit, in der man der⸗ 
gleichen alte Papiere nicht Fannte und, Hätte man fie gefannt, in uͤbermů⸗ 
thigem Wahnwitz darüber ſpottete. 

32) Der Stiftungsbrief in Herzog Cosmographia Austr. Froncisc 
p- 744 - 751. 
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wohl fie fid in dem Kloſter zwei Gemächer mit ausgezeichnes 
tem Geräthe hatte herrichten laſſen, in denen fie gewöhnlich 
dann, wenn fie die Erzherzoginnen mitnahm, ded Tags über 
ſich aufhielt, wählte fie doch für die Nacht eine gewöhnliche 
Rovizencelle in dem gemeinfamen Echlafhaus, an deren Thüre 
von außen das gewohnte Täfelchen hieng mit der Auffchrift: 
‚1603. Schwefter Maria, Erzherzogin.” Dann ftand fie um 
elf Uhr auf, gieng mit den Andern in den Chor, und trug, 
wenn die Kammerbienerin nicht fogleich zur Hand war, ihre 
Laterne felbft, duldete auch nicht, Daß eine Klofterfrau ihr 
late; „denn im Kloſter, fagte fie, bin ich eine Schmwefter, 
ivie jede andere.” Als folche erwies fie fi) auch in allem 
Übrigen. Sie arbeiteie mit den Andern, fehürzte ſich wie eine 
Magd, reichte den Schweftern das Waſſer zum Händewafchen, 
ing die Speifen auf den Tiſch, unterzog fich felbft ven ges 
meinten Küchendienften, und ließ fich gefallen, was irgend 
des Klofterd Ordnung erheifchte; denn nicht fowohl Mutter 
unter Töchtern, als. Schwefter unter Schweftern wollte fte 
ſeyn. Aber mit allem Pomp einer Fürftin umgab fte ſich, fo 
oft fie unter Zulauf der ganzen Stadt verlobte Sungfrauen das 
Bin führen konnte. „Geht, fagte fie dann, ihr Himmelsbräute, 
genießt eures Glüdes, wenn zwar ohne mich, doch durch 
mid; einft als alte Frau werde aud) ich in eure Fußtapfen 
treten und mich nicht ſchaäͤmen Schülerin zu werden, wo id) 
Meiſterin hätte feyn ſollen.“ — Wie fie wenigftens im Tode 
mit ihren geliebten Kindern wollte vereinigt feyn, ift berichtet 
worden. Die Sreude, ihres Bruders Ferdinands Tochter, Mas 
tin Beata, Gräfin von Wartemberg, als achtjähriges Mäd- 
Gen dieſem Klofter übergeben, fie nach ſechs Jahren eingeffei- 
det zu fehen (worauf fie nad) weitern 19 Fahren die zweite 
Aebtiffin wurde) hat Maria nicht mehr erlebt 33). 


— — 


3) Herzog p. 764. 
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In ihrer Zuneigung zu dem Orben ber heiligen Glara 

beſchraͤnkte fie ſich nicht allein auf die Stiftung des Kloſters 
au Draͤtz, ſondern auf ihren Antrieb und unter ihrem Mitwir⸗ 
Ten geſchah es, daß die Schweſtern desſelben zu Mailand aus 
einem engen Haufe in ein räumliches verfegt wurden, und 
deßwegen an Zahl zunehmen fonnten. &benfo verfchaffte fie 
denjenigen in Ungarn, welche der fläten Kriege wegen oft von 
Ort zu Ort fih flüchten mußten, einen geſichertern und bie- 
benden Wohnfig in Presburg. 

Bei folder altäglih zu den mannigfaltigften Erweiſen 
führenden Ueberzeugung und bei einem Glauben, ber vermöge 
jener hinaustreten mußte in das Leben, ift es begreiflich, daß 
der. Erzberzogin eine Lehre, die foldhes nicht allein unmöglid 
macht, fondern ſogar jeglichen Werth ihm abſprach, als von 
dem Grund des Glaubens durchaus abgetrennt und, verwerfid 
erfcheinen mußte. Haben Andere, in der Meinung einer un 
trüglichen und einzig würdigen Erleuchtung, ed als Pflicht er⸗ 
achtet, diejenigen, welche jene Lehre nicht anerfennen wollten, 
dennoch zu ihr hinüberzuführen, follte ein größeres Recht vor 
handen feyn, Maria darum zu tadeln, daß fie die eigene Jw 
verficht zu allen Heilmitteln, und die fie felbft durchdringende 
gläubige Anhänglichfeit an die Kirche da wieder pflanzen wollt, 
wo diefelbe entweder in freiem Willen aufgegeben worden, ode 
durch andere Mittel ausgemärzt war? Iſt der Herzensdrang, 


welcher durch Die liebgeworbene Weberzeugung Andere beglüden 
zu follen ſich verpflichtet fühlt, anerfennenswerth, fobab a 


auf Beſchränkung des Dargebotenen ausgeht, follte er ver 
werflich feyn, wo er Erweiterung zu bezweden ſucht? And 
das hielt Maria für einen Dienft, zu dem Gott fie verpflid 
tet habe. Sie begab fi) bewegen bisweilen im adeliche 
Häufer, mit einem Fleinen Bilde der heiligen Jungfrau ver 
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feben 32), und ftellte mit beweglichen Worten dar, wie man 
doch den alten Glauben verlafien und Diefe unter die gemeis 
nen Weiber herabwürdigen fünne? Nicht immer war ihre Bes 
mühung fruchtlos ; Einige wurden hiedurch zur Rüdfehr in die 
Kirche bewogen. So der alte Herr von Thanhaufen 85), mit 
dem fie oft über Glaubensfachen in Erörterungen ſich einließ, 
aud) mehrmals einen Bater aus der Geſellſchaft Jeſu mitnahm, 
der ihm Alles auseinanderfepen mußte. Wie fie dann deſſen 
tödtliche Erfranfung vernahm, veranftaltete fie ein vierzigftüns 
diges Gebet, ließ für feine Belehrung Meſſen lefen, beten, Al- 
. mofen audtheilen und hatte endlich die Freude, ihn vor dem 
Tod mit der Kirche ausgeföhnt zu fehen. Gleiches geſchah mit 
einer Frau von Lichtenftein, die dergeftalt unter fleter Hut ihrer 
" unfatholifchen Umgebung ftand, daß es nur der Erzherzogin möge 
Gh war, einem Priefler, der dem Berlangen der Gdelfrau 
willfahren fonnte, Zutritt zu derfelben zu verfchaffen. Hoffte 
fie, Jemand von der Fatholifchen Wahrheit überzeugen zu kön⸗ 
nen, fo gab fie bereitwillig ihre Bücher ber, Faufte neue, wen- 
dete Geld zu Almofen auf und nahm an den öffentlidden Ges 
beten dafür zu allererfi Theil. Bei allem dieſem Eifer war fie 
von Bitterfeit und Härte gegen diejenigen frei, die fi nicht 
überzeugen ließen. So geftattete fie den Hammermeiftern, welche 
‚Die Auswanderung dem fatholifchen Glaubensbefenntniß vor- 
zogen und doch ihre Gewerke nicht verfaufen Eonnten, einen 
allmonatlichen Befuch verfelben, um anordnen zu können, was 
zu deren Betrieb erforderlich 39. 


—— [| 


8) Dasfelbe befindet fich noch jeßt in dem Klofter der Urfulineriunen 
zu Graͤtz. 

85) Entweder Paul, Landesverweſer in Kärnthen, der 1582 mit Erz⸗ 
berzog Carl zu Augsburg auf dem Reichstag gewefen war, ober Baltha- 
far II., des Grblandjägermeifters Konrad Bater. 

6) Nach einer Acte vom 4. Juni 1618 in ben unterfchiedl. Acten. . 
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Einft wußten der unfatholifchen Lehre beipflichtende Hof 
herren ihren Gemahl durch Ueberreihung eines fchön gebundes 
nen Geſangbuches zu bereden, ihrem Gottesdienſt einmal: beis 
wohnen zu wollen. Der Erzherzog verfpradh es für den fols 
genden Tag. Maria erfuhr es und hielt fich verpflichtet, das 
Borhaben, wenn immer möglich, zu vereiteln. Wie er baher 
zur Thüre hinausfchritt, begegnete ihm die Gemahlin, den klei⸗ 
nen Ferdinand an der Hand führend und ein anderes Kind 
auf dem Arm tragend. „Wo gehen Emwer Liebden mit den 
Kindern hin?” fragte der Erzherzog. „„Nach Bayern, in 
meine Heimath, denn hier find fie in diefem Augenblid in ver 
höchften Angelegenheit ihres Heild gefährdet,““ verfeßte bie 
Gemahlin. Earl verftand den Winf, und fagte: „bleiben wir 
lieber Beide zu Haus!” worauf auch er wieder umfehrte. 

Haben wir Mariad Glauben nad der einen Seite ber 
tradhtet, nad) welcher Gott deſſen Ziel und die DVerficherung 
des eigenen Heild deſſen Zweck ift, fo dürfen wir auch nad 
feiner andern Seite fragen, welcher gemäß er den Gegenftand 
feiner Bethätigung außer ſich und neben ſich fucht. Nicht im 
mer treffen beide Seiten zufammen; indeß jene fchimmert, ifl 
diefe manchmal düfter; helles Licht aber findet ſich nur in der 
ungertrennlichen Verbindung von beiden. So bei Maria. Es 
ift fchwer zu jagen, ob ihr Glaube tiefer und glühender ober 
ihre chriftliche Liebe umfangsreicher und wärmer gemefen feye. 
Diefe wird fehon durch den Namen bezeichnet, mit dem fie von. 
allen Huülfsbevürftigen der Stadt beehrt ward; fie hießen die 
ſelbe ſchlechtweg „die Mutter 875." Ihr Grundfag war: Ab 
mofen geben macht nicht arm, Kirchengehen verfäumt nidt. 
Auf jenes verwendete fie alljährlich große Summen. Dabei 


— .. _— 


7) Ut qua felicitate mater erat oplimorum Principum, virtule 
maler universorum fleret. 


Marias Weſen. — Wohlthaͤtigkeit. 347 


fragte ſie nicht, ob der Hülferufende krank oder geſund, ihres 
Glaubens Genoſſe ſeye oder nicht. Sie öffnete ihre milde Hand 
gegen Seven, der fie anfprad); denn fie war überzeugt, daß 
die Unmwürdigfeit des Empfangenvden dem guten Willen des Ges . 
benden feinen Abbruch thun könne. Oft fah fie von Hülfe⸗ 
fuchenden vergeftalt ſich umdraͤngt, daß fie entweder nicht in 
ven Wagen einfleigen, oder von demjelben nicht abfteigen Fonnte, 
worüber fie innerlich Freude hatte, Ungeduld niemald merfen 
ließ. Keiner war ald Hausarmer befannt, der nicht ihrer 
Wohlthaͤtigkeit ſich zu getröften gehabt hätte; Fein Bettler ſtand 
vor einer. Kirchenthüre, der nicht von ihr allein mehr erhalten 
hätte, als von allen VBorübergehenden zufammen; fein geift 
licher oder weltlicher Pilger reiste durch Graͤtz, dem fie auf 
kin Anmelven nicht eine Zehrung gefchenft, Fein abgeriffes 
nee Student, den fie nicht gefleidet hätte. Freilich) veran- 
laßte ſie hiedurch Gemurmel: durd) fie, hieß es, würden mehr 
Bettler nach Graͤtz gezogen, als je zuvor, und ihre allzubes 
teitwillige Freigebigfeit verleite manche flarfe und gefunde Leute, 
fh auf das Betteln zu verlegen. — Bon ihres Gemahls Tod 
an fpeiste fie allwoͤchentlich zwölf Arme, jederzeit in der 
Iesten Faſtenwoche deren ganze Haufen an vielen Tafeln. So 
ft die Armen im Spital die heilige Communion erhielten, ließ 
fe ihnen Speife und Geld reihen; auf außerordentliche Unter: 
Rüßungen verwendete fe jährlich viele Hunderte von Gulden. 
Immer wußte fie zu fihenfen, was am meiften noth that: 
Kleider, Speife und Trank, Arzneimittel, Gebetbücher, Rofen- 
känzge, was jederzeit dem Bedürfniß am beften entſprach 88). 
Mancher arme Studirende wurde in dem Convict zu Gräͤtz 
auf ihre Koften erhalten 8%). Bei einer Austheilung bemerfte 
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8) Heumann XV. 


9) Susligm Orat. paneg. 
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einft ihr Oberfihofmeifter: Diefe und Jene hätten bereil 
Etwas befommen. „Gebt ihnen nochmals, fagte fle zu ihn 
wir geben es ja in den Armen Gott felbfl." Manchmal &ı 
Berte fie ganz heitern Blides: „wenn ich vermeine zum Gebe 
gar nichts mehr zu befigen, fchidt mir der Herr alsbald wi 
der Etwas” Zu diefen Gaben famen nod) viele Kirchen un 
Altäre, die fie mit Monſtranzen; Kelchen und foftbaren Zia 
den, deren fie alljährli einen Theil aus ihrer Gapelle aut 
mufterte, bedachte; viele Beiträge zum Bau: von Kirchen; viel 
arme Frauenflöfter in Deutfchland, Ungarn, Böhmen und Ste 
lien, denen fie heimlich anfehnliche Almofen zuſendete, um zu 
gleich ihrer Fürbitte für ihe Haus fich zu verfichern. 
Jedermann ftand der Zutritt zu ihr offen 9%); aus Jeder 
manns Hand nahm fie Bittfchriften an, hörte die Beſchwer 
den der Leute, ſprach ihnen freundlich zu, und wenn ſie ihme 
auch ſogleich nichts gewähren Fonnte, ermuthigte fie biefelbe 
doch dadurch, daß fie ihnen die Hand reichte. Konnten Ar 
Niemand finden, der ihrer Angelegenheiten fi) annahm, fi 
empfahl fie diefelben, oft mit bewegtem Herzen, ihrem Ge 
mahl, fpäter dem Sohn, führte Hülfeflehende bisweilen felb| 
ihnen zu. Sie forgte Waifen für Bormünder und fand ihne 
mit ihren Spenden, armen Mädchen zur Audfteuer bei. 
Jene Gaben und diefe Empfehlungen konnten ftattfinden 
ohne daß fie ihrer Perfon Etwas zugemuthet hätte, fie Fonahı 
damit die chriftliche Liebe in einer Weife üben, vie den Wohl 
gefinnten, wenn er reich und mädhtig ift, Fein befonderes Oyfet 
foftet. Aber hierauf befhränfte die Erzherzogin fich nicht; Mt 
wollte nicht nur das gewähren, wozu ihr Bott in reichereM 
Mafe vor Andern die Mittel gegeben hatte, fondern mit gle- 
her Freudigfeit auch dasjenige, was ausſchließlich durch ihre 


% Heumann XVIII. 
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Berfon gefchehen mußte. Dazu ift vor Allem der Beiftand zu 
‚Ahlen, ven fie gebärenden Weibern leiflete, und zwar nicht 
vorzugäweife vornehmen Frauen, fondern auch folchen ver nie- 
vern Stände. Begab es ficy in einem folchen Kal, daß es 
wit der Geburt härter gieng, fo wid; die Erzherzogin nicht 
von dannen, fondern nahm lieber ihr Rachtlager auf Stroh, 
jedoch immer fo, daß ihr Angeficht gegen die Streißende geridy- 
tet war, damit fie derfelben jeden Augenblick Beiftand leiften 
fönne. Gewöhnlich trug fie ihr Muttergottesbild mit, um durch 
defien Anblik die Gebärende zu ftärfen, zum Gebet zu ers 
wuntern, im Vertrauen zu feftigen. Einſtmals fam fie zu einer 
unfatholifchen Frau, bei weldyer die Geburt ſehr ſchwer vor 
Rh gieng, fo daß fie in Gefahr fland, zufammt dem Kind 
das Leben zu verlieren. Da fprach ihr die Erzherzogin zu. 
Re ſolle fich zu dem Fatholifchen Glauben wenden, die feligfte 
Jungfrau zur Fürbitterin anrufen, gewiß würde ihr dann ge⸗ 
bolfen werden. Die Fran folgte dem Rath, entrann wirklich 
ver Gefahr, genas ihres Kindes ohne große Schwierigkeit und 
de Erzberzogin hatte die Bram, dieſelbe "mit der Kirche aus— 
geſohnt zu ſehen. | 

Aber noch Schwereres nahm fie auf fi. Sie beſuchte 
dfter den Spital. Da trug fie nicht allein Den Kranken bie 
Epelfen zu, half ihnen die Betten zurecht machen, oder fie 
rücken, heben und wenden 91), fonvdern fie war au dabei, 
wenn’ man ihre Schäden fchnitt, half den Eiter aus Beulen 
Auspräden, diefelben verbinven 9%) und feheute fich felbft des 
hiedrigften Dienftes nicht. Dadurch hatte fie ſolche Selbſibe⸗ 


— nn — 


A) Balthaſar Nympſch ſagt in feiner Gebächtnißrede: „Dieß babe 
ich mit meinen Augen gefehen, daß es von I. D., und zwar oft, gefchehen.“ 

%2) „Hat foldye Werke mit eigenen Hände verrichtet, darob wohl manch 
Yauernweib ein Abfcheuen gehabt hätte; “ fagt derfelbe. 
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herrfchung gewonnen, um aud) den Ihwierigften Operationen 
. zufehen zu fönnen, fo daß fie nody in ihrem Todesjahr gegen; 
wärtig war, wie Gisbert Voß bei einem Weibe den Kaifer: 
ſchnitt anwendete, um die Knochenrefte eines Kindes, weiches 
ſchon Tängft in Fäulniß übergegangen war, von demſelben zu 
nehmen, was glüdlidh gelang 9%). Einſt fagte die Spitalmd 
fterin, als die Erzherzogin in ein Kranfenzimmer treten wolle: 
„Sehen Ewer Durchlaucht nicht hinein, es herrſcht da fo ein 
übler Geruch;“ worauf diefelbe alebald verfehte: „Was ublr 
Geruch? Meine und deine Sünden ftinfen vor Gott weit ir 
ger." War in jener Weife den Kranken nicht zu dienen, je 
mußte ihre Anwefenheit auf andere Art ihnen zum Troft gereiden. 
Dieß durch freundliche Theilnahme, indem fie diefelben fragte: „we 
ift dir wehe?“ oder auch zu Einem fagte: „laß mid) deine Han 
ſehen,“ und ihm dann ein Stüd Gelo-in diefelbe drückte, dod 
mit dem Bemerfen: „Sag nicht davon, damit die Andern 4 
nicht inne werden;“ obwohl fie nachher. vem Kammerdient fi 
Befehl gab, aud) ven Uebrigen auszutheilen. Sie hatte ud 
den wahren Begriff, daß Arme und Kranfe ein vornehmer de 
genftand fürftlicher Obforge feyn müßten. Als daher ein nam 
Spitalmeifter gefegt ward, fagte fie zu vemfelben: „Ich get 
dir biemit Himmel und Höfe auf dein Gewiffen. Wirt di 
den franfen Spitalern geben, was und wie Wir es geben, I 
wirft du den Himmel gewinnen; folltet du aber untreu an 
ihnen feyn, dann wird dir gewißlich die Hölle nicht entgehen.‘ 
Damit vie Pflege für Kranfe erweitert werde, ließ fie zu die 
ſem Zwed noch ein Haus in der Hofgaffe zu Gräg bauen. 
Selbft Gefangene fahen ſich bisweilen durch ihren Beſuch über 
raſcht. Rad) dieſem allem mag jene erwähnte Gewohnheit, wöcent 
lic) zwölf Arme zu fpeifen und diefelben mit ihren Töchtern in 





8) Stobei Ep. 269. 
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tigener Perfon zu bedienen, das minder große Opfer genannt 


werden 99). 


Lag ed ſchon in der Natur folcher LXiebeswerfe, daß fie 
bei fo hohem Stan» ohne Selbftverleuguung und Demuth nicht 
in verrichten waren, fo flocht fid) auch diefe Tugend, welche 
in Wahrheit über die Acht chriftliche Liebe den würzigften Duft 
verbreitet, in den reichen Kranz derjenigen, welche die Erzher⸗ 
togin ſchmückten. Nicht bloß wollte fie von ihren guten Wer: 
fen felbft nichts wiflen, fondern ebenfowenig, daß Andere etwas 
davon wüßten, wenigftend, daß fie nichts Befonderes darin 
finden ſollten. Ihr Leichenpreviger hatte wohl recht, wenn er 
auf fie die Worte des heiligen Bernhards anwendete: „es ift 
nichts Großes, wenn ein unbedeutender, geringer Menfch de— 
müthig iſt; wird aber an foldhen, die in Ehren und hohen 
Würden flehen, Demuth wahrgenommen, dann ift es eine fel- 
tene Tugend." Wie ihr einft eine weltliche Perſon bemerfte: 
fe thäte fo viel Gutes, daß die Prediger nad) ihrem Tod über: 
reihen Stoff zum Lobe finden würden, antwortete fie: „des 
Shranzen 95) erſte Hausfrau hat immer gefagt: man wird 
eink in meiner Leichpredigt von Nichts Meldung thun fönnen, 
ald daß ich eine gute Köchin gewefen feye; ebenfo wüßte auch) 
ih nicht, weßhalb man mid) nad) meinem Hinfcheid loben follte, 
8 wäre denn, daß ich die Arbeit des Stridens wohl verſtanden 
hätte.“ Diefer- Gefinnung lag freundliche Herablaſſung nahe, 
in welcher fie einft den Freiherrn von Rumpf um Verzeihung 
dat, daß fie ihm nicht eigenhändig gefchrieben 99. 

Mit diefer ſchon in allgemeiner Beziehung immer feltener 
werdenden Tugend verband bie Erzherzogin eine andere, welche 


— 
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%) Quadrantini Vita Annæ p. 54. 
5) Ihres Hofcanzlars, 
% Yu einem der früher mitgetheilten Briefe. 
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ebenfalls in dem Maße, in welchem der Menſch unabhängig 
von jedem über ihm ftehenden Einfluß feine Beftimmung fid 
felbft geben zu können und zu dürfen wähnt, immer mehr ver: 
ſchwindet: diejenige der Dankbarkeit. Kein Dienft, nichts An⸗ 
genehmes Fonnte ihr oder ihren Kindern — denn was gegen 
diefe gefchah, betrachtete fie ſtets, ald wäre es ihrer eignen 
Berfon wiederfahren — erwiefen werden, obne daß fie nidt 
ihre Erkenntlichkeit wenigftens in freunplichem Wort zu ver 
nehmen gegeben hätte. Sie erbot fi) gegen Rumpf, vie Dienfte, | 
die er als Mann ihres BVertrauend zu Prag in fo mander 
Angelegenheit ihr leiftete, um ihn wieder zu verdienen 97), und 
trug ihm auf, feiner Frau für die guten Sachen zu banfen, 
womit fie ihren Sohn beſchenkt habe 99. Daß aber die Er— 
herzogin zur Dankbarkeit auch ihre Kinder heranbildete, das 
bezeugen die gegen diefe mehrmals ausgefprochenen Erwartungen, 
die Aufforderung, ihrer Schwefter Margaretha für überfandk 
Gefchenfe zu danken, die Klage: „Niemand fdhreibt mir über 
die gefendeten Eſel, Niemand dankt mir dafür 99). Daß fe 
nicht vergebens dieſe Tugend in den Kindern zu pflanzen ge 
ſucht, das beweifen alle Briefe, die von Yerdinand und von 
der Königin Anna nod ſich erhalten haben 100). 

Diefer Tugenden aller aber, namentlich jener im zweifache 
Weiſe geübten Milothätigkeit befliß fi Maria nicht erft in 
fpätern Jahren; nicht erſt als Wittwe trug fie gleichfam die 
pflegende Sorge um den Gemahl auf die Kranken und Leiden 
den über, fondern dieß waren Zierden, die zu ihrer PBerfönlid- 


9) Den 17. Dec. 1591. 
3) Den 7. Oct. 1594. 
9) Briefe von der Reife nach Spanien Nr. 25. 26. 


10) 3. B. In demjenigen vom 1. Dec. 1595, worin biefe der Mutter 
für die umfichtige Obforge in Betreff des Tyroler-Erbes dankt. 
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feit wejentlich gehörten, von berfelben niemals getrennt waren. 
Der „Ruf von ihrer Milpthätigfeit gegen die Armen, von ih- 
rer Heimfuchung der Kranken war ſchon weit verbreitet“ (über 
ihred Landes Grenzen hinaus), da fie noch in der Blüthe der 
Jahre ftand 301), 

Daß von einer ſolchen nad) ihren beiden Richtungen ſich 
offenbarenden Frömmigkeit wie von wahrer Demuth Finpliche 
Öotiergebenheit unzertrennlich feye, läßt ſich mit Zuverläßigfeit 
annehmen. An Beranlafjungen, aud) diefe zu beweifen, fehlte 
ed der Erzherzogin zu Feiner Zeit. Welche unausgefegte Be- 
fümmerniffe mußten einer fo eifrig Fatholifchen Fürſtin nicht ſich 
bereiten, wenn fie fah, wie in andauerndem Kampf ihre Kirche 
in den eigenen Gebieten nur zweifelhaft fich erhalten könne, 
und wie Gefahren und Roth derfelben von den Widerfachern 
dazu benußgt würden, um dem Gemahl Zugeftändniffe abzu- 
iWingen, die nur zu deren Befchränfung dienen follten! Mit 
wie ſchwerem Herzen durfte fie nicht während des Sohnes 
Ninderfährigfeit die Ungunft der Verhältniffe und die ‚weibliche 
Ohnmacht beflagen, die fehweigend fo Manchem zufehen müffe, 
wad ihre Perfon im Innerſten fohmerze! Welch ein herber 
Schlag war nicht der Verluft des Gemahls in der Blüthe ver 
Jahre beisder Vorausſicht, ein Kind an die Welt zu bringen, 
dem das Wort Vater ein dunkler Klang feyn werde 102)! Welche 
Zeiten, als nad) Haſſan Paſchas Niederlage und Tod die 
Drohung eines rächenden Einfals der Türken Schreden durch 
dag ganze Land verbreitete, und fie bereits auf eine Zufluchts- 
Rätte für ihre Kinder außerhalb desfelben denken, aud) befürch⸗ 


— — — 


0) Worte aus Scherers Widmung ſeiner Chriſtlichen Mayenpredigt 
AM die Erzherzogin vom Jahr 1585. 


102) In einem Schreiben an Rumpf. 
Hurter, Berbinand IL. Bd. 5. | 23 
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ten mußte, nicht einmal mehr den Unfoften zur Yortbildung 
ihres Erftgebornen gewachfen zu feyn! Und wie, als im fol 
genden Jahre die Uebergabe von Raab fämmtliche Länder des 
Haufes Habsburg dem Erbfeind preis zu geben fchien! Kaum 
diefe Angft ein wenig ſich gemilvert hatte, wurden ihr neue 
Wunden geſchlagen durch den unerwarteten Berluft ded Erz 
herzogs Ernft und den ebenfo wenig vorgefehenen einer gelieb 
ten Tochter, der Erzherzogin Catharina, deren Todesbotſchaft 
in Ungarn ihr zufam. Wie fie dergleichen aufzunehmen 
pflegte, lehrt ihr Brief, den fie hierüber dem Sohn fchrieb, fo 
wie fie über jenen gegen den Freiheren von Rumpf fich Aw 
Berte. „Ich gönne ihm, fagt fie, die ewige Seligfeit von Her 
zensgrund, aber ungerne habe ich ihn verloren; denn ich weiß, 
was für ein treuen Vetter ich an ihm gehabt habe. Ich kann 
nicht fagen, wie mir if. Es kommt mir ftets vor, es follte 
nicht wahr feyn, daß er geftorben feye; fein Ton will mid 
einen ungeitigen dünfen. Könnten wir aber vem Willen Got 
tes widerftehen 103)!" Zwei Sahre darauf fah fie eine andere 
Tochter, anftatt nad) Spanien zu dem Königsthron ziehen, in 
die Gruft nad) Seccau geführt werden. Nur ein Sahr fpäter 
ftarb in der Blüthe der Jahre die ihr an Geift vielleicht am 
nädjften ftehende Tochter, die Königin Anna von Polen. Ehe 
diefe Wunde nur leicht vernarbt feyn Fonnte, brach, ſchon längft 


bereitet, .eine neue auf in dem betrübenden Eheverhältnig ihrer 


Tochter Maria Chriſtine mit dem Fürften von Siebenbürgen. 
Außer diefem Allem fah ſie ſich einigemale durch ſchwere Krank 
heiten heimgefucht; der legten, von der fie genas, folgte der 


Aufftand des Siebenbürgerd Bocskay gegen den Kaifer, der 


ihres Sohnes Herrfchaften mit Verderben bedrohte. Wenige 
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107) An Rumpf in Jahr 1596. 
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Monate vor dem eigenen Hinfcheid ward fie ſchwer betroffen 
durch denjenigen eines geliebten Bruders, hinmeggerifien von 
einer Schaar unmündiger Kinder, nur getröftet durch ihres 
Ferdinands Freude, wenn er der Wittme und der Waife viel 
Gutes erweifen Fönne 10%). Aber bei feinem noch fo her—⸗ 
ben Schlag ift je ein ungeduldiged Wort aus dem Munde dies 
fer ftarfmüthigen Fürftin vernommen- worden. Wohl ſagte ſte 
bisweilen unter bittern Erfahrungen: „Mein Gott, wie ſchmerzt 
mid) dieſes, wie ſchweres Nachdenken macht ed mir! Das ift 
mein ſchwerſtes Anliegen! Wie betrübt ift mein Herz! Ich 
glaube, es werde fid in mir vergeftalt verzehrt haben, daß 
ed nach meinem Tod kaum noch dürfte zu finden feyn, fo viele 
Bekümmernifje hat es zu erbulden gehabt.“ | 

Man follte glauben, durch die angeführten Werfe der 
Frömmigkeit und der chriftlichen Liebe wäre alle Zeit der Erz⸗ 
berzogin in Anſpruch genommen worden. Aber fie, die einft 
ihrem Sohn fihrieb: „unfer Leben hienieden ift Mühe und Ar- 
beit 105), bis wir einft zu der ewigen Ruhe kommen,“ hielt 
Arbeiten und Leben für gleichbedeutend, den Müfftggang dem 
Tode aähnlich, den der Menfch nicht fuchen dürfe. Es find 
auf fie die Worte Salomos angewendet worden: „fie fuchet 
Ach Wolle und Flache und arbeitet nach der Kraft ihrer Hände; 
fie hat Acht auf den Wandel ihres Haufes und ißt ihr Brod 
nicht müßig." Seven Montag machte fie die Austheilung der 
Woche, dieß in foldher Weife, daß nicht eine halbe Viertelftunde 
geihäftslos verftreichen follte. Das Gemach, worin fie der Ars 
beit oblag, glich einer Werkftätte, in welcher ihre Töchtern, 
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104) Schreiben desſelben vom 25. Febr. 


165) „Wir find zu Leiden geboren,“ ſchrieb ihr dagegen Ferdinand den 
29. März aus Regensburg. 
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ihre Kammerfrauen, nicht allein unter ihrer Aufficht , fondern 
unter ihrem eigenen Vorgang vderfelben fich beflifien. Dieſes 
Kinds⸗ und FrauensZimmer z0g in ſolchem Maße ihre Aufmerk⸗ 
famfeit auf fih, daß fle auch von auswärts her verfügte, wie 
ed inzwifchen in demfelben folle gehalten werden 106), Befand 
fie fi) aber in demfelben anwefend, dann nähte, Flöppelte, 
ſtickte fie und, damit der Zeit zweifacher Ertrag fich abgemin- 
nen laſſe, mußten zwifchenein geiftliche Bücher vorgelefen wer: 
den. Arbeitdzeug und Bücher fanden fich ſtets in ihren Wa— 
gen’ und Sänften, damit auch auf Reifen die Zeit nicht un 
genügt dahin gehe. Man hat bemerft, daß fie bisweilen un 
ter aufmerffamem Anhören von Vorträgen, um inzwifchen bie 
Hände nit ruhen zu laffen, Zwirn oder Seide aufwand. 
Selbft dad Fliden war ihr nicht zu gemein 107), Go fertigte 
fie für fih und für Andere Kleider und nebenbei kamen mandıe 
fhöne Arbeiten zu Stande, mit denen fie Kirchen ihres Lan- 
des, felbft fremder Orte, vornehmlich folche ausftattete, in wel- 
hen diejenige, von der fie den Namen trug, befonders verehrt 
wurde 108), Denn auch dieſer Thätigfeit gab fie am liebften 
eine Beziehung zu dem Höhern und. weihte biefelbe durch bie 
Stelle, für welche deren Frucht beftimmt war, demjenigen, 
welchen fie, als den Quell aller Gnaden, ebenfowohl als in 
Gedanken und Worten, durch ihre Werfe ehren wollte. Häufig 
fügte fie diefen Arbeiten noch andere Zierden und Bebürfnife 
der Kirchen bei, in fo reicher Zahl, daß fie oft Tag um 


106) S. ihre Briefe von der Reife nach Spanien. 

107) Wifelt varneben (wenn fie Audienz gab). Wifeln, ſchwäͤbiſch —X 
Nadel und Faden verweben, etwas Zerriſſenes zuſtechen, acu pingen 
Schmeller IV, 36. 

18) Heumann Embl. II. 
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Tag eine bedachte, einft an einem einzigen dreißig Meßgewän⸗ 
der ſammt Anderem fpendete 109). 

Nach der Tafel, an welcher fie ftets durch Rede und Vor⸗ 
gang die Kinder zur Mäßigung gemahnte, ertheilte fie gewöhn- 
lich Aubienz, oder fuhr zu Kranken; und gefchah weder das 
Eine noch das Andere, fo griff fie wieder zu der Arbeit ihrer 
Dände, in der fie bis zum fpäten Abend verharrte. 

Diefe Thätigfeit bejchränfte ſich aber nicht allein auf den- 

jenigen Umfreis, welcher dem weiblichen Walten ausfchließlich 
Angewiefen ift, fondern erftredte ſich ebenſowohl auf die hoͤch⸗ 
ften Angelegenheiten des Landes. Auf Alles, was auf das⸗ 
ſelbe auch nur von ferne Bezug haben konnte, richtete fie ihr 
Augenmerf. Sie wollte wiffen, was Gefandte aus Schweden, 
Polen und Moscau in Prag zu verrichten hätten. Sie gab 
ihr Urtheil über die Hülfsbewilligung des Könige von Spa- 
nien. Der Entſcheid, ob Ferdinand nach der Rückkehr von 
Ingolſtadt der Regierung ſich anzunehmen habe, follte in letz⸗ 
ter Beziehung von ihr ausgehen 110). Wie aus der Hoffammer- 
Regiftratur erhellet, daß Ferdinand bei Abweſenheit, bevor der 
Bruder auftreten Eonnte, die Regentſchaft der Mutter über- 
trug, fo erfehen wir aus des Erzherzog ‚Briefen von Regens- 
burg, daß fie noch in den lebten Monaten ihres Lebens unter 
den ernfteften Zeitverhältniffen die Seele der Regierung zu 
Gratz war. 

Die öffentlichen Angelegenheiten nahmen die Erzherzogin 
auf folhe Weile in Anſpruch und fie widmete fich denfelben 
mit folder Hingebung, daß fie auf ihrer dritten Reife nad) 
Polen zu Neuftadt einen ganzen Nachmittag damit zubrachte, 


- 39) Litt ann. 8. J. 1600, p. 443. 
110) Alles aus den Briefen an Rumpf. 
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den vornehmften Gefchäftsmännern 111) über die wichtigften ESe⸗ 
genftände Gehör zu geben 112), In welchem Anfehen fie weg ei 
ihrer Staatsklugheit und ihrer Einficht in die Geſchaͤfte ſtand, Ef 
nicht minder. aus dem Gewicht zu erfennen, welches Erzherzo 
Matthias darauf gelegt hätte, wenn fie für feine Abfichten Zu 
gewinnen gewefen wäre, und deßwegen durch Briefe und durch 
Adgefandte ſolches zu erreichen ſich bemühte; gleichwie Klefel 
vorher fihon, da die Spannung zwifchen ben beiden Brüdern 
erft zu entwideln fich begann- .(gleichviel ob aus eigenem An⸗ 
trieb oder aus feines Herrn Auftrag), ihr über Alles Beridyt 
ertgeilte, was von Prag nad) Wien gelangte und entwerer 
den Erzherzog felbft, oder feine Perſon, oder die Angelegen⸗ 
beiten im allgemeinen betraf 113). Zeugniß aber für der Erz⸗ 
herzogin hellen Berftand, jeder fruchtreihen Thätigfeit vor= 
nehmfte Grundlage, liegt darin, daß von ihr verfichert wird = 
„Te babe in aller Menfchen Köpfe und Gemüther fi zus 
ſchicken und mit großer Befcheivenheit eines Jeden Gebrechen 
zu ſtrafen gewußt.“ Es iſt ferner aufgezeichnet worden, daß 
fie zur Zeit der Regentſchaft bei den Berathſchlagungen haͤu⸗ 
fig, babe es fi um die Angelegenheiten der Kirche gehannelt 
immer, gegenwärtig geweſen feye. Derfelbe Geift, ver über 
einen forgfam geregelten Gang des Hauswefens, wie über ber 
Wendung, weldje die öffentlichen Zuftände nehmen könnten, 
wachte, ftand zu aller Zeit mit gutem Rath bereit unter widti- 
gen Begegniffen, die in denjenigen Ländern vorfamen, in der 


m)  Klefel, dem paſſauiſchen Domherrn Grafen Lamberg, den Herrn 
son Molart und Unverzagt. 

u2) Caſals Brief an den Erzherzog vom 25. Sept. 1599, im k.k. HN. 

113) Zwei Briefe Klefels an die Erzherzogin vom Jenner 1607, aus 
dem Archiv von St. Florian, bei Hammer Nr. 196. 197. 
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nen die Töchter weilten. Derfelben Fürforge aber, welche das 
rum fi) annehmen wollte, daß die Venetianer in die Schrans 
fen des Rechts zurüdgemwiefen würden, war ed nicht zu uns 
wichtig, darauf aufmerffam zu machen, daß ein neuer Altar 
in der Kirche der Sefuiten nicht allzu großen Aufwand erfor— 
dern dürfe 114), 

Das bisher Erwähnte könnte die Meinung weden, ale 
wäre hierin jedes mögliche Maß von Thätigkeit erfchöpft wor⸗ 
ben. Uber es bietet fi) noch ein anderes Feld dar, auf wels 
dem die Regfamfeit ver Erzherzogin felbft dann unfere Be 
Munderung erregen müßte, wenn wir von ihren Andachts⸗ 

übungen, von ihren perfönlichen Dienftleiftungen, von ihrer 
Unservroffenheit in weiblichen Arbeiten, von ihrer Theilnahme 
an ven Lanvesangelegenheiten nichts wüßten — nämlich ihr 
brieflicher Verkehr. Wie viel auch von demfelben ſich erhalten 
hat dieſes felbft weist uns darauf bin, daß das Gerettete nur 
ein unbedeutender Theil des Ganzen feyn Fönne, und daß in 
bern Morten: „ed feye dafür gehalten worden, daß viele Se— 
cretarii und, Cancelliften nicht fo viel gefchrieben hätten, als 
viefe arbeitfame Fürſtin,“ nicht die mindefte Webertreibung liege. 
Nach allen Richtungen giengen ihre Briefe, mit Perſonen jedes 
Ranges war fie im Verkehr, allen möglichen Gegenftänden 
widmete fie ihre Aufmerffamfeit. Die wichtigern derfelben 115), 


— — —— 


ua) „Daß mans nicht zu hoch und zu theuer anfrüme;“ Brief vom 
26. Jan. 1599. 

15) Unter den 60 Briefen der Erzherzogin an ben Freiherrn von 
Rumpf, welche das landgräfliche fürſtenbergiſche Archiv zu Weitra aufbe⸗ 
wahrt, befindet fich ein einziger. von fremder Hand, wobei fie aber bemerken 
laͤßt, daß Unmohlfenn fie am Schreiben 'hindere.“ Diefe Briefe enthalten 
aber auch das Wichtigfte, was ihre Berfon, ihr Haus und die Landesange⸗ 
legenheiten in jenen Jahren betreffen Fonnte. 
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von den an ihre Kinder gerichteten pie meiften, darunter mandıe 
fehr einläßliche 116), find mit wenigen Ausnahmen von ihrer 
eigenen Hand, diejenigen, welche durch fle dictirt worden, felten 
ohne eine eigenhändige Nachfehriftz minder bedeutende mag fie 
ihrem Schreiber aufgetragen haben, auch deren Anzahl nicht 
gering gewefen feyn. Er berichtet dem Erzherzog Ferdinand am 
31. December 1605: „mit dem heutigen @urier ſchicke ich nicht 
weniger ald 31 Briefe weg, welche in 3. F. D., meiner gnaͤ⸗ 
digften Frauen, Namen durdy mich find gefchrieben worden." 
Der Ausprud, den fie gegen ihren Sohn gebraudt: „Du biR 
zum Schreiben fauler denn ich," Tann daher ihr gegenüber nur 
als milderndes Wort gelten, womit fie ihn treiben wollte, da 
wohl Niemand dazu ſtets bereiter fonnte gefunden werben, ald 
fie. Bisweilen flieht man ihren Briefen die Unterbrechung an, 
und wie fie, alsbald die hindernde Urfache gewichen war, wie 
der zu der Feder gegriffen hat 117), Aus ſolcher Regſamkeit, 
bei ſolchem lebendigen Verlangen, von Allem, was ihr Haut 
betraf, vie Verhältniffe ihres Landes berührte, überhaupt in 
der Welt vorgieng, immer fchnell und möglichft vollftändig un 
terrichtet zu fenn, erflären fi) die oft wiederholten Sagen 
über Saumfal der Schreibenden, über den langfamen Lauf der 
Briefe, über das Ausbleiben verfelben, wogegen nur Ge—⸗ 
(häftsfülle als Entſchuldigungsgrund anerfannt wurde 9). 
Doc läftig wollte fie Niemand fallen; es war ihr einfach um 





116) Drei, vier enggefchriebene Foltofeiten. 

17) Der Brief vom 15. Dec. 1599 iſt in vier Abfägen zu Stande 
gekommen, deren zwei bictirt, zwel von ihrer eigenen Hand gefchrieben 
wurden. 

18) „Glaub, ir vergeft mein gar ; wie woll ich mir jet woll gebennden 
fan, das ir gar vill zu dein habt, darumb ichs euch nit ver vebell;" an 
Rumpf 19. Juni 1594, während feiner Anwefenheit am Reichstag. 
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»Nachrichten zu thun, darum galt es ihr ‘gleich, wenn der 
eridhterflatter auch fremder Hand ſich bediente, ja mit zarter 
üdficht forderte fie felbft dazu auf 119). 

Sie ftand in unmittelbarer Verbindung mit ihren Kriegs- 
mptleuten, wie Ruprecht von Eggenberg und Anvern. Palfi 
freute fie augenblidlich mit der frohen Botfchaft der Einnahme 
m Raab, die bei Eintreffen der Faiferlichen Mittheilung ihr 
ngft befannt war. Den Tod des Königs von Spanien wußte 
rum einen Tag früher, als der Gefandte ihr die Nachricht 
verbrachte. Bei wichtigen Ereigniffen durften die Koften von 
ilboten nicht gefcheut werden, wie denn der Sohn einen fol- 
m mit der Nachricht von PBetriniad Eroberung im andern 
agenblid, nachdem fte bei ihm eingelaufen war, ihr zufen- 
te. Da und dort hielt fie eigene Leute, welche wichtige Vor- 
Ange ſchnell zu berichten, über den Gang der Dinge fle in 
enntniß zu erhalten hatten 120). In Polen war es neben 
er Königin Anna, die mit der Mutter in der vertraulichften 
briftlichen Verbindung fland, deren Beichtvater Siegmund 
'hrenhöfer, von dem fie über Mandjes Bericht erhielt; nad 
em Ableben der Tochter gefchah diefes durch deren gewefenen 





19) An Rumpf: alain bit ich euch zum heaften, ir wolt mir nit felbs 
hreiben, den ich gar woll erachten Fan, mit was wichtigen gefcheften ir 
Hadten ſeidt, vnd wen irs nit duett (d. h. durch Jemand fchreiben laſſet), 
wier ich euch nimer ſchreiben derfen. 


20) Graf Ambroſius von Thurn ſchreibt ihr am 22. Jan. 1603 
vahrſcheinlich in Bezug auf dergleichen Agenten, die fie damals in ber 
übe des Erzherzogs Matthias haben mochte) aus Wien: „Die Novilisten 
in wahrlichen, wie E. F. D. genevigft fehreiben, der Bezall: oder Ehrung 
t werth, habe fer Zweyen allhie des Jahres 100 fl. geben, haben fich - 
ano befchwerbt, Sy müeften wol fouil in Dintten und Pappier verzöh⸗ 
N, ale Ich Innen gäbe, babe mich derwegen berfelben endtſchlagen.“ 
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Kammerdiener Georg Schiehel 121). Zu Prag wendete fie fih 
in allen wichtigen Vorfällen ihrer Perfon, ihres Haufes und 
ihres Landes an die Geheimen NRäthe Wolfgang von Rumpf 
und Rudolf Corraduz 122), jener ihr Rathgeber, Gefchäftsmann 
und Bertrauter. In Wien fcheint der Freiherr Wolf von 
Unverzagt 133) ihr vorzüglichfter Berichterſtatter geweſen zu 
feyn 124), 

Ueber Angelegenheiten des eigenen Landes berieth fie den 
längft bewährten Grafen Ambrofius von Thurn. Seit Iyrel 
für fie größere Wichtigkeit gewonnen hatte, erhielt fie übe 
das, was dieſes berührte, wie früher über Hof» und ander 
Neuigkeiten, Bericht durd) den Hauptmann auf Kufftein Garl 
Schurf und einen Angeftellten zu Innsbrud Namens Luftrier. 
Was in Brüffel vorgieng 125), vernahm fie durch Blafiud 
Huetter 126), der felbft von Schneefall und Schlittenfahrten 


121) Von welchem zwölf Briefe vorhanden ; die Namen leider biswels 
len chiffrirt. 

122) Bis zum Jahr 1591 in der ſteyriſchen Regierung (Zuſchrift 6 
VFerdinands von Tyrol an den Kaiſer vom 19. Dec. 1591 im Kriegsa.) — 
Er vornehmlich war es, der Tycho Brahes Berufung nach Prag bewerkfeb 
ligte;, Henschius vita Kepleri p. XIV. 

1223) Gin Graf Franz Unverzagt fommt in einem Brief des Erzherzoße 


Terbinand von Tyrol an feinen Bruder vom 4. Mai 1570 vor; Wolfvn 


Unverzagt fcheint früher Erzherzog Ernfts Geheimfchreiber geweſen zu let 
Cr befaß die Herrfchaft Petronell bei Fifchament (Wratislans Gefad 
fchaftsreife ©. 3). 

124) Von welchem eine große Anzahl Briefe über Kriegsvorfaͤlle i 
Ungarn, Tayesereigniffe und Gerlichte fich erhalten haben. — Ein Anderer dieſes 
Namens fcheint eine Anftellung in Gräp gehabt und in großem Bertram 
geftanden zu haben; venn Maria fchreibt dem Sohn: „Was geheim bleiben 
fol, laß nur durch den Unverzagt fehreiben.” 

125) Briefe von den Jahren 1598 — 1600. 


126) Im Jahr 1592 richtete er die Fußpoſt nach Cracau (Befehl in der 
Regiftratur, ihm hiefür 200 fl. zu zahlen) ein, dann wurde er Erzherzog 
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und andere Hoflachen Bericht erftattete. Zu Madrid beforgte 
der Freiherr von Khevenhiller während langer Jahre nicht als 
lin ſtets fich erneuernde Aufträge, fondern fäumte nie, der 
Auskunft hierüber Mittheilungen von: wichtigern Ereigniffen 
beizufügen 127). Was nachher die Perſon der Tochter betraf, 
meldete in fleißigem Verkehr ſowohl deren Beichtvater Richard 
Haller 128) als ihre oberfte Kammerjungfrau Sydonia Rie- 
ver 129). Aus Benedig, dem Hauptftapelplag der Nacdjrichten 
über Gonftantinopel, erhielt fie erft duch Raimund della 
sorre 130) , hierauf durch) Bernhard Roſſi ununterbrochene Be- 
rihte über Alles, was dort an Neuigfeiten eintraf. Aus Flo⸗ 
ten; ertheilte ihr der Ritter von. Attimis fortlaufend Nachricht 
über den Gang eines daſelbſt angebahnten Geldgeſchäftes. Auch 
auf Reifen giengen ihre Briefe über Landesſachen nad) andern 
Drten. Wie aber den meiften, die fie während derjenigen nah 
Spanien fehrieb, jederzeit beigefügt ift, wem fie zum Lefen mit⸗ 
intbeilen feyen, fo fandte fie während Annas Leben jede wich- 
ligere Zufchrift, doch unter ſtets wiederfehrenver Bedingung 





Graf Kammerdiener und geheimer Secretär, beforgte zuleßt defien Nachlaß 
MBrüffel. Im Jahr 1608 feheint er nach einer Acte vom 13. März im 
Gerd. d. Hoff. bereits geflorhen. Der (ſpäter vorkommende) Kriegszahl: 
weiter Kleinfträttel war laut einer Acte vom 31. Mat 1617 im Gedb. d. 
Hofk. fein Schwager. 

127) Bon ihm find wohl noch anderthalb Hundert Briefe vorhanden. 


125) Mon den zwei Dubend Briefen, alle aus ven Jahren 1600 und 
19 , die fich erhalten Haben, find leider wenige brauchbar, weil in ben 
meilen die Gigennamen mit Zeichen angegeben ober in Chiffern geſchrie⸗ 
ben find, 

129) Bon ber ſich aus gleicher Zeit ebenfalls ein Dugend Briefe er- 
Ballen Hat. 


39) Aunch Turriano. Nachrichten, die er aus Venedig an ben Faifer: 
Üden Geheimen Rath, Bartholomäus Petz, fandte, im Kriegen. 
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treuer Wiedererftattung diefer zu 131). Denn gleicher orbnen | 


ven Nufmerffamfeit (ohne welche überhaupt in Feinerlei Ber 
haͤltniß Wichtiges zu Stande kommen fann), mit der fie über 
ihrem Hausweſen waltete, war auch ihr Briefverfehr unter 
worfen. Bei einer großen Anzahl noch vorhandener Brief, 
Staatsfchriften, Gutachten findet fi der Name des Einſenders 


und eine Fursgefaßte Anzeige des Inhalted von der eigenen - 


Hand der Erzherzogin auf die Rückſeite gefchrieben. 


In diefem Allem tritt eine gewifle Männlichkeit des Cha 


rakters zu Tage. Diefe offenbart ſich noch weit mehr in wik 
tigern Momenten, in denen Maria ein gefaßtes Vorhaben feR 
hielt, fo lange ihr viefes möglich war, wo fie im Recht zu fichen 
glaubte, bis zur Unnachgiebigfeit ſich fleigerte. Jenes in dem 


Verſuch, die Regentfchaft zu erhalten, biefes in der Forderung 


wegen des Beitrages zum Unterhalt ihrer Kinder, in ver We 
gerung , nad) Judenburg zu gehen, den Sohn, verbreiterer Ge 
rüchte wegen, oder des Schwagers Anſicht zu lieb, von Je 
golftadt abrufen zu laſſen. Sie wußte, was fie wollte; wer 
wegen fie es wollte, war ihr klar; deßwegen verftand fie eh 
ihren Willen durchzuſetzen. Verwandt hiemit war ihre Zul 
zu Reifen, womit fie.aber jederzeit emen Zwed verband, De 
ihrem Haufe oder irgend einem Gliede desſelben zum Beim 
dienen follte, jener die Pflicht zur würdigen Unterlage gab. 
Biermal war fie in Polen, einmal in Siebenbürgen, einmil 
in Spanien, zu München der verwandtichaftlichen Beziehungen 
wegen öfters, aus befondern Beranlaffungen in Innsbrud mehr 
mald; nur Prag hat fie nach des Gemahls Ableben nie wie 





2) Am 19. Dec. 1597 fehlt ihr Anna zurück: ein Schreiben vom 


— — 


GH. Albrecht, eines vom CH. Maximilian, eines vom Blaſi (Hnette), | 


eines von ber Lifabeth, zwei vom Unverzagt, vier vom Pater Rein! (Je: 
hannes Reinelius, der Erzherzogin Beichtvater). 
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ver befucht,. ungeachtet ed an Urſachen, mit dem Haupt des 
Haufes in perfönlichen Verkehr zu treten, nicht gefehlt hätte. 
Daß fie Feine befondere Zuneigung zu demfelben hatte, blickt 
and mandjer ihrer Aeußerungen hervor. 

Was fie begonnen, was einmal feftgefebt worden, follte 
burhgeführt werden. Die Krankheit der Tochter Fonnte fie 
nicht hindern, mit ihr die Reife nach Siebenbürgen anzutre- 
ten. Ste gab den ersten nur darin nad, daß fte Diefelbe 
von dem 12. auf den 13. Juni verfhob, weil jener ihr böfer 
ag ſeye; „an dieſem aber, fehrieb fie, muß die Tochter fort, 
wenn ed anders Gottes Wille ift, denn ich will an Nichts ſchuld 
ſeyn 132).“ Bei folcher Gefinnung äußerte fie fich oftmals bit- 
ter über die mangelhaften Vorkehrungen zum Kampfe gegen 
be Türken. „So viel ich fehe, ſchrieb fie am Ende des un. 
glädlihen Kriegsjahres 1594, erreicht der Feind, wenn er 
Ewas unternimmt, immer feine Abficht; bei ung. aber wird 
ſo fhlechte Fürforge getroffen!" Erft dann aber, als bie 
Rachricht von der Uebergabe Raabe fie erfchüttert hatte! Un- 
gefäumt, meinte fie, follte Alles verfucht werden, um es wie- 
der zu gewinnen, fonft dürfte ed Defterreich und allen feinen 
Landern fchlimm ergehen. Sie kann es „nicht in den Kopf 
beingen, daß der Kaifer dem Feind diefe Feftung follte lafjen 
innen; Alles müßte er darauf fegen, fie wieder in feine Ge— 
walt zu bringen, biezu die gefammte Chriftenheit fi) aufma⸗ 
den. Gewinne man fie biß naͤchſte Lichtmeß nicht wieder, fo 
ſeye fpäter wenig Hoffnung der Wiedereroberung; habe man 
aber Raab nicht, wie ſtehe es mit Ungarn und Defterreich? 
Reiver müſſe fie fich überzeugen, daß Gott die Chriften mit 
Blinpheit ſchlage; man bemüge feine Gelegenheit, die ſich dar- 





132) Den 11. Juni 1595 an Rumpf. 
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biete, verzehre den Proviant und das Geld, und ziehe wieder 
heim, wie man gekommen feye. Es fehle an einem erfahrenen 
Kriegshaupt; laſſe ein ſolches fich nicht auffinden, dann möge 
Gott helfen. Immer barre fie auf Bericht, daß der Kaiſer 
die verlorene Feſtung zurüderobern wolle, da ohne dieß die 
Sachen in höchſter Gefahr ftänpen.” Als fie von den Rüftungen 
für das Jahr 1595 Kunde erhielt, fand fie diefelben zu dieſer 
Miedereroberung unzureichend. „Wäre fie Kaiſer, fchrieb fie, 
fo wollte fie weder efien noch fchlafen, bis fie Raab wieder in 
ihrer Gewalt hätte. Rüde im Frühling der Feind- früher ind 
Feld, dann feye Alles verloren." Sie lag deßwegen dem Ge 
heimen Rath Rumpf unabläffig an, daß er zu Befchleumigung 
der Fräftigften Maßregeln antreibe. Möchte fie doch bald hi 
ren fünnen, daß der Graf Earl von Mannsfeld dieſes Ziel er 
reicht, den Feind tüchtig gefchlagen habel Und als fie aus 
Siebenbürgen und Bolen heimgefehrt war, forderte fie Rumpf 
dringlichft auf, Alles anzumwenden, daß Kalfer und Papſt der 
Angelegenheiten IIngarns fi) annehme, bevor das Feuer m 
ſich greife 133). | 
Derfelbe Geift aber, der jebt mit fürftlichen Bünpnife 
ſich befchäftigt, mit Fräftiger Selbftftänpigfeit die Intereſſen dei 
eigenen Landes139 und der Seinigen verficht, dabei dem Gang 
der Weltangelegenheiten den Blick zuwendet, und im biefen 
allem den Charakter der Männlichfeit an fi) trägt, erfcheinl 
wieder als ein ausfchließfich weiblicher, der nur Hofſachen und 
ſolchen Angelegenheiten Theilnahme zu fchenfen ſcheint, die 


13) Aus den Briefen an Rumpf von October 1594 58 Ocibr. 158. 

1%) Dankfchreiben der ftändifchen Berorbneten an fie vom 1. Dr. 
1594 für ihre Bemühung, die Reichsfürſten zur Hülfe für das Land zu be 
wegen, im f. f. HN. 
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einzig für die Geſchlechtsverwandtſchaft 135) einigen Reiz haben 
finnen, oder für die Neugierde, welcher nichts zu geringfügig 
136, Mit dem gleichen Eifer, in welchem die Erzherzogin 
in fo manchen Briefen bei dem Sohn dem Stand der Religion 
und dem Benehmen ber Prävdicanten oder dem Gang der herr: 
Ihenden Seuche nachfrägt, will fie wiflen, in welche Häufer 
Kriegöfnechte und wie viele in jedes eingelegt feyen, felbft ob 
die Frau von Ferdinande Kämmerer gefegneter Umſtaͤnde ſich 
etfreue. Rumpfs Frau follte ihr von Regensburg fchreiben, 
was für Frauenzimmer an dem Reichstag ſich befänden 137), 
denn gerne wäre fie unerfannt mit derfelben berumgefahren, 
um jene zu ſehen. Als Hausmutter hielt fie Nachfrage, ob 
fe am Hofe oft zufammenfämen und welche Feine Zänfereien 
unter ihnen obwalteten. Diefelbe Aufmerkfamfeit, welche Ma- 
ria auf die ernfleften Gegenftände richtete, wendete fie ven 
Heirathofragen ihrer Jungfrauen oder der Töchter ihrer Hofe 
damen zu. Diefelbe Hand, welche fo oft die Fever ergriff, um 
an Staatsmänner oder ihre betrauteften Diener zu fihreiben, 
verichmäht ed ebenfowenig, mit den Klofterfrauen zu St. Jakob 
in München 138) über ganz andere Dinge zu verhandeln. Ein- 
Afliher hatte ihr über Alles, was zu Regensburg am Reichs⸗ 
Inge vorging, Ferdinand nicht gefchrieben, als zehn Jahre frü- 
ber Regina Delaffin über dasjenige, was am Hofe zu München 
ſich ereignete; und Briefe an fie, die der Lieferung von Wein und 





1235) Die Wefternacherin foll ihr Nachricht ertheilen über die Nieder: 
kinft des Weibes eines fpanifchen Narren zu Wien mit einer Mißgeburt. 


156) Sie verlangt zu wiſſen, wie es mit einem Gntleibten „abgegan- 
gen” ſeye. 

1377) Schreiben an Rumpf vom 27. Febr. 1594. 

138) Briefe von mehrern derfelben find ebenfalls vorhanden. 
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des Anfaufs von Leinwand Erwähnung thun, geben wenigſtens 
Zeugniß, daß ihre Sorge felbft auf dasjenige fidh erftredt habe, 
was fonft folder Stellung geringfügig fcheinen mödte. 
Da die Briefe der Erzherzogin größtentheild an ihre Kin- 
der, manche auch in Geſchaͤften an Lntergebene gerichtet find, 
die Perfonen mithin, welche dieſelben zu empfangen hatten, 
ihre weder Rüdhalt noch Zwang auferlegten, und feine Ste 
lung fie veranlaffen Eonnte, dem freien Erguß ihrer Urtheile 
oder Empfindungen den hemmenden Zügel des Wortes an 
legen, liegt in demfelben Mariend Innerfted vor unfern Bliden 


wie ein aufgerollted Blatt. Wir lefen aus ihnen alle Eigen 


fihaften der Schreiberin heraus, und dieſe ftellen ſich uns bar 
mit einer Natürlichkeit, mit einem Bollgepräge, zu dem dk 
Handlungen nur wie nachträgliche oder ergänzende Belege fd 
verhalten. Wenn ein Zeitgenofie an der Erzherzogin einen 
mehr als weiblichen Starfmuth rühmt 139%, fo dürfen wir und 
nur ihres Benehmens gegen die übermüthige fpanifche Begle 
tung bei der Reife mit ihrer Tochter und deflen, was fle hie 


von fo oft in ihren Briefen beibringt 140), erinnern, um und | 


zu überzeugen, daß hiemit nicht zuviel gefagt ſeye. War es 
ihrer Gerabfinnigfeit unmöglih, mit dem, was fie eben be 
fchäftigte und bewegte, an ſich zu halten, ihre Urtheite zu ver 
hehlen, oder fie in fchwanfenvder Form auszufprechen, fo ge 
wann fie es noch weit weniger über fich, bei Vorfällen, be 
denen fie das Recht verlegt, die Wahrheit beeinträchtigt glaubt 
Ergüffe der Heftigfeit 141), felbft derbere Ausdrücke zurüdzuhak 
ten 142). Forderten bie Umftände ihre Verficherung, daß ft 


139) Constantia plus quam feminea; Hansiz II, 665. 
1%) B. XXXV. ©. 93 fl. | j 
11) Man fehe den Brief an ihre Tochter Anna, Beil. CL. 
142) Der Brief an Fifcher, Bell. CLIN. 


| 
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„nicht fpantfch, fondern gut deutſch“ feye, zu bewähren, ihre 
oft angewendete Redensart, daß man bei ungeziemenden Zumus 
thungen „flug6 die Zähne weiſen müſſe,“ in's Werk zu feßen, fo 
durfte man. nicht erwarten, daß fie Durch irgend welche Rückſichten 
davon fich würde abfehreden laſſen. Unvervedt gab fie ihres Her⸗ 
zens Gedanken zu erfennen, und man wäre geneigt zu fagen, die 
watürliche Anlage und das Gefühl, was fie als Fürftin ſich 
erlauben dürfe, hätten ſich gegenfeitig gefteigert. | 
Diefe Saite aber, ſollte fie Flingen, mußte von außen 
Ber berührt werden; der natürliche Grundton war Zartheit, 
Bohlwollen, eine Herzensgüte, die auch, in dem niedrigſten 
Diener den Mitchriften achtete, nach deſſen Wohl oder Wehe 
nicht im Verhaͤltniß der aͤußern Stellung oder des gefellfchafts 
ühen Ranges zu fragen feye. Sie trägt nicht allein an ihre 
Rimmerer, fondern aud an ihre Kammerbiener Grüße auf, 
und führt die Dienftboten des Kindszimmers, denen dieſe follten 
auögerichtet werden, mit Namen an; fte wünfcht fämmtlichem 
Geſinde des Sohnes „ein glüdfeliges neues Jahr“, und denkt 
während ftrenger Kälte an das ihtige, beſonders an die Bes 
tagtern unter bemfelben, wie es wohl in folcher ihnen ergehen 
werde, „ob fie nicht gar erfrieren müßten?" Einem Bedienten 
läßt fie im Scherz von Ungeziefer fagen, welches bei ihrer Be 
gkeitung zum Borfchein gekommen feye 143); einem Andern: 
er dürfe nun nicht mehr meinen, er wäre einzig zu Alerandria 
geweſen, denn auch fie habe fich dort aufgehalten; dieſem kommt 
eis ſpaßhafter Wink zu über feine Neigung zum Wein, jenem 
Die Bemerkung, das Meer feye doch breiter al6 der Tatenberger- 
fee (feines Baterlandes). Wie leid thut es ihr nicht, wenn 
der Tod ihr einen treuen Diener entreißt, und wie entquellen 
13) Ihr Brief vom 27. Febr. 1599. 
Murter, Berbinand II. Bo 5. 24° 
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nicht ihrem Herzen verdiente Lobfprüche auf denſelben 14)? 
Selbft durch Geſchaͤftsbriefe an ihre Vertrauten Elingt ihre Be 
trübniß über den in dergleichen Perſonen erlittenen Verluſt. 
„Ih klag auch von Herzen, fehreibt fie dem Ritter Hermann 
von Attimis, daß mir unfer lieber Herr meine liebe Kammer 
dienerin, die Agatha 145), genommen hat. Gott tröfte ihre 
liebe Seele. Ich habe viel an ihr verloren. Gleich am Tage 
nad) ihr ift meine liebe Madl 146), Närrin, geftorben 1M), 
Habe zwei liebe Dienerinnen verloren. Es geht in der Welt 
nicht anders 148).“ Der Bifchof von Gurf, Leopolds Hofmeißer 
zu Paſſau, mochte wohl wiflen, daß er die Erzherzogin nidt 
ohne Erfolg um Berüdfihtigung derjenigen Perſonen angehen 
werde, welche diefer Dienerinnen in den legten Tagen befonberd 
fihh angenommen hatten 149). 

Schrieb fie einem ihrer Hofherren, fo fügte fie gewöhnlid 
Grüße an Weib und Kinder bei. Kein Brief gieng an ben 
Freiheren von Rumpf ab, der nicht mit einem Gruß an far 
„Weib“ gefchloflen hätte. Mit zarter. Aufmerkſamkeit fuchte ft 


— — — — — 


14) Brief vom 25. Jan. 1599. 

155) Mach dem Hofftaat von 1603 (im A. d. HR.) Agatha Schwei⸗ 
farb, Rammerbienerin. 

16) Mahrfcheinlich die Mail, die in den frühern Briefen vorfommt; 
Magdalena Langsels, Kindsdienerin , im Hofftaat der jungen Herrfchaft von 
1597; daf. 

147) Beide farben zu Paſſau. Ferdinand läßt Joachim Scheppelin, 
Erzherzog Leopolds Leibmediens, 30 fl. ſchenken, „umb will er Agatha, Un⸗ 
ſer geliebten Frauen Mutter geweſene Cammerdienerin, vnd dan auch die ein: 
faltige Madl, die vor etlih Wochen zu Paſſau des zeitlichen Todes fürwor⸗ 
den, curirt (beforgt),, dat. Regensburg 21. Dec. 1607; Regiſtr. v. Gr. 

148) Beil. CLXXXIU. 

19) Deſſen Brief vom 5. März 1607 (da fie bereits geftorben 1 
ren); im f. k. HN. 
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m verhüten, daß die zurückgelaſſene Gattin eines ihrer Hof- 
herren durch Nachrichten von feiner Erfranfung nicht geſchreckt 
werde, fowie fie an der Befümmerniß eines andern, daß 
ihm die feinige nie fehreibe, den volleften Antheil nahm. Die 
Stellung der Herrin veredelte fi) zur Anhänglichkeit. an Die 
Untergebenen, zu der liebreichten Verwendung für diefelben. 
Ben fie in ihrem Dienft bewährt erfunden hatte, der Fonnte 
auf beides mit dem fefteften Vertrauen zählen. Es madıte ihr 
Kummer, daß Georg Schiehel einft fehrieb, ihre Tochter Anna 
babe ver Oberfihofmeifterin ihrer Kinder bei einer Gelegenheit 
kin Geſchenk zugedacht. Ob denn, fragte fie, diefelbe bei der 
Königin - in Ungnabe ftehe? was fie doch wahrlich nicht ver- . 
diene; oder ob Jemand diefelbe „verlogen” habe? da fie ihr fonſt 
jederzeit lieb geweſen ſeye. 

Wie fie bei treuen Dienern, in bie fie ſtets ihr hoͤchſtes 
Vertrauen geſetzt, ſolches gegen ihre Perſon zu begründen 
wußte, ergibt ſich am hellſten aus einer Zuſchrift, die der be 
tagte Graf Ambrofius von Thurn drei Monate vor ihrem Hin⸗ 
ſcheid aus Wien an fte gerichtet 15%. Er verfpricht darin im 
Zurüdreifen bei ihr anzufehren. „Denn, fügt er bei, id} wün- 
Ihe vor meinem ‚Ende von E. F. D. und meiner ganzen gn&- 
dipften Herrſchaft Urlaub zu nehmen und meinen jungen gnä- 
digften Heren 151) zu fehen. Iſt e8 aber des Allmächtigen Wille, 
daß es nicht gefchehe, und follte ich vor meinem Abreifen hier 
Rerben, fo nehme ich hiemit von E. F. D. Abfchien, als (ohne 
Ruhm zu melden) derſelben gewefener treuer, aufrichtiger Die- 
ner und Unterthan; mit der gehorfamften Bitte €. F. D. wol 
len auf ſolchen Fall mein liebes Weib Ihnen empfohlen feyn 
Affen. u 

0) Den 22. Jan. 1608; im HN. 

11) Ferdinands Sohn, Johann Bart. 
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Diefes freundliche Verhältniß zu bewährten Dienern Fonnte 
fich aber bei Maria nicht auf die Gefinnung beſchränken; «6 
mußte zur That werden, wo fi) Beranlaffung dazu fand. Ihre 
Untergebenen fanden Riemand, der ihrer eigenen Angelegenheiten 
bereitwilliger (daß es zugleich am erfolgreichften gefchah, knuͤpfte 
ſich an die Stellung) fih angenommen hätte. So wurde fie von 
Blaftus Hueter aus Brüffel erfucht, fle möchte die Frau von 
Rumpf angehen, daß fie in Betreff der Heirath mit feine: 
Braut152) rede 155). Eine Frau Weidner von Buttenberg be 
dankt ſich „unterthänigft” 15% für das gnädigfte Mitleiven wit - 
ihr, als einem kranken, betrübten Weib mit fechs Kindern, 
. „die ich mit Huften und Katharr übel auf finden.” Eine Wittwe 
zu Innsbruck, war von der Freunplichfeit der Erzherzogin der 
geftalt überzeugt, daß fie feinen Anftand nahm, ihrem dortigen 
Agenten, Luftrier, eine an dieſelbe gerichtete Bittfchrift zu über 
geben 155). Kür den Gaftwirth Eduard Siber zu Schottwien 
kam fie felbft bei dem Sohn um einen Paßbrief ein für Bictuw 
lien, damit er die ankommenden Gäſte, beren jetzt viele an 
Polen nad) Graͤtz, Andere des bevorftehenden Jubilaͤums we 
gen nad) Rom giengen, wohl bewirthen möge 159. eo 
Hueter aus München, bei 20 Jahren Herzog Wilhelms Agent 
in Spanien und zugleich im Dienfte des Erzherzogs Albrech, 
glaubte Niemand beffer als die Erzherzogin um ein Yürwarl 
angeben zu Fönnen, daß Herzog Marimilian 200 Dufaten 


— 





152) Mein Menfh, nennt er fie. 

153) Die Heirath Fam im September 1599 zu Stande; ein Befehl I 
ber Regiſtratur vom 6. Sept. Iautet, ihm ein „Xrinfgefchier“ von 100 f 
Derth auf die Hochzeit zu geben. 

154) Brief. derfelben vom 19. Oct. 1594 ; im k. HN. 

155) Deſſen Brief vom 19. Febr. 1602; im k. k. HN. 

155) Regiſtr. 25. Sept. 1599. 
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'eibrente, die ihm der Vater bewilligt, ihm wieder. zufommen 
aſſe 15). Er hatte fich nicht geirrt. Bei diefem fowohl als 
ei jenem verwendete ſich Maria. Hermann von Attimis ließ ein 
Itbarium von feinen Befitungen, worüber an höchfter Stelle 
in Sprud) ergehen mußte, ihre zuftellen, weil er wohl mußte, 
ns es durch fie am ſchnellſten an den Erzherzog gelangen 
werde; wobei fie zugleich veripradh, das Möglichfte, was von 
he abhange in feiner Sache zu thun. Diefe Obforge erſtreckte 
Ah felbft auf die Kinder ihrer Diener 159). In Betreff derje⸗ 
nigen des Freiheren von Breuner 159) übernahm fie e8 bei dem 
Landshauptmann Nachfrage wegen der Bormundfchaft in eigner 
Berion zu halten 160), wie denn Waiſenkinder ihrer befondern 
Theilnahme fich zu erfreuen hatten 161). Attimis wollte einen 
Sohn in Spanien unterbringen, da fehrieb die Erzherzogin hier: 
über nicht nur ihrer Tochter, fondern auch deren Beichtvater, 
und trug dieſem noch eigens auf, die Königin bisweilen an 
bie. Sache zu erinnern. Ferner finden wir, daß fie für den 
Bollenweber Georg Michelift wegen einer Schuld von 2165 fl, 
die er an des Kriegsoberſten Georg von Zadhl Erben zu for- 
ven hatte, den Kaiſer angieng 162). Einer Frau, welche 
bei diefem um eine Gnade nachfuchte, gab fle ein eigenhändi- 
ges Schreiben an Rumpf mit, daß er ihrer fich annehme 163). 





157) Defien Brief vom 20. Mai 1600; im k. f. HA. 

188) Brief vom 28. Juli 1599. 

9) Durch feine Schweiler, Urfula, NAttimis Schwager. Er Hinter: 
leß fünf Söhne und zwei Töchter. Cr hatte die Erzherzogin nach Spanien 
gleitet, drei Jahre fpäter wurde er Oberfihofmarfchall des Kaiſers. 

160) Brief an Attimis vom 7. Nov. 1607. 


161) Zwei Briefe, Riederiſche Watfenfinder betreffend, von Erasmus 
nd Rudolph Gold an fle vom 24. und 23. Aug. 1603; im k. k. HN. 


162) Gedb. d. HR. 25. März 1600. 
13) 21. Mai 1589; im A. z. Weitra. 
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Der oft erwähnte Richard Haller hatte in Steyermark eine 
Muhme, deren Tochter an einen fchwäbifchen Edelmann ver⸗ 
heirathet war. Der Mutter bereitete einerfeitd der Einfluß un 
fatholifcher Gefreundeter auf ven Mann, anverfeits vie Leichte 
fertigfeit und die Genußſucht der Tochter ſchweres Leidweſen. 
Richard wußte, daß er die Erzherzogin um Verwendung unb 
Einwirfung nicht vergeblich anfprechen werde, vielmehr auf bie 
Bemühungen derfelben mit folcher Zuverſicht zählen dürfe, daß 
er Briefe, die er in der gleichen Angelegenheit an feinen Bits 
bruder Johannes Reinel richtete, unbedenklich überfchrieb: fe 
möchten in deſſen Abwefenheit durch. die Erzherzogin eröffnet 
werden 164). Ueberhaupt erfehen wir aus feinen Briefen, wie 
bereitwillig die Erzherzogin war, allen Perſonen und allen 
Berhältniffen ihre Verwendung zu widmen. Das reinfte Wohl 
wollen, die freundlichfte Obſorge kann fich nicht lieblicher aus⸗ 
brüden, ald in dem Codicille 165), worin fie dem Sohn die 
Obſorge um eine Dienerin mit den Worten empfiehlt: „Bit 
dich, hilf ihr halt, was fie bedarf.“ 

Andere anerfennenswerthe Eigenfchaften der Erzherzogia 
waren @eradfinnigfeit, Verjchtwiegenheit und Förderfamfeit ir 
allen Gefchäften. Deutſch feyn, veutfch reden, deutſch herauf 
jagen, waren bei ihr nicht angewöhnte, fondern das eigen 
Weſen bezeichnende Ausprüde, zu denen ſich die Belege in ab 
len ihren Briefen finden. Wie jeder Verftelung fremd, fo war 
fie audy jedem unredlichen Wort feind, daher der Ausruf: „® 
wäre gut, daß man einmal das Lügen verböte." — Sie vr 
fiherte ihre Tochter Maria, daß bei ihr Alles verfchwiegen 
bleibe. So oft daher wichtige Mittheilungen an fie ergiengen 


164) Zwei Briefe desfelben; im f. f. HA. 
165) In dem vom Jahr 1601. 
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mochte fie mit gutem Gewiſſen voranftellen, daß ein Kund⸗ 
werden verfelben durch fie nicht zu befürchten feye. Sie wußte 
zu gut, wie oftmals durd) den Mangel biefer Eigenfchaft Staats- 
angelegenheiten einen ganz andern ald den erwarteten Ausgang 
nehmen. Solchen „Practifanten, die aus den Berathidylaguns 
gen ſchwatzen, follte man das Handwerk legen." „Es ift eine 
Schande, fehrieb fie an Attimis nad) Prag, daß fo gar Nichts 
kann geheim gehalten werden.” 

Je mehr fih der Menſch an Thätigfeit gewöhnt, und je 
Rrenger diefe entweder durd) das, was ihm obliegt, oder durch 
das, was er fich ſelbſt wählt, in Anſpruch genommen wird, 
deſto zuverläffiger wird er viefelbe zuerft auf das Dringliche 
wenden , defto behender Alles zur Hand nehmen; darum aber 
auch Saumfeligfeit und fehläfrige Behandlung defien, was bald 
erledigt werden follte und Fönnte, am wenigften begreifen, da⸗ 
rüber am mißmuthigften werben. Dieß befonders war ed, was 
fe gegen den Kaiſer verflimmte. Sie Hagte, und wohl nidjt 
mit Unrecht, „man lege zu Prag Alles in die fange Truhe.“ 
darum in ihrem Munde die Warnung: „dem pragerifchen Pro: 
ceß nicht nachzugehen,” einer Empfehlung regfamer Förderung 
der Gefchäfte gleichfam. 

Sie liebte ed, ihre Briefe mit launichten Einfällen, mit 
bumoriftifchen Ausprüden zu würzen. Diefe find immer das 
Merfmal eines heitern Sinnes, den wir, neben der Feftigfeit, 
als einen Grundzug von Mariend Wefen bezeichnen bürfen, 
wie auch derfelbe an dem Bild, das fi) von ihr erhalten hat; 
heraustritt. Der „gnaͤdige Stallmeifter” (ven fie ein anderes 
Mal einen „ ſtettigen nennt), der „gemahlte Kaiſer,“ die 
Drohung: „ſie werde fo ſpaniſch werden, daß man ſie gar 
nicht mehr Fenne,“ der Auftrag, einem Kammerdiener zu fa= 
gen: „Wenn er fid) voll trinfe, werde man ihn auf die Ga- 
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leere fchiden, dann werbe es ihm vergehen,” zeigen, daß 
auch heiterem Scherz ein Anrecht aufihre Perfon eingeräumt be 
Bon Herzen, bemerkte fie Rumpf, gönne fie dem Erzher 
Albrecht fein Bisthum- 169%; es fey’ wahr, daß weder in GA 
then noch in Steyermarf viele ſolche Pfarreien zu finden fey 
„Der Niklas, fchreibt fie dem Sohn, ziehe jebt daher; fie w 
fehen, wenn er Durd Mailand reife, ob fie ihm Etwas a 
geben fönne; aber fie fürchte, er werde nicht viel zu tra, 
vermögen, da er gar alt ſeye.“ Wenn fie Ferbinand e 
fhreibt: „ich höre gern, daß dem Thannhaufer der Bart wäd 
der wird raufchen, wie der des Adams; komme ich nach Ha 
fo will ich fehen, wer deffen mehr hat, du ober erz“ wenn 
ibm den Wink giebt, fo er vor ihr in Mariazell einträfe, 
fole er doch nicht Alles aufzehren, damit auch fie noch Ein 
finde, fo begegnen wir hierin, im Bergleih mit der We 
wie fie gewichtige Gegenftände zu beſprechen pflegte, jener gli 
lichen Stimmung, "welche je in dem ſchicklichen Augenblid 
wohl Ernft als Munterfeit ſich zu eigen zu machen verfl 

Sp wie aber unter der reichen Fülle ihrer Lebensbeg 
niſſe auch foldye heraustraten, die vorzugsweife die Fürſtin 
rührte, fo war fie defien in vollem Umfange ſich bewußt, was 
biefer Stellung fehuldig feye. Dieſes hat fie bewiefen, als 
den Spaniern gegenüber viefelbe behauptete und der Tod) 
Anleitung ertheilte, wie fie noch weniger der ihrigen etwas v 
geben dürfe. Diefes Bewußtfeyn äußerte ſich in der Weilu 
an, Ferdinand, daß in der Beifegung feiner Schwefter Gatl 
tina „Alles ſtandesgemäß gefchehe;" in dem leifen Verwe 
den fie ihm gab, daß er über ſolche Dinge den Kaifer anf 
gen möge. Aus diefem Bewußtfeyn ging die Anordnung 


156) Toledo. 
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vor, daß in der Trauer für den König von Spanien, ald des 
Haufes Aelteften, Alles nah vollem Herfommen beobachtet 
werde. Denn daß aus Einfachheit in Bezug auf die eigene 
Berfon und aus Gleichgültigfeit gegen die Lebensbedürfniſſe, 
infoweit biefe fie felbft angiengen, einer Hofhaltung, wie fie 
ſolche dem Range des Hauſes angemeflen hielt, Fein Eintrag 
erfolgen dürfe, tritt aus ber Beharrlichkeit hervor, mit der fie 
tum Unterhalt ihrer Kinder eine Summe von 45,000 fl. for⸗ 
derte und aus den Belegen, worauf fie diefed Begehren grün- 
dete. Die vorhandenen Verzeichnifie des Hofſtaates ihrer Kinder, 
die Meberficht deſſen, was durch die Hoffüche zu leiften feye 167), 
tigen, daß fie diefelben als Erzherzoge und Erzherzoginnen 
von Defterreich, behandelt- wiffen wollte, obwohl fie fpäterhin 
deren Umgebung weſentlich vereinfachte 168). 

Daß Maria in früheren Jahren auch prunfvollen Feſtlich⸗ 
keiten nicht abgeneigt war, dergleichen, bot Veranlaſſung dazu 
fh dar, mit Sinnigfeit und Aufwand zu veranftalten wußte, 
ſehen wir aus derjenigen, welche fie im November des Jahres _ 
1592 bei der Bermählung des Freiheren Carl von Harrach 
mit Fräulein Maria, des fteyermärfifchen Landshauptmanns 
und ihres Oberfthofmeifters Marimilians von Schrattenbad) Toch⸗ 
ter, zu Graͤtz anordnete 169; feye e8 nun, daß die Taufnamen der 
Verlobten 170), oder, was wahrfcheinlicher, die Gunft, in wel- 


— 





167) Bell. CCXXIX. Ä 
158) Der Hofflaat war von 1600 an fehr einfach. 

19) Der öfters angeführte Sigmund Banfting! aus Tyrol war (das 
maliger Sitte gemäß) der poetiſche Beſchreiber des Feſtes. Seine baranf 
berfaßten 'Carmina erfchlenen unmittelbar nachher zu Grä im Drud. Ein 
Ausyug aus denſelben ſudet fih in Kindermanns Beiträgen 1, 68 ff. 
und 1992 ff. 


10) Garl und ara, ihres Gemahls und ihr Name. 
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her der Braut Vater bei ihr ftand, zu folder Auszeihnun 
fie bewog. 

Am 24. November, einem‘ Sonntage Rachmittags, fa 
den fid) fammtlidye Säfte, wozu die Erzherzogin aud) den Lan 
pfleger, Erzherzog Ernft, und feinen Bruder, Matthias, gel 
den hatte, zu Graͤtz auf der landesfürftlihen Burg ein, wı 
welcher der reichgefchmüdte Zug nad) der Kirche zur Trauu 
und der hierauf angeftimmten Befper fi) begab. Um fü 
Uhr feste man ſich in dem erzherzoglichen Schloß an zwi 
runden Tifchen zum reichlichen, mit vielen Schaueflen geziert 
Mahl, dem in lichiftrahlennem Saal der Tanz folgte. 4 
Montag wurde, nach feierlichem Gottesdienft des Morgens ur 
großer Tafel Mittags, Abends die Braut. nad) des Bräu 
gams Wohnung geleitet. Sie ſaß auf einem mit Silber g 
fhmüdten Wagen, mit ſechs reich aufgefchirrten Echimmel 
befpannt. Auch bier wieder Tafel, Muſik, Gefang, Tanz bi 
um Mitternaht. Am Dienftag folgte dem Frühmahl in bei 
Haufe des Baterd der Braut auf dem durch Ehrenpfortei 
Pyramiden, Wappen, Sinnbildern, Fichtengezweige gezierte 
Hauptplaße der Stadt ein Ritterfpiel. Um Mittag erfchiene 
dort die Erzberzogin, ihre Töchtern, die Braut fammt Ihre 
Mutter und allem Frauenzimmer, worauf alsbald an de 
Schranken die Ritter auftraten und der Feſtzug anhob. Dir 
fen eröffneten Trompeter, Vorfprecher und Lafayen, dann de 
Bräutigam, dem ein reich geſchmückter Zelter nachgeführt wart 
Ihm folgte der eigentliche Feſtzug in achtzehn Abtheilungen 
zuerft ein Haufe wohlgefleiveter nieverländifcher Bauern 3 
Pferd, unter ihnen Erzherzog Matthias; als Indianer trateı 
die Nächfifolgenden auf, ſechs Muftfer, zwei Anvere, bie einel 
mit Blumen und wohltiechenden Kräutern gefüllten Korb alt 
Geſchenk für die Braut trugen, dann ſechs weiß gefleivete La 
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fayen, endlich drei Ritter; in Seide, mit türfifchen Säbeln 
und großen Schilden gewappnet, erfchienen fieben Aegypter zu 
Pferd; nach diefen drei Männer mit Bärten, langen Röden, 
Muſcheln und Stäben ald Pilger; jebt traten drei Türfen mit 
Sahnenlanzen auf; drei als Speerreiter, in Gold, Silber und 
Schwarz, bildeten eine andere Abtheilung; dann famen. fechs 
Muſiker und ſechs maurifche Evelfnaben, zwiſchen zwei Herren 
in &delgefteinen funfelnd als Königin Erzherzog Ernſt; diefen 
Ihloffien fi) an vier Säumer, dann ein Roß mit leeren Kör: 
ben, auf diefem, aber vorwärts, Einer fißend, nad) Bauern 
Art pfeifend, rüdwärts ein Bube, fchlecht geigend, worauf acht 
andere unbeladene Pferde mit Säumergloden, dann drei belar 
dene von Säumerfnechten geführt; nad) ihnen Famen Jungs 
frauen grün und weiß gefleivet, drei zu Pferd, fünf zu Fuß, 
drei Zinfenbläfer voran; ein Schiff mit Geſchütz, Munition, 
Proviant, Pfeifern, Trommlern, Archibuſtren bot anmuthigen 
Wechſel; unmittelbar darauf zogen drei Züge Mohren in 
dreierlei Gewändern, türfifhe Muſik, Türken zu Fuß, ein 
türfifches Brautpaar zu Pferd, die Blicke auf ſich; wieder Fa- 
men nach einem Boftilon zwei Berfer; eine Galeere mit 
vierzehn Hahnen, Segeln, Anfern, Windlichtern, zwölf Ru- 
derfnechten, in voller Pracht der Herr der Galeere darauf 
Äbend, ergößte durch erlittenes Mißgefchid 171); Hierauf ftol- 
Arten „in welfcher Manier” mit einem Geier drei Ebenteu- 





1) Aber es gieng ihr fchlecht. 
Der Patron mit feinem Gefindi 
Hatten dießmahl ain böfen Windt, 
Kunden nicht weitter fahren mehr, 
Das that fie da betrüben fehr; 
Ihre Galleh blieb gar ftill ſtehen, 
Auch wollte ihr Geſchütz nicht abgehen. 
Das that den Herren weh und zorn u. |. w. 


380 B. XLVIH. Der Erzherzogin Maria Lebensende und Berfönlichfeit. 


rer daher, flatt des Schildes trugen fie Brot und Käfe; den 
Schluß machte eine große Mummerei, zuerft ſechs Muſiker in 
Frauenkleivung, dann ſechs Lafayen, hinter dieſen ſechs fchöne 
Jungfrauen zu Pferd, hernach zwei Vorfprecher mit ſchwarzen 
und verfilberten Sceptern, alle in ſchwarzen Doppeltaffet ge 
Fleidet; endlich mit zwei Rittern, in ſchwarzem Sammt und 
Federhüten ein unberittenes Pferd in unbefchreiblicher Pracht 
führend, gieng der lange und mannigfaltige Zug aus. Schöne 
Kampfpreife, eine vergoldete Windmühle, vergoldete Kannen, 
Becher waren ausgeftellt, und es begann das Rennen, Rin⸗ 
gelftelftechen, Quintanafpiel. — Am 27. November gab bie 
Erzherzogin wieder ein Gaftmahl und ein zweites Ringelren 
nen in Eoftbarer, aber gewöhnlicher Kleidung. Der Berichter 
ftatter fügt nod) bei, daß Alles ohne Streit 172), ohne Bel 
digung und ohne Beihäpigung abgelaufen feye. 

Zeigte ſich in Dergleichen fürftlicher Sinn, fo muß in 
Uneigennügigfeit ein ſolcher mit allgemein ehrenhafter Gen 
nung zufammentrefien. Mangel hieran würbe um fo grelkt 
bervortreten, je fichtbarer von glänzenden Unterlagen ein bunf 
ler Fleck ſich heraushebt. Wie über ihres Bruders Gelder 
fegenheiten zwifchen beiden Gefchwiftern ein edler Wetteifer ſich 
entfpann, Forderungen zu erfüllen und darauf zu verzichten, 
davon ift gefprochen worden 173), Einft waren Sendungen 
welche Khevenhiller aus Spanien der Erzherzogin beforgt hatkt, 
unterwegs abhanden gefommen und der Freiherr fand es bil 


— —— — — 


172) Alle Aufruer, die ſich zutrugn, 
Dus war, zwen böſe Buben ſchlugu 
Vnd raufften einander bey dem Haar; 
Nicht mehr hab ich geſehen dar. 

173) B. VII. ©. 218. 
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ig, daß der Berluft auf feine Rechnung falle. „Das fünne 
nicht feyn, bemerkte ihm die Erzherzogin; er trage deſſen Feine 
Schuld; daher werde fie treulich bezahlen, was er für fie aus⸗ 
gelegt habe.” 

Befondered Gefallen ſcheint Maria an der Landwirthſchaft 
gehabt zu haben. In der. Garlau ergößte fie eine Meierwirth- 
ſchaft, über welche ein Schweizer, Namens Martin Kaifer, mit 
einer Befoldung von 125 fl. 17%) gefegt war 175). Sie ließ da- 
bin Schweizerfühe 176), Rindvieh aus den Riederlanden kom⸗ 
men 177), Anderes erhielt fie von ihrem Bruder Wilhelm als 
Geſchenk 175). Eine andere „Ichweizerifche- Meierwirthfchaft“ 
befaß fie im Innerberg, welcher Zervinand zu gefichertem Ber 
ſtehen verfchievene Huben Landes zumies 179). Wieder eine - 
war zu Tobel, ein paar Stunden von Gräß, eingerichtet. 
Ueber viefe fchreibt Ferdinand dem Verweſer zu Auſſee 130: 
„Se if dir unverborgen, was Unfere geliebte Frau Mutter 
bei ihren vielfältigen Sorgen an dem zu Tobel liegenden Meier- 
hof für eine Beluftigung empfinde, die ihr aber jehiger Zeit 


— — — — — — 


17%) Befehl des Erzherzogs Maximilian hierüber vom 12. April 1606, 
Hoff. Regiſtr.; gleicher Befehl vom 12. Apr. 1608; daf. 

175) 20. Febr. 1606 werben ihm 300 fl. Gnadengeld gefchenft; daſ. 

176) Sie meldet dieß ihrer Tochter Anna, welche ihre erwiebert, fie 
Habe anf einem Meiechof wallachifche Kühe, die zwar ſchön, aber nicht fo 
ergiebig wären wie jene. 

7) Regiſtr. 27. Oct. 1604: man folle den Soldaten, welche biefels 
Ben gebracht hätten, 400 Thaler verehren. 

178) Gchreiben desfelben an feine Schweiter Maria Marimiliana (ohne 
Datım, aber offenbar nad) 4600 geichrieben) : fie folle ſich erfundigen, wann 
er das Vieh herunterſchicken folle. 

179) Megifir. v. Gr. 14. Apr. 1606. 

180) Regiſtr. 27. März 1601. 
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meiftentheils dadurch entzogen wird, daß in dem verwichenen 
1599ften Jahr und hernach das Rinpvieh, fo in ſchoͤner An⸗ 
zahl dort vorhanden war, faft alles umgefallen if. Sie hat 
nun in der Schweiz vierzig Stüde Faufen laffen für 2000 Guk 
den, die werden im halben Mai nad) Augsburg fommen, wo- 
felbft du für deren Bezahlung zu forgen haft.“ 

Die fehr ihren eigenen Aeußerungen und Anderer Zeug: 
niß zufolge die Erzberzogin der Einfachheit in Allem ſich be 
fliß, zeigte fie doc) von früher Zeit an eine entſchiedene Liebhaber 
rei für Koftbarfeiten und zierliches Gefchmeide. Mag nicht ge 
rade Freude an Prunf deren Beweggrund oder Zweck geweſen 
feyn, fo war es doch diejenige des Befiges. Aus den Briefen 
an ihren Bruder Wilhelm ift zu erfehen, wie mancherlei, zum 
Bedürfniß ſowohl ald zur Ergöglidyfeit, fie durch denfelben de 
forgen ließ. Aber im Vergleich zu dem, was der Faiferlide 
Gelandte zu Madrid, Johann Ehriftoph Khevenhiller, als fir 
rifcher Edelmann aus einem der erften Geſchlechter ihr befon 
ders verpflichtet, während 25 Jahren zuzufchiden Hatte, kommt 
jenes Alles weder der Zahl nach noch weniger dem Werth 


nad in Betrachtung 131). Bald find es Halsbänder 182), Kr . 
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181) Das k. k. geheime Haus- und Staats-Archiv befipt 179 eigen⸗ 
haͤndige Schreiben Khevenhillers an die Erzherzogin vom Jahr 1574 bis 
1601 , unter welchen kanm eines, welches nicht von Anfertigung, Bollfäh 
rung und Meberfendung des Eoftbarften Gefchmeides oder mancher ander 
weiblichen Bedürfniſſe erwähnte. Auch befinden fid) dabei noch manche Ref 
nungen ſpaniſcher Goldarbeiter, Juwelenhändler und Geidenverfäufer. 


132) Bin im Jahr 1591 geliefertes koflete 8286 fi.; damalsı Pr 
beigelegten Zeichnung nach muß es fo reich als geſchmackvoll gearbeitet ge⸗ 
weien feyn; dazu Fam noch im gleichen Jahr eine goldene Kette für 
1850 fl.; eine Ausgabe nach Khevenhillers Rechnung in einem einzigen Jah! 
von 10,273 fl. 28 fr. 
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ten 183), Perlenſchnüre 18%, ein Federbuſch mit Smaragpen, 
der von Jedermann bewundert worden, andere Schmudiadhen; 
dann find es Schleier, Kragen, feidene Strümpfe, Handſchuhe, 
Federn, fonftige zierliche Kleivungsftüde, die er zu ſenden hat; 
andere Male find es Seide von allen Farben, allen Arten, 
mei in großen Vorräthen, wahrfcheinlich zu den Arbeiten 
in ihrem „Frauen⸗Zimmer“ beftimmt; find es Nähnadeln, Mef- 
fer, für den Gemahl, Dolce und Naftermefler, die er ihr be= 
forgen fol; zu andern Zeiten muß er Ambrafläfchchen in Gold 
gefaßt, Beutel, Siegelringe, Arzneien, Balfam, NRäucherwerf, 
Rofenfränge, gemalte Bilder in Gebetbücher, auslänpifche Tep- 
yihe, Funftreich gearbeitete Schreibtifche, Siegellad, einen Pa- 
pagei fenden. Neben den Berichten vom Hof, von den Staate- 
angelegenheiten, Kriegsereignifien, hat er ihr Anleitung zu ge- 
ben, wie der Eoftbare Fererbufc getragen werde, wie die In- 
fantinnen fich kleiden, welche Schmudfachen der König für die- 
ſelben verfertigen laffe. Anfangs beflimmte Maria, was fte 
in erhalten wünfehte, und Khevenhiller fandte die Rechnung, 
welhe durch Dazwiſchenkunft der Fugger ausgeglichen wurbe. 
Dom Jahr 1585 an beftimmte fie jährlich 3000 fl. fir ver- 
gleihen Gegenftände, ohne immer ftreng, befonderd nicht nad 
des Gemahls Tod, an diefe Summe ſich zu halten 185). War 
es nicht gerade ein beftimmter Gegenftand, auf den fie verfiel, 
fo gab fie im allgemeinen den Auftrag: „Laffet halt madjen, 





3) 4586 eine von Smaragden und Berlen aus 70 Gliedern befte- 
hend, zweimal um den Hals gehend und dann nod) weit herabhängend, in 
neuer Manier gearbeitet, dazu ein Kleinod wie ein fehöneres noch nie ges 
ſehen worben fehe. 

n 18) 4581 eine von 404 Stüden für 2222 Dukaten, die Dufate — 
1.28 fr. 


185) Im Jahr 4591 Fommt obige Rechnung vor von 10,273 fl. 28 fr. 
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was Ihr meinet, das fchön ſeye.“ Nur war es bieweilmm 
fhwierig, die Sachen nad) Deutichland zu bringen, beſonder 
wenn fie durch Yranfreich gehen mußten. Einmal el ne 
folhye Sendung den Hugenotten in die Hände, und bei Frank— 
reichs damaligem Zuftand war e8 zweifelhaft, ob eine an vera 
König gerichtete Beſchwerde deren Wiedererftattung zur Folge 
haben dürfte; ein andermal fchreibt Khevenhiller, es gleiche 
einem Wunder, daß die Sendung in die Hände der Erzherzo⸗ 
gin gelangt feye. In folden Ballen fonnte Maria eine weib- 
liche Bekümmerniß über, dad 2008 der erwarteten Sachen nicht 
verhehlen und öfterd wurde Rumpf aufs dringlichſte aufgefor=- 
dert, als Faiferliher Gefhäftsmann Nachfrage zu halten, oder 
zu gefichertem Herausfenden Borfehrung zu treffen 136). 
Man ftaunt, wenn man den Briefen der Erzherzogin mt» 
nimmt, wie von allen Seiten fie Koftbarfeiten, Kunſtgegen⸗ 
"fände, Geräthichaften zur Zierde fich zuſchicken ließ. Deiglei⸗ 
hen beforgte ihr vornehmlich zu Venedig ver Landshauptmann 
von Gradisca, Ritter Hermann von Attimid. Als ihr Brw 
der Wilhelm vor dem NRüdtritt von der Regierung feine % 
nanzen ordnen und aus Berfäufen einen Theil feiner Schub 
ven tilgen wollte, übernahm Maria von ihm vier Käftchen mit 
Geſchmeide und Koftbarfeiten in einem Werth von 10,000 fl, 
wie folhen nur der Bruder 'gegen die Schweſter befkkamm 
fonnte. Ohnedem ließ fie Kunft- und Schmuckſachen, auch 
Bilder zum öftern aus München fommen, im Jahr 1591 be 
ftellte fie dort ein PBapageiens Häuslein. Tapeten und Gemälde 
giengen von andern Seiten, fo wie verfchiedene Waaren aus 
Konftantinopel 187), damaftenes Tifchgewand aus den Nieder: 


— — — — — 


186) In mehrern Briefen an ihn; im A. z. W. 
187) Decret vom 8. $ebr. 1585 an den Hofpfennigmeifter, 375 Tha: 


‚ 
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\asıden 188) ein. Bei des Sohnes Reife nach Rom mußte At- 
imis zu Faenza Majolifa Gefchirr Faufen und von allen Dr 
ten gefchrieben werden, was Preiswürbiges an jedem zu fin- 
ven ſeye. In Rom felbft erwarb Ferdinand für die Mutter 
Heiligen-Bilder und Gemälde, und fündigte an, er werde mit 
ſo ſchönen Sachen nah) Haufe fommen, daß fie eine Freude 
daran finden dürfte Im gleichen Jahr erhandelte Blafius 
Huetter für 1500 Kronen zwei Kleinode, das eine eine Ga- 
kere, das andere ein Reiter, „mit Diamanten zierlich ver: 
Iehen.” Dann fehidte er ihr noch ein Fleines Büchlein, mit 
Diamanten geziert, aus Erzherzog Ernfts Verlaſſenſchaft; fer- 
ner „Tapeziererey“, im Werth von 9928 brabantifchen Gul- 
den; außerdem zwei Dutzend Handſchuhe, zwölf Beutel, vier 
Pelze. Andere Zeuge wurden in Venedig gekauft, für taufend 
Kronen auf einmal, während Ferdinand dort ſich befand. Eben- 
falls aus Venedig hatte Bartholomäus Buontempello de Ca- 
lice nicht lange nachher ſchwarz geftickte Kleiver, allerlei Schleier, 
Jeug mit Gold eingetragen, gefponnenes Gold, neapolitani- 
ſche Seide 189), dann wieder -für 1000 fl. Silberftoff 190) zu 
überſchicken. Margaretha Trivußi in Mailand ftand mit der 
Erzherzogin in Briefverfehr wegen Seivenftoffen, Goldſtoffen, 
indianiſchen Waaren. Der Ritter von Attimis mußte wegen 
Zeug zu Vorhängen nad) Genua fihreiben, um Sammet zu 
Venedig fi) umfehen. Während ihrer Reife nad) Spanien 
folten „Güter“ aus Neapel anfommen, über die fie die Ver—⸗ 
fügung. traf, daß man viefelben, im Zal fie naß geworden 


ler für Gegenftände, welche die Erzherzogin durch Ungnad aus Conftantino:. 
pel habe kommen laſſen, zu bezahlen ; Hoff. Regiftr. 

188) Brief vom Jahr 1586. | 

189) Im Ganzen für 1100 fl.; Regiftr. 1. Aug. 1600. 

0) Regiſtr. 9. Sept. 1602. 

Qurter, Ferdinand I. Bo. 5. 25 


3866 B. XLVIII. Der Erzherzogin Maria Lebensende und Berfönlichkeit. 


wären, auch in Ihrer Abwefenheit auspaden möge. Kaum 
hatte fie nach der Rückkehr die Reife nach Polen angetreten, 
fam von Peter Eafal die Anzeige einer aus Münden ange 
langten Sendung für fie. Bald darauf brachte Chriſtoph Lu⸗ 
ſtrier von Trieſt für 515 fl. Uhren und Bildwerke 191). Einf 
mußte der Verwalter von Auſſee 2000 Elfen Leinwand auf 
einmal für fie beftellen 19%). Erwartete fie Etwas vom An 
ande, fo war fie nicht ohne Sorge, daß es ihr wohlbehal⸗ 
ten zufomme und Bedacht darauf genommen werde, daß «8 
unterwegs nicht Schaden nehme 193). 

Wie wir fchon früher gefehen haben, daß die Erzherzogin 
alle Sorgfalt und bedeutende Koſten auf die Ausftattung ihrer 
Eapelle verwendete, fo lag ihr diefelbe fortwährenn am Her- 
zen, und auf der Reife nad) Spanien war ihre Aufmerkfamtet, 
als ob fie anwefend wäre, dahin gerichtet, für dieſelbe Sch 
ned und Würdiges zu erwerben. „Ich werde viel fchöne Sa⸗ 
hen, fehreibt fie von Mailand, für meine Gapelle mit mir 
bringen; wie wird dieſe fich freuen!” Dazu darf wohl die 
ſchoͤne Monftranze gezählt werben, die fie in Mantua verfert- 
gen ließ, und noch im Jahr 1598 nad) Haufe fendete. 

Daß ihr trog der Verwendung vielen Geſchmeides zu Far 
fung vom Reliquien, deſſen noch ein anfehnlicher Schag muß 
geblieben feyn, ift daraus zu erfehen, daß fie ſchon im Jahr 
1591, alfo 17 Jahre vor ihrem Tode, Fraft. letztwilliger Ber 
fügung 29 der vornehmften Kleinodien zu Hausfleinodien 19) 
beſtimmte, ber Reft immer noch anfehnlich genug war, um ur 


191) Regiſtr. 29. Juli 1600. 

199) Daf. 28. Juni 1604. 

13) An Rumpf den 15. Nov. 1594 in Betreff eines „ſayojaniſchen 
Trüchls“, weldyes für fie nach Prag gefommen war. 
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ter die Töchtern vertbeilt zu werden; wobei ihre Bürforglichkeit 
dam als ſchon Bedacht nahm, einzelnen werthvollern ein befon- 
deres Zeichen beizufügen, damit jede Erzherzogin wifle, was 
ihr zufalle, darüberhin noch Vieles vorhanden war, welches 
viefelben nach Billigfeit unter fich theilen mochten. 

Dann wieder fehlt e8 bei aller Einfachheit, deren die Erz⸗ 
berzogin in der Zeit ihres Wittwenſtandes für ihre Perſon fich 
befliß, nicht an Spuren, daß fle des Vaters und des Bruders 
Reigung zu einer glänzenden Hofhaltung theilte, und einer 
Wirthſchaftlichkeit, wie Zeitverhältniffe und die Lage des Landes 
Re gefordert hätte, nicht immer fich zu fügen wußte. Giengen 
anch anfehnliche Summen in Wohltbhaten jeglicher Art fo auf, 
fo beweist doch ihre Forderung von 45,000 fl. zum Unterhalt 
ihrer, der Mehrzahl nach minderjährigen Kinder, daß fle dem 
Hindi auf das Rangverhältniß derfelben demjenigen auf vie 
fit Menfchengevenfen veranlaßten Berrängniffe durch die ftete 
Türfengefahr das Uebergewicht einräumte. Den Winfen, welche 
Erzherzog Zervinand von Tyrol dem Kaifer hierüber zugehen 
Kg, mögen wir entnehmen, daß nad) feines Bruders Ableben 
am Hofe zu Graͤtz eine ziemlich unordentliche Wirthſchaft ge- 
führt wurde, welcher die Erzherzogin, wenn auch dieſelbe nicht 
gerade auf ihre Rechnung geftellt werden kann, doch feinen Ein- 
halt thun wollte. „Er höre, fehrieb er nad) Prag 196), daß 
des Anfchaffens und Ausgebens Fein Ende feye. Er müſſe ſich 
endlich erflären, damit dem unordentlidien,Befehlen ein Ziel 
geſetzt, dem jungen Herrn etwas erhaufet werde. Noch fländen 
ſaͤnmtliche Trabanten und das ganze Stallperfonale in dem 





1%) Mohlverflanden — nicht zu Staatskleinodien, worüber nach Kopf: 
zahl gewählte Schwäter zu verfügen hätten. 
185) 29, April 1591; im %. d. HG. 
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bisherigen Sold, und wäre ed doch fo nothwendig, die über- 
flüffigen Bedienfteten zu verabfchieden." Bald darauf 196) er 
nenerte er feine Borftelungen: „es feye unerläßlicdy, der Kam 
mer anzubefehlen, daß fie ohne Vorwiſſen des Erzherzogs Eruf 
durchaus nichts gewähre, was die Erzherzogin oder im beren 
Namen Andere befehlen möchten. Man habe in der Zwiſchen⸗ 
zeit, bis die Summe auf die Kinder ausgeworfen worden, 
hierin ohnedem nur allzuviel gefchehen Laffen 197)." i 

Und dennoch wieder muß Maria, zumal in früheren Jahren, 
einer wohlgeregelten Ordnung und einer Wirthfchaftlichkeit ſich 
beflifjien haben, welche einen fo viel verzweigten Aufwand allen 
möglich machen Fonnte. Sa wir finden, daß zu eben jener Zeit, 
in welcher fie jo Mandherlei und fo Werthvolles aus Spa 
nien verfchrieb, fie im Stande ſich befand, der Hoffammer ein 
Anleihen von 4000 fl. zu machen 198), ein Jahr darauf bei der 
beabfichtigten Reife ihres Gemahls nach Tyrol neuerdings um 
einen Vorſchuß Fonnte angegangen werben 19%. 

Faſſen wir nach den hier mitgetheilten Zügen ein Gefammt- 
bild von Maria auf, fo wird dasfelbe in mancher Beziehung 
demjenigen von Blanca von Gaftilien, ver Mutter des heiligen 
Ludwigs, zufammentreffen. Auch Blanca war eine Frau von 
ausgezeichnetem Berftand 200) und feltener Willensfraft 201); 


1%) 46. Zuli; im 9. d. HE. 

197) Denn man ohne das ain Zeit hero vnd biß das Deputat erörtert 
worden, wie Sch berichtet, tapfer auf die ſtauden geſchlagen, vnd noch vnbe⸗ 
wieft, ob es alles zu pafficen fein werde ober nit. 

198) Entwurf eines Gefuchs an fie vom 18. April 1583 ; A. v. ©. 

19) Geſuch der Hoffammer vom Mai 1584 um ein Anleihen von 
3—4000 fl. „zu der bevorftehenden tyrolifchen Reis; " Hoff. Regiftr. 

200) Bei Guil. Nangis Chron., bei du Chesne V, 328 heißt 
fie: Blanca omnium mulierum prudentissima. 





201) Strenue, juste, potenter, industrie regnum administravit; 
Gaufredi de Belloloco Vita Ludovici IX; ib. V, 445. 
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asch fie übernahm für ihren eilfjährigen Sohn die Vormund⸗ 
(daft und Regentſchaft, nur felbftftändiger, als dieß bei Ma⸗ 
im möglich geweſen. Auch der Königin Blanca wollten, als 
aus laͤndiſcher Fürſtin, die Großen diefes Recht ftreitig machen. 
Asch Blancas Lehre und Vorbild führten den Sohn auf die 
Bahn, auf der er ald Regent und als Chrift den Zeitgenoffen 
wie der Nachwelt leuchtet. Auch Blanca übte nach eingetres 
tmer Großjährigfeit vesfelben einen Einfluß auf ihn, deſſen 


vn fittliche Grundlagen die mütterliche Fürſorge und Die fühn- 
lihe Ehrerbietung bildeten. 


Urtfunden. 


/ 


affen erft die in dem vorigen Bande fehlende nUrkunden nachfolgen; 
nd zwar ein ©. 477, Anm. 77 des dritten Bandes angeführtes, 
ort aber nicht abgedrudted Schreiben der Erzherzogin Maria. 


CLXL. 


Schreiben der Erzherzogin Maria an ihren Sohn 
Ferdinand. 1608. 


Bon anderer (wahrfcheinlich einer Kammerfrauen) Sand. 


Rein herezlieber Her fun! ich Fan nit vndterlaſſen, E. 8. zu perich- 
‚a8 allbie Durch den Herrn Nuncio dem dodhtor merman ift ange- 
wordten, wie das thumbcapitl zu Paſſau mit dockhtor athemitett, 
Bi zu ling ift, gehanndlet, Inne zu irem dodhtor zu beftellen. ba= 
) aber der pefolltung halben nit vergleichen kinen. die weil ich aber 
men, das dodhtor athemftett funft ain guetten luft gen paffau hette, 
mir ain geuallen E. 2. dauon zu fchreiben und gedunndht mid) 
ithſam fein, das der fift und zu vordrift auch E. 2. her pruedter 
dt zu paffau ainen folchen guetten Dodhtor hätte, der von dem Ca- 
vefoldet wehre, vnd den leopoldt nichts odter wenig Toftet. derwe— 
'. 2. an das Capitel fehreiben khundten, wie fy gern ſehen, daß 
n dodhtor atthemftett peftellten, vnd das ſy der pefoltung halber 
zlechts nit anfechen wolten. Ittem E. 2. fey auch vor difem felbft 
t geweffen , diffen dodhtor in Jrem dienft auf zue nemen, er habe 
»amahls nicht abfhumen mugen. hab ſolches E 8. an deiten wöle 
ie weil mir differ Dodhtor von etlichen orten, vnd ſunderlich von 
>r faber, gar faſt geriembt wierdt vnd der gegen leit je lenger 
tiger zu pekumen fein. 


Beigefügt von Mariend Hand. 
t E. 8%. vmb verzeigung, das ichs nit mit aigner handt hab ge= 
en, ih hab ja fo viel nit fchreiben fhindten '). 


Jausardhiv. 





4) Diefer Brief ift one Datum wahrſcheinlich vom Jahr 1608, zu der Zeit ge- 
m, da fi der Erzherzog im Namen des Kaifers am Reichstag zu Regensburg 


N 


— — — — 
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Das Eitat B. IV. ©. 39. Anm. 90 ift Irrthum des Seperd. Der 
©. 63. Anm. 8 angeführte Brief ift 


CLXIII. 


Aus einem Schreiben der Koͤnigin Anna von Polen an ihre 
Mutter, die Erzherzogin Maria. 1597. 


— — Iſt auch mein Gemahl ein Brief von vnverzagt !) fummen, darin⸗ 
nen ein brief vom fehiehel 2) an fünig, darinnen ehr ihm die leidige Zei⸗ 
tung fihreibt, das gott der almechtig mein berzliebe fraw ſchweſter Das 
rimiliana den 20 feptember auß difer Welt abgefordert bett. der almech⸗ 
tig Gott welle Ihrer felen gnedig fein! Wie ſchmerzlich vnd vnverhoft 
mir difer dot fal ift, Tan ich nit erfchreiben, fürnemlich weil ich ein jo 
liebe fehmefter an Ihr verloren, ich ih?) wol waiß, mier alles guettes 
gundt hat und mich herzlich lieb gehabt hatt. nit weniger ift mir auf 
laidt für E. D., die ih wol bei mir felbft erfenen fan, wie ſchmerz—⸗ 
lich Ihr difer dot fal geweſen ift, fiernemlich zu diſer zeit, da fic Die hechfit 
freidt, der Welt nach zue reden, an Yhr erleben bett follen, vnd jeg fe 
der almechtig gott wed genommen hatt. weil aber gott nir thuet, al 
was zum beften ift, und aud ans) feinen Willen nir gefcheicht, fo hof 
ih, &. 8. werdt auch mit den willen gottes zuefrieden fein und dame 
ben gedenken, daR fie, ein Gott wil, ein findt der ewigen feligkeit iR, 
und das Ihm der I. Gott allein zue einer junchfreilichen Braut erwelet hatt; 
auch gedenken, auß was Jamer und not vnd villen Widermwerdigfeitten, 
die fie ohn zweifel, wenn fie noch Ihn diſer fündigen welt gelebt beit, 
pberftehen müeſſen, fo gnedig errett bett, vnd alfo mit dem willen dei 
bechften zue frieden fein, der E. D. ohn zweiffel Ihn andern weg hundert 
feltig erfreien wierdt. Wie ich zue dem almechtigen hof, dem Prinzen 
auß hifpania wierdt foliches auch ein betriebte und vnverhofte bottſchaft 
fein, wie mir dann der jerg 5) ſchreibt, das ein fpanifcher fecrerari, ſo 
ihn dem felben heirat gen gracz gefchidt ift worden und gleich den frer 
tag zue vor fummen, fo fehr darob erfehrofen ift. mueß auf heren von 
diefem zu fehreiben. Weills alfo der wil des höchſten gewefen if, mär 
fen mier zue frieden fein. j 
Datum Warfha den 11 tag October U. 97. 
onderthenigifte und gehorfamift 
Tochter biß ihn dot 
— — Anna. 
1) Der in Mariens Briefen diter vorkommende Herr von Unverzagt. 


2) Georg Schiejel, der Königin Kammerpdiener. 
3) Wörtli fo gefchrieben. 4) Ohne. 5) Eben jener Georg Schiichel. 
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CLXVII. ift Rro. CLXXXII. dieſes Bandes 


— - 1 no. 


CLXVIII. ift Dem Berfaffer abhanden gefomnien. 


nn nn 


CLXX. 


Schreiben der Erzherzogin Magdalena an Erzherzog 
Ferdinand. 1608. 


Durchleichtigifter Fürft, freundtlicher mein herezliebfter herr brucder! 
b hab nit vnderlaſſen fhinden E. 2. wider ein mall zu fhreiber , ‚ont 
ir das zu dem allerhögften vmb DVerzeihung zu bitten, das ih €. 2. 
ıt fhreiben nit ehe verantwort hab. ich will iezt die Vrſach fehreiben, 
arumb folich8 nit gefchechen ift. für dad Erft fo hab ich den brief den 
Ibigen tag, wie ich8 empfangen hab, verloren, aber wieder veber etlich 
ig funden, zu dem Andern fo ift der heilig fafchung daran fchuldig ges . 
et, dad mir ein tag vnd alle tag pey !) der liechtmefen 2 Peftel?) ge= 
ibt habe, eintiwederd Ein Comedi von den Engellendern und darnach im 
litten gefahren, oder Ein Comedie auch von den Engenlender und darnach 
n Mafchcara, das ich ie nit der weill hab gehabt ehe zu fihreiben. dar⸗ 
e haben mir in 2 Mafchcara Intrata danzt, die mir fleifig Merckhen 
öllen, bi8 E. 8. wild gott fhommen wirdt. die ein ift narifh, die Ein 
tzig geweſt. waiß woll, Es werden €. 2. beyde woll gefallen. die 
ngenlender fein zu 2 vnferer Mafchcara khommen, dann fy gar hoc 
beten haben, ſy möchten mich und das Frawenzimer gern fehen wol: 
3) tanzen. wie mir dann in der erften Mafchcara 4 mall wälſch 
nzt haben ohn die Intratha ), alf Erftlich den fpanifchen fchneller $) 
4 perſon, darnach haben ich und der Ambrofy ein ſchön tancz allein 
it einander tanzt, den er mir gemacht hat. darnach haben ich vnd Die 
tautl ein Galiarda 6) mit einander tanzt vnd darnach den tortilion 7) 


— — 


1) Seit. 

2) Agremens; etwas zum Bellen geben, wie das Beſt bei einem Schießen. 

3) Polniſch — Polka: ohne daß es gerade die jegt bekannte Volkazu feyn brauchte. 

4 GBingangstanz. 

5) Ungewiß, ob von Schnell, over von Schnalzen mit den Kingern ; wahrfcein- 
Y das Leptere. 

6) Gallarda, von dem fpanifchen Wort gallardamente, joyeusement, vigoureu- 
nont , ein lebhafter , muntsrer Tanz. 

7) Tortiller heißt einen biegfamen Körper verfchiedene Male um fich ſelbſt dre⸗ 
. Walzer? Oper ein Tanz mit vielen Verſchlingungen. 
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auch in 4 perfchon. diſe tanz haben wir tanzt, wie mir die welfchen pauern⸗ 
dirn fein geweft, wie ed E. 2. wol fechen wirdt, ohn dem Gemell wie 
mir Maidt fein gangen. in der ſchön Maſchcara haben mir tanzt die In⸗ 
thrata in 6 perfon mit windtlichtern, ift gewiß ein fchöner tanz geweſt; 
darnach haben ich und der Ambrofy Banary !) tanzt, darnach haben mir 
den waleta 2) in 6 perfon tanzt, da bat aber der h. b. 2) Max und ber, 
Ambroſy mit vnf tanzt; darnach haben mir galleria di amor aud in 
6 perfonn tanzt; darnach den florido lilio haben der h. b. Mar vnd ich 
vnd der Ambrofy vnd die gräuin von portia; darnach zu dem abzug da 
haben wir den fAama di amor auch mit windtlichtern tanzt. E. 2. Min 
den nit glauben, wie wol denn Engellendern das tanzen gefallen 
bat. wir haben aber die Walfchen tanz nit alle nacheinander tanzt, for 
der Allezeit entzwifchen auch teutfche tanz. wie fonft vnſer fafchung mit 
Mafchcara ift abgangen, wirdt €. 8. von dem h. b. Dar woll verſte⸗ 
ben; fo fein ich vnd das Frauzimer auch 12 mall in fchella fchlitten ge 
fahren. mieft &. L. gleich auch fehreiben, was die Engellender für Er 
medi gehabt haben. alf Erftlich wie fy fein am mitwoch nad) liechtmefen 
ber khommen, haben fo am pfingflag *) außgeraft, am freitag nader 
haben fy die Comedi von dem Berlornen fohn gehabt, wie zu Paſau, 
amb ſamſtag von einer frommen frauen von Antorf?), ift gewiß gar 
fein vnd züchtig geweſt. am fontag haben ſy gehabt von dem dodk 
tor Fauſtus, Am Montag von ein Herzog von florenz, der fid in 
eines Edelmanns tochter verliebt bat; am Erchtag 8) Haben fy ge 
habt von Niemandtd vnd iemandt, ift gewaltig artlich geweft; am 
Mitwoch haben fy gehabt von des fortunatus peitl und wunſchhietel, 
ift au gar ſchön geweſt; am pfingftag haben fy die von dem Juden 
gehalten, die ſy aud zu paſſau gehalten haben; am freitag haben ſy 
und mir aufgeraft, am fambftag haben die Patreß cin Comedi gehalten 
von Cipriano vnd Juſtina?7), ift gar fein auch geweft, aber haben 
die puoben®) nit fo wöll agiert alß fonften. am faſchüng fontag 


1) Canarie. Bei Richelet: Canariensis saltatio. Danse, ou l’on remue fort vilt 
les pieds. Tanz der canarifchen Infeln. 

2) Schlußtanz; nah rem Auédruck Valet fügen, verabfchieden, dem deutſchen 
Kehraus entſprechend. 

3) Herr Bruder. 

4) Donnerftag. 

5) Antwerpen. 

6) Dienftag. 

7) Welchen Gegenſtand Calderon ın fernem wunperthatigen Magus fe herrlich 
behandelt hat. 

8) Zoglinge. 


— 


— — 


“XX. Schreiben der Erzherzugin Magdalena an Graherzog Ferdinand. 397 


n die khöch ihr hochzeit ) gehabt; darnach haben mir vmb 5 geifen 
d zu nachts nad dem effen ?) haben die Engellender wider ein Co— 
di gehalten von den 2 priedern fhüng ludwig und khünig friderich von 
garn 3); ift ein erfchrödhliche Comedi geweft, ein fo hats der Fhünig 
rderich alß erftochen und ermördt. am vnfinigen Montag haben fy 
ider ein Comedi gehalten von ein khünig von Thipern und von ein her- 
g von venedig *), ift auch gar ſchön geweft. nach der Comedi fein wir 
ider in fchlitten gefahren vnd zu dem nachtmall bat ung der Ehifell 5) 
ı gaft geladen vnd darnach ein tanz gehalten; da fein 2 vnderfchitliche 
arteyen Stath6) frawenzimer hinkhommen, die ein fein Fhlaid geweft wie 
Infere hiege 7) paurndirn, die Andern wie die glüdhgöttin. geftern ha⸗ 
en dic patreß wider ein Comedi gehabt von lauter vollen leuten, was 
med alleß ohn hebt, wann eiys voll ift. E: 2. fag halt dem offenhei- 
rd), ed wer ein rechte Comedi für in geweft, er bet mir alß auflegen 
tieffen, was bedeut hat. vmb 5 fein mir naher wider zu dem effen gan⸗ 
en vnd Haben die Engellender wider ein Comedi gehalten von dem rei- 
en mann vnd von dem lazarus; ich khan E. 8. nit fehreiben, wie 
hön ſy geweft ift, dann khein piffen von puellerey darin geweft ift, ſy 
at vnns recht bewegt, fo woll haben fy aggiert; fy fein gewiß woll zu 
affiern für guete Comedianten. fo weiß E. 8. ieczt in fhurz vnſere fa- 
dung. bit &. 8. vmb Verzeichung, das ich fo fehlim fehreib, dann ich 
meß eillen, dann ich hab fonft noch uill zu fehreiben. 

Will E. 2. gleich ihren prief verantworten, fo uil ich noch waiß. 
a8 E. 2. ſchreibt, ſy wöllen dem Secretary, der dem Johan Earl?) 
eſchriben bat, 24 pufferl geben, fo bedandht fich der fecretary des ab- 
hidts, er pegert durchauß khein dandh für fein mie 10). das E. L. au 
hreibt, ſy wöllen mir ein Inftrudhtiont!), wie ih mich verhalten foll zu 





41) Feſtlichkeit, nach ver alten Bedeutung dieſes Wortes. 

2) Nicht das Mittagefien, was zu biefer Zeit Frühmahl genannt wurde, unfer 
diges Nachteſſen. 
3) Die aber in ver ungariſchen Geſchichte nicht vorkommen. 
4) König Jakob und Catharina Gornaro. 
5) Breiherr Jakob von Kifl, Hoffriegsrath. 
6) Stattliche. 
7) SHielänpifche. 


8) Gufladius von Öffenheim auf Seiberfiorf , herdinands älteſter Kammerherr, 
ie es ſcheint ein Liebhaber des Trunks. 


9 Der vreijährige Erbprinz des Erzherzogs. 

10) Sonach ſcheint vie Erzherzogin in des Kleinen Namen dem Vater gefchrie- 
n zu haben. 

411) Fehlt — geben. 


4 
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gaffen vnd fhürchen vnd waiß der Dieböhendher, wo noch veberall, fo 
ift E. 2. ein feine fau, vnd bedarf ich noch gar fheiner inftrudhtion ; wann 
ich einer pederfen werdt, will ih E. 2. ſchon darum zu ſchreiben; wann 
ih E. 2. nur erlangen khündt, ich geb E. 8. doch ein Düfchen !), aber 


meine Arm fein zu khurz. mein berr brueder, ich bit E. 2. noch einmal 


vmb verzeihung, das ich ihr nit ehr gefchrieben hab, ich will gern ein 
puef?) auftehn, doch ein paffierliche puef; ich will aber, wills gott iecht 
fleifiger werden; aber ich wolt vill lieber, das E. 2%. balt felbert fhe 
men, dann es ift fehier gar zu lang. E. 8. khinden nit glauben, wie 
langweilig c8 bie ift, mir haben vnß gleich mit dem faſchung vnſer weil 
fhürzt, wie ich oben gefähriben hab. ieczt nit mehr, allein befilch ich mih 
E. 2. ganz vnd gar, bit E. 2. wöllen meint rit gar Vergeſſen. De 
tum Gracz ohn dem Afchermitwochen. Anno 16083). | 
E. L. Threue vnd dienftmilige 
ſchweſter bis in dott 
Maria Magdalena. 


CLXXIX. 


Beilage zu einem Brief ded Grafen Raymond della Torre an 
den Erzherzog Ferdinand, dd. Roma 9. Dec. 1600. Ab 
fhrift einer Mittheilung des Erzbifhofs von Salzburg 
nah Rom. " 


Nel resto habbiamo perso Canisa, perche i Lutherani per mellet 
in necessitä l’Arciduca Ferdinando, lor persecutore, l'hanno voluu 
perdere, et, ch’& peggio, tutti yuelli in que’ contorni, che temo20 
la riforma dell’ Arciduca, si mostrauo alla scoperta inclinati & darsi 
al Turco, et se non se gli dä altra sodisfattione, si & occasione d 
dubitare di gran perdita uerso il Friuli. Et se bene di tuito cö 
!’Arciduca n'è stato auisato sin da me, nondimeno sin’ hora stä ost- 
nato nelle sue riforme, le quali nel uero, ä chi le mira con occbi 
sano, le giudicard alla Religione istessa più tosto pregiuditiall;” ebe 
gioueuoli, et del tutto inconuenienti al fine, che pretende la boml 





4) Ohrfeige, heutzutage Tetfchen. 

2) Buff. 

3) Zwiſchenein ift ein langes P. S., was dritthalb Seiten einnimmt , von ke 
Ermordung eines Engländers (Gumötianten) durch einen als Bedienter zu Gräg leben⸗ 
den Franzoſen. 
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di quel signore. Mà quelli che 'hanno in mano uogliono cosi, ne si 
eorano d’altro: perche, s’io non m’inganno, sempre potremo rifor- 
mare, 6 tanto meglio, quanto saremo piü sicuri dagli nemici di 
faori. Ma se in questi tempi apriamo una uolta ancora di piü di 
gello, che habbiamo fatto al nemico comune, le porte uerso V’Italia 
il Mare, non sö, se le potremo piü chiudere, quando ci parerä 
ltempo. Et s’io non erro, il nemico, stracco delle diffcoltä che 
iente nel guerreggiare in terra, hd in animo d’aprirsi il passo al 
Mare per potir per aqua, solleuare la penuria delle Vittouaglie, che 
pi che altro sin’ hora l'hà trauagliato. 


CLXXX. 


Herzog Wilhelms von Bayern Schreiben an Erzherzog 
Ferdinand. 1605. 


Durchleuchtigifter Fürft, freuntlicher liebfter Better und Sohn. E. 2. 
[in mein willigifte dienft. Zuuor, Es will das gefchräy Je longer ye 
mehr gehn, alfo follen die Hungerifchen Sachen vnd derfelben an- 
gtenczette Landten in groffer gefahr fteen, wie es fih dann warlich lai⸗ 
der anfehen Taft, alß well vnß Bott der herr ainmal ſtarckh haimfuechen, 
diemeil dife böfe und verruechte welt fo gar vermeffen und Gottloß hin- 
duch geth. dieweil es aber nicht? Neues ift, das auch in dergleichen 
mergrüntlichen vrihailen Gottes offtermald die frommen und vnſchuldigen 
(Zu mehrerm Irem verdienft vnd Kron) aud mit In das fpil fommen, 
ond defto ſterckher Probirt werden ‚- alfo ift e8 Inen aber nit verwert, 
ſonder erlaubt vnd auch beuolchen, das Irig ain alß den andern weeg 
datzue widerſtant Zuthuen, den es haiſt, Juua et iuuabo. weil mir den 
Kit Zweiflt, die Kayſerlich Mayeftett und E. L., alß welche Am maiften 
bey Intereffirt fein, haben gleichwol bisheer das Irig dabey gethon, 
50 iſt es doch yecz Inſonderhaitt vonnötten, die Augen auf und die 
Feiſt (wie man ſagt) zuezethaun. vnd weil E. L. bißheer vnd Jederzeitt 
Im dem dienſt Gottes vnd feiner Kirchen fo ein eifferiger Fürſt geweſt, 
Ike. Zweiflt mir nit, ſy werden es auch yez erzaigen und beharten. den 
Re man glaubwürdig darfür heilt, fo wirdet der Türggifch Junge Pluet- 
undt Ime heur vnd forthin wellen ein Namen machen, vnd vns mit 
nerm aignen fchwertt fehlagen, das ift, durch die vermainten Chriften, 
!$ den Botschkey und fein Gottlofen anhang ſelbs. den wie man fagt, 
olle Er, wo nit gar Türggiſch, Jedoch nit vil beffer worden fein, vnd 
em Zürggen was er erobert, alled yberantwortten und einraumen. weil 
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dann Zubeforgen, ſy werden bey Difem Forti fih mit ainem ſchaden nit 
befhlagen lafien, fonder an mehr ortten Jr Tiranney, vnd” dieersos 
exercitus (welches fy wol thuen fhünden,) halten ond brauden, v. 8-> 
Wie man will fagen, fo wol gegen dem Kayfer mit Wienn, alß aud ge» 
gen E. 8. Grenicz mit Capreinicz vnd an andern ortten, weil jy auch Ca⸗ 
nifha noch zum beften haben, Alfo ift nun mehr nit Bufegrn, fonder 
den fachen eifferiſt nach Zedendhen, wie difem vnhail und vehel Zu für 
khommen, den in der warhait Zu beforgen, E. 2. werden mit Iren Gre⸗— 
niczen In bechfter gefahr fein, dieweil Zubeforgen, €. 8. Huugeriſche 
Nachpaurn werden dem feind thier vnd thor aufthuen, alfo das E. 2- 
vnd die Ihrigen auch zu Grecz nit ficher fein werden. Nun verftee Ich 
aber, man thue nad) glegenhbeit der großen gefahr Zimblich ſchlecht aller= 
feit8 darzue. der Kayfer und Erz. Mathias fteen nit wol miteinander, 
wellen nit recht anander verfteen; Die Landt, wie auch Behem, Nie 
"man fagt, fein fohwirig; Der Kayſer bat niemand, der In redt ans 
treibt, alß villeiht E. L. (welche ed am maiften angeth) thuen khundten 
und follen, den meins erachtens müeſſen €. 2. wiffen, was fi ainer 
Zu dem andern hat Zuuerfehen. Die Zeitt ift gar an der handt, vnd 
fhain ftundt Zufeirn, fich Zuberatten was man thuen folle, welle und 
khünde; Alſo dad E. L. meind erachtend billih den Kayſer nit allain 


treiben, fonder auch für fich ſelbs fleiffig und embfig Vigilirn, und ale 


befte Fhuntfchafft beftellen follen, was von ainer Beitt zu der andern ſich 
Zuetregt, und alle andere fachen (ſonderlich daran etwan wenig gelegen) 
beifeitö feczen, vnd diſem meefen ernftlich nachdendhen und abwartten, al» 
lerfeit8 guete Correſpondencz halten, geiftlihe und weltliche mitl für 
bandt nemmen, vnd was zu foldhem forhaben verhinderlich fein mag an 
oder abftellen (wie dann der Nuntius vjlleicht Jecz nöttiger als vor nie 
in loco fein folle.) Ih waiß fonft gar nichts vmb E. 2. Grenicz wer 


fen, Halt wol darfür, €. 2. werden auf dem Landtag die Sad reif ' 


haben laffen berathfchlagen. So vermain Ih, €. 8. follen auch vmb 
guete leuth vnd ſonderlich Gatholifche trachten, Im fahl fy fi auf Je 
Keczerifche Obrifte nit Zuuerlaffen haben. fo werten €. 8. ohn Zweill 
gedendhen, In was gefahr bey difem wefen €. 2. Gemahel, fra 
Muetter, vnd gefchwiftergeth fein, wie ed den In der warheit zu Greg 
Srenthalben gar nit ſicher ift; will nit Zweiflen, €. L. werden, Ze. je 
hen auch deßhalben fleiffig nachdacht haben, wen ed darzue folle:- Tem 
men, daß diß werdh folle fürbrechen, quia melius est preuenire quam 
preueniri. vermain genczlich, E. 2. diffal® auch die fachen wol ermegen, 
damit ſy alfo Ire geliebte vnd was fy guetd haben fhünden saluirn. 
bitt E. 2. mwellen mich vertreulich berichten, ob vnd wie weitt fü difen 
fachen nachgedacht haben, und fonderlich wo fy mit Irem faulen bauffen 
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. aufwollen, damit fy dennoch auch verfichert fein, den E. L. werden ohn 
zweifl felb8 alß Pater Patrie dad Jerig dern ortten ſelbs dabey thuen ; 
den ed vil beffer ift, zeittlich fein alled sine strepitu vnd fugam mit 
folhen lieben leüthen richten, ald in ainem fchredhen und confusion 
et wellen vil difponirn. vnd diß alles melde Ich an alle maßgebung. 
weil Ich wol waiß, das E. 2. Jr die fach wie billich hechft angelegen 
fein lafit, fo thue Ichs respectiue auch billich auß fehuldiger lieb, threu 
vnd fürforg, fo ih für E. L. vnd die Irigen (welche Ich auch für die 
meinigen halte) trage, hab es auch Infonderhait nit vndterlaſſen Khün- 
den, weil dad geſchray gar ftardh vnd verftendiger leüth fürforg ift. 
€. 2. werden fo bald alß der Kayfer haimbgefucht werden. E. 8. wels 
ln doch Capreinicz aufs befft verfechen laffen, und mit gueten Catholi— 
fhen leuthen befeczgen; den Hungern waiß Ich nit, ob Inen darinn zus 
trauen. Sonft main Jh aber wol, €. 2. follen mit dem von Serin 
vnd den Bngerifchen Nachparn alfpald ein guete Correſpondenez anftel- 
len, vnd Ddiefelben Greinczer an fidy ziehen, und vernemmen, was fy 
fh doch auf ſy zuuerlaffen haben. villeicht khundten E. 8. auch, an maß- 
gebung, mit den Grecutionen gegen den Tandtleüthen auch ein wenig ge= 
macher thuen, vnd diffimuliern, doch weitter Jr ſelbs nichts damit ver= 
. geben. Alfo mechte E. 8. auch mit Poln guete Correfpondenz ballten, 
und denjelben König noch mehr an fich ziehen, fonderlich aber Ime vmb 
Rath Zuefchreiben, wie auch dem Erzbifchoff von Salzburg (weldyer den- 
noch bißweilen auch guete Consilia hat). wollt Gott, Ich Fhundt nur 
vil erfonnen,, und mit meinem bluett (den fonft hab Ich nichtd weder 
Im verftandt noch vermügen), wann es etwan erfprieffen folle, wie Ich 
auch gern wollt, herzlich gern zuhilff khommen. die bona opera mise- 
Ticordiae zu continuirn ift auch ein guets mittl, Infonderhait aber die 
Rarkh hofnung vnd vertrauen zu Gott, vnd feiner werden muetter, In 
deſſen Schuz vnd Schirm E. 2. und alle die Jrigen Ih von grundt 
meines Herzens, mich aber, fambt allem, waß Sch hab, derfelben dienft- 
Ühir und zum beften thue beuelhen. Datum München den 4. Marty, 
Ao. 1605. E. 8. gethreuer vnd dienftgeflifiner Vetter und Batter alzeit. 
Wilhelm. 
Ri aigen handten, an Erezherzog Yerdinandten zu Defterreich zc. 
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CLXXXI. 


Schreiben der Erzherzogin Maria an ihren Bruder, Herzog 
Wilhelm. 


Ih hab nit underlaffen wollen, difen lafhayen zu dier binauf zue 
fhilhen, wie du die brief von meiner frau ſchweſter und herzog Naxi⸗ 
milian, deinen berm fun, empfahen wurdſt. was nun der ynhalt deö 
fhreibend, das wierdft du vernemmen, was mir mein herr fun, der khö⸗ 
nig von poln, fehreibt. Ich hab mich von herzen erfreit, das der frome 
Thing auf dein dochter gefchloffen hat. Uber mein herr brueder, ich bitt 
dih zum allerhegften, wie ich auch biemit deinen herrn Sun, herzog 
Marimilian, und die frau ſchweſter auch bitt, das nur khein menſch inne 
werd, dad ich den Fhönig verraten hab; denn follte der kayſſer inne wer⸗ 
den, fo wierdt er gar übl zue friden fein; den mich funft der kayſſet 
und die andern von öfterreich im verdacht haben, ich fei meher bayerf$ 
den öfterreichifh , und durften mierd wol fein im Scherz vnd im glade 
ter under Augen jagen, da doch gott mein zeug, das ich einem haus 
fouil ald den andern vergonn, den ich verleur bei Them nix; den alles, 
was ich bin und hab, das hab ich von difen beiden heufern. Aber ih 
bett vermaint, dag dein Dochter böffer für den honig fei den die ale 
der, ettlicher Brfachen halber, die ich dir mundtlich fagen wellt, war 
ich bei dier weer. Dan ich kenne den khönig innen vnd von auffen, wad 
fein humor ift. Ich wolt halt nur, das der khönig faget, er bett fih 
ſelbs alfo refoluirt, wie ich ine den gebeten hab. Den wand ein pe 
lakh follt wiffen, fo müeßte yedermann wiffen. Der allemechtige gott 
geb feinen heyligen fegen darzue, das du groffe Freid fehen fhönnt, 
Ich hab im fehon gefchrieben, das fy gar iung vnnd meer vrſach halbe 
die ee fol billicy verfehoben werden, denn es ir yetz nit gut if. Di 
wierdtft mich wol verfteen. habe aber noch khein andtwordt gehabt dw 
rauf. das der khönig fehreibt, das ich mit hinein fol vnd fols richten, 
gefchicht aus der herzlichen lieb, die er zue mier hat, des ich dog mit 
wierdig bin. ber ich begerd gar nit, dann ich mir ſchon A 
bab. du vd dein herr fon, wie auch fein gemahell, werden Möel 
zthuen wiffen? und was du mier wierdeft ſchreiben, das wil ich den Mh 
nig ſchreiben. Willt du mir etwan was verdraulich fehreiben, dad der 
fhönig nit wiffen fol, khannſt dus abfonderlich thuen. ch erfrei mid 
ye von herzen vnnd wünfch dir von gott, Tem Allmechtigen, vil glüdh, 
das der frumben Magdalena fo wol gehe ald meiner dochter Andl, fo 
bof ich, du wurdeſt wol zfrieden feyn. Ich bit dich, mein herr brue 
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der, ſchreib den khayſer nir dauon, bis ich andtwordt von dir hab, als 
dann wil ims zuuor fihreiben, dann ich thue fonft bald vnrecht. vnnd 
las mich-bald dein mainung wiffen, dann die Zeit ift khurz. Aufs weis 
nigift ift der reichdtag in der falten, dad gewis vmb Martini oder bald 
darnach die hochzeit wierden wurd. | 

Dadumb gräz den 13 Juni 1602. 


Hausarchiv. 


CLXXXII. 
Schreiben der Erzherzogin Maria an Ritter Hermann v. Attimis. 


Lieber von Athimis! bey diſer gelegenheit des Curiers khan ich 
abermal euch zu ſchreiben nit vnderlaſſen. dan ich euch wegen deß floren⸗ 
tiniſchen Heurats vnd Irer khay. May. resolution ſchon ſo offt geſchri⸗ 

‚ben, das ich gleich ſchier nit mer wais, wie hoch Ich Ir khay. May. 
wegen rer resolution bitten ſoll. Erſuche euch hiemit abermal ganz 
aft., das ir doch Ir kay. May. von mein und meined Ferdinandtd wegen 
vermanen vnd ganz vnnderthenigift bitten wolt, ob fih doch Zr May. left 
lich ain mal resoluierten, vnd vns mit den heurat nit fo lang mer auf 
ziehen wolt. dan ich !han euch nit Pergen » das ich von glaubürtigem 
ortte berüchtet werde, das der Fhünig auf Frankhreich allen müglichen 
vleif anwenden thuett, diefen heurat zuuerhindern, vnd allain der vr- 
fachen halben, damit fich Florenz nit fo ftarfh mit dem löblichen Hauß 
von Eftereich verpinden fol. und damit aber folched nit verhindert werde, 
fo bin ich der mainung, Ir May. follen ſich defto lieber resoluieren, 
vnd den heurat auf das ehifte befürdern, dan ir Ehindt felbft gedenken, 
wan dem fhünig diefe practioa gerahten, vnd den von Florenz abwen⸗ 
Dig machen folt, was ed mir, meinem Ferdinandt, Madalena, und dem 
ganzen Hauf von Deftereich für ein fchandt fein wür; welches dan leichte 
lich gefchehen khint, wan entzwifchen der Alte gran duca, welcher nun 
mer auch Alt, mit dott abgehen folte. wellet derwegen folches alles Irer 

‚pleiffig zu gemiet füeren, vnd dieſelb underthenigift bitten, die 
lenger auf zu fehieben; dan ich waid, das ir May. Ine den 
groſherzog darmit auf das hechfte verbinden vnd obligieren werdt. wie 
ich zu Gott hoffe, da fih Ir May. baldt resoluieret, ich wolte bey dem 
gran duca für Jr May. ein ftarfhe Dürkhen hilff erhalten vnd erlan- 
gen. wellet derwegen allen vleif ankheren, vnd an euch nichtd erwinden 
lafien, bis fi doch Ir May. aind mald resoluieren thain. Ich Than 
gar nit wiffen, wie ichs doch umb Ir May. verfchuldt, das fie diefes 
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negotium fo lang verfihieben und mich alfo aufhalten. Mir fein vers 
gangen Erchtag alher nad Inſprug khomen, vnd werden bis montag 
wild Gott wider nad Haal verraifen, vnd dafelbft meine 2. dochter der 
congregation dvberantwortten. Vnd ſo baldt ſolches gefhicht, fo wellen 
wir Bnfern weg ald baldt nach Gräz nemen. Vnſer lieber 9. der ver 
leih fein gnadt, das mir folche vberige raif auch mit freiden verrichten 
khinen. Vnd ich Verbleib hiemit alle Zeit eur gfte fraue. Datum In 
fprug den 28 7bris Ao. 607. 
ich bit euch zum hegften, ir welt iv May. vndterdenigift und gehor 
famift biten vmb gencdigfte resolucion,, den gewief Frandreich wirdt nit 
feyern, da mit ja nur Florenz nit mit dem haus Defterreich befreundt Ä 
werdt. ich hofe Zue gott, kom ich bin ein, ich welle ir M. ein guek 
Dierden hillf erhalten. der Alte herzog ift ſtetts vbel auf. fein gemadel 
ferchte, ich ſey guett franzefiich. ich bit euch, Duett das peft, darmit ih 
in meim Alter mag erfreidt merdten. ich hofe ye zue gott, ich hab kein 
vngenadt nit vmb ir M. verdienet; welt ir M. nit gern mit Ein Augen 
pli@ beleidigen, das weis gott, 
Maria. 
Archiv ver Herrn Grafen von Attems zu St. Groce. 


CLXXXIH. 


Schreiben der Erzherzogin Maria an Ritter Hermann . - 
von Attimis. 


Lieber von Athimis! ich hab etliche eure fchreiben wol empfang. 
weil ir aber gebetten, ich foll euch auf ein theil khain antworbt gebt, 
ains thaild aber khainer antwordt nit bedürfftig geweft, fo bin ich gleih 
dem felben nad khomen, vnd damit nit etwan die fchreiben in an 
handt fhomen, zu fchreiben vnderlaſſen. Weil ich aber aniezo gelam J 
heit hab, dem von Eggenberg die fhreiben ein zu fehlieffen, alfo.hb P 
ich nit wellen vnderlaffen, euch was wenigd zu fchreiben. Bndud Fi 
erftlich anlangt, das ir fchreibt, ich foll Semant anderm meine fi 
an euh nah Prag einfchliefen laffeen, dan es fey was auf Wr 
haimen raht offenbardt worden, das man alfo demfelben nad for 
wirdt. Nun verftee ich nit, ob ich meine fehreiben allain euch, oM 
aber iemants anderm einfchlieffen ; derwegen fo wellet mich beriäte, 
wie.ich mich Fhonfftig verhalten und wem ich auch eure fhreiben nad 
Prag einfchlieffen folt. Wan ichs auch wiſſen derfft, fo mechte ich mel 
erinnerdt werden, was auf dem gehaimen raht offenbardt were wordt. 
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durh mich, wais ich wol, daß nichts gefchehen, dan ir habt mir, feit ich 
auf der ganzen Raif bin geweft, nichts dergleichen zugefchriben, dad ihr 
euh alfo nit beforgen derfft, das ich was offenbardt habe. Aber meines 
erahtend thatt man gar recht, das man ainmal den practicanten das 
handtwerkh verpütt, dan es ift ein fchandt, das fo gar nichts in der 
gehaimb gehalten mag werden. So mechte ich auch gern wiflen, was 
rumb der Gardinal von Dietrichftain nad Prag erfordert were worden. 
Bad den Jenigen Erbarm gefüllen, welcher mit dem Nebellifhen Polä— 
liſchen Waiwoda correfpondierdt, anlangt, ift mir leidt, das er nit be= 
humen mag werden, er wirdt fich gewiflich auch bey Züchtigen leitten 
aufhalten, bey welchen er alles fifchen und was allenthalben, To. wol 
in den rähten als funft, gehandlet wirdt, auffehen wirt Thinen. Ich 
han In anderft nit befchreiben, al® wie man mirm describiert hat. 
Aber ih will widerumb nad) Polen fchreiben, und Pefferen bericht feinet hal⸗ 
ber begeren. Was eur Supplication und abfchrifft des Brbari, welches 
It dem Brainer vberſchikht, anlangt, hat mir folches der Brainer albe= 
reit vberantwordt, fo ich auch als baldt meinem Yerdinandt Zugeftölt, 
ter dan auch vermeldt, er welle alles in dem raht fürbringen laffen. 
was ich darpey thuen khan, fo folt ihr euch zu mir verfehen, das ich 
gewiflich an mir nichtd erwinden will laffen. So hab ich auch meinem 
Ferdinandt gefagt, das die Affiftenten begeren, das er fie auch zu Regenſ—⸗ 
purg loficren folt lafjen. darauf er geantwordt, er wer folches nit khünen, weil 
ee nit weis, wer fie alle fein oder was ein Jeder für ein lofament bedürfftig. 
It folt Ime aber ein auffüerliche Fuorier Zöttl von Inen nach Regenf 
purg ſchikhen, jo well er als dan fehen, ob es preichig fey. Sunſt hab 
ih den herrn Landts haubtman der Preynerifchen Kinder halber ſchon 
vermanen laffen; der erbuit fich alles guett® mit vermelden, er hab dits 
orts vnd in. difer vormundtfchafft mer getban, fo wol ambts als freundt- 
[haft halber, als iemald gefchehen, und er well noch nichts an Ime 
eewinden laffen. Aber es feyen fo uil Vnordnungen darinnen fürvber 
geloffen,, welches niemals funft gefchehen if. Er bitt aber auch, weil 
die gerhaben auffer eurem vorwiffen nichts hamdlen derffen, und wan fie 
liche fachen an euch bringen werden, fo folt ir die fachen aud nit auf 
dieskange Pankh legen, oder dem Pragerifchen Proceß nach gehen. ich 
il ch von herzen, das mir vnnfer lieber her mein liebe Camerdien⸗ 
Berin, die Agate, genomen hatt; gott dreft ir liche fell, hab vill an ir 
verlorn. fo ift mein liebe Madl nerin gleich ein dag nach ir geftorben, 
hab 2 liebe diennerin verlorn. Es gett in der welt nit anderft zue. 
bit Euch, grieft mir Eur Weib vnd findter. Datumb gräz den 7 No— 
uember. 

mein H. bruder Wilhelmb ift vorgeftern von bie wed, fo ein 
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bardte fchiedtung geweft. vnnfer ber geb im Ein gelidfelige reis. ta 
dumb gräg den 7 Rouembrid Anno 1607. 
Maria. 
P. S. Bitt, ir wellet euch den herrn Khlefel befolhen laſſen ſeyn, 
vnd verhelffen, das doch die Közer nit alfo wider In trumphiren vn 
die Religion folchen fehaden leide. 


Archiv der Herrn Grafen von Attems. 
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CILXXXIV. 
Schreiben der Erzherzogin Maria an denſelben. 


Lieber von Athimis! cur ſchreiben vom 8 diß hab ich wol empfan 
gen, vnd von herzen gern darauf verftanden, das der von Eggenbetg 
zu Prag ankhomen, vnd euch mein fehreiben vberantwordt hat. Vnd 
wie ich euch in gedachten meinem Schreiben ganz gſt. erfucht, Ime 
guette officia Preftieren zu helffen, alfo erfueche ich euch hiemit abermal 
ganz gft., ir wollet Ime einen folchen beyftandt, darauf ich fpüren müge, 
das ird vertreulich vnd aufrecht mit und vermainen thuett. den ob id) 
gleich wol ob eurer treue und guetten affeotion nic gezweifeldt, fo wolt 
ich mich doch deren bierinen noch vergewifer machen, Wen ir verurſa⸗ 
het, das der von Eggenberg mit ainem erwinfchtem befcheidt expediert 
würde. was den Reichstag anlangt, ift mir laidt, das man mit meinem 
Ferdinandt alfo geeilt hat; dan weil der Landdgraff erft zu etlichen Chur 
und Fürften, der Hanibal aber nah Bayrn verfhifht werden, fo wirdf 
der Neichdtag noch lankgſam feinen anfang erraihen. Man hat alle Zeit 
vermaint, mein Ferdinandt der foll auf Martini fchon zu Regenſputg 
fein; wie ich fehe, fo ift Andreas noch zu frue, daher ich euch dan zum 
hechften bitten thue, das ir halt wellet verhofffen fein, damit der Reichs 
“ tag von Stadt ghe, vnd, was von Regenfpurg nad) Prag gefchifht wert, 
nit in die lange truben gelögt werde. dan weil fich in oberhungern wi 
derumb ein Neue Rebellion erhöben will, vnd, wie man fihreibt, ein 
Straiff in ſteyr gefchehen fol, fo wür meinem Ferdinandt nit wol ge 
fhehen. das ir wegen meines Maren ein gelegenheit erwartten vnd ald 
dan mit Irer May. feinet halben röden wölt, deffen bedanfh ich mid 
gegen euch ganz gft. Aberan dem bin ich nit zu friden, das ir erft gine 
gelegenheit wellt erwartten; fondern ir mieft euch ein gelegenheit machen 
vnd fuechen, auch rer May. fürbilden, wie fie meinen Maren an cinet 
fo guetten gelegenheit verhindert, vnd nit in Hifpanien Bu raifen erlauben 
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wellen. und weil dan mein Mar dife fpanifche gelegenheit Irer kay. May. 
zu onderthenigiften Ehren auf gefchlagen vnd faren laffen, Alfo foll Jr 
May. Ime an iezo eine andere gelegenheit machen, damit er nit auf der 
Bern hautt dahaimb figen vnd fein Jugent vnd junge tag in der faul- 
heit verzören mieffe. Wad den Philipp !), und das er gar khain Audienz 
mer bat, anlangt, foll fich menigklich ob Ime fpieglen und ein erempel 
nemen. Es ift mir laidt, das er alfo gefallen ift; was aber den pfandt 
Ihilling anlangt, ift mein Ferdinandt Nie darwider geweft, wie er dan 
ſchon vorlengft feinen consens darein geben, In maſſen ichs nit allain 
euch, fonder Ime felbft gefchriben und ich nit anderfi vermaint, als fey 
nun mer alled richtig. wegen eured Friderihen hab ich meiner dochter, 
der khinigin, alberait gefchriben, wie aud Irem Peichtuattern, das 
er fie offt darauf vermanen foll; vnd wolt ich wünfchen, das ich ein 
vrſach ſein khundt, das euch zu eurem guetten contento bierinen geholfs 
fen mechte werden. ch mechte wol wiffen, warumb man doch die feint« 
felige fachen deß von Braunſchweig nach NRegenfpurg Remedieren thuett, 
und warumb folche nit zu Prag abgehandlet were worden. Ich ftee in 
groffen forgen, der von Eggenberg werde lang khain Audienz befhumen, 
fonderlih aber an iego, weil ir May. mit ainem Gäthar behafft ift. da 
ie dits ordts nit das Pefte thain werdet, fo mechte die fachen noch lang 
ſtelen bleiben. ich will Euch vnd den Eurigen gern helfen, wo ich fan, 
Aber ir helft auch meinem Maren, das Er nit alfo erligt, und meim Fer⸗ 
dinant guf dem reichs dag auch geholfen werdt, das er nit fo lang Aus 
pleib. bit euch zum hegſten helft mir mit Florentz, den ich fand nit mer 
leidten, Es Mues fordt gen, ed ge, wie es welle; mich erparmbt der 
lenng, das im fo vbell gett; Aber, meine finder, feht, wies zue gett, 
es heißt woll: heudt an mir, morgen an dier; es heift nemlich woll: 
lieber ber Erled und von Prag. bit grieft mir Eur weib und khindter. 
Dadumb gräz den 24 Nouember Anno 1607. 
Maria. 
Archiv der Herrn Grafen von Attems. 
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Schreiben Erzherzog Marimiliand an feinen- Bruder 
Matthias. 1599. 


Durchleichtigifter Fürſt, freundlicher, geliebter herr Brueder! €, 2. 
eint meine freundliche willige Dienft alzeit bevor; vnd hab nit vnter— 
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lafien follen, weil ich vernohmen, das fih E. 8. jist zu Prag befinden, 
diefelb freundt und brüederlich deß jiß gefehrlichen Zuſtandts vnd uns 
ſers Haud notturfft zu erinern. ond werden €. 2. ohne Zweifel auß 
den von guetter Zeitt her cinfhomen auifi verftanden haben, wie wieder: 
wertig ſich etliche proteftirende Stand im reih cin’ Zeithero nit nur 
haimblich, fondern zimblich offentlih in dem erzaigt, das fie die Re 
genfpurgifche hülff zufperren, vnd ein unrhu im reich zu erwefhen alle 
mittl ond gelegenheit gefuccht, jißo aber diß Spanifchen kriegsvolkh an 
zug vnd Schaden auf des reichd bodten zum fchein genummen, vnd wider 
die Röm. fhaif. Mai., puſers gnedigiften freundtlichen geliebten Herrn vnd 
Brueders, ald obriften Haubts, biuelch für fidh felbft zum waffen griffen, 
Sondere Zuſammenkhünften vnd tag angeftelt, vnd veber alle ierer 
thai. Mai. ond anderer reichsſtendt negft zu Cobling gethane Einwendung 
vad abmahnung darauff verharren und jego wider ain neue verfamblung 
gehn Magdeburfh (dabei, wie ich für glaubwürdig berichtet, aud der 
khünig zu Dennemark perfenlich fein foll) angeftelt; wobei ſich nuhn nit 
unffernünftig zu befürchten, das durch dee böfen feindts, ald Zerföre 
der Einifhhait und vnſerer wahren Gatholifchen Religion, anftifftung durd 
folche vnſerm loblichen Hauß widerwertige leuth leichtlich allerlai tentin 
werde, dad vorderift hochgedadhter Röm. khai. Mai., gantzer. Chriften 
heit und in Specie unferm Haus öfterreich zu unwiderbringlichen fehaden ger 
reihen mochte; Nit allein mit vberziehung der Catholiſchen Stiffte und 
Stet, deßgleichen der niederburgundifchen länder, Sonder auch das fi 
zu behauptung Ihres Religiond intentd, wie man von guetter zeit nl 
mehr orthens verwarnet worden, gern ainen Römifchen Khünig ihrer Rs 
ligion betten, zumaßen in Specie von. den fhünigen zu Frankhreich und 
Dennemarkh geret wurdt, Darunter auch der Pfalzgraff Khurfürft mit 
ainen anſchlag auf Hols vnd Selandt verdadht würdt. wiewoll mit 
nuhn nit zmeivelt, böchftgedachte Rom. thai. Mai. und Dero fürnen 
gchaime und reicherath werden diefem geferlichen werkh Jeheres aignen 
vnd der Chriftenheit hohen intereffe halben auff alle mügliche weg für 
zupauen nit onterlaffen, So müchen wir doch hiewidervmb beforgen, I 
durch die Langſamkheit, bei ohne des jißo obliegenden ſchweren Tprigt 
vnd andern geſchäfften, in Diefe bochwüchtigen fach, daran vunfern ganſen 
bauß all onfer chr, reputation, hoheit und wolffahrt ligt, das aud #* 
bero vnſere hochwerthe lieb voreltern vil piuet vnd guett khoſt, Leihllid 
was fürabjaumbt werden khundt, das hernacher nit binwider zu bringen, 
zumal da (wie E. 8. wiffen), darauf auch ohne Zweifel die widernerne 
gen jer fundament vnd vrſach fchöpfen, jer Röm. thai. Mai. vnbeheu⸗ 
rat, mit fhainen leibserben zu der Succession verfehen fein, und zweifllid, 
ob fie noch Beiratten werden, vnd ob auch auff denfetben Fall kit 
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eben zuhoffen. So wiffen E. L., ob woll vnfer bochloblich hauß, 
vafft khaiſer Ferdinandi Teftament, Codicill vnd vätterliche Dispofition 
e Erbliche Succession an beiden Thünigreichen, Hungarn vnd. Behem 
id derfelben incorporirten landen, auff den mand und weibs ftamm von 
chts, pillichfheit vnd den alten verträgen nach haben, das doch der 
ehrer Thail auß den Hungerifchen, Behmifhen, Mehrifchen und Schle= 
chen Ständen wenig oder gar nichtd davon wiffen wollen, Sonder 
ben er freie wahl einbilden, gefchweige die haimbliche praftifhen, fo 
4 thails großen vnd fhlainen, inner vnd außer landts.,. mit vnterlauf- 
n; daher man auch felbiger orten, wen höchftgedachte Röm. Thai. Mai. 
ne Ehliche leib8 Erben abachen follten (das Gott lang gnediglich ver— 
itte), nit in geringer gefahr ftünde. was nuhn auff foldhen Fahl un= 
em gangen Haus für fchimpff, ſchaden vnd des erbfeindts halber ent- 
che verderben vnd vntergang zu gewurten, das khünen E. L. leichtlich 
achten. 

Ich bin ingedenkh, als die Röm. khai. Mai. noch vor ſechtzehen 
wen khrankh geweſen, das beide vnſere freundliche geliebte Herrn Vet— 
m, Erzherzog Ferdinand vnd Carl, neben Erzherzog Ernſt, alle fel- 
ger gedechtnus, eben auß dieſem Fundament der darauff beruhenden ſo 
roßen gefahr, bei Jer khai. Mai. glimpfflich anbringen gethan, auff die 
Iuccession Ihres Haus im hailigen reich vnd der khünigreich vnd lan— 
on zu trachten. wie nuhn ſolches damalen für hoch nöttig geacht wor= 
en, da Ire khaiſ. Mai. vil jünger und noch in terminis der verehli— 
jung vnd verhoffenden leibserben geſtanden, alſo bedunkht mich, das es 
etziger Zeit noch’ mehr von nöten, da die verehligung vnd verhoffter 
eibserben vngewüß, Jer khaiſ. Mai. auch (wie E. L. ſelbſt wüßen) zu 
zeitten ihre leibs disposition haben, vnd ſonderlich jetzo ſo gefehrlichen 
ractikhen im reich aines römiſchen khunigs halber, wie auch aines hun⸗ 
eriſchen vnd behmiſchen khunig halben (wan es zu ainen fall khumben 
U), allerlei diſcurß fürüberlauffen. Ich bezeugs mit Gott, das Ich 
tir hierinen mit dem wenigiſten auff mein aigen privath intereßen Fhais 
en ſinn oder gedankhen mach, Sonder allein den großen ſchaden, der 
uferm gantzen hauß auff dieſer gefärlickhait ſtehet, betrachte. vnd der— 
egen, weil E. L. nechſt der khaiſ. Mai. vndter vnß allen der Eltiſt 
md lehentrager iſt, vnd derſelben alſo ſelbſten pflichts vnd verantwor- 
Ang halber obliegt, für vnß andere vnd vnſers gantzen Hauß wolffart 
»xg zu tragen, hab ich nit vnterlaſſen khünen, E. L. freundt vnd brüe—⸗— 
erlich zu vermahnen, das ſie nach erſehender gelegenhait (wofer anderſt 
br khaiſ. Mai. nit ſelbſten davon anregung thuen) Jehrer Mai. auffs 
lümpflichiſt Zu gemüth füeren wollen, was für warnung vnd auiſi auß 
em reich einkhumen, vnd was in Specie von den behmiſchen lantleuten 
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laffen follen, weil id vernohmen, das fi €. 8. jitzt zu Prag befinden, 
diefelb freundt vnd brüederlih deß jiß gefehrlichen Zuſtandts und vn⸗ 
ferd Haus notturfft zu erinern. ond werden E. L. ohne Zweiffel auß 
den von guetter Zeitt her einfhomen auifi verftanden haben, wie wieder: 
wertig ſich etliche proteftirende Ständ im reich cin Zeithero nit nur 
haimblich, ſondern zimblich offentlih in dem erzaigt, das fie die Res 
genfpurgifche hülff zufperren, vnd ein unchu im reich zu erwekhen alle 
mittl vnd gelegenheit gefucht, jißo aber diß Spanifchen kriegsvolkh ans 
zug vnd Schaden auf des reich8 bodten zum fehein genummen, vnd wider 
die Röm. fhaif. Mai., vnferd gnedigiften freundtlichen geliebten Herrn vnd 
Brueders, ald obriften Haubts, biuelch für fich felbft zun waffen griffen, 
Sondere Zufammenfhünften vnd tag angeftellit, und veber alle ierer 
fhai. Mai. vnd anderer reichdftendt negft zu Cobling gethane Einwendung 
vad abmahnung darauff verharren und jetzo wider ain neuc verfamblung 
gehn Magdeburfh (dabei, wie ich für glaubwürdig berichtet, auc der 
thünig zu Dennemark perfenlich fein foll) angeftelt; wobei ſich nuhn nit 
unffernünftig zu befürdten, das durch des böfen feindts, als Zerftörer 
der Einifhhait und unferer wahren Catholiſchen Religion, anftifftung durd 
ſolche onferm loblichen Hauß widerwertige leuth leichtlich allerlai tentirt 
werde, das vorderift hochgedachter Röm. fhai. Mai., ganger. Chriften- 
heit vnd in Specie vnſerm Haus öfterreich zu unwiderbringlichen fchaden ges 
reichen mochte; Nit allein mit vberziehung der Catholiſchen Stiffte und 
Stet, deßgleichen der niederburgundifchen länder, Sonder auch das fie 
zu behauptung Ihred Religions intents, wie man von guetter zeit vn? 
mehr orthens verwarnet worden, gern ainen Römifchen Khünig ihrer Ne 
ligion betten, zumaßen in Specie von den fhünigen zu Frankhreich und 
Dennemarkh geret wurdt, Darunter auch der Pfalzgraff Khurfürft mit 
ainen anfchlag auf Hol» vnd Selandt verdacht würdt. wiewoll mir 
nuhn nit zweivelt, höchſtgedachte Rom. khai. Mai. vnd Dero fürneme 
gehaime vnd reichsräth werden dieſem geferlichen werkh Jeheres aignen 
vnd der Chriſtenheit hohen intereſſe halben auff alle mügliche weg für 
zupauen nit vnterlaſſen, So müeßen wir doch hiewidervmb beſorgen, das 
durch die Langſamkheit, bei ohne des jitzo obliegenden ſchweren khriegs 
vnd andern geſchäfften, in dieſe hochwüchtigen ſach, daran vnſern gantzen 
hauß all vnſer ehr, reputation, hoheit vnd wolffahrt ligt, das auch bie⸗ 
hero vnſere hochwerthe lieb voreltern vil pluet vnd guett khoſt, Lichtlid 
was fürabſaumbt werden khundt, das hernacher nit hinwider zu bringen, 
zumal da (wie E. L. wiſſen), darauß auch ohne Zweifel die widerwerti⸗ 
gen jer fundament vnd vrſach ſchöpfen, jer Röm. khai. Mai. vnbeheu⸗ 
rat, mit khainen leibserben zu der Succession verſehen fein, und zweifflich, 
ob fie noch heiratten werden, vnd ob auch auff denfelben Fall leibs 
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Erben zuhoffen. So wiffen E. L., ob woll vnfer hochloblich hauß, 
fhrafft Ehaifer Ferdinandi Zeftament, Codieill und vätterliche Dispofition 
die Erbliche Succession an beiden fhünigreichen, Hungarn vnd. Behem 
vnd derfelben incorporirten landen, auff den mand und weibs flamm von 
rechts, pillichfheit vnd den alten verträgen nach haben, das doch der 
mehrer Zhail auß den Hungerifchen, Behmifchen, Mebrifchen vnd Schle= 
fifhen Ständen wenig oder gar nichtd davon wiffen wollen, Sonder 
Ihnen Jer freie wahl einbilden, gefchweige die haimbliche praftifhen, fo 
bei thaild großen vnd fhlainen, inner vnd außer landte,. mit vnterlaufs 
‚fen; daher man auch felbiger orten, wen höchſtgedachte Rom. thai. Mai. 
ohne Ehliche leib8 Erben abgehen follten (das Gott lang gnediglich ver— 
hütte), nit in geringer gefahr ftünde. was nuhn auff foldhen Fahl un- 
ferm gangen Haus für fehimpff, fehaden vnd des erbfeindt® halber ent- 
lihe verderben vnd vittergang zu gewarten, das khünen E. L. leichtlich 
erachten. 

Ich bin ingedenfh, ald die Röm. fhai. Mai. noch vor fechtzehen 
jaren khrankh gewefen, das beide vnſere freundliche geliebte Herrn Vet— 
teen, Erzherzog Ferdinand vnd Carl, neben Erzherzog Ernſt, alle ſel— 
tiger gedechtnus, eben auß diefem Yundament der darauff beruhenden fo 
großen gefahr, bei Jer fhai. Mai. glimpfflich anbringen gethan, auff die 
Succession Ihres Haus im hailigen reich vnd der Ehünigreih vnd lan— 
den zu trachten. wie nuhn ſolches damalen für hoch nöttig geacht wor- 
den, da Ire Ehaif. Mai. vil jünger vnd noch in terminis der verehlis 
gung vnd verhoffenden leibderben geftanden, alfo bedunkht mich, das es 
jeßiger Zeit noch’ mehr von nöten, da die verehligung und verhoffter 
feibserben ungewüß, Ser khaif. Mai. auch (wie E. L. felbit wüßen) zu 
Beitten ihre leibs disposition haben, vnd fonderlich jetzo fo gefehrlichen 
practifhen im reich aines römifchen khunigs halber, wie auch ained hun- 
gerifhen vnd behmifchen khunig halben (wan es zu ainen fall Ehumben 
fol), allerlei difeurß fürüberlauffen. Sch bezeugd mit Gott, das Ich 
mir bierinen mit dem wenigiften auff mein aigen privath intereßen khai⸗ 
nen finn oder gedanfhen mach, Sonder allein den großen ſchaden, der 
vnſerm gangen hauß auff Diefer gefärtidhait ftehet, betrachte. vnd der— 
wegen, weil E. 2. nechſt der khaiſ. Mai. vndter vnß allen der Eiltift 
vnd lehentrager ift, vnd derfelben alfo felbften pflichts vnd verantwor- 
tung halber obliegt, für vnß andere vnd vnſers gangen Hauß wolffart 
forg zu tragen, hab ich nit onterlaffen fhünen, E. L. freundt vnd brüe- 
derlich zu vermahnen, das fie nach erfehender gelegenhait (wofer anderft 
Ihr khaiſ. Mai. nit felbften davon anregung thuen) Jehrer Mai. auffs 
glümpflihift Zu gemütk, füeren wollen, was für warnung vnd auifi auß 
dem reich einthumen, vnd was in Specie von den behmifchen lantleuten 
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CLXXXVII. 


Beſchwerdeſchrift des Erzherzogs Matthias gegen Kaiſer 


Rudolph. 1607. 


. Wie Ir Mt. J. Dl. tractiert, des Gubernaments entſetzt vnd ſy 


davon geſchikht, daſſelb ihrem Herrn Bruedern Maximilian veber: 
geben. 


. Priuat Perſohnen Ir fürgeſezt, mit denſelben in Kriegsſachen und 


anderen Correspondiert. 


. Irer vngehört, vnd ſonderlich dieſe, welche fie gewüß, fo ihr Zus 


wider, in die Kriegsexpeditionen verordnet. 


. Alle die, fo von Ir Dt. Schimpflich geredt, oder widerfinnigen 


befchaidt bey Irem Gubernament erhalten, zu Prag wider bdiefelb 
fauorisiert. 


. So offt Sy Irer und des Landts nott halben für Ir Mt. begert, 


derfelben maiften thailß abgefchlagen, und wan fie fomben, fchier, 
waß Sy reden follen, fürgefehriben worden. 


. Waß fie aber Ir Mt. aefchriben, daß bat man, oder Jr Mt. nit 


veberantwortten wöllen vnd zu rudh geſchikht, oder Die wörtter 
fein von Jr Mt. zum aller vebliften verftandten worden, oder man 
bat Ir Dt. brief gar verhalten, weil man gewüſt, das Jr Rt. 
daran ein gefallen. 


. Zr Mt. haben in etlichen Schreiben gegen Ir Dt. folche terminos 


braucht, mit deren fie ained Privat fürften, Gefchmweigendt eines 
brueders, verjchont haben folten, dan fie dabei angedeut, alß wi 
ren Jr Dt. vntreu, und daher Ir May. gedacht, andere mittl 
fürzunemben. 


. Gegen Ehur= Fürften und Gefandten, welche Jr Dt. felbft avisiert, 


haben Ir May. gar ſchimpflich vnd fpotlich von Ir Dt. Perfohn 
fi) vernemben laffen; waß in Hungarn verlohren, Ir die fhuld 
zugemefen; von Jr fürgeben,, daß fy mit dem Botfchgei vnder der 
deekh liegen, daß Königreich Hungarn an fich wollten practiciren, 
die öfterreichifehen Ständt an fih bengen, vnd alfo Ir May. auf 


rotten. 
. Es haben auch Ihr May. Ir Dt. yber diſch mit Reden vilmallen 


vnd oft an ihren Ehren angriffen, auch derfelberr alle vebel ge- 
wünfchet. 
So wiffen fih Ir May. zuerindern, waß fich verloffen, da tie 
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11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


felb 1) ainftmalß zu Praag gemweßen, und etlih Hundert mann bei 
ber nacht hinden bey der Schloßpruggen aufgeführt worden, in 
mainung Ir Dt. arreftieren zu laffen. 

Ir May. wiffen, daß fie alle diefe Graffen, Fürften und Herrn, fo 
derfelben nur ein Jahr gedient, ohne gnadt nie ablaffen, da ent- 
gegen Ir Dt. alle Ampter gefpört werden, daß fie ihr Deputat nit 
haben, Ire angefalne Erbthail nicht befhomen, vnd ſich nit erhal- 
ten khinen, daß zuerbarmen, daß Ir Dt. daß thruckhen Prodt 
nicht zu zalen haben. Klagen fie e8 Ir May., fo werden fie nit 
gehört, alled wierdt aufzogen, alles abgefchlagen, wie ed Ir dan 
mit dem Baſſa von offen gangen, den Sr May. dem Duca de 
Mercurio felbft antragen, Ir Dt. aber verfagt haben. 

Alle Authoritet diefed Gubernaments vnd Jurisdietion wierdt ihr 
Dt. von Tag zu Tag mehr und mehr benumen, alß wanß fie die= 
felb nit Erbar vnd wol Administriert hetten. 

Alles daß ienig, was Verdruß, Berbitterung, befehwärung, nad)= 
redt und gefahr auf fih tragt, daß wierdt von Ir May. Ir Dt. 
aufgetragen vnd befohlen, wie dan wegen derer dreyer Perfohnen 
abfehaffung halben erſt vor wenig tagen gefchechen, allain dahin 
angefehen, daß die Länder, Geift- und weltliche Standts Perſoh⸗ 
nen folten offendiert vnd wider Jr Dt. verbittert werden. 

Wan nun Jr May. auß vebler information etwaß beuehlen vndt 
verordnen, fo dem gemainen weeſen fchödlih, Jr Dt. aber vers 
andtworttlih, Sy fich deffen bey Ir May. alß dan entfchuldigen 
und ihre urfachen deswegen einbringen, fo wirdt dieß alled von Jr 
May. für ein opposition, truz vnd vungehorfamb gehalten, vnd 
müßen Ir Dt. persona daß thuen, waß ihr May. vnd Iren Lands 
ten zum höchften fchödlich ift; welches alles die Partheyen vnd ins 
tereffierten Jr Dt. zum Spott, Inen felbft zu nuz, Jr May. aber 
zum fehaden gebrauchen. 

Vnd ift die fachen laider nuhnmehr fo weit Thomen, da Ir Dt. 
nur ainer mit einen Aug wol anfehben, denfelben dulden mügen, 
Solcher alßbald bey Ir May. in höchſte ungnadt falle. 

Bnd ift der Principalpunct diefer, daß Jr May. Ir Dt. verden- 
then, daß diefelb an Ir May. wollen Zreuloß werden, vnfürſtlich, 
Ya vnchriſtlich vnd vnErbar wider diefelb handlen, Sy vmb Landt 
und Leuth vnd lezlich vmb daß Leben bringen. — Defwegen-Ehoms- 
ben nicht allein vill Erlicher Zeuth unfchuldig bey Jr May. in vun» 
gnaden, Sonder Landt und Leuth gehen darüber zu boden, wie 
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CLXXXVI. 


Beſchwerdeſchrift des Erzherzogs Matthias gegen Kaiſer 


Rudolph. 1607. 


. Wie Je Mt. 3. DI. tractiert, des Gubernaments entſetzt vnd ſy 


davon gefhifht, dafjelb ihrem Herrn Bruedern Marimilian veber- 
geben. 


. Briuat Perfohnen Ir fürgefezt, mit denfelben in Kriegsſachen vnd 


anderen Correspondiert. 


. Irer vngehört, und fonderlich diefe, welche fie gewüß, fo ihr Zu 


wider, in die Kriegserpeditionen verordnet. 


. Ale die, fo von Jr Dt. Schimpflich geredt, oder widerfinnigen 


befchaidt bey Irem Gubernament erhalten, zu Prag wider dieſelb 
fauorisiert. 


. So offt Sy rer und des Landts nott halben für Ir Mt. begett, 


derfelben maiften thailß abgefchlagen, und man fie komben, ſchier, 
waß Sy reden follen, fürgefchriben worden. 


. Waß fie aber Ir Mt. aefihriben, daß bat man, oder Jr Mt. nit 


veberantwortten wöllen und zu ruckh geſchikht, oder die wörttel 
fein von Ir Mt. zum aller vebliften verftandten worden, oder man 
bat Ir Dt. brief gar verhalten, weil man gewüft, das Jr Mt. 
daran ein gefallen. 


. Ze Mt. haben in etlihen Schreiben gegen Jr Dt. ſolche terminos 


braucht, mit deren fie ained Privat fürften, Gefchweigendt eined 
brueders, verfehont haben folten, dan fie dabei angedeut, alf wi 
ven Ir Dt. ontreu, vnd daher Ir May. gedacht, andere mitt! 
fürgunemben. 


. Gegen Ehur- Fürften vnd Gefandten, welche Ir Dt. felbft avisierl, 


haben Ir May. gar fchimpflich und fpotlich von Ir Dt. Perſohn 
fi vernemben laffen; waß in Hungarn verlohren, Ir die ſchuld 
jugemefen; von Ir fürgeben, daß fy mit dem Botfchgei vnder DE 
deefh liegen, daß Königreich Hungarn an fich wollten practiciten, 
die öfterreichifchen Ständt an fich hengen, vnd alfo Ir May. auf 
rotten. 


. Es haben auch Ihr May. Ir Di. yber diſch mit Reden vilmallen 


vnd oft an ihren Ehren angriffen, auch derſelben alles vebel ge⸗ 
wünſchet. 
So wiſſen ſich Ir May. zuerindern, waß ſich verloffen, da die— 
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an gelegenheiten und Leuthen, welche fich anerbotten,, nicht gemang- 
let; Sy haben aber alle Zeit bey Jr May. verbleiben, und, waß 
ainen getreuen Brueder gebürthb, handlen, auch dergleichen loße 
Leuth haſſen wollen. 

Ingleichen wüßen Jr May. gar wol, waß ſy für ainen gefähr— 
lichen Zueſtandt zue Praag vnd Pilſen Ihrer aignen Perſohn hal— 
ben gehabt, da nicht Leuth gemanglet, fo Jr May. Rath vnd Ver—⸗ 
traudt geweßen, welche Ir Dt. geratben, Ir May. gmwalt zu thun. 
Entgegen haben Jr Dt. nicht allein dergleichen Räthen nicht ge— 
folgt, Sondern auch diefelben biß in Jren Todt gehafet, und Ir 
May. folche eröffnen wöllen, haben aber für Ir May. nicht fom- 
ben mügen. | 

4. Es werden fi von allerlay Fürften wegen Ir May. Buftandt und 
process fchreiben an Ir Dt. befinden, da aber Ir Dt. allezeit Ir 
May. imperfectiones bededt, entfchuldiget, und das befte darzue 

- getban haben; vnd fünen Ir Dt. allem truz bietten, wer was an 
derft mit warheit fürbringen fhan. Da es aber alfo fein fol, wie 
Jr May. vermelten, bette fie diefe gelegenheit angenomben vnd 
ihren Bortheil dabey wol finden vnd erhalten Fhinen. 

5. Daß Königreih Hungarn haben Ir Dt. in Iren Handten gehabt, 
vnd ift derfelben von den Hungern felbft mehrmallen in die Handt 
geben, auch alle die mittl insinuiert worden, durch welche Jr Dt. 
zu diefem Königreich villeicht gelangen Thünen. Uber ehe fy Zr 
May. vntreu werden, von derfelben auffezzen, Ir Gubernament 
mißbrauchen, und Ir May. verlaßen wöllen, che haben fie geduls 
det, daß der Treuloß Bocskai, Rebeln, Türfhen vnd Tattern fols 
ches eingenomben vnd gar die Länder verderbt haben. waß aber 
zu noch beßerer erweißung Jr Dt. vnſchuldt belangt, haben diefelb 
deßwegen einen nignen Curir zu Jr May. gefandt, damit fu fich 
gegen Ir May. vertreulich erklären fundten, waß ed mit den Hun- 
garn für ein Gelegenheit hab, vnd wie Jr May. in Irer Handt 
allain diß Königreich erhalten mochten. 

6. Waß Defterreich bedrifft, weil diefelb fo hart geengfliget und Hilfs 
loß gelaßen worden, nicht allein Türfhen, Tarttern vnd Rebellen, 

- fondern auch die Meutifchen vnd vnbezahltes Kriegsvolth auf Inen 
gehabt, haben fih mol gelegenheiten offeriert, dießes Landt mit 
Hungern zu Coniungiern, in dem Schein, weil es ein Erblandt, 
fo fundte es aljo dem Hauß zum beften erhalten werden. da fie 
nur die Fraiheit der Religion gehabt, hete es villeicht geringer 
mühe bedürffen; It Dt. aber haben an Gott und Ir May. nicht 
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vor Zmaien Jahren der augenfchein geben, vnd Ir May. diefed 
Werth, Ir vnd Item hauß zum höchften Schaden, alfo bisher Con- 
tinuirt haben. . 

Wie Jr May. Jr Dt. Dienner, den Vrſchenpekhen, wegen eine 
beurath mit des berzogen von Florenz Tochter, vnd waß darundter 
verdedbt, alß Ir Dr. würflichen Diener, auf feinem Aydt exami- 
niern laffen, damit aber Ir Dt. an Iren chren zum bäfftigiften 
angriffen, und dieſelb Ehren halben ſolches nicht khünen verbleiben. 
laßen, wißen nit allain Ir May., Sonder alberait vil andere. 
Waß fih aber Ir Dt. zu Ir May. bey dießem Stand zuverftehen, 
da Ir De. bey Ir May. nit ain, fonder mehr Jahr mit Iren gar 
gueten willen vnd vorwiffen fich zuverheyrathen angehalten, vnd 
ſolches allain zu dem intent, daß fie gewißend halben folches zu 
Endt befunden, aber von Ir May. aufgezogen worden, biß daB 
dDiefelb vor wenig Monaten durch Iren gehaimben Rath Erniten 
von Mollärth Ir Dt. Ires willen und Consens befchaiden laflen, 
than aber wol fein, daß Ir May. auß dergleichen VBermuettungen 


Ir Di. allerlay Verhinderung thuen mechten, vnd gewipligen 


werden. 
Wie Ir Dt. Ir May. tractiert: 


. Begehren Ir Dt. ein ainiges worth, Schreiben, werfh, Tracta⸗ 


tation, practicken, PBermmuettungen, und nur ein fehein Arge- 
ment, darauf Zr May. Vrſach heiten, etwaß un&rbard, vnbrüe⸗ 
derliches vnd ſolches Zugedenkhen, welches Jr May. an rer Au 
thoritet, Reputation, Leben, Königreih und Landen Zuſchaden 
und nachthail geraichet, vnd daß ainem getreuen vnd gehorfamben 
bruedern nicht wol Zueftändte, So wollen Sy fi, wirdt etwaß 
dergleichen gefundten, Ir May. Straff felbft vnderworffen haben. 


. Ir May. wißen, daß Ir Dt. die Reichstäg Treulich vnd nad It 


May. bevelch vnd intension , auch zuderfelben -Contento, wie dJte 
Schreiben vermügen, verriht; Vnd hetten Ir Dt., da fie ed mit 
ihr May. nit aufrecht gemaint, guette gelegenheit gehabt, die man 
Ir felbft offeriert, Ir Interesse zu praeoccupiern vnd zu befür⸗ 
dern, haben aber dafelb niemallen thun wöllen. 


. Sp wüßen Ir May., wie fie Ir daß Kriegsweßen vertraut, Dr 


bey fie ihren gefundt, Xeib, Leben, Guet und blueth zugefezt, vnd 
ſy weder froft, Khelten noch ainige vngelegenheit darvon hin’ 
tern laßen, deßwegen auch das Podigrab befhomen vnd and 
Krankheiten außgeftandten haben, alles auß der Lieb vnd affection 
gegen Ir May. Bey welchem Passu, da ihr Dt. Jr May. vntteu 
fein wollen, oller maßen ihr May. diefelb vngüttig verdenfht, I 
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an gelegenheiten und Leuthen, welche fich anerbotten, nicht gemang⸗ 
let; Sy haben aber alle Beit bey Jr May. verbleiben, und, waß 
ainen getreuen Brucder gebürth, handlen, auch dergleichen loße 
Leuth haſſen wollen. 

Ingleichen wüßen Jr May. gar wol, waß ſy für ainen gefähr- 
lichen Zueftandt zue Praag vnd Pilfen Ihrer aignen Perfohn hal- 
ben gehabt, da nicht Leuth gemanglet, fo Ir May. Rath vnd Ver⸗ 
traudt geweßen, welche Ir Dt. gerathen, Ir May. gmwalt zu thun. 
Entgegen haben Ir Dt. nicht allein dergleichen Räthen nicht ges 
folgt, Sondern auch diefelben biß in Iren Todt gehafet, und Jr 
May. folche eröffnen wöllen, haben aber für Ir May. nicht fom- 
ben mügen. 

Es werden fih von allerlay Fürften wegen Jr May. Zuftandt und 
process fchreiben an Ir Dt. befinden, da aber Jr Dt. allegeit Ir 
May. imperfectiones bededt, entfihuldiget, vnd das befte darzue 
.getban haben ; vnd fünen Jr Dt. allem trug bietten, wer was an⸗ 
derft mit warheit fürbringen than. Da es aber alfo fein fol, wie 
Jr May. vermelten, hette fie‘ diefe gelegenheit angenomben vnd 
ihren Vortheil dabey wol finden vnd erhalten Fhinen. 

Daß Königreih Hungarn haben Jr Dt. in Iren Handten gehabt, 

vnd ift derfelben von den Hungern felbft mehrmallen in die Handt 
geben, auch alle die mittl insinuiert worden, durch welche Ir Dt. 
zu diefem Königreich villeicht gelangen khünen. Aber ehe fy Jr 
May. vntreu werden, von derfelben auffezzen, St Gubernament 
mißbrauchen, und Jr May. verlaßen wöllen, ehe haben fie geduls 
det, daß der Treuloß Bocskai, Rebeln, Türfhen und Tattern fol 
ches eingenomben vnd gar die Länder verderbt haben. waß aber 
zu noch beßerer erweißung Ir Dt. vnſchuldt belangt, haben diefelb 
deßwegen einen aignen Curir zu Ir May. gefandt, damit fy fich 
gegen Jr May. vertreulich erflären Tundten, waß ed mit den Hun= 
garn für ein Gelegenheit hab, vnd wie Jr May. in Irer Handt 

allain diß Königreich erhalten mochten. 
Waß Defterreich bedrifft, weil diefelb fo hart geengftiget vnd hilf- 
loß gelaßen worden, nicht allein Türfhen, Zarttern vnd Rebellen, 
fondern auch die Meutifchen vnd vnbezahltes Kriegsvolfh auf Inen 
gehabt, haben ſich wol gelegenheiten offeriert, dießes Landt mit 
Hungern zu Coniungiern, in dem Schein, weil ed ein Erblandt, 
fo tundte es aljo dem Hauß zum beften erhalten werden. da fie 
nur die Fraiheit der Religion gehabt, hete eö villeicht geringer 
mühe bedürffen; Ir Dt. aber haben an Gott und Jr May. nicht 
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treuloß, fondern ehe von Ir May. Land vnd Leuthen veriagt werden, 

oder alß ein getreuer Brucder fterben wöllen. 
| Es haben biß daher Ir Dt. gelegenhaiten, groß zu werden vnd fi 
zuerhollen, weil fie empfunden, daß fie fih zu Ir May. bey dieſem im- 
primirten argwohn nichts guet® zu verftehen, nicht gemanglet, ta Sy 
fih in dero anerbotten freündtfchafft und Vertrauen begeben wolten, vnd 
mangeln noch nicht, wie Jr Dt. Ir May. fhundten gar genuegfamb be 
weißen. Sy haben aber die geduldt nit verliehren, fondern vilmehr mit 
derfelben den großen fchaden und Berderben, fo daraus fomen mechte, 
verhietten wollen. 

Es ift aber [onJmüglih, aud vnmentſchlich, daß Jr Dt. dergleichen 
unerhörte Tractation, welche Jr an Leib, ehr und Guet vnaußſezlich ges 
ſchieht, lang zu dulden vnd außzuſtehen; verhoffen aud vor Gott vnd 
der ganzen Weldt deßwegen endtfchuldiget zu fein, wie ſy dan verficert: 
da ihr May. Fre passiones, üble Bermuettungen vnd impressiones wol⸗ 
ten beyſeits ſezen vnd mit Irem hocherleuchthen Verſtandt vrthlen, daß fh 
gewißlich auf Ir Dt. ſeitten den außſchlag thuen, vnd ſich verwundern 
würden, wie Ir Dt. dieſe continuierte Vngnadt vnd persecutio ſo lang 
dulden kinen, vnd Ir die billigkhait verſchaffen. 

Welches ihr Dt. Ir May. fürlegen vnd fich ſovil erflären wollen: 
da Jr May. beliebt, dermallen ainß von Jr Dt. Dießed proces vnd arg 
wohns halben außzufezzen, und es mit Sr vätterlich vnd brüedlich vermai- 
nen, folched auch im werkh erzaigen wöllen, daß Ir Dt. als Ir getbreuer, 
gehorfamer und gewertiger Brueder und Diener leben und fterben wollen; 
begehren auch von derfelben khain andere befürderung, alß allein Jr 
gnadt, vertrauen vnd flandt. werden fie in allergeringften ainige vntreu, 
vortheyligkheit befinden und Jr Dt. deßen vberweißen khinen, fo wollen 
fy Ir May. ftraff alzeit ſich vndergeben haben. 

Dabenebens aber verfehen fih Ir Dt., daß Ir May. derfelben nichts 
werden auferlegen oder zuemutten laßen, welche® wider ihr Dt. gewißen, 
die billigfait, auch Jr May. vnd derfelben Kanten zum fehaden und Ber- 
klienerung geraichen möchte. 

Waß aber Ir May. von Jr Dt. oder derfelben Zugehörigen fürfho- 
men möchte, ed ſey nur auf waß weiß e8 wölle, daffelb Ir Dt. zumißen 
mahen, vndt Diefelb zur DBerandtworttung khumen laßen. dergleichen 
wöllen Ir Dt. auch thuen vnd bei Iren Fürftl. wortten Ir May. ver 
fihern, daß ſy alle die, welche fih bey Ir Dt., ed fey auf waß weih 
vnd weeg ed woll, wider Jr May. angeben mwürdten, diefelben bafen, 
verfolgen, vnd Ir May. nambhaft machen, daß wollen Ir May. auch 
thuen. 
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Khundten aber ihr Dt. bey Ir May. dig nicht erhalten, vnd wär 
fain Mittl, daß Ir May. von rer gefafften opinion bey aller Ir Dt. 
erzaigten Geduldt gefallen wollte, fo fey Ir Dt. nachrichtung vnd vers 
erer rer Sachen disposition vnd Resolution, dan alfo, wie es bißher 
geweßen, würde es weder für Jr May. noch Jr Dt. fein ac. 


Archiv der Hofcanzlei. 


CLXXXVM. 
Schreiben des Erzherzogd Matthias an Kaiſer Rudolph. 1607. 


Allerdurchleüchtigifter 2. Mir ift nur gar zu leidt, daß im effect 
nunmehr erfcheint, mad Eur Mt. Ich in langer Beit hero def neuen Hunge⸗ 
riſchen Aufftandtes halber auisiert, welches aber vielleicht etliche, fo in 
Euer Mt. Länder wenig zuverlieren, gering gemacht haben, mich und 
andere, fo ed mit Euer Mt. treulich gemaint, damit bey feiz gefegt, 
und meine Treue fürwahrungen nit, wie es fein follen, in Acht genom⸗ 
men, welches beforglichen Euer Mt. vnd alle unferd Haug Verwahnte 
fambt derfelben Künigreich und Länder mit Verluft, reputation, hohen 
Interesse vnd fehaden zuempfinden, fondern auch unfer ganze posteritet 
hochzuverclagen haben werden. 

Ich aber khan auf das wenigifte mein Gewiffen bie und dort sal- 
uiern, daß Ich nichts onterlaffen, was nur menfh= vnd müglih, das 
mit diefer neuer aufftandt hette Thünen verhindert oder gewendet werden. 

Meillen aber nunmehr allen einfhommenden Zeittungen nad), deren 
Euer Mt. thaild hievor überfhilht und hiebei auch zuempfahen, die Hey⸗ 
duggen in Vnderhungern alberait khomen, bey villekh ein Hauß eingenu- 
men, auch Iren Unfchlag gemacht, daß fy fich zwifchen Tyrna und Preß- 
burg legern, alda die Wahl eined neuen Thünigs rer nation fürnem- 
ben, vnd daß ybrig, waß ſy noch in der gehaimb, Publiziren wöllen. 

Dife Heyduggen vermehren fi in der Anzall Je Ienger Je mehr, 
denn auß der Schütt ond von allen Orthen laufft man Inen, wie im 
vorigen aufftandt, haufenweiß zue. So khomen dife Beittungen ein, 
daß der Aly Bassa, weill man biß dato den Frieden suspendiert, diſes 
Feuer noch mehrers anblafen und die Comitatus neben der vrfach ſchwie⸗ 
rig vnd verzagt fein; folte auch under Inen fürgeben werden, wie fy 
von Euer Mt. Hof diefe nachrichtung, daB man ſy zubeftiegen und auß⸗ 
zurotten willend, Inmaſſen Euer Mt. auß viellen der Oberhungerifchen 
Sommiffarien, auch andern überfchidten original fchreiben mit mehreren 


Hurter, Ferdinand H. DB. 5. 
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zuvernemben; Alfo fehmerzt dife Länder fehr hoch, meillen fy fi auf 
den Frieden verlafien, daß fy aniezo, zu dem fy ohne daß aufs euſſeriſt 
verhördt und verdärbt, noch von den Heyduggen follten pberfallen werden. 

Derowegen Ich Thain anders mittel finden khünen, alfweillen der 
hungerifche Landtag noch nit außgeichrieben, daB Ich auf dep Erzbiihe 
fen zu Gran vnd anderer Hungerifchen Räth, fo Ih in eill zufammen 
bringen fhünen, guetachten ein Zujamenfhunft der Spanfchaften, Pre 
laten und Magnaten, auf dem 10 fhunftigen monatd vnd Jahrs, Jr 
halt der Beylag B angeftellt, allda Ich aufd Beſt, ald Ich Fhünen wirdt, 
wegen der insurrection, fo fich bishero, unuerhindert meiner vielfeltigen 
fihreiben , verzogen, mit denfelben tractiern vnd mit den Rebellen zu 
Gelegenheit in güetten felbft zu handlen mich befleiffen will. Vnd ob 
wohl diefed, wiewoll zu erachten, mit höchſter Gefahr meiner Perfon br 
ſchieht, fo will Ich doch dits Orts daß euſſeriſt lieber wagen, als ih 
der lieben posteritet diefen nahmen zu befhumen, famb Ich Euer Mt. 
vnd vnfern Hauß nit daß eufferift praestiert hette. 

- Damit aber auch diefe Länder nicht ganz vnd gar troftloß verbli⸗ 
ben, alfo bab Ich ein Zufamenkhunft, weillen auf vorige Landtegs auf 
fehreiben niemandt erfchienen, die Stend in Defterreich under der Eh 
auf ein neües auf den 27 Diez, wie die beylag C. vermag, befchrieben, 
vnd darzue auß ob der Enß von allen Stendten, alß sub D. zufehen, 
erfordert, welchen ich aufs beft, als Imer müglich, zuefprechen wil, 
damit ſy Zu rer felbit vnd der Länder defension daß Irige thuen 
wollen. 

Dan waß fih auf Euer Mt neue geworbnes Kriegsvolth zuverlaflen, 
haben diefelben auß dero Rath und Müceftermaifter dei Kldinrätls re 
lation E. zuuernemben , wie fy bishero gehauft und noch haufen. Bin 
derowegen im werkh, folche zu thaillen und diefelben auf Orth vnd end 
under zubringen, wie Ich aufs beft werde fhünen. 

Dem Aly Bassa fchreib Ich auch zue und vermahne Ine, für fih 
und die feinigen nichtd zu tentiren; was erfolgt, gibt die Zeit. Es 
mag fein, Inmaffen 38 felber darfür halte, daß der Türgg im yblen 
Standt; Euer Mt. aber wöllen gleichfalls den Jerigen bedenfhen, werd 
fy in allem befinden, daß mit diefer neuen Nebellien, neuen zuftenden 
im heiligen Reih, Euer Mt. verarmbten Ländern, üblen disciplinier- 
ten militia, abkhomnen Gränizen, groffen Mangel an Profiant vnd 
munition, überhauffen fehulden, dardurch aller credirt gefallen, Euet 
Mt. Jeziger Stand auch nit zum beften, zumal wan der Yeind gegen 
Euer Mt. die Hayduggen Ime zum befften haben fol, welches Cuer 
Mt. Ich nochmallen auß vndertheniger gehorſam, brüederlichen affection 
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vnd molmainen nit verhalten follen. Derofelben mid zu Gnaden und 
Hulden alles vleiß bevelchend.. 
Bien den 23. Zbrid Ao. 1607. 


Archiv ver Hofcanzlei. 
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Erzherzog Ferdinands Briefe an feine Mutter aus Regens⸗ 
burg. 1608. 


1. 


Durchleichtigiſte Erzherzogin, genedigiſte mein herzliebſte frau Muet⸗ 
ter! Mier Wäre zwar vill lieber, E. Fl. Di. guette vnnd fröliche, alß 
Poͤſe vnnd traurige Zeittungen Zueſchreiben; Weilen aber gott der Herr 
alles nach feinen vnd nit vnſern Willen ſchiket, fo mieſſen Wier Vnß 
Jederzeit nach denſelben richten. E. Fl. Dt. werden Auß den einſchlus 
vernemben, Wie geſchwindt und vnuerſehens gott der Allmechtig vnſern 
fromen alten Hern vetter Ferdinandt i) von diſen Jamerthal hinwekge⸗ 
nomen, welliches mich dan Auch nit wenig bedrüebet, in bedenkung, 
das ich ein ſo guetten vnd groſſen freunt verlhoren. Weilen ich aber 
leicht errachten kan, das E. Fl. DI. diſen unuerſehnen fall nit Wenig 
entpfinden werden, alſo habe dieſelben ich hiemit gehorſamiſt Pitten wel- 
len, die wellen Jero diſes Zuegeſendtes Creuz nit Zue hoch angelegen 
ſein oder bedrieben laſſen, auf das es E. Fl. Dt. etwa An dero geſundt 
(An wellichen vnß dero gehorſamiſten kindern vnſer zeitlicher troſt gele— 
gen) kein ſchaden Pringe. diſes habe E. Fl. Dt. Auf begern deß herrn 
vetter Wilhelm bej diſer aignen ejlenden Poſt berichten, vnd bejnewenß 
beſchaidt nemen wellen, wie ich mich nit?) klag halten folle. vnndter⸗ 
defien laffe ich mier ein ſchwarztieches, Ane feidnen Praimb 3), Klaidt 
machen; fambt einen Mantl bif auf die Knie, und den Gamer Perfonen 
beuolhen, alle in ſchwarz Buegehen. da ed aber E. FI. Dt. Anderft 
verordnnen , folle dero genedigiften beuelh nachgelebt werden. gleich in 
ſchlieſſung diſes Kombt mier ein ſchreiben E. Fl. Dt., den 28 dits Aufe 
gehundt, welliches eil halber bei difer Poft nit beantworten finden, es 


4) Herzog von Bayern, des Herzog Wilhelms und ver Erzherzogin Maria 
Bruder. 

2) Sol heißen — mit. 

3) Gebraͤme. 
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folle aber wilß gott Zwiſchen heut und Morgen befchehen ſſolle)]. ich habe 
alberait gen die 60 Meſſ fier fein Tieb befteldt; und rhue mich derofelben 
unndterthenigift vnnd gehorfamifter beuelhen. Dattum Negenfpurg den 
3 Febr. Anno 1608. 
E. FI. Dt. unndterthenigifter vnnd geborfamifter Sun biß in bett 
Ferdinand m./p. 
Einfluß. - 

P. s. Genedigifte mein berzallerliebfte frau Muetter. Waß mier 
€. Fl. Di. wegen der Ritterfpiel fchreiben, babe ich gehorfamift wall 
verftanden. E. Fl. Dt. werde Auch nunmeher vernomen haben, Waß 
ich deßwegen Zuthuen gefint geweſen; weilen aber vnſer fromer herr Bet: 
ter geftorben, ob ich gleichwoll fonften feines gehalten, ed were dan meis 
ned geleichen alhie gewefen, fo werden folliche der zeit gan vnd gar ein 
zueftellen fein. wegen eines Obriften Cameerers fler meinen herrn brue 
der 1) will ich mich auf das befte bevleiffen; aber ich beffierchte mich gar 
fehr, das hart ettwan recht tauglicher Buebefomen fein wierdet. der her 
Balthaufer 2) hatt mier den von Wolkfenftain 3), teutfched ordend Ritter, 
fo zu Infprugg flabelmaifter gewefen, fier gefchlagen; Weilen er mier 
aber nit zue den Peſten befant, fo will ich mit Ehiften den Erz. Mari 
milian deßwegen zuefchreiben ; waß mier nun fein lieb darauf antworten 
werden, berichte ich gehorfamift hinach. Dero ich mich beinebend nod: 
maln gang vndterthenigift empfohlen haben will. Vt in Litteris. 

E. Fl. D. vndterthenigifter vnd gehorfamifter Sun biß in den dott 

Ferdinand m,/p. 
Adreſſe. 

Der durchleichtigiſten Fuerſtin vnd Frauen Frauen Maria Erzherzo⸗ 
gin zu Oſterraich 2c., Pfalzgreffin Baim Rain, Herzogin In obern vnd 
vndern Baiern, Wittib, meiner genedigiſten Herz Liebſten Frau Muetter. 

Sämmtliche dieſe Briefe im kak. H. u. St. N. 


2. 


Duerchleichtigiſte Erzherzogin, genedigiſte mein herzliebſte frau Muck 
ter! Auß meinen, geſtriges tages An dieſelben abgangnes ſchreiben wer- 
den E. Fl. Dt. genedigiſt vernomben haben, daß ich E. Fl. Dt. ſchrei⸗ 
- ben von den 28 Jener Zuebeantworten nit Zeit gehabt habe, wellches 
Aber Jezunder befchehen folle. Weilen den E. Fl. Dt. begern, wan 
mier Ettwas von den heren brueder Leopoldt Zuekombt, daffelbige alf 


1) Wie aus fpätern Schreiben erhellet, für feinen Bruver Marimilian. 
2) Balthafar von Schrattenbach, des Erzherzogs Oberfthofmeifter. 
3) Aus tyroliichem Geſchlecht. 
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paldt zuezuefüerdern, fo haben diefelben Auß bejgelegten feinen fchreiben 
Zuuernemen, dad Er nunmeher An den Zuerufraifen ift, vnnd Paldt 
widerumben albie zue fein vermaint, derentwegen ih dan E. Fl. Dt. 
An Ime lautendes fchreiben alhie Zuebehalten und Ime felbften zue Iber⸗ 
antworten gedenfe. Da E. Hl. Dt. Auch noch der mainung fein, das 
fih der herr Brueder, fo Paldt Er wiederumben gen Paſſau kombt, 
bey €. FI. Dt. zue gräz einftellen folle, deſſen wellen mih €. Fl. Dt. 
gdft. erindern; folle alſdan dero beuelch In allen gehorfamift nachgelebt 
werden. Ich bin Auch der mainug wie der von Eggenperg, das gegen. 
oftern binzue, wies ein gott will, nit weit von dep Reichdtag ſchlus fein 
werden; dan ob woll die protestierenden bif anhero, Seren alten ges 
prauch nah, zimblichen ftettig fich erzaigt, fo habe ich doch vor zwen 
Tagen den Allgemainen Reichftenden (wie E. Fl. Dt. Auß biebeyligen- 
der Copia: zuefehen) Iberantworten laffen ?); Iber difes fo habe ich den 
grafen von Witichflain unnd den Camerarium Alß Churpfalzifche, den 
grafen von Manffeldt vnnd den von Trandtenftain alß Sarifche, den 
von der fchulenpurg vnd Vice Ganzlr Alß Prandenburgifche, den Mar⸗ 
ſchalk ond einen der von Neuburg alß Pfalz neu mwurgifche, den Welling 
vnd den Faber alß Wiertenwergifche gefandten, alle zue ondterfhidlichen 
malle bey mier gehabt, Inen auf dad Pefte, alß ich nuer Kindet, zue= 
gefprochen, zue allen guetten vnd willförigen Antwort mit allerlai Per- 
sussionibus vermantt ; wie fie fi) dan Alle woll, Infonderhait der neu⸗ 
burgifchen, an wellihen vndter protestierenden das maifte in der Fuer⸗ 
ſten Ratt gelegen ift, erpotten haben; gott gebe, das Sie es Auch in 
den Werk laiften vnnd erzaigen. Wan die ftende nuer wolten, fo Findet 
man fich gar leicht biß auf Oftern mit Inen in allen puncten Vergleis 
hen; Aber Sie laffen Sich Auß Jeren draab nit dreiben. Jezt fein fie 
gleich auf den Ratthaus bej einander; was Sie guets machen werden, 
Das werde ich vmb den müttag fihon wiffen. der Churfierft von haidels 
berg ift widerumben gar wol auf, alfo dad er auch waler in den 
ſchellenſchliten faren thuett, wie auch der von Wittichflain berich⸗ 
tett, alfo, das fich der zeit, Aufer fonderer warer verhenknus got⸗ 
te8, feiner nit zuebefarn if. das Betten Prodt wegen meiner ge= 
mahell, wan mier €. FI. Di. derentwegen Zuefchreiben und follches 
mir abgemwinen werden, will ich gar gern bezallen ; ich erwarte mit 
groffen Berlangen darauf. Wolte gott, ich Findte bey Jerer Aderlaß 
fein, wolte fie fhon laben, wan Jer ein Ohmmecht Zuegienge. Aber 
ich mues mitt geduldt wider meinen willen alhie Berpleiben. E. Fl. Dt. 
werden Auch alberait vernomen haben, das der Hang mit den Fallen 
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Befchwerdejchrift des Erzherzogs Matthias gegen Kaiſer 


PS 


10. 


Rudolph. 1607. 


. Vie Je Mt. 3. DI. tractiert, ded Gubernaments entfeßt und FT 


davon gefchifht, dafjelb ihrem Herrn Brucdern Marimilian vebe T⸗ 
geben. 


. Priuat Perfohnen Ir fürgefezt, mit denfelben in Kriegöfachen un D 


anderen Correspondiert. 


. Irer vngehört, vnd fonderlich diefe, welche fie gewüß, fo ihr Zut⸗ 


wider, in die Kriegserpeditionen verordnet. 


. Alle die, fo von Ir Dt. Schimpflich geredt, oder widerfinnigert 


befchaidt bey Item Gubernament erhalten, zu Prag wider dieſel b 
fauorisiert. 


. So offt Sy Irer ond des Landtd nott halben für Jr Mt. begert, 


derfelben maiften thailß abgefchlagen, und wan fie fomben, fhir, 
waß Sy reden follen, fürgefihriben worden. 


. Waß fie aber Ir Mt. aefchriben, daß hat man, oder Jr Mt. nit 


veberantwortten wöllen und zu rudh gefchifht, oder die württer 
fein von Jr Mt. zum aller vebliften verftandten worden, oder man 
hat Ir Dt. brief gar verhalten, weil man gewüft, das Jr Mt- 
daran ein gefallen. 


. Kr Mt. haben in etlihen Schreiben gegen Ir Dt. folche terminos 


braucht, mit deren fie ained Privat fürften, Gefchweigendt eined 
bruederd, verfchont haben folten, dan fie dabei angedeut, alß wi 
ven Ir Dt. vntreu, vnd daher Ir May. gedacht, andere mitt! 
fürzunemben. 


. Gegen Chur- Fürften und Gefandten, welche Ir Dt. felbft avisierl, 


haben Ir May. gar ſchimpflich vnd fpotlih von Ir Di. Berfohn 
fi vernemben laffen; waß in Hungarn verlohren, Ir die fhuld 
zugemefen; von Jr fürgeben,, daß fy mit dem Botfchgei vnder der 
deefh liegen, daß Königreih Hungarn an fich wollten practicitet, 
die öfterreihifchen Ständt an fih hengen, und alfo Ir May. auf 
rotten. 

Es haben auch Ahr May. Ir Di. yber diſch mit Reden vilmallen 
vnd oft an ihren Ehren angriffen, auch derſelben alles vebel ge 
wünfchet. 

So wiffen fih Jr May. zuerindern, waß fich verloffen, da die 
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felb 1) ainftmalß zu Praag geweßen, vnd etlich Hundert mann bei 
der nacht binden bey der Schloßpruggen aufgeführt worden, in 
mainung Ir Dt. arreftieren zu laffen. 

Ir May. wiffen, daß fie alle diefe Graffen, Fürften vnd Herrn, fo 
derfelben nur ein Jahr gedient, ohne gnadt nie ablaffen, da ent- 
gegen Ir Dt. alle Ampter gefpört werden, daß fie ihr Deputat nit 
haben, Ire angefalne Erbthail nicht bekhomen, und fi nit erhal- 
ten khinen, daß zuerbarmen, daß Ir Dt. daß thrudhen Prodt 
nicht zu zalen haben. Klagen fie e8 Jr May., fo werden fie nit 
gehört, alle8 wierdt aufzogen, alles abgefchlagen, wie ed Ir dan 
mit dem Baffa von offen gangen, den Jr May. dem Duca de 
Mercurio felbft antragen, Ir Dt. aber verfagt haben. 

Alle Authoritet dieſes Gubernaments vnd Jurisdiction wierdt ihr 
Dt. von Tag zu Zag mehr und mehr benumen, alß wanß fie die= 
felb nit Erbar und wol Administriert hetten. 

Alles daß ienig, was Verdruß, Berbitterung, befhwärung, nad 
redt vnd gefahr auf fih tragt, daß wierdt von Jr May. Ir Dt. 
aufgetragen vnd befohlen, wie dan wegen derer dreyer Perfohnen 
abfhaffung halben erft vor wenig tagen gefchechen, allain dahin 
angefehen, daß die Länder, Geift- und weltliches Standts Perſoh⸗ 
nen folten offendiert vnd wider Ir Dt. verbittert werden. 

Wan nun Jr May. auß vebler information etwaß beuehlen vndt 
verordnen, fo dem gemainen weefen fhödlih, Jr Dt. aber ver- 
andtworttlih, Sy fich deffen bey Jr May. alß dan entfchuldigen 
vnd ihre urfachen deswegen einbringen, fo wirdt dieß alled von Ir 
May. für ein opposition, truz vnd ungehorfamb gehalten, vnd 
müßen Ir Dt. persona daß thuen, waß ihr May. vnd Iren Land⸗ 
ten zum höchften ſchödlich iſt; welches alles die Partheyen und in- 
tereffierten Jr Dt. zum Spott, nen felbft zu nuz, Jr May. aber 
zum fchaden gebrauchen. 


. Bnd ift die fachen laider nuhnmehr fo weit fhomen, da Jr Dt. 


nur ainer mit einen Aug wol anſehen, denfelben dulden mügen, 
Solcher alßbald bey Ir May. in höchſte ungnadt falle. 


. Bnd ift der Principalpunct diefer, daß Jr May. Ir Di. verden- 


then, daß diefelb an Jr May. wollen Treuloß werben, unfürftlich, 
Sa vnchriſtlich vnd vnErbar wider diefelb handlen, Sy vmb Landt 
vnd Leuth und Iezlich vmb daß Leben bringen. — Deßwegen khom⸗ 
ben nicht allein vill Erlicher Leuth vnſchuldig bey Ir May. in vn⸗ 
gnaden, Sonder Landt vnd Leuth gehen darüber zu boden, wie 
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vor Zwaien Jahren der augenfchein geben, vnd Jr May. dieſes 
Werth, Ir vnd Irem hauß zum hödhften Schaden, alfo biöher Gon- 
tinuirt haben. . 

Wie Jr May. Ir Di. Dienner, den Vrſchenpekhen, wegen eine 
beuratb mit des berzogen von Florenz Zochter, vnd waß darundter 
verdeckht, alß Ir Dt. würklichen Diener, auf feinem Aydt exami- 
niern faffen, damit aber Ir Dt. an Iren ehren zum häfftigiften 
angriffen, und dieſelb Ehren halben folched nicht khünen verbleiben 
lagen, wißen nit allain Ir May., Sonder alberait vil andere. 


. Waß ſich aber Ir Dt. zu Ir May. bey dießem Stand zuverftehen, 


da Jr De. bey Jr May. nit ain, fonder mehr Jahr mit Iren gat 
gueten willen und vorwiffen fich zuverheyrathen angehalten, vnd 
ſolches allain zu dem intent, daß fie gewißens halben foldes zu 
Endt befunden, aber von Ir May. aufgezogen worden, biß daß 
diefelb vor wenig Monaten durch Iren gehaimben Rath Ernfen 
von Mollärth Ir Dt. Ires willeng und Consens befchaiden laſſen, 
than aber wol fein, daß Ir May. auß dergleichen VBermuettungen 


Ir Dt. allerlay Verhinderung thuen mechten, vnd gewißlichen 


werden. 
Wie Ir Dt. Ir May. tractiert: 


. Begehren Ir Dt. ein ainiges worth, Schreiben, werkh, Tracta⸗ 


tation, practicken, Bermmuettungen, und nur ein fchein Argt- 
ment, darauf Ir May. Vrſach heiten, etwaß vnErbars, vnbrüe⸗ 
derliched und ſolches Zugedenkhen, welches Ir May. an rer Au 
thoritet, Reputation, Leben, Sönigreih und Landen Zufhaden 
und nachthail geraichet, und daß ainem getreuen vnd gehorfamben 
bruedern nicht wol Zueftändte, So wollen Sy fih, wirdt etwah 
dergleichen gefundten, Ir May. Straff felbft vnderworffen haben. 


. Ir May. wißen, daß Ir Dt. die Reichstäg Treulih und nad F 


May. bevelch und intension , auch zuderfelben Contento, wie St 
Schreiben vermügen, verricht; Vnd heiten Ir Dt., da fie ed mit 
ihr May. nit aufrecht gemaint, guette gelegenheit gehabt, die mat 
Ir felbft offeriert, Jr Interesse zu praeoccupiern vnd zu befuüͤr⸗ 
dern, haben aber dafelb niemallen thun wöllen. 


. So wüßen Jr May., wie fie Ir daß Kriegsweßen vertraut, dr 


bey fie ihren gefundt, Leib, Xeben, Guet und blueth zugefezt, und 
ſy weder froft, Khelten noch ainige ungelegenheit darvon hind- 
tern laßen, deßwegen auch das Podigrab befhomen vnd ande 
Krankheiten außgeftandten haben, alles auß der Xieb vnd affection 
gegen Ir May. Bey welchem Passu, da ihr Dt. Jr May. vntreu 
fein wollen, oller maßen ihr May. diefelb vngüttig verdenfht, It 
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an gelegenheiten und Leuthen, welche fich anerbotten, nicht gemang- 
let; Sy haben aber alle Zeit bey Jr May. verbleiben, vnd, waß 
ainen getreuen Brueder gebürth, handlen, auch dergleichen loße 
Leuth haſſen wollen. 

Ingleichen wüßen Ir May. gar wol, waß ſy für ainen gefähr- 
lihen Zueftandt zue Praag vnd Pilfen Ihrer aignen Perfohn hal- 
ben gehabt, da nicht Leuth gemanglet, fo Ir May. Rath vnd Bers 
traudt geweßen, welche Ir Dt. geratben, Jr May. gwalt zu tbun. 
Entgegen haben Ir Dt. nicht allein dergleichen Räthen nicht ge= 
folgt, Sondern auch diefelben biß in Iren Todt gehafet, und Ir 
May. folche eröffnen wollen, haben aber für Jr May. nicht kom⸗ 
ben mügen. | 

4. Es werden ſich von allerlay Fürften wegen Ir May. Zuftandt vnd 
process fchreiben an Ir Dt. befinden, da aber Ir Dt. allezeit Ir 

- May. imperfectiones bededt, entjchuldiget, und Das befte darzue 

- gethban haben; vnd fünen Ir Dt. allem truz bietten, wer was ans 
derft mit warheit fürbringen khan. Da es aber alfo fein fol, wie 
Ir May. vermelten, hette fie‘ diefe gelegenheit angenomben vnd 
ihren Bortheil dabey wol finden vnd erhalten Fhinen. 

5. Daß Königreich Hungarn haben Ir Dt. in Iren Handten gehabt, 
vnd ift derfelben von den Hungern felbft mehrmallen in die Handt 
geben, auch alle die mitt! insinuiert worden, durch welche Jr Dt. 
zu diefem Königreich villeiht gelangen fhünen. Aber ehe fy Jr 
May. vntreu werden, von bderfelben auffezzen, Ir Gubernament 
mißbrauchen, und Jr May. verlaßen wöllen, ehe haben fie gedul⸗ 
det, daß der Zreuloß Bocskai, Rebeln, Türfhen und Zattern fols 
ches eingenomben vnd gar die Länder verberbt haben. waß aber 
zu noch beßerer erweißung Jr Dt. unfhuldt belangt, haben diefelb 
deßwegen einen aignen Gurir zu Jr May. gefandt, damit fy fich 
gegen Jr May. vertrenlich erklären Fundten, waß ed mit den Hun- 
garn für ein Gelegenheit hab, vnd wie Jr May. in Irer Handt 
allain diß Königreich erhalten mochten. 

6, Waß Oeſterreich bedrifft, weil diefelb fo hart geengftiget und hilf- 
(08 gelaßen worden, nicht allein Zürfhen, Zarttern und Rebellen, 

- fondern auch die Meutifchen und vnbezahltes Kriegsvolkh ‘auf Inen 
gehabt, haben fi wol gelegenheiten offeriert, dießes Landt mit 
Hungern zu Coniungiern, in dem Schein, weil es ein Erblandt, 
fo kundte cs alſo dem Hauß zum beften erhalten werden. da fie 
nur die Fraiheit der Religion gehabt, hete e8 villeicht geringer 
mühe bedürffen; Ir Dt. aber haben an Gott und Ir May. nicht 


M6  CLXXXVI. Beſchwerdeſchrift des Erzh. Matthias g. Kaiſer Rudolph. 


treuloß, ſondern ehe von Ir May. Land vnd Leuthen veriagt werden, 
oder alß ein getreuer Brueder ſterben wöllen. 

Es haben biß daher Ir Dt. gelegenhaiten, groß zu werden vnd fich 
zuerhollen, weil fie empfunden, daß fie ſich zu Jr May. bey dieſem im- 
primirten argwohn nichtd guet® zu verftehen, nicht gemanglet, da © 
fih in dero anerbotten freündtfchafft und Vertrauen begeben wolten, vnd 
mangeln noch nicht, wie Jr Dt. Ir May. khundten gar genuegfamb bee 
weißen. Sy haben aber die geduldt nit verliehren, fondern vilmehr mit 
derfelben den großen fchaden und Verderben, fo daraus fomen met, 
verhietten wollen. 

Es ift aber ſvn)müglich, auch vnmentſchlich, daß Ir Dt. dergleichen 
unerhörte Tractation, welche Jr an Leib, ehr und Guet vnaußſezlich ge 
fhieht,, lang zu dulden vnd außzuftehen; verhoffen aucd vor Gott vnd 
der ganzen Weldt deßwegen endtfchultiget zu fein, wie ſy dan verfidert: 
da ihr May. Ire passiones, üble Vermuettungen vnd impressiones wol 
ten beyfeits fezen und mit Irem hocherleuchthen Verſtandt vrthlen, daß fh 
gewißlich auf Ir Dt. feitten den außfchlag thuen, vnd fich verwundem 
würden, wie Ir Dt. diefe continuierte Bngnadt vnd persecutio fo lang 
dulden finen, vnd Jr die billigfhait verfchaffen. 

Welches ihr Dt. Ir May. fürlegen vnd fi ſovil erflären wollen: 
da Ir May. beliebt, dermallen aing von Jr Dt. dießes proces vnd aty 
wohnd halben außzuſezzen, und es mit Ir vätterlich und brüedlich vermar 
nen, ſolches auch im werkh erzaigen wollen, daß Ir Dt. ald Ir gethreuet, 
gehorfamer und gewertiger Brueder und Diener leben und fterben wöllen; 
begehren auch von derfelben Ehain andere befürderung, alß allein J 
gnadt, vertrauen und flandt. werden fie in allergeringften ainige vntreu, 
vorthepligfheit befinden und Ir Dt. deßen vberweißen khinen, fo wollen 
fy Ir May. ftraff alzeit fich undergeben haben. 

Dabenebend aber verfehen fih Ir Dt., daß Ir May. derfelben nichts 
werden auferlegen oder zuemutten laßen, welches wider ihr Dt. gewißen, 
die billigfait, auch Jr May. und derfelben Kanten zum ſchaden und Ber 
flienerung geraichen möchte. 

Waß aber Ir May. von Ir Dt. oder derfelben Zugehörigen fürfho- 
men möchte, es fey nur auf waß weiß ed wölle, daffelb Ir Dt. zumißen 
machen, vndt diefelb zur Berandtworttung Thumen laßen. dergleichen 
wöllen Jr Dt. auch thuen und bei Iren Fürftl. wortten Ir May. ver 
fihern, daß ſy alle die, welche fich bey Ir Dt., es fey auf waß weiß 
und weeg ed woll, wider Ir May. angeben würdten, diefelben bafen, 
verfolgen, vnd Jr May. nambhaft machen; daß wollen Ir May. auf 
thuen. 
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Khundten aber ihr Dt. bey Ir May. dig nicht erhalten, vnd wär 
ain Mittl, daß Ir May. von Irer gefafften opinion bey aller Ir Dt. 
tzaigten Geduldt gefallen wollte, fo fey Ir Dt. nahrichtung vnd ver⸗ 
zer Irer Sachen disposition vnd Resolution, dan alfo, wie es bißher 
zeweßen, würde es weder für Ir May. noch Jr Dt. fein sc. 
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Allerdurchleüchtigiſter c. Mir ift nur gar zu leidt, daß im effect 
unmehr erfcheint, was Eur Mt. Ich in langer Beit hero deß neuen Hunger 
iſchen Aufftandtes halber auisiert, welches aber vielleicht etliche, fo in 
ner Mt. Länder wenig zuverlieren, gering gemacht haben, mich und 
ndere, fo ed mit Euer Mt. treulich gemaint, damit bey feiz geſetzt, 
nd meine Treue fürwahrungen nit, wie es fein follen, in Acht genom⸗ 
en, welches beforglichen Euer Mt. und alle unferd Hauß Verwahnte 
ımbt derfelben Künigreich und Länder mit Verluft, reputation,, hohen 
ıteresse vnd ſchaden zuempfinden, fondern auch unfer ganze posteritet 
ochzuverclagen haben werden. 

Ich aber khan auf das wenigifte mein Gewiffen bie und dort sal- 
iern, daß Sch nicht? vnterlaffen, was nur menjcd= vnd müglich, das 
it diefer neuer aufftandt hette Fhünen verhindert oder gewendet werden. 

Meilen aber nunmehr allen einfhommenden Zeittungen nach, deren 
Iuer Mt. thaild hievor überfchifht und hiebei auch zuempfahen, die Hey⸗ 
uggen in Onderhungern alberait khomen, bey villefh ein Hauß eingenu- 
ven, auch Iren Anfchlag gemacht, daß ſy fich zwifchen Tyrna und Preß⸗ 
urg legern, alda die Wahl eined neuen khünigs Jrer nation fürnem«- 
en, vnd dag ybrig, waß fu noch in der gehaimb, Publiziren wöllen. 

Dife Heyduggen vermehren fih in der Anzall Je lenger Je mehr, 
mn auß der Schütt und von allen Ortben laufft man Inen, wie im 
rigen aufftandt, haufenweiß zue. So khomen dife Zeittungen ein, 
iß der Aly Bassa, weill man biß dato den Frieden suspendiert, diſes 
ser noch mehrerd anblafen und die Comitatus neben der vrfach ſchwie⸗ 
j vnd verzagt fein; folte auch under Inen fürgeben werden, wie fy 
n Euer Mt. Hof diefe nachrichtung, daß man ſy zubeftiegen und auß⸗ 
rotten willend, Inmaffen Euer Mt. auß viellen der Oberhungerifchen 
immifjarien, auch andern überfchidten original fehreiben mit mehreren 
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zuvernemben; Alfo fehmerzt dife Länder fehr hoch, meillen fy fi auf 
den Frieden verlaffen, daB ſy aniezo, zu dem fy ohne daß aufs eufferif 
verhördt und verdärbt, noch von den Heyduggen follten yberfallen werben. 

Deromwegen Ich khain anders mittel finden khünen, alfweillen der 
hungerifche Landtag noch nit außgeichrieben, daß Ich auf dep Erzbiſcho⸗ 
fen zu Gran vnd anderer Hungerifhen Räth, fo Ich in eill zufammen 
bringen fhünen, guetachten ein Zufamenfhunft der Spanfchaften, Pre 
laten und Magnaten, auf dem 10 fhunftigen monats vnd Jahrs, Jr 
halt der Beylag B angeftellt, allda Ich aufd Beſt, ald Ich Fhünen wirtt, 
wegen der insurrection, fo ſich bishero, unuerhindert meiner vielfeltigen 
fohreiben , verzogen, mit denfelben tractiern vnd mit den Rebellen zu: 
Gelegenheit in güetten felbft zu handlen mich befleiffen will. Vnd ob 
wohl dieſes, wiewoll zu erachten, mit höchſter Gefahr meiner Perſon ber 
ſchieht, fo will Ich doch dits Orts daß euſſeriſt lieber wagen, als be 
der lieben posteritet diefen nahmen zu befhumen, ſamb Ich Euer Mt. 
vnd vnſern Hauß nit daß eufjerift praestiert bette. 

- Damit aber auch diefe Länder nicht ganz vnd gar troftloß verbli 
ben, alfo hab Ich ein Zufamenkhunft, weillen auf vorige Landtegs auf 
fehreiben niemandt erfchienen, die Stend in Defterreich under der Enf 
auf ein neües auf den 27 Diez, wie die beylag C. vermag, befchrieben, 
vnd darzue auß ob der Enß von allen Stendten, alß sub D. zufehen, 
erfordert, welchen ich aufs beit, ald Imer müglich, zuefprechen will, 
damit ſy Bu Irer felbft vnd der Länder defension daß Irige thuen 
wollen. 

Dan waß fih auf Euer Mt neue geworbnes Kriegsvolth zuverlaflen, 
haben diefelben auß dero Rath und Miüeftermaifter dep Kldinrätls re 
lation E. zuuernemben , wie fy bishero gehauft und noch haufen. Bin 
deromwegen im werkh, foldhe zu thaillen vnd diefelben auf Orth und endt 
vnder zubringen, wie Ich aufs beft werde khünen. 

Dem Aly Bassa fchreib Ich auch zue und vermahne Ine, für fih 
und die feinigen nichts zu tentiren; was erfolgt, gibt die Zeit. Es 
mag fein, Inmaſſen 38 felber darfür halte, daß der Türgg im yblen 
Standt; Euer Mt. aber wöllen gleichfalls den Jerigen bedenkhen, werd 
fy in allem befinden, daß mit diefer neuen Rebellien, neuen zuftenden 
im heiligen Reih, Euer Mt. verarmbten Ländern, üblen disciplinier- 
ten militia, abkhomnen Gränizen, groffen Mangel an Profiant vnd 
munition, überhauffen fihulden, dardurch aller credirt gefallen, Euet 
Mt. Jeziger Stand auch nit zum beften, zumal wan der Yeind gegen 
Euer Mt. die Hayduggen Ime zum befften haben foll, welches Euer 
Mt. Ich nochmallen auß vndertheniger gehorſam, brüederlichen affection 
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nd wolmainen nit verhalten follen. Derofelben mich zu Gnaden und 
ulden alles vleiß bevelchend.. 
Wien den 23. Zbrid Ao. 1607. 


Archiv ver Hofcanzlei. 


CLXXXIX. 


Erzherzog Ferdinands Briefe an feine Mutter aus Regens- 
burg. 1608. 


1. 


Durchleichtigiſte Erzherzogin, genedigifte mein Berzliebfte frau Muet- 
ec! Mier Wäre zwar vill lieber, E. FI. Dt. guette vnnd frölihe, alß 
dfe vnnd traurige Zeittungen Zuefchreiben; Weilen aber gott der Herr 
led nach feinen vnd mit vnſern Willen fchilet, fo mieſſen Wier Vnß 
derzeit nach denfelben richten. E. Fl. Dt. werden Auß den einfchlus 
enemben, Wie geſchwindt und unuerfehend gott der Allmechtig vnſern 
men alten Hern vetter Ferdinandtt) von difen Jamerthal hinmwelge 
men, wellihes mi dan Auch nit wenig bedrücbet, in bedenfung, 
8 ich ein fo guetten vnd groffen freunt verlhoren. Weilen ich aber 
ht erraten fan, dad E. Fl. DI. difen unuerfehnen fall nit Wenig 
tpfinden werden, alfo habe diefelben ich hiemit gehorfamift Pitten wel⸗ 
ı, die wellen Jero diſes Zuegefendted Creuz nit Zue hoch angelegen 
n oder bedrieben laffen, auf dad ed E. FI. Dt. etwa An dero gejundt 
In wellichen vnß dero gehorfamiften findern. unfer zeitlicher troft gele— 
n) fein fhaden Pringe. vifed habe E. FI. Dt. Auf begern deß herrn 
tter Wilhelm bej difer aignen ejlenden Poſt berichten, vnd beinewenß 
fchaidt nemen wellen, wie ich mich nit?) klag halten folle. vnndter⸗ 
ffen laffe ich mier ein ſchwarztieches, Ane feidnen Praimb?), Klaidt 
hen; fambt einen Mantl biß auf die Knie, vnd den Gamer Perfonen 
wolchen, alle in ſchwarz Zuegehen. da es aber E. Fl. Dt. Anderſt 
ordnen , folle dero genedigiften beuelh nachgelebt werden. gleich in 
lieſſung difed Kombt mier ein ſchreiben E. Fl. Dt., den 28 dits Aufe 
hunde, welliches eil halber bej difer Poft nit beantworten finden, es 





4) Herzog von Bayern, des Gerzog Wilhelms und ver Grzherzogin Maria 
uber. 

2) Soll heißen — mit. 

3) Gebräme. 
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folle aber wilß gott Bwifchen heut und Morgen befcheben Ifolle). ich habe 
alverait gen die 60 Meff fier fein lieb befteldt; und thue mich derofelben 
onndterthenigift vnnd gehorfamifter beuelhen. Dattum Negenfpurg den 
3 Febr. Anno 1608. 
E. FI. Dt. unndterthenigifter vnnd gehorfamifter Sun biß in dot 
Ferdinand m./p. 
Einfluß. . 

P. S. Genedigifte mein berzallerliebfte frau Muetter. Waß mier 
€. Fl. Dt. wegen der Ritterfpiel fehreiben, babe ich gehorfamift woll 
verftanden. E. FI. Dt. werde Auch nunmeher vernomen haben, Waß 
ich deßwegen Zuthuen gefint gewefen; weilen aber vnſer fromer herr Bets 
ter geftorben, ob ich gleichwohl fonften feines gehalten, ed were dan meis 
nes geleichen alhie gewefen, fo werden folliche der zeit gang vnd gar ein 
zueftellen fein. wegen eines Obriften Cameerers fer „meinen berrn brue 
der 1) will ich mich auf das befte bevleiffen; aber ich befüerchte mich gat 
fehr, das hart ettwan recht tauglicher Zuebekomen fein wierdet. der her 
Balthaufer 2) hatt mier den von Wolkenftain 3), teutfched ordens Ritter, 
fo zu Infprugg ftabelmaifter gewefen, fier geſchlagen; Weilen er mier 
aber nit zue den Peften befant, fo will ich mit Ehiften den Erz. Marie 
milian deßwegen zuefchreiben; waß mier.nun fein lieb darauf antworten 
werden, berichte ich gehorfamift hinach. Dero ich mich bejnebens noch⸗ 
maln Eur pndterthenigift empfohlen haben will. Vt in Litteris. 

E. Fl. D. vndterthenigiſter vnd gehorſamiſter Sun biß in den dott 
Ferdinand m,/p. 
Adreſſe. 

Der durchleichtigiſten Fuerſtin vnd Frauen Frauen Maria Erzherzo⸗ 
gin zu Oſterraich ꝛc., Pfalzgreffin Baim Rain, Herzogin In obern vnd 
vndern Baiern, Wittib, meiner genedigiſten Herz Liebſten Frau Muetter. 

Sämmtliche dieſe Briefe im. E95. u. St. N. 


2. 


Duerchleichtigiſte Erzherzogin, genedigifte mein herzliebfte frau Muct- 
ter! Auß meinen, geftriged tages An diefelben abgangnes fchreiben wer- 
den E. Fl. Dt. genedigift vernomben haben, daß ih E. FI. Dt. ſchrei⸗ 
- ben von den 28 Jener Zuebeantworten nit Zeit gehabt babe, wellches 
Über Jezunder befchehen folle. Weilen den E. FI. Dt. begern, man 
mier Ettwas von den heren brucder Leopoldt Zuekombt, daſſelbige alle 


1) Wie aus fpätern Schreiben erhellet, für feinen Bruder Marimilian. 
2) Balthafar von Schrattenbach , des Erzherzogs Oberfihofmeifter. 
3) Aus tyrolifchem Geſchlecht. 
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paldt zuezuefüerdern, fo haben dieſelben Auß bejgelegten feinen fchreiben 
Zuuernemen, dad Er nunmeher An den Zuerufraifen ift, vnnd Paldt 
widerumben alhie zue fein vermaint, derentwegen ich dan E. FI. Dt. 
An Ime lautendes ſchreiben alhie Zuebehalten und Ime felbften zue Iber⸗ 
antworten gedenfe.. Da E. Fl. Dt. Auch noch der mainung fein, das 
fih der herr DBrueder, fo Paldt Er wiederumben gen Paffau kombt, 
bey E. Fl. Dt. zue gräz einftellen folle, deffen wellen mih €. Fl. Dt. 
gdſt. erindern; folle alſdan dero beuelch In allen gehorfamift nachgelebt 
werden. Ich bin Auch der nıainug wie der von Eggenperg, das gegen 
oftern hinzue, wies ein gott will, nit weit von deß Reichstag ſchlus fein 
werden; dan ob mwoll die protestierenden bif anhero, Jeren alten ges 
prauch nad, zimblichen ftettig fich erzaigt, fo habe ich doch vor zwen 
Tagen den Allgemainen Reichftenden (wie E. Fl. Dt. Auß hiebeyligen- 
der Copia: zuefehen) Iberantworten laffen?); ber difed fo habe ich den 
grafen von Witichflain vunnd den Gamerarium Alß Churpfalzifche, den 
grafen von Manffeldt vnnd den von Prandtenftain alß Sarifche, den 
von der fchulenpurg vnd Vice Ganzlr Alß Prandenburgifche, den Mars 
fhalt vnd einen der von Neuburg alß Pfalz neu wurgifche, den Welling 
ond den Faber alß Wiertenwergifche gefandten, alle zue undterfchidlichen 
malle bey mier gehabt, Inen auf das Pefte, alß ich nuer Kindet, zues 
gefprochen, zue allen guetten und willfürigen Antwort mit allerlai Per- 
suasionibus vermantt ; wie fie fih dan Alle woll, Infonderhait der neu⸗ 
burgifchen, an wellihen vndter protestierenden das maifte in der Fuer⸗ 
ſten Ratt gelegen ift, erpotten haben; gott gebe, das Sie ed Auch in 
den Werk laiften vnnd erzaigen. Wan die ftende nuer wolten, fo Findet 
man fih gar leicht big auf Oftern mit nen in allen puncten Bergleis 
hen; Aber Sie laffen Sich Auß Jeren draab nit Dreiben. Jezt fein fie 
gleich auf den Ratthaus bej einander; was Sie guetd machen werden, 
das werde ich vmb den müttag ſchon wiffen. der Churfierft von haidels 
berg ift widerumben gar woll auf, alfo das er auch waker in den 
ſchellenſchlitten faren thuett, wie auch der von Wittichftain berich- 
tett, alfo, das fich der zeit, Aufer fonderer warer verhenknus got⸗ 
te8, feiner nit zuebefarn if. das Petten Prodt wegen meiner ges 
mabell, warn mier E. Fl. Di. derentwegen Buefchreiben vnd follches 
mir abgewinen werden, will ich gar gern bezallen ; ich erwarte mit 
groffen Verlangen darauf. Wolte goit, ich findte bey Jerer Aderlaß 
fein, wolte fie fhon laben, wan Jer ein Ohmmecht Buegienge. Aber 
ich mues mitt geduldt wider meinen willen alhie Berpleiben. E. SI. Dt. 
werden Auch alberait vernomen haben, das der Hanf mit den Falken 


1) Nämlich die in der Gopia enthaltene Propofition. 
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wol berauf Komen ift!), das Carlauerle?) ift glei fo from wie Fer⸗ 
ten. geftert hatt man ed zue den erften gelolet, ift alfpaldt auf 0 
fohriedt zue den lueder Komen, hatt aber nit darauf ftehen welln, ſondern 
es ift ein wenig auf die feitteri geftanden; fo paldt man Ime Aber die 
dotte hennen gezaigt, ift ed alfpaldt darauf gefprungen und darinen zu 
teiffen angefangen; verhoffe alfo, dad es heuer Auch das feinige treu 
lihen thuen wierdet. mit den Zugnez Tan ich nunmehr nichts richten, 
dan der fchnee ein fo ftarken harfcht 3) befomen, das ſich die armen hür 
ner nimer eingeben finden. fo fan man Auch, wie ich berichtett bin, 
in feldt Zue Roß gar hart fortlomen. den Babylon‘) habe ich Auß aig 
ner bewegnud Jerer Mt. Zue gefhiggt, dan ich gewiß waiß, daß ih 
darmit woll beftehen werde; darzue fo hatt mier der lofe ſchelm nie nit 
recht aufwarten wellen, fondern ift Allzeit ſterzen 6) und denen hinbtinen 
nach gelofen. fo glaube ih Auch, das der Philipp: Ime nit befsmen 
werde, dan er von Braag vnd, wie man vermaint, mit wenig genaden 
hinwek ift, wie er dan vor wenig tagen alhier füerveber geraift; Ob 
er aber widerumben zueruf wierdet, Kan ich nit aigentlichen wiſſen. 

Es ift der zeit der Hegmüller vnbekanter weiß alhier von Jerer Mt. 
zue den bannebalt, in Ettlihen fadhen von Ime und mier Ratt Zuche 
gern, vnd haldtett ſich in der Carthauß Auf. heut wierbet mier der 
bannebaldt von allen relation thuen; will Alfdan, ſouil nuer behal⸗ 
ten fan, €. Fl. Dt. alleß berichten; fouil ich aber vernim, fein es nuer 
fchier lauttere lamentationes wider den Erz. Mattia. vndter Andern ba 
ben Jer Mt. den Hegmüller beuolhen, mier fouil Anzuezaigen, Ehe das 
Ger Mt. zuegeben wolten, das der Reichftag zue lang werden oder id 
mit fpott von hinen wet raifen folte, fo fein Jer Mt. resoluiert, mid 
felbften Perfönlichen Zuentfezen vnd hieher Zuekomen. wan ich aber auf 
dife endtfazung warten folle, müefte ich, wie ich mich befüerchten thus, 
woll noch ein guette Zeit albier6) aufhalten. — Wegen deß abgeftord- 


41) Befehl vom 16. April an den Hofpfennigmeifter : daß er Hans Ulm, $alkner, 
„omb das er von rät nad Regensburg mit Balken geſchickt worden“, 54 fl als Br 
foloung gebe. Hoff. Regiftr. 

2) Ein Jagdhund; wahrfcheinlich von dem erzberzoglichen Luſtſchloß Garlau bei 
Gräg fo genannt. 

3) Schnee, der fo hart gefroren ift, daß er trägt; Schneller bayr. Ipioti- 
ton II, 240. 

4) Bleichfalls ein Jagdhund. 

5) Nicht bei ver Stelle bleibt, herumläuft, befonvders von Jagdhunden gebraudt : 
wen fällt dabei nit Gutzmans von Alfarache's Lanpftörzer (Lanpfahrer) ein? 

6) Mich ift ausgelaflen. 
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nen Princend in Boln?) trage ich mit Peeden Königl. W.2) ein treu⸗ 
liches mitleiden; gott der Herr wierdet fy, ein gott will, Paldt wider 
rumben mit einen Jungen erwen erfreyen, vnnd diſes Buegeftandne laid 
dardurdy erflatten. — Der jpanifche app ift noch nit in denen termini- 
bus, das man Ime fortſchiken kindte, vnnd dörfe es fi) woll mit Ime 
auf ettliche wochen oder Monat verziehen ; fo paldt cr aber fo woll auf 
vnnd gefundt wierdet, dad man Ime fortfchifen fan, fo behalte ich Yme 3) 
ftundt weitter alhie. — fo habe ich Auch gar gern verftanden, das €. 
Fl. Di. mein ſchreiben, fo den Pranner *) eingefchloffen worden, empfan« 
gen haben. — dad Auch E. Fl. Dt. bey vnfern geweften herr Nun- 
cium 5) die fachen mit der florentinifchen heurat 6), oder derfelbigen raiß, 
dahin zue richten begert, damit folliche .auf den Künfftigen Auguſtum 
verfchoben ) mechte®), wellches mich dan defto, meher erfreyet (ob ich 
gleichwoll fonken den Floxentinifchen Heyrat Paldt geendet fehen mechte), 
das verhoffentlichen ©. Fl. Di. meiner gemahell in Jerer findelpett oder 
Niderkonfft ain Quetten beyftandt wuerden laiften finden. Mier wuerde 
gewißlichen jeher ſchwör fallen, wan ich nit bey meiner herzliebften ge⸗ 
mhahelin niderkonfft fein Eindte, darumben befüerdere die Reichdtaghand« 
lungen fouil mier nuer mentſchlichen vnnd müglichen. Aber die gefands 
ten laffen Sich haldt nit wider Seren willen dreiben, wan man Senen 
gleich das Heblichifte liedlein fingen thätt, fo man erdenfen fan. — Ich 
bab von herzen gelacht, alß ic, gelefen, wie mein Pleiner die fehattin 
verklagt, vnd das er fowoll mit dem -Apfell, jo €. Fl. Dt. Ime In 
meinen namen gefchentt haben?). das leferle wierdet nunmeher anfans 
gen, die leidt aufzuefehen. — wolte gott, ich kindte alle tag bey E. Fl. 
Dt., den Pleinen, meiner gemahell jambt der ganzen Compagnia, vnd 
dan widerumben bie fein, fo wuerde mier der weil offt vill kierzer alß 
Sie mier if. Morgen, willd gott, will ich gehorfamifte relation von 
de Hegenmüller anpringen [relation] thuen. — mich beynebens deros 


4) Iohann, Gonftantins Erſtgeborner, ven fie Anfangs eben dieſes Jahres zur 
Melt brachte. 


2) Mürden. Die Benennung Majeflät kam zu biefer Zeit noch nicht allen Kö⸗ 
nigen u. 

8) Kein iſt — ausgelaſſen. 

4) Der Erzherzogin erfter Kammerdiener und Secretär. 

5) Hieronymus Graf von Portia und Bifhof von Adria. 

6) Die Bermählung ver Erzherzogin Magdalena mit vem Großherzog von Blorenz. 

7) Ausgelafien — werben. 

8) Vehlt ver Nachſatz. 

9) Behlt das beſtimmende Zeitwort. 


er 
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felben Bndterthenigift vnd gehorfamift beuelhend, Ddiemietigift Pittent, 
meinen herrn brueder vnd frau Swefter Fr. 1), die bewuften aber gdiſ. 
juegrieffen,, und meinen kleinen fein ordinari Pufferle zuerthailen. Dat 
tum Regenfpurg den 4 Febr. Anno 1608. €. Fl. Di Bundterthenigis 
fter onnd gehorfamifter Sun biß in Dott. 

Ferdinand m./p. 


3. 


Duerchleichtigifte Erzherzogin, genedigifte mein Herzliebfte frau Muct- 
ter! Weiln der Gottfridt von Stadl?) von denen Berordnetten Auß 
Steyer Zue Jezigen lantag erfordert worden, ich Auch feiner alhie nit 
fonderft nottuerftig bin, fo habe denfelben ich gleich urlauben wellen, 
verhoffent, das er mier aldorten Peffer den An difer Stell werde dienen 
finden. — Waß der Hegenmüller in Ramen der Röm. Kay. Mt., vnſers 
allergenedigiften bern, bey mier Angepracht vnd ich darüber er Kay. 
Mt. gehorfamift beantwortet, dad haben €. Fl. Dt. Auß denen ein 
fhlüffen zuuernemen ; Pitt unndterthenigift, folliche vleiſig aufzuebehal 
ten, vnnd niemantd, Auffer weiner gemahell und herrn brueder, fehen 
zue laſſen; da es meined erachten nit guett were, das vill leut darum 
ben wiffen folten; wie ich dan deß von den hannebalt verfaften concept 
mit meiner aignen band abgefchriben, damit ed nuer defto gehaimer vers 
pleiben möge. — Es were woll von gott den Herm zue wintfchen, dad 
zwifchen Difen zwayen Brüedern?) mer lieb, fridt vnnd Ainigkait, alß 
laider erfcheindt, zuefinden ). Aber ich beforge mich wol, das Sie ni» 
mermer guet brodt mit einander Pachen werden. Dardurch mecht in 
Barhait die Chriftenhait in ſchaden Komen. 

Man fanget nunmehr An in denen Reichs Stätten von den Buncto con- 
tributionis Zuhandlen; wie ich aber berichtett bin, fo follen die Euangelis 
ſchen Zimblichen fehwierig fein. vor Montag werde ich hart die erſt Antwort 
haben; befüerchte mich woll, fie werde alfo befchaffen fein, das man 
darüber werde repliciern müeſſen. So man nuer einmall zu tractiern 
Angefangen, So mueß man fich befleiffen, die fachen auf guette weeg 
zuerichten; wie ich dan, ein gott will, An mier nicht wille erwinden 
laſſen. — waiß Sonften E. Fl. Dt. der zeit Anderft nichts zuefchreiben, 


— 


1) Freundlichſt. 

2) Breibere auf Bedersburg, Kichtenegg und Breiberg, fteirifcher Verordneter, 
einer der Landleute, bie in des Erzherzogs Gefolge ſich reihten. 

3) Kaifer Rupolph und Erzherzog Matthias. 

4) Wäre. 
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allein thue derofelben ich mich vndterthenigift vnd gehorfamift beuelchen, 
diemüetigift Pittent, mein gemahell, bern Brueder, frauen ſchweſter Fr., 
die bewuften Perfonen Aber genedigift zuegrieffen, meinen Kleinen aber 
gdift. zuegriefien. — das genottigift heite ich fchier vergeflen; weilen man 
noch nit aigentlichen wiffen fann, waß fier ein Ausfchlag der Hiefige 
Reichflag gewinen, und ob noch friedt oder Krieg fein wierdet , fo bette 
ich vermaint (do zue E. Fl. Di. meined herrn Bruederd vnd der ges 
haimen Rätt Verpeſſerung), damit man mit den Landtag zur Poft ey⸗ 
lette; dan nachdem alhie gefchloffen wierdet, fo mued man fich bey ons 
darnad richten. Dattum Regenfpurg den 6 Febr. Anno 1608. €. Fl. 
Di. unndterthenigifter und gehorfamifter Sun biß in dott. 
Ferdinand m/p. 


4. 


Durchleichtigiſte Erzherzogin, genedigifte mein herzallerliebſte frau 
Muetter! E.Fl. Di. genedigifted fchreiben von den 8 dits habe ich ge= 
tert, alß ich von lankart 1) herein Komen , geborfamift Zue recht empfan⸗ 
gen, vnnd defien enthalt vernomen, fo wolen Auch den inhalt aller mier 
eingefchlofner fchreiben (wellihe E. Fl. Dt. hiebey widerumben Zuempfan⸗ 
gen) verftanden. weiln Auch E. Fl. Dt. mein gehorfamift mainung 
hierüber begern, jo will ich diefelbige, fouil ſich mein geringer Verftandt 
erfireft, biemit vermeldet haben. vnnd freyet mich [in herzen) vüer das 
erfte von herzen, das der Landtshaubtman ?) fich fo gehorfamblichen vnnd 
willig erfleret. wie ih dan An feiner, Infonderhait auch meiner An⸗ 
derer fieyerer treu vnnd gehorfamber aufrechter Affection nie nit gezweis 
felt, alfo Berfihe ich mich noch genzlichen nichts anderfi gegen Inen, alf 


4) Ein ganz Kleiner Ort im jegigen Landgericht Bilsbiburg, wo aber damals ein 
herrſchaftliches Schloß gewefen zu feyn fcheint, weil ver Erzherzog bort anderthalb Tage 
feines Faſchings zubrachte, 

2) Siegmund, Friedrich, Freiherr von Herberftein auf Neuberg und Outenhag 
Herr zu Lankowitz und Crems, Grbfämmerer und Erbtruchſeß in Gärnthen, Lands⸗ 
Hauptmann vom Jahr 1597—1621 ; einer ver nichtlatholifchen Landleute, den aber eine 
Banpfchriftliche flegermärfifche Chronik „einen eifrigen Patrioten, Biedermann und 
aufresgten deutichen Gemüthes“ nennt. Des Erzherzogs Erinnerung an Beftänpigfeit, 
die er ihm durch die Mutter zugeben ließ, bewog Herberftein, unter dem 5. März an 
venfelben zu fchreiben, daß ihm folches zu Herzen gehe, weil es ſcheine, als bege 
ver Erzherzog gegen ihn, einen befländigen treu erfundenen, aufrichtigen beutfchen 
alten Diener, ohne Urſache Mißtrauen; als jenen werde er fich bei jener Belegenheit 
bewähren, bitte daher, viefem feinen Raum zu geben. Seine Frau, Maria Magpa- 
Ina von Welz, blieb Iutherifch und wanderte im Jahr 1629 nad Nürnberg aus, wo 
fie im Jahr 1642, 88 Jahre alt, ftarb. 
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das. Sie alfo Continuiern , vnnd in diſen fehwierigen leufen bey mie 
mit Ratt vnnd thatt halten werden, wie ed getreuen vndterthanen ge⸗ 
piert, vnnd ſich nit durch böfe leuth wider mid verhezen oder verfleen 
laſſen; deſſen vnnd Keineß Andern verfihe ich mich genzlichen gegen 
nen. Mein mainung ift nie nit gewefen, die praelaten und die Ande 
ren Stende von einander zuefindern, wie dan Auch noch nit, Sonden 
ich halte darfüer, das unita uirtus, den alten fprichwort nach, vill befr 
fer feye, alß die Bertrentet); vnnd fo lang mein landtleuth alfo wol 
affectioniert verbleiben, ift nimermer auf die Zertrenung Zuegedenlen, 
fondern dife löbliche Ainigkait ift in Ulweeg Zuerhalten. Dep bem 
Cardinals Förgaths 2) fihreiben ift felzam zueheren; ich Kan aber nimm 
mer glauben, das der E. Mattias deß verftandts alfo beraubt feye, dad 
er dergleichen wider gott et contra ius gentium böfe, ftrafmäflige re- 
solutiones fiernemen folle; thuet erd, fo wierdetd vnd Kans gott de 
herr Bnngeftraft nit laſſen; dan dergleichen-Bnbilligfaitten fein nie nit 
ungeftraft verbliben. E. Fl. Di. die werden nunmeher Ohne Zwenfell 
abfchrifften deß vergleichs, fo zwifchen den E. Matt., denen Vngern van) 
Defterreichern aufgerichtett worden, empfangen haben; zue merer nachrich⸗ 
tung aber habe ich derofelben hiemitt unndterthenigift abfchriften, fo wol 
von difen vergleih, alß eined An mich von den Vngern Abgangnen 
fhreibend, dan Auch eined Andern von mier An Ser Kay. Mt. diri- 
gierten fchreibend Zueſchiken wellen. Pit vunndterthenigift das Jenige 
von denen Bngern An mich abgangne fchreiben dur die gehaime Nätt 
beratfchlagen zuelafien, waß ettwan darauf zueantworten fein medhte, 
dan mier vnnd den Canzler Zue fhwör fallen will, allein daräber vnß 
zue entfchliffen. weiln Auch €. Fl. Dt. vnuerborgen, das vnndter Ans 
deren mit denen Bngern von difen verglichnen Articul der allergefets 
lichift mier ond meinen landen difer ift, das denen Windifchen das di- 
rectorium fo woll auf der Windifchen alß Crabatifchen granizen einge 
antwortet werde, die teutfchen obriften vnd haubtleuth follen abgefekt, 
berentgegen aber Windifche oder Grabatifche An Jere ftell gefegt werden. 
weilen dan die Vngern vnnd Deflerreicher zuefamen geſchworen, das all 
articul deß forigen Bergleihd in allen puncten follen gehalten werden, 
vnnd wer darwieder thuet, der folle alß ein gemainer feindt vers 
folget werden, vnnd angriffen werden, mier aber difer obgemelte Arti- 
cul nit allein befchwerlihen, ja geferlichen fücrfelt, fo wierdet ein Son⸗ 
ders hohe nottuerft fein, diſes in Jezt werenden lantag mit denen landt- 
4) Beetrennung. 


2) Branz Borgacz, Erzbiſchof von Gran, kurz zupor mit der Cardinalewürde be 
ehrt; der treuefte Anhänger des rechtnläßigen Könige von Ungarn. 
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fienden Zue Consultiern. wan die Windifchen Stende darpey Buuers 
harren gedachten, quid tunc facieodum ? dan das Andere frembde na- 
ciones vnſer biuet vnnd marc auffaugen folten, das were die grefte 
vnbilligkait, fo da auf der Welt fein kindte; das wier Auch Anderen 
frembden mit vnſern geldt Jer Kriegvolk vnndterhalten follen, darzue 
kundte ich mein lebenlang nitt Ratten. bit E. Fl. Dt. unndterthenigift, 
diefen puncten vleifig und woll beratfchlagen zuelaffen, dan meines er⸗ 
achten vnſer hechſte wollfart oder verderben hieran gelegen. Es hatt in 
warbait diſes Werk ein fcheuhes Ansehen, vnnd gebe gott, das mit« 
lerweill nit Alleß veber den Erz. vnnd die Defterreicher felbften Auſgehe; 
dan die Bnngern gewiß den friden nuer fo lang halten werden, alß es 
Inen felbften gefelt; vnd ift deffen ein gemifes zeichen, das Sie 6000 
heuduken an die granizen gegen vnß legen wellen, vunndter den fchein, 
frembdes Kriegsvolk nit in Vngern Komen zuelafien; dan wan die Heu⸗ 
duken nit bezalt fein werden, fo werden Sie das maufen und ftellen, 
Seren alten geprauch, nit laffen, vnnd wierdet dardurch (welliches gott 
genediglichen Verhüetten welle) ein grefiers euer Aufgeben, Allß man 
Yezunder gelefcht zuehaben vermaint. — Mein hiefige traetation will 
noch der Zeit Fein rechten fortgang gewinen; dan Auf mein leztere denen 
ftenden hinab gegebne fhrifft, fo €. Fl. Dt. alberait genedigift empfan« 
gen haben werben, ift mier noch fein Antwort fumen, vnnd mues ih 
mit meinen hechſten unluft mit geduldt darauf warten, geldt und zeit 
ombenfonften verzeren, vnnd, das mich zue den maiften fchmerzt, ift, 
das ih fo lang von E. Fl. Dt., meinen lieben Andern bauffen vnd 
meinen landt und leüten fein und bleiben mueß ; es haißt woll bey mier 
patientia per forza. dad Bngerifche weefen oder Vnweſen wierdet eint« 
wederd den Neichftag befüerdern, oder gar -zerftofien helfen; dan weilen 
der ftende Ettlihe, Ja fchier die maiften ftende, auf den friden dringen, 
der friden Auch in Vngern allberait beſchloſſen 1), die fiende Auch zue 
eontribuiern nit fondere luft haben, fo wierdets nunmeher nimer lang 
geweren finden, fondern es wierdet gehen oder Prechen müeffen. — Der 
Alte herzog von wiertenberg 2) folle vor wenig tagen gar gelingen ger 
Rorben , vnnd in zwo ftundt frifeh, gefundt und thott gemwefen fein. er 
ift ain felzamer und gottlofer herr gewefen,; darumben waüß vunfer herr 
ſchon, wan er Komen folle. — Ich babe mich gleich heut resaluiert, den 
Dbriften von trautmanftorf ?) nach Prag zueſchiken, vnnd ettlichen Puncs 


4) Der Frieden mit ven Türken, über welchen Erzherzog Matthias ohne des Kai- 
fers Theilnahme unterhanvelte. 

2) Friedrich, ein fehr boffärtiger Herr, 

3) Siegmund Friedrich, Oberfter auf der windiſchen &ränze. 
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ten, fo woll deß Reichſtags alß der verlofnen Bngerifchen hanndlung 
wegen von Jer Kay. Mt. befhaidt Zue nemen; waß fein Berrichtung 
fein wierdet, folle durch Jme und mih E. Fl. Di. vnndterthenigiſt hi⸗ 
nach berichtett werden. dad An den Attimis!) von E. Fl. Dt Audge 
bendes fchreiben habe ich gelefen, ift Iber alle maſſen woll geftelt, wilß 
Auch heut bey den obriften fortfchilen. €. Fl. Dt. haben gar Ber 
nünfftig daran gethban, das Sie es nit nach Wien geſchiggt haben, dan 
der lufft fier die brief Aldorten nit Allezeit guet if. So babe ich Au 
alle die einfhlüs, den brucder Leopoldt betrefent (Welliches ich Zwiſchen 
heut vnd morgen oder vebermorgen gewiß gewertigt bin), gehorfamik 
vernomen vnnd will von herzen gern dero genedigiften beuelch noch in 
einen vnnd den Andern befted treue vleiß nachkomen; verhofe Auch, 
der herr bruder werde fi Alſo accomodiern, darob E. Fl. Di. ein 
genedigijted gefallen haben und tragen follen. Es were gewiß nit guet, 
wan Er francöfifche Humores befomen folle, ich will daruon abweren 
fonil ih Kan, vnd die fachen dahin richten, das P. Henricus 2) in den 
wenigiften nit folte verdbadht werden. E. Fl. Dt. folle verfichert und 
vergwift fein, das ich Derofelben gewifen bericht geben will, ob der ben 
brueder noch feine alte mores hatt, oder ob er Andere An ſich genomen. 
will €. Fl. Di. in difen vnnd Allen Andern, wie ih dan biß datto ge 
tban habe, Jeder zeit die Warheit gehorfamift berichten. Wofern der 
herr Better 3) dife Faſten widerumben alher Kombt, fo will ich feiner 
lieb meinen beften vermügen nach gehorfamift E. Fl. Di. genedigiften be 
uelch nachkomen. Es hatt feiner lieb die Entenbaiß gar woll gefallen, 
da fie Aufdrugglichen zumier vermeldet: ich bin gleihwoll ſchon ein alter 
Narr, aber es gefelt diß ding bißweilen noch wol. — Wie herzlichen 
Jaidt ift ed mier, dad E. Fl. Dt. der Kopf alfo Imerdar wee thuet, ih 
fierchte nuer, das DBngerifche weeſen, und deß bern Better S. *) Tott 
werde noch mer darzue vrſchach geben. darumben bitte E. Fi. Dt. vmb 
gottes willen, fie wellen ſich nuer nit zue feher bedrüeben, damit es derw 
felben An dero gefundthait Fein ſchaden bringe, dan Wier E. Fl. Dt. 
zue onfern troft noch lenger bederfen. Das E. Fl. Dt. bey meinen Klei⸗ 
nen füer alleß gelten, erfreyet mich von herzen; er thut gar recht, dad 
er fih alfo An E. Fl. Dt. halten thuet, fo wierdet er gewiß nie nit 
verliern. Ich habe Anderhalben tag lang mein fafchung Zue lankart ge 


— — — — — 


1) Der in dieſem Geſchichtswerk oft vorkommende Ritter Hermann von Attimis. 
2) Wahrſcheinlich des Erzherzogs Leopold Beichtvater. 

3) Herzog Wilhelm von Bayern. 

4 Seligen. 
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balten, babe aber wegen deß flattigen nepeld Kaumb fouil richten kin⸗ 
den, das ich 4 Aenten gefangen, mit denen haſen, vögell habe ich gar 
nichts richten Finden. Geftert Un den herein ziehen babe ich den Carl⸗ 
auer füergelafien, der hatt fich fo woll gehalten, das ich heut will ein 
Baiffen laſſen. vnd thue hiemit E. Fl. Dt. vndterthenigift und gehor⸗ 
ſamiſt Empfelhen, vnd will E. Fl. Dt. Jederzeit vndterthenigiſt berich⸗ 
ten, waß ſich von einer zeit zue der Andern verlaufen wierdet; diemie⸗ 
thigift i), wie Jezunder beſchehen, alfo Auch hinfiero mier die von Wien 
eintumende fchreiben gdift. zue Communiciern. mein herrn brueder vnd 
frau fchwefter laſſe ih Fr., die bewuſten Perfonen aber gdiſt. grieffen, 
vnd mein Mein fein ordinari Pufferle. Dattum Regenfpurg den 14 Febr. 
Anno 1608. E. Fl. Dt. unndterthenigifter vnd gehorfamifter Sun biß 
in Dott. 
Ferdinand m./p. 


9. 


Duerchleichtigifte Erzherzogin, genedigifte mein berzallerliebfte frau 
Muetter! Hiemit habe ih E. FI. Dt. gehorfamift berichten wellen, dad 
der obrift von trautmanftorf gefter von hinen mit der vor difen E. Fl. 
Dt. Zuegefhilten instruction nad Praag verraift; wellichen ich bevölchen 
(weiln albie verlauten will, dad Jer Mt. Bimblichen melancolich fein 
folen), fich aller befchaffenhait vleifig zue informiern, mier von allen 
guete relation thuen, auf das ih E. FI. Dt. in einen vnnd den Andern 
defto befiern bericht geben kindte. Es will ſich alhie vunfer tractation 
noch nit recht maturiern; die Iutherifchen wellen, man folle dem mit 
den Thüerken gefchlofnen friden halten, vnnd nicht wider die Vngern be= 
willigen, dan man Sezunder in der Prefpurgerifchen Buefamentonfft wol 
gefeben, das die Vngern der teutfchen freundt vnnd nit feinde fein; bes 
rentgegen fagen die Gatholifhen, infonderheit die in den füerften Ratt, 
dad zwar guett were (wie dan Ser Kay. Mt. depwegen zueerfuchen), 
dad man mit denen Tüerken ein guetten billichen’ friden fchlieffen kindte; 
Aber ein weeg alß den Undern folle man Jer Kay. Mt. nis hülfloß Tafe 
fen. vnd wie ich vernime, fo follen Allgemach ettliche Auß den pro- 
testierenden Anfangen Zue den Greuz [allgemah) Zue Kriehen. Die 
protestierenden wellen, man folle in den Reichsabſchidt den religions- 
friden auf ein neues beftettigen?) Da werden die Batholifchen (mie ich 


1) Bittend, ift ausgelafien. 


3) Nah dem, was bei Häberlin XXII, 485—494 über viefen Reichstag zu 
lefen iſt, war diefer Punct bis zum 20. Febr. noch nicht offiziell zur Sprache gelommen ; 
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Inen Undeuten laffen) Darauf fagen: fie fein ed Zwar Zuefriden, man 
folle aber das hinzue fegen, daß alleß wiederumben In diefen flandt geriqh⸗ 
tett vnnd Jenigs restituiert werde, fo füder des religionsfriden denen Ca⸗ 
tholifhen unbillicher weiß abgedrungen und genomen worden. wan difed 
gefhicht, fo werden die protestierenden Magdeburg, Halberftatt, Mün 
den, Dfnabrüf, Bremen, DBerden, vnd waß dergleich gottshaiſer Re 
fein, widerumben Zueruk geben miefjen. Ehunder fie ed nun zue diſen 
Komen laffen, fo werden fih mit Jerer pacifieation fein daheimbten bleis 
ben. mit follihen Curzweiligen Hendlen mieſſen wier vnß Jezt aufhals 
ten, vnd die Beit onüzlich verzeren, Auch mit geduldt auf Jer der find: 
erklerung erwarten. 

Hiebey babin E. Fl. Dt. ein copiam eines fchreiben,, fo der oole- 
nitsch 1) hieher abgehen laffen, Zuempfangen, daraus E. FI. Dt. ſehen 
werden, waß er füer ein feind Mändl ift. ich hette ed Ime nimermer 
Zuethraut, hette Auch fein fehreiben nit eröffnett, wan nit darauf geſtan⸗ 
den were, das in abwefenhait deß Mayrß?) ſolliches der curier, fo ein 
Junger menfh von 20 Jarn iſt, erofnen folle. da habe ich mier ger 
dacht, folle ed ein fo Jungen menfchen gepiern, dergleichen fehreiben zw 
eröfnen, vill befjer mier Alß Kay. Comissario. das fchreiben, fo von 
denen Bngern Un die Allgemaine Reichsftende abgangen, habe ich Jerer 
Kay. Mt. widerumben Zuerufh geſchikt, vnd beſchaidt genomen, od fh -. 
liched denen ftenden Zue Jberantworten feye oder nit; erwarte derentwe⸗ 
gen bey den von trautmanftorf füerderlihift Antwort. 

So werden Auch E. Fl. Dt. Auß deh herrn Pifchoffd deß von Lam 
berg8 3) fehreiben Vernemen, das der herr brueder Zue Rufa *) Ettwaß 
vebell auf worden; aber ich will’ Zue gott hofen, ed werde nunmehr 
Schon Peffer worden. Zue merer ficherhait aber habe ich geflert auf der 
Poſt den Kemerer Zue den herin brüedern gefchiggt, Ime visitiern und 
beynebeng fchrifftlichen vnd mündtlichen auf das Peſte vermanen laflen, 
das er ſich mit den postiern nit veberailen folle, auf das er nit geſer⸗ 
licher alß Zuuor fallen thue und das legtere Vebell erger werde alß da? 


der Erzherzog mochte aber wohl Kenntniß haben, daß es gefchehen werde. Der Antrag 
wurde erft am 5. Diärz geftellt. 


4) Oberſt Siegmund von Kollonitſch, in des Erzherzog Matthias Dienſten; ein 
Proteſtant. 


2) Eines Seecretärs, der zu Regensburg in Erwartung des Oberſten deſſen Stelle 
vertreteu follte. 


3) Iohann Jacob von Lamberg, Bifchof von Gurf, Erzieher des Erzherzogt 
Leopold. 

4) Rufach im Elſaß. Er Hatte zu Anfang dieſes Jahres, nach des Cardinals von 
Lothringen Ableben, von dem Bisthum Straßburg Befitz genommen. 


CLXXXIX. Erzh. Ferdinands Briefe an feine Mutter aus Regensburg. 431 


erft. bey den Kemerer habe ich Auch alle von E. Fl. Dt. mier An den 
berrn brueder vnd feine leüt Zuekomne jchreiben veberſchikt, Außer dep 
Meinen Bettele An den P. Hainricht), welliches ich bey mier behalten 
thue, Ime Perſonlichen Zue Iberantworten. 

Der herr brüeder?) hatt den von Haflang 3) mier Zue condaliern“) 
alhero gefchiggt, der herr Better aber mier entpotten, dife faften gewiß 
bey mier Zuefeyn, welliched mich dan von grundt meines herzen erfreyen 
tbuet; wolte gott, dad E. Fl. Dt. und mein lieber hauffen Auch ders 
pen were. 

* Geftert hatt der hannebalt, in einen Kleinen räuſchl Zue mier ge= 
fagt: er befüerchte fich gar hoch, das nit der Kayſer den ©. Mattias 
baimblichen aufreiben laffe ; dan nit leüt manglen, fo ſich gar gern vnnd 
willig darzue wüerden prauchen laffen. — Waiß E. FI. Dt. derzeit An« 
derft nichts Zuefchreiben, allein das wier vorgeftert ein fchenen dialogum 
in dem biefigen collegio gehabt, von der petro publicano in affrica, fo 
anftatt eines ftaind mit einem Prot nach einem Pettler geworfen, die 
Historia wierdet E. Fl. Dt. gar woll befant fein; fie haben Zimblich 
woll agiert, aber den vnferigen actoribus fein fie nit Zuuergleichen. 

Thue mich alfo hiemit E. Pl. Dt. unnderthenigift vnd gehorfamift 
empfelhen, diemietbigift Pittent, mein gemahell, brueder und ſchweſters) 
Fr., die Andern aber gdiſt. Zuegrieſſen, vnd meinen Kleinen fein ordi- 
nari Pufierle Zuegeben. E. Fl. De. die werden Auch des herrn Pi- 
ſchoffs von Adria 6) fchreiben hiebey Zuempfangen haben, und will gleich 
mein mainung Iber die in hifpanien befchlofne Articul 7) nit fohreiben, 
big ih nit E. Fl. Dt. opinion vernemen thue. Dattum Regenſpurg 
den 16. Febr. Anno 1608. 

E. u Dt. unndterthenigifter und gehorfamifter Sun biß in dott 
Ferdinand m/p. 


1) Des Erzherzoqs Beichtvater. 

2) Herzog Marimilian von Bayern. 

3) Oberſt Saslang, in des Herzogs Dienft. 
4) Wegen des Ablebens des Herzogs Ferdinand; vergl. Nr. 1 diefer Schreiben. 


5) Die Erzherzogin Magdalena, Brant des Großherzogs von Toscana, bie da⸗ 
mals allein noch zu Gratz fich befand. 


6) Des geweienen Nuntius zu Gräß, Hieronymus, Graf von Portia. 


7) Betreffend vie Heirath der Erzherzogin Magpalena mit dem Großherzog von 
Toscana. 
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6. 


Duerchleichtigiſte Erzherzogin, genedigifte mein Herzliebfte Frau Auet- 
ter! Ob gleihwoll nichtd fonderd der Zeit ſchrifftwierdiges vorhanden, 
fo babe ih dennocht nit unndterlaffen wellen, €. Fl. Dt. biemit gehor- 
famift Zueberichten, das der herr brueder Leopoldt heut Zwiſchen 10 vnd 
41 frifch vnnd gefundt hieher ankomen. vnnd befinde ich, die warhait 
Zuefchreiben, gar fein Franzeſiſchen humor An Ime, fondern, wie mih 
gedunft, ift er noch der Alte Leopoldt. tif. den P. hainrich habe id 
E. FI. Di. Bettele gehorfamift vebergeben, aber megen gefchwindigfait 
der Zeit und herzuenacdhendten früemall, damit Auch der herr brucder 
feinen arguan auf Ine Zue faſſen Vrſchach habe, ift unfer gefprad ver 
füerzt und abgeprochen worden; allein habe ich fouil AB es Küerze de 
Zeit halber fein Kinden An Ime gefpiert, das der herr brueder vor 
Oſtern fchwerlih auf graß wierdet verraifen finden. Doch wellen mier 
vnſ erft recht mit miteinander vundterreden. der herr brueder fuerchtett 
fih greülich vor einem Filz; verboffett doc Fein verdiendt zuchaben, mit 
vermelden, das er nichts Auffer deß herrn Pifchoffst) und von Poll⸗ 
weild?) Ratt getan habe. wan mier öffter vnnd mererd mit einander 
eonuersiern werden, will ich erft vernemen, wie alleß auf feiner raiß 
fih verloffen. das fein €. FI. Dt. verfihert, dad er E. Fl. Dt. ſeher 
fürdhtert, Eheret vnd respectiert, wie ed dan Pillih und löblichen if. 

Hiebey haben €. Fl. Dt. Auß einem fchreiben, fo mier der Bon 
Zrauttmanftorf Zuefchreibt, Ettliche partieularia gdift. Zuuernemen; In⸗ 
fonderhait, wie Ehrlich vnd Redlich die Behamen fih gegen Jer Rt. 
verhalten; gott:der herr welle fie alfo beftettigen, vnnd Andere benadt- 
parte Iennder ein guetted Exempl vnd nachuolgen von Inen nemen! 
Weiln Auch der gewefte obrifte der von hermbftain ?) bey diſen verfluech⸗ 
ten conuentum‘) gewefen; vnd wie E. FI. Dt. woll bewuft, dad er 
einen Zimblich groffen Credit vnd sequido in Steyer hatt, fo wierdet 
wol auf Ime Uchtung Zuegeben feyn, damit nit Ettwaß ſchädliches 
durch Ine expracticiert werde. 

Ebenfalß haben €. Fl. Di. hiemit Zway fchreiben von Zwayen 


4) Bon Gurt. 
2) Ein breisgauifcher Gavalier. 
3) Bon Herberftein. 


4) Die Zufammenkunft in Preßburg; doch als Steyermärker konnte er den Ver⸗ 
trag vom 1. Behr. nicht unterfchreiben. . 
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fhelmen, den Michell und Zindola!), Zuempfangen; ©. Fl. Dt. die 
finden nit glauben, waß dife zwen fchelmen füer handl Jern alten ges 
prauch nach mit einander haben, Sie Sein worlich guet. 

Geftern haben Wier gott lob die faften angefangen vnnd ich laffe 
alle täg die complet wie zu graß fingen, alle freitag aber, wilß gott, 
werde ich das misere?) und complet bey denen patres haben. der D.3) 
und Peichtvatter wellen, das ich Zueabentd, Auffer mitwoch vnd frey- 
tag, ettwaß Warbmes cffen folle. weiln Sie es dan alfo guet fier 
Rattſamb erfennen, fo will ich Inen gleich volgen; Pit aber E. Fl. Dr. 
beynebenß vndterthenigift, die wellen Sie Ewenfalß in dijer eingangnen 
faſten mit eſſen vnd drinken vnß Dero gehorfamiften kindern allen mit 
einander Zue nutz vnd troſt woll verhalten °). 

Bon Buſern negotiera waiß E. Fl. Dt. ich ders Zeit ferers nichts 
Zuefchreiben, alß waß ich Derofelben von den 17 dits gehorfamift Zues 
gefchriben,, und if wegen der cingefalnen fafnacht weitter nichtd Lractiert 
worden; allein heut hatt man widerumben anfangen Zue negotiern. wie 
fih aber die ftende hinfero erzaigen werden, wierdet der zeit Zuerwarten 
fein; wie dan E. Fl. Dt. von allen gehorfamift follen berichtett werden, - 
waß ſich von geit Zue zeit albier in einen und den Andern Berlaufen 
wierdet. 

Dero ich mich beynebend vndterthenigift vnd gehorfamift beueldhen 
thue, diemüctigift Pittendt, meinen herrn brucder vnd frau fihwefter Fr., 
die bewuften Perfonen aber gdift. Zuegriefien, vnd meinen Eleinen cin 
Puflerle und Apfell von meintwegen Zuegeben. Dattum Regenfpurg deu 
20 Fehr. Unno 1608. E. Fl. Di. undterthenigifter vnd gehorfamifter 
Sun biß in dott. 

Ferdinand m./p. 


7. 


Duerchleichtigiſte Erzherzogin, genedigiſte mein herzallerliebſte Frau 
Muetter! E. Fl. Dt. genedigiſtes ſchreiben von dem 17 dits hab ich 
geſter gehorſamiſt woll empfangen, vnd gar gern daraus verſtanden, das 
deroſelben die meinigen von den 3. 4. 6. vnd 10 recht eingelyfert wor- 


1) Wer viefe geweien, war nicht zu entziffern. 

2) Mliserere. 

3) Doctor. 

4) D. h., einem Brief der Königin Anna von Polen zufolge, nicht allzu ſireng 
gegen ſich ſeyn. 

Hurter, Ferdinand Il. Bd. 5. 28 
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den. dad nun E. Fl. Di. den Bueftandt wegen vnferd fromen bBerm 
Betterd Secligen ableiben fo flarfmictig veberwunden, vnd gott all 
baimbftellen, thuen E. FI. Dt. allergenedigift gar recht daran, dan waß 
einmall gefchehen, und infonderhait in dergleichen fällen, Tan nit wider 
gepracht werden. Ob auch gleihwoll ein loch durch diſen fall in bie 5 
gefehwiftri gott gemacht, fo wierdet doch fein göttliche Allmacht die Bebrir 
gen noch lang gefundt, beuor aber E. Fl. Dt. und den herrn Batter, 
langwierig erhalten, darumben ich gott den herrn teglichen von. gruntt 
meines Herzend Pitten thue. waß €. Fl. Dt. mier wegen def herm 
Betterd Kinder Zucfchreiben, laß ich mier in allweeg E. FT. Di. gene 
digifte mainung gefallen; vnd wan ich nuer aigentlichen von €. Fi. Di. 
werde verftendiget werden, ob ich den Lorenzel oder Ernflt) begem, 
vnd wie derfelben einer hinabgepracht werden folle, fo will ic Alfdan 
meinen herrn bruder ?), oder weme E. Fl. Dt. vermainen, alfpalbt def 
wegen BZuefchreiben; dan ich erkenne mich deffen fhuldig weegen der grof 
fen Eher vnnd freundtfchafft, fo ich Jederzeit von feiner lieb ©. 3) empfan- 
gen; darzue fo ift e8 gewiß füer ein Allmuefen Zueraiten +). 

Sonften werden E. Fl. Dt. alberait vernomen haben, das der leich⸗ 
namb bey vnſer lieben Frauen Zue der erden beſtettigett worden. So 
balt mier Auch Erz. Maximilian wegen deß von Wolkenſtain füer mei⸗ 
nen herrn brueder Zue einen Obriſten Camerer Zue nemen, fein mais 
nung wierdet Zuekomen laſſen, ſolle deſſen E. Fl. Dt. alſpaldt berich⸗ 
tett werden. — Den ſpaniſchen rappen betrefent, iſt ſollicher noch nit ſo 
gefundt, ob er gleich ſonſten woll auf, dad man Ime ſicher bey diſen 
Kalten Wetter fortfchiten Tindtett, fopaldt aber nuer das Wetter linder 
vnnd er Peſſer erfterft fein wierdet, folle alfdan derfelbige alfpaldt, der 
Kgl. W. 5) begern gemeß, fortgefchiggt und Kein ftundt vnnöttiger waiß 
aufgehalten werden. weiln €. FI. Dt. mier Auch das Pottenprodt we 
gen meiner gemahell 6) abgewunnen, erfenne ich mich fhuldig, ſolliches 
E. Fl. Dt. Zuchezallen, wie ichs dan mit mier hinach hinein Pringen 
will; dan ich derzeit noch nit darmit gefaſt bin. das eß?) fich aber fo 
ſchlecht vnd interpolate tiert, Kumbt mier folliched nit fonderft felzam 


1) Minderjährige Söhne des Herzogs Ferdinand; Ernſt Benno, geb. 1604, Ber 
dinand Laurenz, geb. 1606. 

2) Herzog Maximilian von Bayern. 

3) Selig. 

4) Zu rechnen. 

5) König Sigismund von Polen. 

6) Der bevorftehennen Nieverkunft ver Erzherzogin 

7) Die Leibesfrugt. 
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füer; dan ich mich woll Buerindern waiß, das mit denen forigen fins 
dern Auch alfo Zuegangen. wan fie aber mein gemahell Ettwan bekü— 
mern oder Zuuil Mufen !) haben wolt, ob ich Jers gleihwoll nit fücrs 
übel haben kan, fo wellen ed Ser €. Fl. Dt. nit geftatten, fonften 
wuerde ich Auch bey difen Ahne das ſchweren handlungen melancolisch 
werden. dan ich in warhait alhie wenig freudt habe; und ift mein grefte 
freudt, wan ich von E. Fl. Dt. fohreiben babe, Daraus ich vernime, 
das €. Fl. Dt. ond mein vebriger lieber hauffen woll auf ift. 

Die hiefigen Reichftendt haben mier noch biß datto auf meine Vebers 
gebne fchrifften, daruon E. Fl. Di. ich alberait ein abfchrifft Zueges 
ſchiggt, kein einzige antwort Zuekomen laſſen; welliches dan dahero ers 
uolgt, das ſich der ftende der Unwort nit recht vergleichen. dan Ob fie 
fih gleihwoll dahin Berglihen, dad Jer Mt. nit hülfloß zue laſſen 
ſeyen, fo haben fie doch, infonderhait die Iuterifchen, ein folliche ap- 
“ pendices daran gehengt, wie ich vernime (dan die Antwortfchrifften mier 
noch wit Zuekomen fein), daß es noch pill disputierns abgeben wicrdet. 
beut fein die Gatholifhen füerftlichen ftende bey einander, vnd werden 
ſich eined modi vergleichen, wie Auch vnſer alleinfelligmachhende religion 
in merere filherhait Kindte gepracdht werden, vnd folle morgen alleß in 
pienp referiert werden; wellen die Interifchen oder Euangelifchen darein 
Contentiern, fo ift ed guet, wo nit, fo fein 3 gaiftliche Churfücrftliche 
gefandte resoluiert, von denen weltlichen Churfüerſten abzueweichen, und 
Zue denen Eatholifhen Füerfilichen Zuetretten. wan difes gefchicht, fo 
wierdetd gewiß darzue Komen, dad man die Zent?) Aneinander zaigen 
wierdet, und derft fich leicht fchilen, das man ein Catholiſchen Reichftag 
haben derfte. aber Ehunder es die protestierenden zue deme Komen 
laffen, werden fie Jer Whar ſchon Peffer ‚geben. in difen disputationi- 
bus uessiern mier Yezunder, vnd Kan vndter deffen Zue der haubt« 
fachen nit gegriffen werden, biß nit dife differenz Zuuorn9). Ib will 
meinen Ganzler *) beuelchen, wellicher dan aller fachen woll informiert 
ift, das er E. Fl. Di. alles weitleufig fhreibe, infonderhait wegen deß 
geſprächs, fo der hannebalt difer tagen mit denen Sarifchen gehabt. 
Fest fein der hannebalt und er gar guette freundt, alfo, das ich glaube, 
das Sie Auch Mäntl mit einander ftellen 5) wierden. 

Was mier €. Fl. Dt. wegen des lantages gdft. Zuefchreiben, lafle 


1) Schwere und Fleinmüthige Gedanken. 

3) 3ähne. ” 

3) Ausgelafien : befeitigt oder ausgeglichen feyn wird. 
4) Balthafar Leymann zu Liebenau, Geheimer Rath und Hof-Bicecanzlar. 
5) Stehlen?! 
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ich mier dero gencdigifte mainung, infonderhait wegen des forbehaltes 
der widererfehainung in fall der noth, gar woll gefallen, und wierdet 
alfo der fachen darmit gar woll geholfen werden. Der Bresciano!) if 
vor 3 tagen berfumen, der vnflat hatt fi) vmb ein guets gepeflert in 
den Singen, das es fih Zuuerwundern, vnd fan Jederman ſein fingen 
nit genuegfam loben; ich verboffe, er folle nunmeher beftandig bleiben. 
E. Fl. Dt. die wellen fih nuer bemüchen, dad man Ime nuer ein fhe 
ned Weib gebe, fo mierdet er fehon beftettigt fein. Der Krumpe fchelm 
ift noch nit fomen, ift Auch nach der zeit nichtd gewifed von Ime Zus 
uernemen; der Kliener Pueb Auß denen bayrifchen hatt fich alfo mit den 
fingen gepeffert und ein fo fchene Manier und Gorgin An fich genumen, 
das der Ine Zuuorn fingen gehört, und Jezunder hört, Ine gewiß ni 
mer Eennen folle. wan man wolt und Ohne Sindt befchehen Findte, fo 
lieffe fich der gottlofe fchelm Capaunen, der Under aber hatt fihon ge 
muttiert ?). 

Die Zitroni habe ich woll empfangen; vnd weiln die erften gläfell 
gar An der naig, das Yozig Auch (dann mier nuer eind Zuelomen) 
nit langen werden wierdet, fo werden E. Fl. Dt. mich fernerd gdſt. Zue 
profiantiern wiffen. 

Des Erzherzogs Matthiae procediern ift gewiß ſeltzam Zuueruemen, 
vnd Kan ich nit glauben, Das ers füer ſich felbften getban habe. al 
len Gatholifchen flenden gefelt es feher vebel; die Iusterifchen abet 
triumpfiern eher darüber. gebe gott, das er Ine woll gepetteti babe! 
€. Fl. Di. werden fehen, das diefed werk Kein beftendigfait haben wier 
det, dann es ift nit mit gott angefangen. 

Das E. Fl. Di. meine wort, fo Alfo lautten, das man Zue Praag 
ein groffes gefallen, infonderhait der Kayſer, darob habe, habe ich fol 
liches auf nichts Anderft Alß auf dad Banget?) verftanden. — Den flo 
tentinifchen heurat betrefent, hab ih E. Fl. Dt. genedigifte mainung 
verftanden, fo woll Auch deß von Eggenpergs fehreiben empfangen, wie 
ih Ine dan hiemit widerumben hiemit darauf Antworten thue und mid 
Küerze der Zeit halber darauf referiert haben will. — Die Johanna 
grafin von eberftain, ift des grafend von Zollern ftiefmuetter geweſen, 
aber graf Eittel fridrich hatt Feine Kinder bey Jer erzeugt. — wegen ©. 
Wolfgangs *) heiltumb hab ich Alberait Ettlih mall mit den hiefigen 


1) Ein Sänger der erzherzoglichen Capelle. 

2) Die Stimme ift ihm gebrochen. 

3) Das große Gaſtmahl, aus uugefähr 500 Speifen beftehend, welches ver Erz⸗ 
herzog am 22. Ian, ten Gefandtfchaften gegeben. Cine Befchreibung desſelben in 
Goldaſts politifchen Reichshänveln. 

4) Bifchof zu Regensburg. 
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Pifchoff?) geredet; ift e8 meglichen ettwaß Zuebekomen, fo werden fein 
lieb und ih An vnfern vleiß gewiß nichts erwinden laffen; Sein lieb 
haben fonften vermeldet, fih haben vor difen E. Fl. Dt. ein ftifel 
von S. Wolfgang gefehiggt; ift e8 aber meglichen noch ettwas Bucheko- 
men, fo wierdet gewiß fein Vleiß gefpart werden. 

€. Fl. Di. haben Hiebey widerumben genedigift des grafen ?) und 
Ander fchreiben Zuempfangen. des grafen hatt niemants gelefen, Alß 
. mein brueder Leopold, mein Ganzler und mein Hofmaifter; der grafe bes 
fhreibt die fachen in warhait fo gerecht, das wan er Auch ein maller 
were, fo Findet ers nit befjer enttwerfen. — die Polnifchen?) habe ich 
noch nit gelefen, fopaldt ich8 aber gelefen, fo ſchike ichs gehorſamiſt Hi- 
nad. beynebend haben €. Fl. Dt. Auch Zwey fehreiben von den herr 
Batter Wilbelmb BZuempfangen; vnd weil fein lieb ein guldenes Chrei- 
zel mit hailtumben begern, ich aber mit hayltumben gar fchlecht, E. Fl. 
Dt. aber gar woll verfehen, fo babe diefelbe ich gehorfamift gepetten ha= 
ben wellen, die wolten mier Zue fündern genaden ein follihed Greuzel 
mit den AllerEhiften machen laffen, damit ichs Jer lieb fücrderlichen 
verehren Tindte. wegen der Perl werden €. Fl. Di. alberait mein ge- 
borfamifter mainung gdft. vernomen haben, darauf ich mich dan Kicrze 
halber der Zeit referiert haben will. das Ketl will ich auf das aller: 
füerderlihift Durch den Georgen Fufer) beftellen laffen; vermaine doch, 
es folle nit gar zuuil koſten, vnd wan es -fchon ein wenig Ettwaß Ko— 
ften folle, fo iftd mein Ennele 5) wol wert. — Ich vernime Auch, das der 
herr brucder Mar gern ein fpanifch roß [gern] hette. wan ich dan be— 
ridhtett, da8 der herr Georg Fugger ein, Zway oder 3 ſchene haben 
folle, jo will ich mich bemücen, ob ich ettwaß ‘von Ime erdappen findte. 
— Gonften habe ih die proposition, fo mier der Casal Zuegefchiggt, 
woll empfangen, vnd hat mier gar woll gefallen. — So habe ich Auch 
gar mit fondern freuden vernomen, dad E. Fl. Dt. die Jenigen fachen, 
fo der beggenmüller bey mier Angebracht, woll empfangen, vnd dad 
E. 3. Di. meine darauf befchehne Antwort Jero gdft. haben belieben 
laffen. vnnd ob ich mich gleichwoll mit meiner Hülf gegen Ier Mt. An⸗ 
erpotten, fo bat fich, Doch diefelbe hülf meher Auf cine Ratthülf, Alß 
Andere, verftanden, und das hierdurch mein treues gegen Ser Mt. tragendes 
herze derofelben Zuerkennen gegeben werde. fonften waiß ich mich ge= 


1) Damale. 

2) Ambrofius von Thurn. 

3) Schreiben des Königs von Polen. 
4) Pugger. 

5) Ferdinands Gemahlin. 
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borfamift felbften woll Zuerindern, das ich genueg Zuethuen babe, mie 
felbften zuebelfen. wit verboffen, E. Fl. Dt. werden Geithero wide 
rumben von mier empfangen, waß Jer Mt. dur den beggenmälle 
abermallen An mich gelangen laffen. wan dan Jer Mt. felbfien begern, 
das ich mich Perfonlichen mit Herzog Wilhelm und H. Mar vndterreden 
folle, fo bin ich bedacht, Innerhalb wenig tagen meinen beichtvatter 
dorthin abzuefertigen, vnd vnß fowoll der zeit Alß deß ortd Buuerglds- 
hen. Beber difes ift mier in difer materia weitter nichts Zuekomen, 
allein haben Jer Mt. den hannebalt hinein nad Praag beruefen, Abe 
nuer Auf ettlich wenig täg; ich aber fan Ime nit wegglaffen, biß dab 
nit die vebergewende und erwartende fchrifft beantwortett wierdtet. €. Fi. 
Di. die fein fiher, das ich fowoll auf meine Reden, alß füernemlichen 
. aber auf mein gewiffen guet Achtung geben will; folle, ein gett wil, 
der religion nichtd verlorn, fonder, wo ed möglichen, wol Ehunder 
Ettwaß herzue gewunnen werden. vnd wolte ich lieber fo tief vnbter 
alß ob Erden fein, wan die religion waß praeiudicierliche® leiden folte; 
daruor behüste mich mein gott vnd mein lieber Engel. Ja, ich ſags 
Clar, das ich Ehunder den NReichflag wolte Zerftoffen, Als der religion 
ein praeiudicium befchehen laſſen, dan dad Ewige allezeit den Zeitlichen 
füerzuziehen. " 

Beynebenß habe ich vernomen,, was es füer ein befchaffendeit mit 
Berjchweigung deß herrn Betterd ©. dott gehabt. E. Fl. Di. feyen 
verfichert,, dad von mier nichts Auffomen folte, fonfte befurgte ich mid 
woll, das manß empfinden derft. wan man mid ettwa darumben Am 
redet, waiß ich mich fhon mit der Antwort darnach Zuerichten. Wie 
wierdet Jederzeit ein fonder freudt fein, wan ich der frauen vnd Jere 
Armen waifen nuer vill lieb8 vnd guets werde erzaigen finden, derent⸗ 
wegen ih dan E. Fl. Di. genedigiften fernern beuelb, was mit det 
ernfil oder Lorenzl fücr Zuenemen fein: wierbett, füerderlichen gewar 
tigt bin. 

Der von trautmanftorf Antwort anf mein Zuempietten habe ich ver 
nomen; will gleich weitter nichts Darauf Antworten, damit ich nit Zue 
weit in die Sau Materiam fome; allein Pit ih €. Fl. Dt. Vndterihe⸗ 
nigift, die wellend von meintwegen grieffen, vnd Jer 12 gofchen *) geben. 
wolte gott, ich hette bey den Kifl, aber will meher &. Ft. Dt. fein Thinden. 
wie ich aber ſich, fo ift mier, gleih wie E. Fl. Dt., das winfchen die 
ſes Jar nit vill helfen will. — Wegen deß Florentinifch heurats will id 
€. Fl. Dt. nit vill bemüen, fondern weiln mier der von Eggenperg 
daruon fchreibt,, fo will ich mich Auf Ine referiert haben. alfein- will 





4) Maultafchen. 
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ih zue gott hofen, wan man nuer vleifig ift und ſich bemücht, das ce 
An den gelt nit manglen folle. — Die mantuanisch vnnd sauoisch 
practica ift mier gewiß verwunderlichen füerfomen; summa summarum 
die Gallileer laffen Jer Art nit. 

Ich Aber thue mih E. Fl. Dt. vndterthenigift beuelchen, diemüeti- 
gift bittent, mein bern brueder fr., die Andern bewuften Perfonen aber 
gdft. Zugrieffen vnd meinen Kleinen fein Drdinari Pufferle zue geben. 
ich hette ſchier das genettigift vergeffen: ich habe mit den herrn Pifchoff 
vnd PB. Hainricd wegen deß heren brueders hineinreifen geredet; die ver⸗ 
mainen, weiln er zue Paſſau Zimblichen vill Zuefchaffen, darzue fo hatt 
er fih Auch noch nit gar von feiner Tranfhait erquifet, alfo das er fon- 
dere nottuerft erfordern wierdet, dad es purgiert werde, derentwegen 
Sie dan vermainen, das foltige fein raiß biß nad oftern Aufgehoben 
werden folle. Mein fafnacht betrefent, habe ich Fein Andere gehabt, al- 
lein das ich den lezten fafnachtag ein 4 flundt musica gehabt, vnnd 
vndter follicher mit dem lantgrafen?!) und Mörfperg ?) die gia gefpilt, 
vnd mecht ich bey ein 20 D. verloren haben. Dattum Negenfpurg den 
35. Febr. Anno 1608. E. öl. Dt. Bndterthenigifter und gehorfamifter 


Sun bis in dott. 
Ferdinand m./p- 


8. 


Duerchleichtigifte Erzherzogin, genedigifte mein herzallerliebſte Frau 
Muetter! Auß meinem An mein gemahell von den 26 dits Aufgangnen 
fgreiben ) werden €. Fl. Di. genedigift vernommen haben, das der 
Obrifte von Zrauttmanftorf Gleich in derfelben fundt, wie ich Poft ab- 
gefertiget, albier anfomen, mier aber damalen nit alfpaldt relation 
thuen finden ; welliches aber hernach befchehen. Zue mererer aber E. Fl. 
Di. genedigifter nachrichtung habe ich Ime beuolchen, fein mier gethane 
mündtliche relation auf das Papier zuebringen, welliches dan durch 
Ime gehorfamift befchehen, vnnd habens E. ZI. Dt. hiebey Auß denen 
beylagen weitläufiger Zuuernemen. Er fagt mier, dad Sie zu Praag 
gar Irr fein ond nit wiffen, waß Sie thuen oder laffen folln. Es 
batt in warhait diſes Vngeriſche oder Prefpurgerifche weefen ein 
ſcheuches Auſſehen. wie mier Auch der von trautmanflorf angezaigt, fo 


4) Bon Leuchtenberg. 
2) Hans Sriedrich von Mörfperg, kaiſ. Kriegsrathb und Oberſt, des Erzherzoge 
Rath und Gämerer, einer ver Landleute, welche freiwillig ihren Herrn begleiteten. 


3) IA nicht mehr vorhanden. 
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derfte es darzue fomen, das mich Jer Mt. in diefen geferlichen negotio 
Prauchen vnd allein Ier hofnung, ſolliches Vnweſen Zue ftillen, in 
mein Perſon ftellen derften. wie hoch vnnd wichtig nun diſes werk if, 
lafje E. Fl. Dt. ich gehorfamift errachten. Pitte derowegen €. Fl. Dt. 
gehorfamift, die wolten Bnbefchwert !) deß obriften relation mit meinem 
beren brucher und gemahell communiciern, Auch neben deß herm L.?) 
mit herrn Maren vnd von Eggerperg die fachen nottwendig beratfchlagen: 
wan Ettwan dergleich begern von Jer Mt. An mich befchehen wüerden, 
wefien ich mich Zuuerbalten haben medte; ob ed Auch nit guet wert, 
diſes geferlihe wert mit deß Kynigen Auß hifpanien wierde, vnnd auf 
waß weeg Zueberatſchlagen vnnd von derofelben Ratt vnnd Hülf Zube 
gern. Ich beforge mich gewiß, das man mich in difes ſpill fieren will. 
derowegen Pitte ich nochmalen unndterthenigift, mier Müetterlichen, brue 
verlihen vnd treulichen hierinen Zueratten, Auch guette Achtung Auf 
den von lofenftain 3) und hoffircchen“) (welliche, wie ich vernime, da? 
Sie hinein follen Zue meinen landen geſchiggt werden) Zuegeben, damit 
nit durch Sie Ettwaß böfed erpracticiert werde 5); wie ich gleichwolln 
nochmallen genzlichen Zue meinen Steyerern vnd Infonderhait meinen 
fromen Alten lieben landthaubtman hoffe, dad Sie Sich von dergleihen 
fhwermern nit werden verfieren laffen, fondern treulich und Aufrichtig 
bey mier in laidt und freuden halten werden. 

Mit meiner biefigen NReichftagshandlung feyen wier Jezunder fhier 
weitter von Einander alß mier noch nie gewefen, vnd verbleibt das Chur 
füerftliche Collegium gar ſtark auf Jerer mainung. berentgegen aber will 
das füerftliche Auch nit von Jerer mainung weidhen; ift alfo vnmöglichen, 
das Zwen berte ftain woll mallen finden. ich habe meinem Canzler be 
noldhen, €. Fl. Dt. alleß Zuberichten; verhoffe, er werde follidyen mei⸗ 
nen beuelh gehorſamiſt nachleben. vnnd finden E. Ft. Dt. leichtlichen 
errachten, waß füer ein Kurzweillige Zeit ich bey difen handlungen Ale 
bier habe. ich bemüe mich gleichwoll auf das aller Pöfte, ob mitl Zue 
finden weren, damit man die Chur- vnd füerftlichen gefandte kindte zw 


1) Nach befter Gelegenheit. 
2) Vermuthlich Lavant; ver Herr Bifchof von Lavant, Statthalter zu Grätz. 


3) Wolf Siegmund, Herr zu 2ofenftein, des Erzherzogs Matthias Rath, Kim 
merer und Hofmarfchall (mas er fpäter auch kei Ferdinand wurde). 


4) Georg Andreas, Freiherr zu Kolonig und Troffivel auf Bewaggen, Judenau 


und Buttenbrunn, I. R. 8. M. Obrifter und ebenfalls des Erzherzogs Matthias Rath 
und Kämmerer. 


5) Sonach hatte auch dieſe Zeit ihre politifchen Mifftonäre zum Aufwiegeln; nur 
giengen fie jegt aus tem Adel, nicht aus ven Advocaten und Heilkünſtlern bervor. 
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einer correlation bringen‘, Auf dad man mier einmallen findte ein rech— 
ten Anfang Zue negotiern machen. man mucd aber mit difer leütten 
Subtiller ald mit dem fubtilleften glaß umbgehen, damit mans nuer nit 
Zerbrech, oder die ganze hanndlung Zerſtoſſe. ich mues von weitten 
vernemen, das von Wien Auß gar Pöfe practicen, diefe® ganze werk ' 
nuer Zuuerderben vnd Zuuerhindtern, gefiert werden. verzeibe ed gott 
aber denen, fo daran fhuldig; vnnd ift fich in warhait woll Zuebefaren, 
das, wofern nit alleß Berftoffen , doch nit vill gerichtett werde. ich Taffe 
aber weder früe noch fpatt An meinen möglichen vleiß gewiß nichts er⸗ 
winden, alleß auf das Peſte Zuerichten; aber bey diefen fchlimmen heylo⸗ 
fen gefindt waiß ich fehier nit, waß ich Guets Zuuerhoffen babe. mic 
fchmerzt aber nichts mererd, alß diß, das ich fo lang von E. FI. Dt. 
meiner gemahell vnnd mein Anderen lieben hauffen Auß bin, vnd noch 
auf dife flundt gleich fo wenig gewiſe hofnung haimbzuekomen habe, 
alß ich gehabt, wie ich von. hauß wed gezogen. 

Sonften fein Jer Mt. mit mier gar woll Zuefriden, wie €. Fl. Di. 
Auß der Copia dep fhreibend von Heggenmüller Buuernemen haben. der 
beggenmüller fchreibt den hannebalt, wan man nit Paldt difen. hungeri= 
ſchen vnweſen fierfome, fo derfte Jer Mt. in ein groffe melancolai ge⸗ 
ratten. wen das gefcheben folte, heiten wiers gleich alleß bey einander. 

Don wien Auß ift ein Pasquillus nad Praag fomen, der Redett 
alfo: Ein huer 1) vnnd ein Reitter?), ein Pfaf?) vnnd ein Docter ?), 
vnnd dep Iumpengefindt3 vill, fiern den Erz. in diſes fpill. €. Fl. Dt. 
die werdend woll verſtehen, Auf weme es gedeutt wierdet. . 

Der herr brueder Mar hatt. mier feine raigerfalfen nach lankart ge» 
ſchiggt; weiln. aber .ein feher ſtarkes regenwetter eingefallen, vnd ich 
fonften ſtetts Zue negotiern habe, melliched ich dan defto lieber thue, 
damit ich nuer Baldt baimbfomen möge, fo beforge ich mich wall, ich 
werde wenig luſt darmit haben kinden. 

Der herr brueder Leopoldt iſt geſtert wiederumben von hinen nach 
Paſſau geraiſt; vnd habe ich in warhait bey Ime Einige Verenderung 
der homorum) finden oder ſpiern, fondern er iſt der Alte leopoldt; er 
bat gewiß feinen Franzefchifchen humor An fich genomen. Er hatt mier 
Auch gefagt, ob er gleihwoll Ettlihe male mit denen bern geeffen, fo 





1) Sufanna Wachter, des Erzherzogs Matthias Beifchläferin. 
2) IA weniger Mar; es Tann auf mehrere Herren am erzherzoglichen Hof bezögen 


3) Der Biſchof Slefel. 
4) Der Ganzlar von Krenberg. 
5) Ausgelaſſen: nit kinden 
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babe er folliches nit füer fich felbften , fondern Auf Ratt deß berm Pi 
ſchoffs vnd dei von Palweilß, aber nit gern gethan; vnd wan er ws 
derumben hinein werde, fo werde er dergleichen comutuia woll bleiben 
lafien, vnd fih auf Defterreihifh verhalten; Jezunder habe ers Ye nit 
Anderſt Zue den Anfang thuen finden. fonften befinde ich, das er der 
Patter, und der Patter Ime feher liebt. 

Waiß €. Fl. Dt. fonften der Zeit Anderſt nichts Zue ſchreiben, al⸗ 
lein thue deroſelben ich mich vndterthenigiſt vnd gehorſamiſt empfelchen, 
diemüetigiſt Pittent, meinen herrn brueder und frau ſchweſter Fr., die 
bewueſten Perſonen aber genedigiſt Zuegrieſſen, vnd meinen kleinen fein 
ordinari Puſſerle zuegeben. Dattum Regenſpurg den 28. Febr. Anne 1608. 

E. F. Dt. unndterthenigifter und gehorfamifter Sun biß in bett 

Ferdinand m/> 


9. 


Duerchleichtigifte Eigberzogin, genedigifte mein herzallerliebſte frau 
Muetter! E. Fl. Dt. genedigifte müetterliche fchreiben von den 22 vum 
233 Febr. habe ich geftert fambt denen bejlagen (Welliche €. Fl. Dt. hi⸗ 
mit widerumben zuempfangen) geborfamift woll vnnd zurechtempfangen; 
will hiemit folliche vnndterthenigiſt widerumben beantworten. Mier if 
füer das erſte unndterihenigift laidt, das €. ZI. Dt. kopfwehe Alſo gar 
nit nachlaſſen will; wolte gott, ich kindte ime für E. FI. Dt. laiden, 
ed folte von grundt meine® berzen gern geſchehen. E. Fl. De. die thuen 
aber bejnebenß gar redit, das Sie ein cur füerguenemen gedenken, dat 
zue ih dan E. Fl. Dt. von grundt und Inigkait meine herzens vil 
gligg winfchen thue, damit es derofelben zue befkandiger, beharlichet 
gejundthait, vnß, dero gehorfamiften kindern troft langwierig vnd er⸗ 
fprieflihen gedeyen müge, Amen. Wie mier dan nichts liebers wer, 
alß das ich derofelben in follicher cur unndterthenigift Perfonlichen Auf 
warten Tindte; weil es aber Buer Zeit nit fein fan, fo willig €. Fl. Di. 
mit gepett unnd gedanken unndterthenigift Aufwarten, 

Das der lantshaubtman vnnd die Anderen meine getreue landtleuth 
fih biß in den dott bey mier beftendig zue Pleiben Anerpotten, 9 
babe ich mit fondern freuden verftanden ; gott der herr der welle fy alfe 
beftendig erhalten; und €. FI. Dt., fambt meinen herrn bruedern, wer 
den mit Jero bewuften dexteritett fie Alfo in der deuotion Zuerhalten 
wiffen. Ob Sie gleichwoll kezer fein, fo babe ich doch nit An Je 
treu gezwenfelt, vnd zweyſell noch in den wenigiften nit. warn €. Fl. 
Di. (doc zue dero genedigiften Willen haimbgeftelt) die ſachen nucr da 
hin richten, Das wan Ettwaß An Sie die Steyerer oder Kärmer begert 
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wüerde, Sie Sich nuer Auf mich referierten , Bnndterdefien Aber guette 
nachpar⸗ vnd freundtfhafft Zuerhalten fich gegen denen Bngern vnd 
Defterreicher Anerpietten tätten, fo wuerde der fachen meines geringfie- 
gend erachten Zimblicher maſſen geholfen. Nemblichen Iſt der Kayſer 
bey diſen Werfen E. Fl. Dt. genedigifter Andeutung T) nuer ein gemal⸗ 
ter Aynig 2). Ich kan mier nit Imaginiern, das diſes Prefpurgerifche 
Bert lang beftändig wierdert fein finden. E. FI. Dt. die werdend ges 
nedigift erfärn, das vnſer herr wunderbarlichen darein vnd darzwifchen 
fomen wierbet. 

Waß der herr brueder mier in difer materia Ratt vnd guettbebun- 
kensweiß Iberſchiggt, babe ich Auch gar woll, fambt deme, fo er An 
Die lantfchafften gelangen lafien, empfangen; will darauf ein Concept 
verfaffen laſſen vnnd ſolliches Jer Mt. (Ohne dero vorwiſſen Zue empflies 
hung allerlai beſens verdacht ich hierinen nichts werde thuen kinden) zue 
satiication veberſchiken, damit Jer Mt. ſehen, das ih aufrichtig mit 
derofelben procediere. die bewerung des landtvolks, fo der von Stadl3) 
neben feinen erpietten Angedentett, halte ich füer ein fer nuzlihes vnd 
nottwendiged wert, welliches gewiß auf das Uller Ehift Anzuerichten 
fein wierdett. Das aber Jer Mt. meinen obriften Jen Jero dienft zie 
ben wolten, babe ich nichts vernommen; da ich aber waß dergleidhen 
fptern wuerde, will ich mich wie ein tar vmb Jıre weren, quoniam do- 
wmintıs. Sllius opus habet. Diſes, fo mier der herr brueder zuegeſchri⸗ 
beu, will ich gar gem mit hannebalt communteiern, wie ichs dan den 
Canzler alberait beuolchen; will gern bern, waß er darzue jagen wier⸗ 
det, vnd E. Fl. Di. gehorfamift hinach berichten. fo will Auch von 
bergen gern vernemmen, weſſen fich die Iandtfent Iber Die Ibergebne de- 
erora wegen der graniz Endtfchlieffen werden. 

D mein frau Muetter, wie gern glaube ich, dad E. Fl. Di. difer 
ſchlime band! vill mufen mache, wie fle mier dann gewiß Auch nit 
manglen; vnd habe ich doplette, thailß wegen difes handl, thailß aber 
wegen vnſerer hiefigen traetation. E. Fl. Di. aber wellen nuer guetted 
muets ſein, dan Sie gewiſlichen ſehen werden, das gott der herr wun⸗ 
derbatlichen komen wierdet. wan der Erzherzog Mattias Jezunder ſchon 
mit Bnfern zue Wien Angeſtelten oder Aufgerichten Vergleich herfüer 
wüfchen wolte, weilen ich der Zeit in gar guetten genaden bey Jerer 
Mt. bin, fo wüſte ich mich ſchon heraus zueſchlöpfen. das beforge ich 
mich Zum allermaiften, das nit fen lieb foichen vergleich Jerer hay⸗ 


4) Schlt-— na. 
2) D. h. von Ungarn. 
3) Der früher erwähnte Gottfried. 
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ligfait durch den berrn Earl von harrach communiciern, Aber ich glaub, . 


dad Sy Jer H. wenig Daran wenden oder fern werden. — Bill von 
grundt meines berzend gern bern, waß der Erz. Matt. bey E. Fl. Dt. 
vnnd den bern brueder wierdet anbringen laffen. ich bin felbften der 
mainung, daß diſes Bngerifche Weeſen eintwederd den Reichstag befüer⸗ 
dern oder gar zerftoffen wierder; es fan nimer lang Anftehen, mier wer 
den wiffen müeffen, An weme mier albie fein, ob es fug oder haaß if; 
biß daher finden wier noch nit wiffen, ob ettwaß zue hoffen oder mit. 
heut fein die Catholiſchen Churfürften und ein Auſſchus von den für 
lihen bey einander vnd ‚werden ſich mit einander unndterreden, wie bob 
den fachen Buethuen were, Auf das die protestierenden -auf gucten 
wecg Buebringen wern; weffen man fich nun Bergleichen wierdet, be⸗ 
richte ich oder mein anzler!) hinach. Chriftoff Tursi 2) ift heut Acht 
tag, wie ich berichtett bin, verclaitter, Auf teutfch gefchorn, alhier dur 
gezogen, raifet nach neuburg, Wiertenberg vnd haidelberg ; ob er guetie 
vnd diefen reichſtag befücrderlidhe offtia praestiern wierdet, Jaffe id 
€. Fl. Dt. felbften genedigift erachten. E. Fl. Di. die werden Used 
alberait gencdigift Empfangen vnd vernommen haben, waß der OQbriſt 
zue Praag verrichtett hatt; halte derentwegen vnottwendig zue fein, fol 
lihed widerumben zue Erneurn, fondern ich thue mich biemit Kücık 
halber daranff referiern. So habe ih Auch E. Fl. Di. berichtett, dab 
mier der herr brucder lcopolt in den wenigiften nit franzöſchiſch, few 
dern guett teutfch, wie er dan Allzeit gewefen, füertumbt; vnd möge 
€. Fl. Dt. mier gewiß vnd ficherlichen glauben, dad Sie An Ime km 
brueder einen gehorfamen Sun haben, welliher E. FI. Dt. füercht, liebdt 
vnd Eheret, wie es einen geborfamen kindt zue thuen gepiert. Das 
€. Fl. Dt. fohreiben, Sie fei nichtd mehr den leüten nug, dan allein, 
das Sie Inen vndter fieffen ombgehen, Pit ih E. Fl. Di. vndtertheni⸗ 
gift vmb Verzeihung, das ich Jero mein mainung hierüber mit ſunlichen 
gehorfamb endtert ; vnnd bedunfett mih, das €. Fl. Dt. Zero felben 
vnd vnß allen vnrecht thuen, wan Sie Jero dergleichen muggen odt 
gedanken machten; vnd wuerden mier Jero gehorfamiften Finder well 
empfinden, wan mier €. Fl. Di. (daruor gott genedig fein welle) ser 
liern follen, dan fo lang mier €. FI. Dt. bey leben haben, fo haben 
wier vnß alle nichts Anderft, alß deß gewiffen Seegen gotted Zuege 
tröſten; darumben Pitte ich E. FI. Dt. vmb gotted willen, Jern gefundt 
in guette Acht Zue nemen, vnnd Zue gedenfen, waß vnß An €. gl. 


1) Balthafar Leymann zu Liebenau, Geheimer Rath und Hof-Bice-Ganzlar. 


2) Vielleicht des Georg Bruder, jedenfalls zu den antiköniglichen Magnaten ge⸗ 
hörend. 
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Di. gelegen ifl. — Ob der herr vetter Wilhelbm noch zue mier dife Fas 
ten Tomen wierdet oder nit, Kan ich nit aigentlichen willen; wan es 
iber gefchicht, will ih E. Fl. Dt. beuelh in allen gehorſamiſt nachku⸗ 
nen, mit grieffen, drunfpringen, vnnd allem, fo mier E. Fl. Dt. ges 
vedigift auferlegen und beuelchen. Die dialogus, fo die Patred bey vnß 
ſehalten, hette ich woll fehen mögen, infonderhait den von denen fal« 
en?) leüten, er wierdet gewiß gar Iuftig gewefen fein; der Offenhais 
wer?) hette ein füerneme Perfon darinen gar woll und Rattierlichen 
ıgiern finden. mier ift laid, das dem Engelender 3) fo vebell gangen; 
vie ich Vermaine, fo ift er vnſchuldig darundter kumen, vnnd batt deß 
von Eggenperg lorenz*) nit redlich mit Ime gehandlett. — Von den von 
Eggenperg habe ih Auch die Articl deß Florentiniſchen heüratd tractats 
mpfangen, vnnd habe in feinen das wenigift bedenken; gott der herr 
velle feinen gottlichen feegen darzue verleihen, damit difed negotium der. 
nallen eined Zue feinen. gliggfelligen Ende Tomen möge. Der frauen 
Baafen 5) niclad wil ich nit vergeffen, vnnd Jero mit ehiften ſchiken. — 
sit denen zwo truchen, fo ich füer den Kynig Auß Hifpanien erfauft, 
sgen €. Fl. Dt. genedigift nach dero willen handlen, vnnd warn ed 
jero gefellig, fortfchiten. — ich Vermaine Auch, das der Walter6) Zue 
en Peften darmit wierdet vmbgehen finden, vnd ift mier treufichen laidt, 
a8 der guette man Alſo Imerdar Ibell auf ift; fo woll Auch das ift 
vier laidt, das der Pranner alfo befchaffen, das er wierdet ein Cur 
rauchen mieſſen, welliches E. Fl. Dt. gewiß mit dem fchreiben ein 
roſſe Bngelegenhait machen wierdet; Pit aber E. Fl. Dt., die wellen 
luch im difer occasion Jeren gefundt in guetter obacht haben. 

Das war, fo in Irrlandt folte geregnet haben, will ich von berzen 
ern fehen; der ftallmaifter”) halt fie Jezunder alleweil, ſouil ich waiß, 
ar woll, dan cd kumbt fein Mag Iber ime ein 8), er ift fehler Imerdar 





. 4) Betruntenen ; weil fie im Rauſch taumeln, auch wohl Binfallen. 

2) Euſtachins von DOffenheim auf Seubervorf, des Erzherzogs älteſter Kam⸗ 
8) Giner derjenigen, vie bei ver englifchen Comoͤdie gefpielt, und in einer Rau- 
wei erſtochen wurbe. 

4) Ein Berienter des Freiherrn von Eggenberg. 

5) Erzherzog Marimilian von Bayern. 

6) Des Erzherzogs Maximilian Kammerbiener. 

7) Bernhardin von Herberftein, erſt feit wenigen Jahren in die Kirche zurück⸗ 
ekehrt. 

8) Was nach einem Brief der Erzherzogin von ihrer Reiſe nach Spanien nicht 
er Fall geweſen zu ſeyn ſcheint, wo ihm wenigſtens vie Benennung „flettig* gege- 
en wird. 


s 
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zue hauß und Pett, dan Jme ein Beil das Podagra, ein Weil die hat- 
tica, vnd dan fein Anderer Zueftand ſIme] Plagen thuet. — Wegen mei 
ner Faſten balte ichs Alfo, das ich alle Abent Auffer mitwochs vmd 
freytags Ettwaß Warmbs Eſſen thue, fat alle zeit ein frifch Paar Ay 
und ein geftefend. die Ayr habe ich biß datt allezeit gar frifch haben 
finden, vnd ift der Kucchellmaifter in dem fall, waß man Ime beuildt, 
gar vleiffig. E. Fl. Di. follen Verguiſt fein, das ich meinen gefundt 
gewiß in guette Achtung nemen thue, dan mier die grefte freudt fein 


wierdet, wan E. Fl. Dt. ih Auch frifch vnnd gefundt werde Paldt fehen 


finden, welliched gott der herr mit feinen genadreichen feegen Paldt ver 
feichen welle. Amen. Bnd fouil Auf das erfte fchreiben. 


Waß herr Adam von trautmanftorf E. FI. Dt. communiciert, habe 


ih vunndterthenigift woll vernomen, bedanke mich der Iberſchikung Zum 
aller unndterthenigiften, vnd Pitte diemüetigift, da E. FI. Dt. mai 
in difer materia Zuekombt, mich alfpaldt deſſen vndtertheuigiſt Zuebe⸗ 
rihten. Ich habs füer ein fondere nottuerft gehalten, weilen Jer Rt. 
fo hoch darunter interessiert, ſolliches in hechfter gehaimb mit hame⸗ 
balt Zue commwniciern; doch babe ich Ime den brief nit in fein hanit 
gelaffen, fondern ich habe Ime von wort Zue wort abgelefen. Er far 
nit glauben, das die behämb folten An Jer Mt. Zue ſchelmen werden; 
Gie erfleven fi vill Anderſt gegen Jerer Mt., wie €. Fl. Di. vor di 
fen von mier fein vonndterthenigift berichtet worden. E. Fl. Dt. Die wer 
den genedigift ſehen, dad, wie vnſer herr in den Alten testament de} 
Achitophels böfe Rätt Zue nichten gemacht, alfo wierdet fein göttlide 
Allmacht diſe rebellifhe vnd teüfliſche practicen Auch ganz vnd Zur 
ruf dreiben. — Das Betten Prott wegen meiner gemahell habe ich E. 
FI. Dt. ſchon alberait gewunnen geben, vnd wilß, ein gott will, mit 
mier haimbbringen. Das ſich ) aber fo ſchlecht und Kleber?) ziert, be 
fierhte ich mich nuer, dad Sie mein weib Zuuil ettwan befümere; bitt 
E. Fl. Dt. unnderthenigift, Sie wellens fein frölich erhalten, vn» Ja 
die melancoliam nit geflatten. Es wuerde mier in warhait wol fo Ang 
und Pang Ab €. Fl. Di. fein, wan ich bey meines weibs niderfunft 
nit fein kindte; ich wilß aber nit verhoffen; wan es aber Ye gefihehen 
folte, fo habe ih, nach gott, vnfer liben frauen vnd h. Benno, Zue 
€. Fl. Di. mein hechſte hofnug. hette ich das gewift, das die hiefige 
Metten oder Reichdtag fo lang werden folte, es hette mich fein menſch von 
bau gepracht. waiß E. ZI. Di. fererd nichts zu ſchreiben, allein thue 
E. Fl. Di. ih mid) Zue behärlichen Müctterlichen genaden vndtertheni⸗ 


1) D. 5. feiner Gemahlin Leibesfruckt. 
2) Schwad, fümmerlih. 
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gift vnd gehorfamift beuelchen, diemüetigift Pittent, mein herrn Brueder 
vnd Florentinerin?) Fr., die bewuften Perfonen aber gdift. zue grieflen, 
vnd meinen Fleinen fein ordinari Pufferle -zuerthailen. Dattum Negenf« 
purg in ail den Erflen Merzen Anno 1608. E. Fl. Dt. vnndtertheni. 
gifter vnnd gehorfamifter Sun biß in dott 

Ferdinand m./p. 


10. 


Duerchleichtigiſte Erzherzogin, genedigifte mein berzallerliebfte frau 
Muetter! E. Fl. Di. habe ich bey difen aignen curier gehorfamift be⸗ 
richten wellen, das ich von Jerer Mt. zue den drittenmall gmefnen bes 
uelsh befomen, Auf alle Jede Perſonen, fo ettwan von denen Bngern 
oder von Bien Auß herauf in das Reich abgefertigt werden, mein guette 
Achtung Zuchaben, damit mit villeicht durch dergleichen leuth Pöfe 
practicen Ungeftüfft werden. diſen SKapferlichen beuelch nachzuelomen, 
hatt es fi) Buegetragen, das ein Wienerifcher Camer⸗Canzeliſt hieher 
mit einen von dei Erzherzogen Matthise 2.1) habenden Pattent vorge 
tert Ankomen, ſich bey der Poſt Angemeldett, Roß begert, vermainent, 
alfpaldt widerumben fortzuraitten; der Poftfuerderer aber hatt ſich alfs 
yaldt bey der Kayferlichen Eanzlei, Alten geprauch nach, Angemeldtett; 
"wie nun. ber bannebalt das Paitent gefehen, alß wellicher die Canzlei 
Bnudter handen, hatt er mier ſolliches patent herein gefchiggt mit ferern 
anbeuten, ich folte den Ganzeliften füerfordern, und feines habenden be- 
nelchs Examiniern laſſen; ich habe Ime aber wider entpotten, das mich 
gedunkett Pefjer Zuefein, wan der GCanzelift füer den Assistenz Ratt 
gefordert, und In Namen Jerer Mt. befpracht wuerde, welliched dan 
beſchehen. Es hatt Auch der eurier Alfpalt Aufgefagt, dad er von den 
Erzherzog zue den Zacharias Geizukofler abgefertigt feye. wie die Assi- 
stenz das vernommen, ift nen die fachen alfpaldt anspeet worden, 
berentwegen Huch gleich fein Expedition begert, wellicher Inen dan ale 
palbt ein unäberfchribnes paquet Zucgeftelt, iſt follihes Auch durch ob» 
gemelte Assistenz Rätt eröfnet worden, haben fie, neben Andern fillen, 
die Prefpurgerifche vnd derfelbigen fachen anhengenden fhrifften, Auch 
ein Vidimierte, durch einen pablicum notarium approbierte abſchrifft, 
vnſer der 4 Erzherzogen zue Wien gemachten Vergleichß, fambt dep Erz. 
Albrechts confirmacion darpey befunden; ob wellihen Sie gewaltig er= 


4) Seine Schwefter, die Erzherzogin ‚Magdalena, Braut des Großherzogs von 
Florenz. 
1) Liebden. 
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ſchroken; vnnd darmit Zue mier herauf Tomen; haben Auch jchier mit 
gewift, waß zuethuen oder zuelaffen feye, vnnd fein gleichfamb darob 
erftort worden. nach langen bin vnd herr gedenken haben ich vnd fi 
nichts Pefferd befunden Zucfein, dan das ich alle fchrifften bey einen 
Aignen Zue Jerer Mt. ſchiken; vnd ift das loß auf den von trau⸗ 
manftorf widerumben gefallen, mich Auch bey Jerer Mt. mit grundt der 
warhait diſes Zue wien fiergelofnen Verlaufes endtfchuldigen folle; dan 
ich Auß denen einfchlüffen gefpiert, daß diſes Vnſer Werk duch das 
ganze teutfchlandt, welfchlandt und hifpanien, fo woll bey Kegern, Alb 
Gatholifchen folte publiciert werden, mich Auch beforgen mieflen, wan 
ichs ſchon verbufchen wolte, das es doc anderft woher An Jer Mt. In 
men, vnd die mier felbften Zuegeordnette Assistenz Rätt Pflicht halber 
nit Anderft thuen Finden wuerden, alß folliches bey Jerer Mt. Anzuege 
ben. habe mich derohalben zue rettung meined und meines herrn brue⸗ 
ders Ehre Endtfchloffen, diſes hiebey copaiwaiß ligende fehreiben An 
Jer Mt. bey den von trautmanftorf abgehen Zuelafien, vnd Ine meren 
mündtlichen beuelch geben, wie &. ZI. Dt. Auch Auß der copia Zuuer 
nemen haben. ich bin Zwar vnngern daran Komen, aber Zue Secueri- 
rung meiner vnd meines herrn bruederd Vnſchuldt habe ich einmall der 
zeit Anderft nit thuen finden, damit Auch Jer Mt. mein zue derofelben 
bebarlichen tragenden treuen gemüets deſto mererd verfichert werden. id 
beforge mich woll, das der Erz. Matt. folliched gegen mier vngeandet 
nit wierdet füerüber. geben laffen; ich Tan Ime aber einmall Anderft nit 
thuen. Pitt derohalben E. FI. Dt., die wellen die ſachen mit meinen 
bern bruder, herrn Maren, Eggenperg und Casal beratfchlagen, war 
fih ettwan der Erz. Mattias deffen gegen mier beflagen wuerde, weflen 
ih mich mit der Verantwortung Zuuerhalten habe. mich dunkt einmal, 
das der Erz. nit erbar und Nedlichen procediere, das er diſes Bel 
Alfo Bnfer, der interessierten, vngefragtter publiciern, vnd dardurch 
fih und vnß alle der weldt zue fchanden machen thuet; dan es alle Ber 
ftendige fier ein närrifch unbedachtes werk erkennen werden, wie ed dan 
Auch in warheit der fachen nit Anderft Zue tituliern. Ich habe geftert 
den holzwartt) deßwegen Auch zue den Erz. Mar?) mit einem fchreiben 
gefhiggt, wie E. Fl. Di. Auch Auß beygelegter copia Zuefehen haben. 
ih waiß, das Ime fein lieb difen process nit werden gefallen lafen; 
doch will ich gern heren, waß er mich hierüber beantworten wierdet, web 
lihe3 €. Fl. Dt. alfpaldt ich hinady) communiciere. Es gehet mier das 
Weeſen greilich in grindt vmb. ter hannebalt vermaint, E. Fl. Dt. di 


1) Hans Holzwart, nes Erzherzog dritter Kammerbiener. 
2) Deutfchmeifter, Lanppfleger von Tyrol, Schwaben und Elſaß. 
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follen mich vnd den bern brueder Auf das Peſt bey Jerer Mt. endt, 
fhuldigen, doch ſthetts Zue E. Fl. Di. genedigifter resolution, vnnd 
vndter Undern vermelden, das E. FI. Dt. vnwiſſent difer Vergleich füer⸗ 
gelofen feye, Da es E. Fl. Dt. auch gewuſt hetten, das mier in dergleichen 
ſachen folten Zuefamen fommen fein, fo mwuerden Sie vns nimer mer 
‚geftattet haben. ich befüerchte mich nuer, das nit ich und der Erz. Mat- 
tias deßwegen Ineinander Komen, vnnd das er mier nit durch der Vn⸗ 
gern vnd Defterreicher anftifftung ettwan Poſſen mache; ich will aber 
gern von gotted, der religion vnd gerechten fachen willen Alles, Ja, da 
ed vonnötten, Auch den dott leiden. dan einmall folliche practicen, 
dergleichen der Erz. Mattias füert, weder vor gott noch der Welt Zuuerant⸗ 
worten fein. — Was wier fonften Albie fücr luſtige handl haben, das 
werden E. FT. Di. Auß denen beylagen vernemen; morgen werde ich ein 
fhrifft An die Neichftenden gelangen laffen und fih vermanen, vngeacht 
der eingefalnen difficuteten cin weeg alß den Ander zue denn handlun« 
gen zuegreiffen, ob ed nun Eitwad wierken wierdet, gibt die Zeit; ich 
befüerchte mich gewaltig, dad nit der Erz. Mattias dergleichen fachen als 
berait spargiert habe, vnd dardurch vnſer ganze hiefige tractation hin⸗ 
derftellig mache. — Sonften bin ich gott lob woll auf, allein babe ich 
ſouil Zuefhaffen, das ich fehier nie nit Auflom; wie dan dep herrn brues 
ders raiger Falken ſchon 8 tag zue lankart fein, ich habs aber nit allein 
noch nie nit fliegen fehen; Ja, ich beforge mich, das ichs alfo vngeſeh⸗ 
ner werbe haimb mieffen raifen laffen. den P. Villerium habe ich ge— 
ftert nach münden abgefertiget, vns eineß gewifen tags vnferer von 
Jerer Mt. Anbeuolhner Zufamenkunfft Zuuergleichen. waß er nun Bues 
ruf mit fi) bringen wierdet, das folle €. Fl. DI. hinach alfpaldt com- 
mmiciert werden. ed Tan nimer lang Anftehn, ed mue3 die hiefige 
tractation cinwederd Jeren fortgang gemwinen oder gar Zerbrechen. ich 
mecht gewaltig gern wiffen, ob difen windter nit groffer ſchaden in den 
Wildtpret beſchehen; der Bnflatt, der Thanhaufer 1), fehreibi mier gar 
nie nihtd daruon. thue mich beynebens E. Fl. Di. vndterthenigift und 
gehorfamift empfelchen, diemiettigift Pittent, meinen herrn brueder, mein 
frau ſchweſter, vnnd die bemuften Perfonen genedigift zuegrieffen, vnd 
meinen Kleinen fein ordinari Pufferle Zuegeben. Dattum Regenfpurg in 
ail den 4 Marzi Anno 1608. E. Fl. D. vunndtertbenigifter, gehorſami⸗ 
fir Sun biß in dott | 
Ferdinand m,/p. 


1) Conrad von Thannhaufen , Oberftjägermeifter. 
Hurter, Ferdinand I. Bv. 5. 29 
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Nachſchrift an Ferdinands Gemahlin. 


P. S. Mein güldener fhag, verzeiht mierd, das ich nit mer fohreib, 
dan ich habe fouil Zuethuen vnd zue fehreiben, das ich Je nit Allent 
halben gefolgen Kan; ich aber verbleibe Ein weeg alß den Anden 
euer getreuer man biß in dott 

Ferdinand m./p- 


11. 


Duerchleichtigiſte Erzherzogin, genedigifte mein herzliebfte Frau Muet⸗ 
ter! Es ift heut fchon der Zechende tag, das ich nichtd von E. Fl. Dt. 
babe, ob folliched die gewäſſer Verurſhachen, oder ob die brief in’ landt 
ob der Enß villeicht vfgehalten werden, fan ich noch aigentlichen nit wiſ⸗ 
fen; da Inerhalb Zway oder 3 tagen ich Feine fehreiben von E. FI. Di. 
befomme, werde ich nottwendig mich der fachen befchafenhait erkundigen 
mieffen, vnnd wen die brief Intercipiert werden follen, fo wierdet ein 
fondere nottuerft erfordern, das die Poft umbgelegt werde. Mein beidt- 
vatter ift alberait von Minichen widerumben Zue rugg fomen, vnnd ha 
ben der herr bruedert) vnd ich vnns mit einander DBerglichen, das 
wier auf den 17 dit Zue leonfperg ?) Zuefamen fomen follen, Alda wir 
vnß der nottuerft nach vunndtereden werden, wie den vungerifchen vnnd 
Defterreichifch weefen Buehelfen fein wierdet. morgen Kumbt der her 
Batter hieher in die Carthaus, vnnd werde ich gar guette gelegenhait 
haben, die ſachen Zuuor mit feiner lieb abzuedröfchen. der holzwart if 
früe widerumben von Infprugg hieher anfommen, waß er mier füer ein 
Antwort von den Erzherzog Maximilian gepracht, das haben E. FI. Di. 
Auß beygelegten fchreiben Zuuernemen ; fy wollen Auch Ettliche fchriffe 
ten, fo mier von Praag communiciert, vnnd Alfdan Auch, waß id 
geftern An die ftende gelangen laffen, Zuempfangen. Weillen dan der 
herr Better 3) fich auf ein Perfon, fo fein lieb hieher Zueſchiken bedacht 
fein, referiern, wierdet derfelben Zuerwarten fein. waß Auch bey mie 
füergepracht werden wierdet, will ih E. FI. Dt. Alfpaldt berichten. ob 
mier aber vnd wo zuefamen komen follen, Tan ich mich nit aigentlichen 
resoluiern, biß ich mich Zuuor mit den herren Batter Bnndterreden mued. 
der holzwart hatt mier gefagt, das, wie er hinein komen ift, fein lieb 


— — 


1) Der regierende Herzog Maximilian von Bayern. 

2) Leonberg, ein Pfarrdorf, im jetzigen Kreisgericht Regensburg, daher unfern 
dieſer Stadt gelegen. 

3) Marximilian von Tyrol. 
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gar Iuftig gewefen ; alß Sie Ime aber widerumben abgefertigt, hatt er 
Sie Zimblihen Alteriert befunden, vnnd follen fein lieb den zue Wien 
gemachten DBergleich nachfucchen laffen, vnd wie fie Ime gefunden, das 
rüber feher erziernet worden -fein. Sonften haben Sich fein lieb gar 
ftart gegen mier Anerpotten, vnnd biß in den dott beftändig bey vnnd 
mit mier Zuehalten fich erklert. Waß mein VBebergebne t) fchrifft wierken 
wierdet, deffen ift Zuerwarten. wie ich berichtett bin, fo follen die lut— 
terifchen Stende ſich heut glimpflicher alß Andere mal erzaigt haben. 
beynebenß haben €. Fl. Di. Auch Zuuernemen, waß mier der Khuen?) 
von firaubing BZuefchreibt. vnnd weiln veber daß graff brano von Manf- 
felt heut hieher ankomen, ift er Alfpaldt fier der Assistenz Ratt erfor 
dert, feine fehrifften begert, und er nacher Braag verfchafft worden. feine 
fohrifften und instruction werden durch einen aignen curier nad Praag 
gefchiggt werden. wie er mier fagt, fo haltett fein instruction Anderft 
nichts In fih, alß waß here Carl von harrach Zue tractiern mit E. 
Fl. Di. gehabt. Ich beforge mich. gewaltig, das der Erzherzog gegen. 
mier gar feher Anden wierdet, das feine leuth Alſo Aufgebalten wers 
den; weiln aber ich vnd die Assistenz Rätt follichen gemefnen beuelh 
von Jer Mt. haben, Sie mier Auch deßwegen flarf Zuefprechen, fo Kan 
ih Ime einmall Anderft nit thuen, es Sage gleich der Erz. darzue, waß 
er will; vnnd wuerden fein lieb Auch nit Anderft thuen finden, wan Sie 
albier weren, und Jero dergleichen beuelh von Jer Mt. vfgetragen werde, 
Alſo Finden E. Fl. Dt. genedigift erachten, waß fier ein Kurzweillige 
Zeit ich habe, warn ich mit dergleichen lumpenhandf ſchier alle tag Zue⸗ 
thuen. Es gehet in warhait fein Viertellftundt in tag bin, das ich mid 
nit Bechenmall Zue €. Fl. Dt. winſchen thue; die täg hinumb, fo ber 
berr vötter bey mier fein wierdet, wierdet ed mier Auch vill leichter 
fein. wan man fi) nit darein ſchlegt, vnnd fich befleift, den Erz. Mat- 
tias mit dem Kayſer Zuuergleichen, fo darf ein Peefed feuer daraus endt- 
ftiehen, fo nicht leicht zue lefchen fein wierdet. fouil ich An den von 
Manffeldt fpieren finden, habe ich woll fouil gemerkt, das der Erz. 
gewaltig feher Iber Jer Mt. erpittert, vnd herentgegen-der Kayſer Auch 
gegen feiner lieb, Alfo das wier woll vrfach haben, gott den herrn vmb 
fridvt vnd einigfait Zue pietten. Sonften ift der Zeit ferrerd nichts 
fohrifftwierdiged vorhanden, allein thue ih deß Paul curiers mit ver⸗ 
langen erwarten, vnnd Pitt E. FI. Dt. onndterthenigift mit Armierung 
und praeparierung def landtvolkhs nit zu feiern, dan den Bngern in 
warhait nit zuetrauen. ich aber thue mih E. Fl. Dt. unndterthenigift 


1) Nämlich ver Reichsverſammlung. 
2) Graf Khuen, bayerifcher Vicedom in Straubing. 
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vnd gehorfamift empfelchen, diemüetigift Pittent, den herrn brueder und 
F. fchwefter Fr., die bewuften Perfonen aber genedigift Zuegegriefien, 
vnnd meinen Heinen fein Ordinari PBufferle zucgeben. Dattum Regenfr 
purg in ail den 10 Martij Anno 1608. E. Fl. Dt. vndterthenigiſtet 
vnd gehorfamifter Sun biß in dott. 


Terdinand m/p- 


12. 


Aug E. Fl. De. fehreiben von den 4 dit habe ich nit gern verne 
men, das E. Fl. Dt. alfo ftetten Kopfwehe haben; wan E. Fl. Dt. 
das Paden nuer nit wehe thät, dan die denpf, fo E. FI. Dt. von der 
büz in den Kopf fleigen, finden nit vill nuzen; ich winfche Aber E. 
Fl. Di. vill gliggs zve difer füergenomnen Chur vnnd das gott der herr 
E. Fl. Di. Jer Jugendt, wie denen Adleren welle verneuern, damit 
wier, dero gehorfame Kinder, E. Fl. Dt. zue Troft noch lang haben 
mögen, welliches von grundt vnnd Innigkait meineß herzens treulichen 
winfchen thue. Der herr Vatter Wilhelmb ift gott lob gar woll auf, vnnd 
Kan ich dem Wenigiften nit befinden, das er gegen E: Fl. Dt. Alteriert 
feye; aber fouil fan ich woll fagen, das er diefelben. von grundt feines 
herzens liebet. ich will mit Ime noch heut, wan er Aufwacht (dan fein 
fein lieb Jezunder gleich fchlaffen) wegen deß Ernſten und Lorenzell!) 
reden, weſſen mwier vnß alfdan mit einander vergleichen, das will ih 
€. Fl. Dt. mit negfter Poft gehorfamift zuefchreiben, fo woll Auch, weis 
fen wier ond wegen omblegung der Poften vergleichen werden. Mier if 
von berzen laid, das der walter alfo Imerdar ybell auf ift. ich will 
den &. Marimilian widerumben mit Ehiften wegen eines Obriften Ca⸗ 
mererd füer den herren brueder Zuefchreiben vnd E. FI. Dt., alfpaldt 
mier die Andtwort Kumbt,- follihe Zueſchiken. den fpanifchen rappen, 
fo Paldt er nuer gefundt wierdet, will ich Ime gleich nah Poln fort 
ſchiken. E. Fl. Dt. die fohreiben in warhait genedigift gar vernünfftig, 
das die religion ein Peffer Berfiherung bedarf, infonderhait bey die 
fen geferlichen Zeufen; ob gleichwoll der von harrach nit beftehen wellen, 
dad der religion Ettwaß praeudicierliches gehandlet worden feye, ſo 
glaube ih doch nit, das Auch derfelben Zue nuz Bill tractiert worden. 
E. Fl. Dt. fein verfihert, das von mier woll nichts praeiudicierliche® 
foll getractiert oder zuegelaffen werden ; Ja ich bin der mainung, dad id 
Ehunder mit der hülf und beyftandt gottes Fieber das lewen Taffen, vnnd 


1) Allen Merkmalen nach ein paar Waifenfnaben. 
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landt und leüt verliern will, alß das ich der religion Zue ſchaden was vers 
geben will; gott der herr welle mier hinfiero, wie biß Anhero, genediglichen 
beuftehen, und mier in diefen und. allen Andern feinen göttlichen feegen 
verleihen. Amen. Die Zitroni habe ich woll empfangen, habß aber noch 
nit verſuecht, aber allen Anfehen nach werden fie nit Peeß fein; bedanke 
mich deffen gegen E. Fl. Dt. ganz unndterthenigift, wilß gar gern von 
E. Fl. Dt. wegen verzern. Dad E. Fl. Dt. fih Zue Florentinifchen 
heürat vnd raiß ftafiern, habe ich von herzen gern vernommen; wanß 
bey mier fiuende, wolte ich heut auffigen und zue €. Fl. Dt. auf der 
Boft raitten; aber der zeit fan ich noch fein gewifhait haben. Es ift 
mier mein weil fo lang alhie und winfche mich fo offt haimb, das ichs 
E. FI. Dt. nit genuegfamb erfhreiben fan, ift e8 halt Die pacientia per 
forza, .ein Pitterd Kraut. S. Wolfgang .hailtumb verhoff ich noch 
füer E. Fl. Dt. Zubefommen, ich bin vergangnen Sontag bey ©. He- 
merano gewefen, vnnd habe den coadiutor Aldorten Selbften deßwegen 
Angeredet, wellicher mier "gewiß eitwaß daruon Zuegeben Zuegefagt, 
wan erd halten thuet, fo will ich Ime darumben loben. Der Graf 
von Thuern?) fohreibt gewiß gar fundamentaliter von allen fachen, "er 
it halt ein groffer practicus und hatt ein Alte erfarnhait, feuert man 
difen vebell nit bezeitten, fo gehet gewiß alleß veber und veber. — Die 
brief An den bern brucder habe ich nit empfangen. — Waiß E. Fl. Di. 
fererd nicht® zuefchreiben, allein "thue derofelben ich mic, hiemit vndter⸗ 
thenigift beuelhen, diemüetigift Pittend, mich bey den herrn brueder und 
frau Schweiter Zuentfhuldigen, das ich men nit fhreibe, dan ich fan 
nitt gevolgen. E. Fl. Dt. die welln vnbeſchwert fie Peede von meint- 
wegen Fr., die bewuften Perfonen aber genedigift grieffen, vnd mein 
Kleinen feinen Ordinari Pufferle erthailen. Dattum Priel in der Car⸗ 
thaus den 12 Marzi Anno 1608. E. FI. Dt. unndterthenigifter vnd 
gehorfamifter Sun biß in bott 

Ferdinand m./p- 


13. 


Duerihleichtigifte Erzherzogin, gemedigifte mein berzallerliebfte frau 
Muetter! E. Fl. Di. genedigiftes fehreiben von den 6 dits ift mier gleich 
in difer ftundt Zuekomen; will folliched hiemit Verantworten vnnd alfe 
dan Zue dem befchlus gehorfamifte relation thuen, fouil ich mich deffen ” 


4) Der vortreffliche Graf Ambrofius, deſſen in ven nachfolgenden Briefen noch 
einigemal, als eines höchſt einfichtövollen Rathgebers, Erwähnung gefchieht. 
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Buerindern werde haben, waß fi) jo woll mit den von harrady alß vozea 
Stadion !) verloffen. Souil nun die durh E. Fl. Dt. gehaline berak= 
fhlagung Anlangt, haben E. Fl. Dt. gar recht vnnd moll da — 
ran getban, daß Sie den herrn Statthalter?) Aud Zue— 
gezogen haben. mir gefelt der Räte mainung in einen vnd den An= 
dern gar woll. will mid, gewiß hüetten, mid, weder In einen noch denn 
Andern Zue weit ceinzuelaffen, vnnd die ſachen Jeder Zeit woll beden- 
fen, vnnd nichts fchlieflihed Ohne E. Fl. Dt. Ratt mid resoluiern; 
dan ich gewiß woll Auf mich zuefehen habe. weiln wan ich mid Zuuil 
des Erz. Annemmen folte, dardurch Jer Mt. höchlichen offendiert wier- 
det; erzaige mich dan gar zue guett kayſeriſch, fo lade ich mier den Ey. 
Mattias (wellihen ich füer desperadt halte) Iber meinen half. habe 
derentwegen woll vrſchach, gott vmb genadt vnd verftandt Buepitten, 
damit ich bey difen geferlichen Zeitten, leuffen vnnd leuthen, das vet 
mitl finde. dan es fich gewiflichen nicht® Anderft Zuebefarn, alß dad 
man Aneinander in das haar fallen wierdet, wan man nit Beittlichen 
vnd Paldt remendiert. Jer Mt. haben mich durch den heggenmüller dis 
fertagen Anfprechen laffen, den Alten Erz. Marimilian in guetter af- 
fection Zuerhalten. diſen nun Jerer Kay. Mt. genedigiften Willen Zu 
erfilen, dan Auch mit feiner lieb Zubedenten, wie doch diſen geferlichen 
flandt und weefen nit allein Buchelfen feye, fondern Auch Zueberatſchla⸗ 
gen, waß füer mitl vnnd weeg mögen gefunden werden, damit wides 
rumben fridt, einigfait vnd vertreulichfait zwifchen Jerer Mt. und den 
Erz. Mattias (dan Auſſer deffen fich gewiß nicht® Anderſt allß hechſter 
gefar fi) Zuebefarn ift) angefteldt werde, fo haben wier vns durch den 
von Stadion verglichen, Auf den 26 dit, wofern ed Ser lieb alfo ge 
fellig, Ind neyfarn, 4 meil von bier, Zuefamen Zuekomen, vnnd der 
ſachen wichtigfait Zuebedenfen, vnnd Bueberatfchlagen, wie doch difed 
geferliched vnd verderbliched feuer gedenfft und gelefcht werden möge. 
Pitt derohalben E. Fl. Dt. vundterthenigift, die wellen mit den berm 
brueder vnnd denen gehaimen Nätten difed Werk woll bedenken, vnd 
vnd mier bey difen aignen curiero ‘er Rättliches guettachten Zuekom⸗ 
men laffen, wie doch mitl Zue finden weren, damit difed feuer gelefät, 
vnnd fridt vnd Ainigkait Zwifchen den Kayfer vnd Erz. erhalten werden 
müge; deſtwegen Unch ich mit den bern Vatter, Wilhelbm vnnd her 
3098 Marimiliano Jezt künfftigen Montag 3) Zuefamen kommen werden. 


1) Erzherzog Marimilians von Tyrol Abgeſandter an VFerdinand. 
2) Den Bifchof von Lavant. 
3) Den 17. März. 
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gott welle vnns durch feinen h. gaift guetten Ratt verleihen, Damit wier 
das Recht mütl finden. wie ich von den Heggenmüller berichtett werde, 
ſo ſeyn Jer Mt. nit vngenaigt Zue den friden, allein das ed mit Dero 
authoritet, Ohne preiudicio der religion, vnnd mit Eheren der teut« 
ſchen nation befchebe. 

An dep landtshaubtman vnnd Anderer meiner Steyerer treu habe 
ich nie nit gezwenfelt, zweyfell Auch Jezt noch vill weniger. gott der 
herr welle ſih alfo darinen erhalten. 

Mit denen alhiefigen tractaten ſtehet es noch alleß in alten weefen, 

vnd will e8 noch mit recht fortgehen, vnnd darf gleich fopaldt nichts 
Alß Ettwaß Aug dem Reichdtag werden. das glaube ich gewiß, wan 
der Erz. were hieher kommen, dad es villeicht In Vngern nit alfo were 
gangen, alß es laider gefchehen; aber gott waiß, waß er nit hie Alleß 
hette Unftüfften- derfen. das kan ich einmal mit gott bezeugen, das ich 
vnnd die Assistenz Rätt An möglichen vleiß gewiß nichtd erwinden lafs 
fen; aber mit fo harten Köpfen ift halt ſchwer Zue tractiern. — €. Fl. 
Dt. fein Berfihert, das ich mich gewiß woll halte, vnd guett Achtung 
auf meinen gefundt gebe. ob mier gleichwoll bißweilen diſes vungerifche 
geferliche weefen nit wenig bedrüebnus verurfchacht, fo bin ich Doch gott 
lob noch Zuer Zeit wol Auf. da ich Auch ettwaß empfinden wüerde, 
fo wolte ich gewiß mit den purgiern nit feyern. — mich erfreyet von 
herzen, dad Sich mein gemahell ſo woll heldt; gott welle fie Alfo er⸗ 
halten. .da8 Sie aber bißweiln nit ein wenig betrüebt feye, fan ich Jer 
nit füerübell haben bey fo fchlimen geferlihen handlen. — €. Fl. Dt. 
fein verfichert, ‘das ich mich von den Kayſer .nit leicht werde Auf ein 
Eiß fürn laffen, Sündern ich werde Allzeit, wie man pflegt Buefagen, 
a patti chiari handlen. Souil ich berichtet bin, fo fein Jer Mt. der 
Zeit Zue denen ſchweren bandlungen woll auf; ich beforge mich aber, 
wan der Peicht und Communio Zeit herzue wierdet kommen, fo derfts 
alſdan woll ein ftarfen ftuermbwindt abgeben. gott der herr behüette 
vnß nuer vor einen vnuerfehnen Zueftandt oder fall, fo heiten wiers 
Alfdann gleich gar gefrefien. E. FI. Dt. haben den pasquill?) gar recht 
verflanden, wie er gemaint worden. 

Ob mier gleihwoll der herr brueder Mar feine raiger falten ges 
ſchiggt, fo habe ichs doch nie finden fehen fliegen, dan ich thailß durch 
da8 Peeſe Wetter, thailß aber durch die Immerwerenden ſchweren ne- 
gotien daran verhindtert worden. 

E. Fl. Dt. haben gar guette vnd notiwendig ordnungen, fo wol 


1) ©. ven Brief vom 38. Kebr. 
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deß ſchloß Als ftatt halber getban. fo Paldt nuer der obrifte!) wide: 
rumben von Praag Tumbt, fo will ich Ime mit Ebhiften hinabordnem. 
ob ich gleichwoll feiner alhier hart endtratten fan, ift doch nit Zue läug⸗ 
nen, das er vndten meher alß alhie nug fchaffen fan. von Ime wen 
den E. Fl. Dt. fo woll deß Puriggrafen in fhloß?), alß Anderer ſachen 
balber vill vornemen finden. mier ift laidt, das die Jungen landleudt 
alfo Peeß Sein, man jolle es Inen nit geflatten und auf remedierung 
gedenken, inen Auch den Baum nit Zuefeft laffen, fonften derften Sie 
Baldt nichts guets verurfchadhen. Die Iberlegung der Poft laſſe id 
mier Auch gar woll gefallen; bin gleich in werk geweft, folliches von 
bie Auß Zuuerordnen. wie es mit vunfern zu Wien gemachten accork 
befchaffen, werden E. FI. Dt. alberait bey den Paul curiern verftanden 
haben. ich erwarte feiner widerumben mit verlangen, vnd waß be 
Obrifte füer ein Expedition von Praag bringen wierdei. fo habe ih 
Auch verftanden, waß E. Fl. Dt. mit den waapen ooauersiert haben. 
vnd. follen E. Fl. Dt. verfichert fein, das ich gewiß gewarfamb fo wol 
gegen den Kayfer, alß Andere, in difen ſchweren handi mich verhalten 
will. Im bin recht: Armb in difen weeſen, dan ich mich vor Peeden 
thailen, alß den Erz. vnd Kayſer, Zucheforgen habe. Mier were gewiß 
Auch nichts lieber dan der friden; dan es ift gewiß, das die länder vill 
In difen fo lang werenden Krieg aufften mieffen. wan man graan vd 
Canisia widerumben haben findte, fo folle nemblichen der Kayſer mit 
Peeden hendten nad den friden greiffen. wegen des Purggrafen kan id 
mich einmall nit woll erflern, biß ich mit dem Obriften geredet; fo paldt - 
er aber nuer berfombt, vnd ich mich der nottuerft mit Ime deſtwegen 
vnndteredet, jo fchreibe ich alfpaldt E. FI. Dt. mein mainung Zue, vnud 
Ine Obriften ſchike ich mit Ehiſten hinach. — von grundt meines her 
zend winſche ich, das ich neben meinen Fein E. Fl. Dt. bey derofel- 
ben ſchwaispad aufwarten; wie wuerde ich will luftiger vnnd nähe 
fein alß ich albie bin! 

Ich Babe geftert mit den bern Batter geredet wegen def Lorerzel 
vnd Emftl, er der herr Baker), ich folle Auch mit den herrn brueder 
Mar daruon reden, vnnd ob man. [ine] nuer wie ein Edellnaben halten, 
oder wie man Yme halten fole; dan füer einen gefellen den hanß Carl‘) 
gedünggt fein lieb, Das es ſchier Zuuill fein folle; wie den matefl?) 


1) Trautmannsporf. 

2) Adam von Sternberg, welcher bei dem gewaltthätigen Verfahren ner Utra— 
quiften im Fahr 16148 außer Landes fich flüchten mußte. 

3) Ausgelaſſen: vermaint. 

4) Des Erberzherzogs. 

5) Wer viefer, Eonnte nicht entziffert werben. 
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Zue halten, düngt Jer Dt., das ed Auch Zue fohlecht ſeye; füer einen 
Edelfnaben, waiß fein lieb Auch, obs es noch Zeit feye. ich will halt 
mit den herren brueder !) daruon reden, vnnd hierauf alfvan E. Fl. Dt. 
merern beuelch erwarten. fonften fach der herr Vatter vnnd die frau?) 
gar gern, das €. Fl. Dt. die Manne 3) mit Ehiften Zue Jer nammen; 
dan Sieh die frau feber befüerht, das Sie nit von der frau Paaß °) 
verfücrt werde. 

Der herr Garl von harrad hatt bey mier nichts Anderft füerges 
pracht, alß wie Zue gräß. allein habe ich Ime fouil gefragt: ob der 
Erzherzog Mattias fih Zue fridt vnd einigfait wüerde bereden laffen? 
Darauf er mier geantwortett: Ja, fein lieb ſuech und begere nichts Ans 
derfi, dan das man ſich in das mitl fchlagen folle, Auf’ das feuer nit 
weitter raiffe. Er hatt mier geſchworen gar hoch, wan er feben folle, 
das difer hand! wider Jer Mt. angefangen feyen jolle, fo welle er ber 
erfte fein, fo Zue Jer Mt. tretten will; vnnd An einen Andern Ortt 
hatt er gefagt: wofern der Erz. Mattias difed wider Jer Mt. vermaine, 
fo wolte er, das der teufel, gott behüete vnns, den Erz. Mattias vnd 
alle fo darzued). Ich habe Ime Zimblichen Auf das gewiffen Zuegeres 
det, aber gar beſchaidenlich; vnnd mögen mier E. Fl. Dt. glauben, das 
Ime Ettlihmall die Augen in khiel wafler geftanden. gegen mier hatt 
er fi) gar befchaidenlich in reden gehalten, woll wider den Kayſer, aber 
gewiß gar befhaiden. Ich befinde An Ime, das er die reüe Zimblichen 
in den Buefen hatt, dan er Zue meinen ftallmaifter6) gefagt, das diſes 
wert gar narrifch vnd vnbedachtfam Ungefangen Seye worden, Er 
füerchte fih nuer, Komme man nit darein?), das ed gar ein Peejed 
Ende gewinnen werde; vnd er wolt ein finger Auß feiner handt geben, 
das er weder weib noch kindt hette, dan es werde nuer lezlich Iber Die 
Defterreiher Auſgehen. Er ift gewiß gar bedrüebt, vnd gar nit fröh 
mit reden gewefen. er hatt mich villmalln vmb gotted willen gepetten, 
das id, mich darein fchlagen folle, dan es gehe mich zue den maiften 
An; es werde doch alleß leglihen Auf meine lini fomen. ich habe Ime 
Auch gepetten, bey den Erz. Matthias guette officia Zue praestiern, 


4) Herzog Maximilian von Bayern. 
2) Herzog Ferdinands Hinterlaffene Wittwe. 


3) Die Maria Renata von Wartenberg, welche bald hierauf in vas Klofter ber 
Glarifferinnen zu Gräz aufgenommen wurde. 


4) Die Herzogin Martimiliana. 
5) Hier fehlt das Schlußwort. 
6) Rudolph Freiherr von Par. 
7) Erfolge keine Intervention. 
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damit fein lieb nit Zuehizig, fondern fein bedachtfamb feyen, vnnd als 
leß mit guetten bedacht handien, Auch fid) nit alfo e diametro dem Kah—⸗ 
fer widerfegen. er, herr Carll, hatt fich gegen mier alleß guetten erpot 
ten; gott gebe, das ers in werk laifte. Sonften babe ich Ime Vngefer⸗ 
lich alfo abgefertigt: das ich, neben erpiettung meines fr. grueß, mid 
gegen den Erz. der Communication halber bedanken, vnnd feye mir 
von grundt meined herzen laidt, das fein lieb in fo groſſe disparietel 
mit Jerer Mt. geratten ſeye; kindte ich vill guets Zue erhaltung fridt 
und einigfait laiften, fo werde ich gewiß nichts An meinem guten willen 
erwinden laffen, fondern mit getreuen herzen, fowil An mier gelegen, 
gar gern darzue helfen. waß vnfern Zue Wien gemachten Bergleich am 
lange wiffte ih mich aller Berlaufenhait woll Zuerindern, vnnd wert 
meine mainung nie nit gewefen, vnd es feye Auch noch nit, Ser lieb 
einzig ?) eintrag in der succession Zuethuen; das man aber fidh difed 
vergleichs alfo de faoto und Ohne vorwiffen vnſer Der Anderen interer- 
senten geprauchen folle, darzue finde ich mich [nit] befennen. Ich habe 
Ime auch gefagt: weilln nunmeher difer contract lautmaier worden, fo 
babe ich nit weniger tbuen finden Zue empflihung alleß falfchend ver 
dacht, vnd damit ich mich Künfftig defto Pefjer neben Andern bey Je 
Mt. Zue accomodierung difed handl einlegen Findte, [als] mid, bey 
Jer Mt. Zuendtfchuldigen. er ift woll Ettwaß ob difen erfchrofen; dan 
er gar nit vill darauf geantwortett. ich habe Ime allerlai füergeworfen, 
waß man aljo in gemain von difen handl rede; darauf er allezeit ger 
antwortett: weiln er Zue Wien gewefen, habe manß nit alfo verftanden, 
ed mecht fich nuer fider verendert haben; und da man alfo wider Ser 
Mt. handlen wolte, das kindte cr mit loben. Es ift Ine gewiß gar 
Pang. Der von stadion hatt bey mier Anderft nichts Angepracdt, dan 
das erz. Marimilian auf mein fohreiben, fo ich Ime bey den holzwart 
Zuekommen laffen, der fachen Peffer nachgedacht, vnnd befinde Ja, dad 
der fachen Zuuil gefchehen mit unfern vergleich, und vermaine noch, dad 
folliher, wan nit gar Zue cassiern, Doc gewiß Zue corrigiern vnnd 
limitiern feye; vnd wan ich mich nit gegen Jerer Mt. alberait endt 
fehuldiget hette, fo vermainte er, das ichs noch nit thuen folle, Auß 
villen vrſchachen, die ich nit all behalten finden. aber der Canzler wier- 
dets Peſſer E. FI. Dt. berichten finden, dan der von stadion von allen 
mit Ime geredet. darauf ich Ime beantwortet, das weiln die fachen fo 
lautmaier worden, vnd ichs nimer lenger ftill halten finde, fo babe id 
Zue erhaltung mererd glinpfd Anderft nit thuen finden, dan mic bey 
Jerer Mt. Zuendtfhuldigen; vnnd maiftend darumben, damit ich Jer Mt. 








1) Ginigen. 
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in guetter affection gegen mier erhalte, vnd dardurd dem ganzen wert 
defto Veffer dienen kinde. ich befinde den Erz. Mar Auch, ob Auß vnd 
Rinderfit an will 1); aber es thuets nit, man wierdet fich nuer Ettlicher 
maflen accomodiern mieffen, fonften richten wier nichte. Der Heggen⸗ 
müller hatt drey Puncten bey mier In nammen Jerer Mt. angepradt; 
flihen, das mich Jer Mt. erfuechen laffe, das ich derjelben mein vnd 
neiner here brüeder Anthail An tyroll Ibergeben wolte, fo erpietten fie 
th hingegen, da Jer Mt. Ohne leibserben abfterben wüerden, das Sie 
nier alfdan alle Jere An fih geprachte thaill frey verfchaffen und vers 
reiben wolten; da Sie aber erben befomen, fo wolten fie mier alfo 
utgegen gehen, das ich Zuefriden fein, vnd erer wollmainende af- 
selion in Werk fpiern folte; Zum Undern begern Jer Mt., ich folte 
ti befleiffen, den Erz. Mar in guetter affection gegen Jerer Mt. Zu- 
thalten; dritend begern fie Ratt von mier vnnd denen berzogen Auß 
Iayern, wo fie in fall der notth Jeren ſchatz binflehen mechten. Auf 
18 erfte habe ich geantwortett: das weillen meine herrn brücder hierinen 
br interessiert, fo finde ich mich nit Cathegorice erfleren, fondern 
an die fach ordenlih an mic gelangen wuerde, fo wuerde ichd in 
ottwendig beratfchlagung Ziehen, mit meinen brüedern, Zuudrderift aber 
. Fl. Dt. -Communiciern. in der Andern vnd dritten habe ich mid) 
is Peſte Zuethuen erpotten. 
Waiß Anderſt E. Fl. Dt. nichts Zueſchreiben, allein haben E. Fl. 
t. hiebey ein Particular von S. Wolfgang Zuempfangen. Verhoffe, 
irmit woll zubeſtehen. der praelat endtſchuldiget gar ſehr, das er ein- 
all keineß meher habe, er wolte dan den ſarch Aufbrechen, deß nit 
uethuen oder Ratten were. thue mich E. Fl. Dt. vndterthenigiſt vnd 
horſamiſt befelhen, diemüetigiſt Pittendt, meinen herrn brueder vnd 
au ſchweſter Fr., die bewuſten Perſonen aber genedigiſt Zuegrieſſen, 
id meinen klein ſein ordinari Puſſerle. Dattum Regenſpurg den 14 
darzi Anno 1608. E. Fl. Die. vnndterthenigiſter vnd gehorſamiſter 
un biß in dott 
Ferdinand m./p- 


14. 


Duerchleichtigifte Erzberzogin, genedigijte mein berzalliebfte frau 
kuetter! E. FI. Dt. genedigifte fchreiben von den 26 Febr., Andern, 3 
id 4 Martj habe ich thailß geftert fpett, thailß aber heut früe gehors 
mift woll empfangen, daraus ich dan gern und mitt fondern freuden 


“+ 








4) Unſchlüßig, nicht wiſſend, wohin fidh richten. 
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vernomen, das E. Fl. Dt. meine 4 fehreiben alle nach einander Fur 
tkommen fein, und, wie ih Auß E. Fl. Dt. brief verftanden, keines 


bindterftellig verpliben; Welliched mich in fondern bedenken, das ih mich 


der aufanhung gar hart beforgt, nit Wenig consoliert. vnnd weiln bie 
fchreiben alfo Zufamen fomen fein, der herr vatter Auch heut Hieher 
kombt, mit deme ich vill Zuereden und Zue tractiern haben werde, fo 
Bitt ich onndterthenigift, mier genedigift Zuuerzeihen, wan ettwan veber 
obgemelte E. Fl. Dt. vier mier eingeliferte fchreiben nit fo Baldi, Alß 
ich gern wolte, nemblichen heut oder morgen, E. Fl. Dt. Antworten 
werde; doch will ich gewiß nit feyern vnd alfo hiemit albie in der Gar 
thbaus ein anfang machen. von Praag habe ich noch fein Antwort, ob 
Jerer Rom. Kay. Mt. die contrafet deren flurentinifchen princesinen 
gefallen haben oder nit; Wie ich dan glaube, das hechftgemeldte Kayſer⸗ 
lihe Mt. bey dieſen geferlihen ungerifchen und öfterreichifchen practicen 
der luft Zu den heuraten ganz vnd gar vergehen werd. foniten ift vw 
fer ſchwarze Wall neben Inen, E. ZI. Di. genedigifien Andeutten nad, 
Woll Zue passiern. — Die Kezer bleiben nemblichen Jern alten ge 


prauch nach Tezer und flettige Efel, wie fie dan Pöfer vnnd flettiger 


fein, alß Sie noch nie gewefen, wie E. Fl. Dt. mit merern von mes 
nen Canzler vernemmen’ werden, welliher allen Reichfconsultationen be 
wohnet. vnnd laft Sich in warhait die fachen nit ungleich: Anfehen, alß 
man der Reichstag Ehunder Zuerugg alß fierfich gehen folle; beſſer if, 
man laffe den reihstag zerfloffen, alB das Ettwaß geferliche® vnd der 
religion ſchedlicheß gepracticiert werde. ich beforge mich gewaltig und 
bin diſes fehier vergwift, das die hungerifhen vnd öfterraichifhen pra- 
ticen feher groffe verhindterungen meinen hiefigen negotien bringen. Auf 
des Fugger fchreiben werden E. Fl. Dt. alberait vernommen haben, waß 
ungeferlihen das Ketl geftehn mechte, es wierdet woll Zimblichen vil 
bringen; ich habs aber ein weeg alß den Andern beftelt, vnnd den Fuge 
ger zue den maifter darüber gemacht und gepetten, Peſter gefparigtaitt) 
darinen Zuegeprauchen und follices Auf das Welflift Zuebeftellen. mit 
meinen heurigen albie gehabten Fafching habe ich gleich zuefriden fein 
mieffen, vnd will Zue gott hoffen, das in den negft kommenden alleß 
widerumben folle herein gebracht werden. wan ich nuer nit fo weit und 
jo lang von €. Fl. Dt. und meinen Andern lieben haufen were, ſo 
wolte ich alleß gern Auftehn und leiden; aber difes fehmerzt mich halt 
Zum maiften. . 

Der herr landtgraf 2) thuet fih €. FI. Dt. gehorfamblichen beuel 


4) Sparfamteit. 


2) Bon Leuchtenberg, nad fpäter gebräuchlidem Ausdauck Concommifſſarius am 


Reichstag. 
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chen mit vermelden, dad Ime nichts lieber® were, alß das er den Reichs⸗ 
tag findte befuerdern, fo wuerde er Auch defto Ehunder haimb fommen; 
wie ich Ime dan die Zeugnud geben fan, daß er An feinen müglichen 
vleiß gewiß nichts erwinden laft, vnd alleß treulihen und Aufrecht vers 
maint. der offenheimer!) fagt, ed jey nit War, das er fo offt fol?) ges 
wefen feye, wan ichs halt gleich felbiten fage. Aber E. Fl. Dt. mügen 
mier woll glauben, das deme nit Anderft ift, alß wie folliches feine 
taifch zettel-3) mitpringen. Er fagt Auch, er habe ſchon Zwaymall als 
bier gepeicht unnd habe gar ein guetten beichtvatter; es follen nuer Ans- 
dere Auf ſich felbiten fehen, er Wiſſe ſich fchon Zuehietten. fo offt er 
fol ift, fo will er Allezeit nuer baimziehen, wan Ime aber der raufch 
vergehet,, fo verändert er Auch fein mainung. — mit verwunderung habe, 
ih vernummen, das E. Kl. Dt. das Jenige, fo der landtgraf mit den 
‚von baidelberg getractiert nit Zuefommen ift, fo ichs doch meinen hof- 
maifter bejzuelegen geben; ich will Ime aber in meinen habenden ſchriff⸗ 
ten nachſuechen, vnd E. FI. Di. Alſpaldt zuelommen laſſen. Ich be= 
forge mich felbften, dad Fer Mt. mich nit alhie endtfezen werden; wan 
aber diejelben diſ vngeriſche vnd öfterreichifche weefen nit Aufmundtern 
thuet, waiß ich‘), waß meitterd zu hoffen fein mechte. Da Jer Mt. 
bieher fommen vnnd mid bey Jer behalten, Auch Zue einen curier, 
E. Fl. Di. Andeuten nah, gebrauchen mwolten, fo will ih mich alfdan 
wie ein dar weren. ich beforge mich felbften, das wan Ier Mt. nit in 
der Perfon bieher erfcheinen, man werde nit vill richten, vnd ift gewiß 
fein Anderer menfh, dann der Erz. Mattias daran fchuldig. verzeiche 
es Ime gott, das er folliche nimermehr vnuerantwortliche hend! anfächt. 
— mier ift von herzen laidt, das der Pranner E. Fl. Dt. mit dem 
fhreiben nit endtfezen fan. ich bitt E. Fl. Dt. vndterthenigiſt, die welle 
mier nichtd beantworten, allein waß genottig ift, das Ander fan woll 
durch den Casall, oder wer €. FI. Dt. fonften gefellig, verrichtett wer⸗ 
den. bit E. Fl. Dt. nochmallen vmb gotted willen, die wellen Sich 
nuer nit Zuuil mit den fohreiben bemüchen, damit ed derofelben nit 
An dero gefundthait ein fchaden oder nachtail bringe, welliched ich nad) 
meiner feelen felligfait vor allen Andern dingen Auf der Welt begere. 
wie mier der herr brueder leopoldt füerfumbt, habe ih E. Fl. Dt. albe- 
rait gefchriben, darpey ichs dan der zeit beruehen laſſe. wegen deß 
4) Euſtachius von Offenheim, des Erzherzugs Kammerherr. 

2) Betrunfen. 
3) Derzeichniffe von Räufchen. 
4) Behlt wahrjcheinlich: nit. 
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scopy !) buch?) habe ich verftanten, waß €. Fl. Dt. mier fchreiben, 
vnd babe heut widerumben mit Ime daruon geredet?), vnd das bedem- 
fen, fo mier &. Fl. Dt. Ungezaigt, Ime BZuuerftehen geben; er ver 
maint halt noch, das es Peffer feye, dad man es ) drufen lieffe, alß 
wan ed Zue minichen gedruggt were, Auß diſen bebenten‘, das mier fol 
liches Puech dediciert vnnd mein religions reformation in der vortede 
defendiert wierdet. E. Fl. Dt. aber werden dero hoch erleichten vers 
ftandt der fachen recht Zuethuen und Zuebefüerdern wiffen. — Dep heg⸗ 
genmüllerd vnnd dep obriften erwarte ich Jeglichen hieher; waß Gie 
bringen werden, das folle E. Fl. Dt. gehorfamift vnuerhalten fein. — 
Das Petten Prodt wegen meines gemahels gibe E. Fl. Dt. ich ſchon ge 
wunen, vnd mögen €. FI. Dt. zue einen füerpfandt der frau Paafen 
mier Zuegehörigen vill gar woll behalten, biß das rechte Petten Brodt, 
fo ich alberait befteldt, fertig wierdett; wie ich dan verhoffe, dadih 
gar woll darmit beftehen werde. — das mein kleiner, gott bebüette Ine, 
woll auf vnnd fo luſtig ift, Auch E Fl. Di. offt ein Kurzwail macht, 
erfreyet mich von herzen; gott welle Ine €. Fl. Dt. vnd vnß allen Zue 
droft Iangwierig erhalten. — man fohreibt mier nie nichts von den Ba 
tefel; mecht auch woll wiffen, ob er woll auf, vnd noch alfe bißweilen 
ftettig ift. waß vnfern vergleich zue Wien anlangt, werden &. Fl. Dt. 
alberait bey den Paul curier vernumen haben, waß ich deftwegen für 
ein endtfhuldigung bey Jerer Mt. eingepracht, ich habß zue reitung 





4) Der bekannte Caspar Scioppius, der unter feinen vielen Schriften auch einige 
die Sefchichte des Haufes Defterreich behandelnde gefchrieben hat, wie Stemma angustze 
domus austriacae und de domus Austriae origine disceptatio. Er ſtund um viefe Zeit 
in des Erzherzogs Dienft (er nennt fi auch auf dem Titel des hienächſt anzuführenten 
Buches: Ihrer Fürfll. Durchl. Ergherzogen Ferdinandi zu Oeſterreich 2c. Rath ıc.) un 
wurde zu Sendungen verwendet. 7. Sept. 1609 Dekret an ven Pfennigmeifter: er folle 
Caspar Scioppio auf die Reife nah Rom (in der Vorrede des anzuführenden Buchet 
erwähnt er dieſer Reife, von weldyer er vor etlichen Monaten „in dem edlen Deutfd- 
land wieder angelangt eye") „jo Wir Ine in vniern Aignen wichtigen Sachen ver- 
ſchickhen“ 300 fl. geben; 7. April 1610: der Pfennigmeifter fol ihn zu empfangenen 
700 fl. Reifetoften noch 240 fl. bezahlen; 31. Oct.: er folle vemfelben 1000 fl. Gnade 
bezahlen. 

2) Es hat den Titel: „Drew hailfame Tractätlein." Das Erfte, genannt pie Auf 
munterung ber Proteflirenden im Reich. Das Andere: vemüethigung verfelben Bro 
teftanten , mit verweiß vnd varthuung jerer in Religion und Glaubens Sachen, braw 
chenden vermeßnen Sicherheit, auch ftolzen hochtragenden Gemüts. Das Dritt: Gruͤndt⸗ 
licher Bericht, von deß Luthers vnd feiner Lehr, Authoritet vnd Anfehen. Gräg. 1609. 
ind. — Eine fortlaufende Wivderlegung ver Lutherifchen Säge, ohne irgend ein un- 
glimpfliches Wort. 

3) Die Vorrede ich auch vatirt aus Regensburg, 10. März. 

4) Hier ift offenbar ausgelafien zu Gräß. 
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meiner Eher Anderft nit thuen finden, weil es alfo vndter die Assistenz 
Rätt komen, vnd von Inen Jer Mt. were palesiert ?) worden, darzue fo 
hatt es nie nit die mainung gehabt, das ſichs der Erz. dergeftaldt ges 
prauchen folle, fondern im fall der hechften notth vnnd mit vnſern vor» 
wiffen; weil er aber nit den vergleich gemeß ſich verhalten, fo fan er 
mierd Auch nit füer übell halten, weil ers und nit ich publiciert, das 
ich mich alfo bey Jerer Dit. endtfchuldige. ich bin fro, das ich vnd 
mein herr brueder ein folliche gelegenhait gefunden, ung Auß difer feher 
befhwerlichen halfter, und fehier unuerantwortlichen tractat gezogen ha⸗ 
ben, vnd folle mich weder der Erz. Mattias noch kej menfch meher Auf 
der Weldt Zue dergleichen tractat meher bringen. — E. FI. Dt. thuen 
‘gar recht, das Sie nit gern fächen, wan der herr brueder Leopoldt fran- 
zöfifch fein ſolle; vnnd ift gewiß, das nie nichtd guet? An denen vn⸗ 
gern und franzofen gemefen. Uber E. FI. Dt. fetn verauift, das der 
berr brueder gewiß nit franzöfchich, fonder guet Oeſterreichiſch teutſch ift. 
— den herren bruceder Maxen fchreibe ich hiemit, E. FI. Dt. genedigiften 
Andeuten gemeß; wegen verfehreibung Raferfpurg ift noch nie nichts An 
mich Tomen, Uber wegen def fehachenambtd woll, wie ich dan mein mais 
nung alberait den bern brueder Zuegefchriben, vnd laſſe ichs der zeit 
darpey beruehen. wan Auch ettwaß wegen Rakerſpurg mier Zuekomen 
folle, will ich alfdan nit wndterlaffen,, den bern brueder mein mainung 
Zuefchreiben. — So habe ich Auch vernommen, waß die frau ſchweſter 
Leonora E. Fl. Dt. ſchreiben thuet, vnnd waiß ich mich Anderft nichts 
Zuerindern, fo ich den herrn Better Marimilian gefchriben, dan das ich 
Ime vermant, ſtark ob den tyrolifchen recess zuehalten, vnd ſich dar—⸗ 
non nit zue treiben zuelaſſen; wie ich dan in diſen Fall und alln billis 
hen fachen beftandig und wie ein mauer bey und mit ne halten will, 
defgleichen folle er Auch thuen. vnd hatt ſolliches deß Iudwigd von 
Molart von Praag hieher gepracht resolution verurfchachet. dieſes vnnd 
kein Anderft babe ich mich gegen Ime verobligiert, vnd verhoffe, daran 
nit gefeldt Zuehaben. da ich aber vnrecht daran gehandlet, wille ich 
mich ger E. Fl. Di. Mücetterlichen ftraf hiemit undterworfen haben. vnnd 
fein €. Fl. Dt. woll verguift, das ich fo woll mit reden vnnd fchreiben 
gewiß gewarfam fein will, vnd mich wol hietten; dan die weldt ift es 
der Zeit fo falfh und Peeß, das Sie nit erger fein findte. — E. Fl. 
Dt. die ihnen Auch gar recht, dad Sie Sich in der Faften fo wol ver= 
halten, ich thued gewiß Auch, vnd befinde mich gottlob noch gar woll 
auf, friſch und gefundt. wan ich nuer einmall von hie wet fäme, fo 


5) Kund gegeben. 
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were fhon aller gar guet. Alfo ift das ſchreiben von den 36 Febr. 
verantwort. 

Aug €. Fl. Di. fehreiben von den Andern dits babe vernommen, 
waß herr Carl von harrach in Ramen deß Erz. füergepracht. er thuet 
nit recht, das er alfo fpettlich von feinen herrn vnnd Kayſer reden thuet; 
ih will Ime vermanen, wan er Zue mier herkumbt, das er gegen den 
berzog Mar vnnd den herrn vatter ſich befrhaiden halte; fo will ic mid 
Auch hietten, vnd woll Auf mid Achtung geben, waß ich Ime Ant 
worte. wan er aber gar Zue grob Iber den kayſer heraus wifchen wollt, fo 
wüerde ich halt Auch nit gar darzue ftillfchwaigen finden, dan Zer Rt. 
einmall nit alfo gang und gar Zuuerwerfen Sej. Ich mains thailß 
babe woll nie nit vermaint, das ſich der Erz. dep vergleichs alfo ge 
brauchen folle, wie er dan von mier nit alfo gemaint; mier ift mer 
laitt, dad man die religion Alſo in compromiss ſetzt, vnd haben €. 
Fl. Di. gewiß hech vernünfftig den herrn Carl in allen onnd Jeden ge 
antwortet. ich bin nuer fro, das ich mich Ehunder mit den bern bat 
ter werde bereden finden, Ghunder Er bieher fombt. ich getröfte mid 
noch genzlichen deß lantehaubtman, das er treülic und beftendig neben 
den Undern meinen Steyerer bey mier verharren werde; waß feinen U 
den!) betrüfft, habe ih Auß deß von Eggenpergs ſchreiben vernomen, 
waß E. Fl. Di. neben des berrn Maren feindt halber füer einer mar 
nung fej; ob ich gleich woll nit gern daran fume, "das ich eine follide 
Kezerifche Perfon zue einen follihen dienft Alß Kriegd praesidenten Rt 
men folle; weiln er aber ein fo grofje deuotion gegen mier erzaigt, vund 
dardurch von den Erz. Mattias hinwegg gepracht (Allda er vill mer alß 
bey mier ſchaden kindt) wierdet, vnd hergegen auf mein feitten gezogen, 
Auch Zuuerhoffen, dad mit guetten conuersationen woll Ettwaß mit 
Ime Zuerichten und villeicht Zubefern fein wierdet, Wie dan An meinen 
möglichen vleiß ich nichts erwinden laſſen will, jo will ich mic, gleid 
in gotted namen mit €. Fl. Dt. genedigifter vnd meiner obgemelter Rätt 
getreuer mainung Conformiern; id) habe mit den Cantzler Auch daruon 
geredet; der laͤſts Ime Auch gefallen. ich will vleifig Aufmerken, wah 
der herr Earl von harrach mit mier reden wierdet, vnd fouil mir müglid 
foliches E. Fl. Dt. gehorfamift fchrifftlichen referiern. das fan man zwar 
nit laugnen, das Jer Rom. Kay. Mt. mit Ettlichen fachen woll beſſet 
betten finden vmbgehen, alß es laider beſchehen; das aber fein lieb de 
tentwegen ein fo vnuerantwortliche resolution nemen folle, ift einmal 


41) Schwiegerfohn,, der jräter vorfommente Johann Siegmund von Herberftein. 
der im Jahr 1593 des Lanpshauptmanns ältefte Tochter, Anna Margaretha, in zweiter 
Ehe geheirathet hatte. 
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nit Bueloben, vnd hatt Ser fein lieb fchon ein ſchwere Puerde Auf den 
half gelegt, daran Sie woll ein weill abzuladen haben werden. die 
behamb vnnd Marer fein noch gar beftendig vnd ift Zuuerhoffen, das 
Sie alfo verharren werden ; das ift aber hingegen gewiß, das der Erz. 
fein mühe und arbait fparen wierdet, fie auf fein feitten zuepringen; 
aber ich bin genzlichen der mainung, das fie e8 nit thuen werden. bey 
difer wail wierdet Er die herzogin Magdalena i) woll nit befommen. 
Dig babe ich gefter in der Carthaus gefchriben. Geftert ift der herr 
vatter vmb 4 gott lob gar frifch vnnd gefundt in der Carthaus anfoms 
men, vnnd bin ich bey feiner lieb biß vmb 5 verpliben, alfdan wide- 
rumben berein zue den complet gefaren, vnnd fo Paldt ich herein bin 
fommen, batt fich herr Carl von harrach vmb ein Audienz bey mier 
Angemeldet, deme ich Sezunder ein ftundt, nemblichen vmb halbe Zehne, 
geben. will mich wol hüetten, das ich mich nit verede. Es wierdet 
aber fchwerlichen fein finden, das ich Ime nit ein wenig meine mais 
nung wegen vuferd vergleich werde fagen, doch mit aller befchaidenhait. 
wie gern glaube ih, das E. Fl. Dt. difes weeſen hoch befchmerzet, es 
machet mir in warhait Auch nit wenig Muggen; Aber gott der herr 
wierdett noch alleß zue dem beften wenden. der landtshaubtmann hatt 
gewiß recht, in deme er fagt, das der Erz. wider vunfern vergleich ſelb⸗ 
ſten gehandlet, in deme er vnfer hechfte gehaimb alfo offenwaret. ich 
wierd den bern Garll ein wenig, doch mit allen glimpfen, Zuuerftehen 
geben. der von Althain?) vnd heggenmüller feindt geftert Auch hieher 
ankommen; es hatt fich aber noch feiner bey mier Angemeldet. dep von 
harrach vnd Jere Anbringen werden gar jeher Aneinander Zuewider fein. 
Ich will mich befleiffen, Auf alleß fleifig Zue merfen, damit ih €. Fl. 
Dt. deſto Peffere relation werde thuen finden. — gleich weil ich diſes 
fhreibe, fo läft fi der von Althaimb Anmelden. des grafen 3) fehreis 
ben Tan ih E&. Fl. Di. Jezunder nit widerumb Zverugg ſchiken, dan 
ich3 geftert den  heren vatter drauften in der Garthauß gelaffen; vnnd 
weiln der herr brueder vnd ih, fambt den herrn Batter, Inerhalb wer 
nig tagen Im obern Alta*) werden Zuefamen Komen, fo hatt der herr 
vatter füer ein fondere nottuerft gehalten, deß grafen fehreiben mit den 
beren-brueder Zue communiviern, dan daraus gewiß vill guets fan ges 
nommen werden, fo Zue vnfer tractation feher. nuzlichen fein wierdet. 





4) Die bayerifche Princeffin Magdalena, um welche eine Werbung für ven Erz⸗ 
berzog fon im-vorigen Iahr war eingeleitet worden. 

2) Oberſt von Althann, in des Kaiſers Dienft. 

3) Ambrofius von Thurn. 

4) Ober⸗Altaich, damals eine berühmte Abtet. 


Hurter, Ferdinand Il. Br. 5. 30 
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ſehet witer den Gr Matliss etzieratt, vu mine So wie Rn, 
fe Jer Di. ne9 merer verbezen; tarcatırz, we A m ne, Mi 
von Alıkaimk nis Der geringen einer iz wwert-ı Inmit uıe wir tar 
put ſchlegt ik in das mil, je haben mix ruf hei gemrmed Ah 
eines Julendiſchen Kriegs zuegetröfen, daract Tu 28 ter ur m 
diolichen behitten welle. Amen. 

Der von hartach hatt bey mier nichts Anderũ, zig mag ch 
E. 1. Di. füergebracht, ih in ſeinen teten jimklih GSlimpflicen geut⸗ 
gen, allein hart er Auch Zue mier gefagt: wan ter Rıpkr mis datein 
bewillige, fo were es alleß veber vnnd veber achen, runt man richt beh 
den Aayſer nichtö mit gueiten, nuer mit Poſen werten. ich babe aber 
darauf vermeltet, das mich gebungt, es jeye Allezeit Beer, man ur 
fuebe Die güette Ehunder dan die fherie, vnnd man Finde bey dan 
Rayfer Gleich fo Baldt mit guetien ald mir Peeſen Zue eitwas bringe; | 
darauf hatt er geſchwigen. fonfien habe ich Ime ertliche jacken, dei | 
mit allen glimpfen, füergeworfen, deren fachen, Zaruen der graf von 
thuern In feinen fchreiben meldung thuet, aber Kein menſchen, woht 
e6 Rume, benent. Er hatts aber alleß gelaugnet, wand nichts beſtan⸗ 
den, allein diſes, das die Reütter und fuehfnecht fein abgedault wor 
den?), vnd feiner Andern mainung, dan das dardurch Anderer Mufı 
Pläz verhindtert, und dardurch dep lands fchaden verhüettet werde. abe 
ich vermain, das es auf nichts Anderft Angefehen feye, allß Ja Mt. | 
einen widerſtandt hierinnen Buethuen. fonften babe ich die ſachen in 


hi 


4) Keine befondern Aufträge gehabt. 
2) Nämlich die kaiſerlichen, aus eigenmaͤchtiger Anmaßung bes Eraheryeat: 
ty’. 
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dacht gezogen, mich beynebenß erpotten, gern das Pefte darpey Zue⸗ 
men, vnd ale, ſouil An mier gelegen, Auf guette weg Buerichten, 
an nuer nit Jerer Mt. ein praeiudicium beſchehe. waß ich Ime nun 
eitter Zu befchaidt geben werde, will ih E. Fl. Dt. hernach fchreiben, 
an ih E. Fl. Dt. brief beantworte t). 


15. 


Duerchleichtigiſte Erzherzogin, genedigifte mein herzalliebſte Frau 
tnetter! E. Fl. Di. genedigifte® fehreiben von den 11 dits habe ich den 
1 hulus albie empfangen, hette ed zwar alfpaldt verantwortett, fo 
abe ich aber warten wellen, biß vnſer hieſige beratfchlagung Zue einen 
ade fumbt, damit ich &. Fl. Dt. von einen vnnd den Andern Peſſern 
mist geben fan, melliched dan mit difem brief befchehen folle. Buuor 
ber will ich derofelben fehreiben beantworten. — Mich erfreyet von 
randt meines berzen, dad E. Fl. Di. das ſchwaiß Pad fo guett anſchla⸗ 


en thuet, vnd einen fo guetten anfang gewunen ; gott der herr weile = 


och binfiero fein göttlichen feegen verlaihen, damit ed €. Fl. Dt. Zue . 
rofelben völligen gefundt erfprieflichen geraiche, auf das wier, E. Fl. 
Yt. gehorfamifte Finder, E. Fl. Dt. Zue vnſern troft langwierig haben 
wgen. Amen. — Gott ber herr welle den landtshaubtman vnnd meine 
dere fteyerer Alfo in Jerer gehorfamen aflection beftendig erhalten. 
men. — Will Auch geborfamift gewertig fein, waß E. Fl. Dt. wegen 
ewehrung dei landtvolks mier fererd werden Zuekomen laffen. ic bin 
od der mainung, das bey diſen geferlichen Zeitten die hechfie nottuerft 
üiched erfordere; doch will ich meinen Nignen Kopf nit volgen, fon« 
em mich gern mit Berftendigerer mainung vergleichen. — den Obriflen 2) 
sffe ih den Kayfer woll nit, ‘warte er nuer ein weil, biß es geſchicht; 
>» paldt er nusr von Brang tumbt, fo fchigge ich Sne Strals hinab 
we E. Fl. Di. Waß er mier nun von Praag Zueſchreibt, Das haben 
Bl. Di. Auß beygelegten fehreiben vnnd fouil daraus. Buuernemen; 
ws die Röm. Kay. Mt. mit meiner füergangnen endifehuldigung allem 
enedigft woll Zuefriden fein, welliches mich dan nit wenig erfreyet vnnd 
röftett. dan weiln Ser Mt. das Vertrauen widerumben Bue mier ber 
ommen, fo vexhoffe ich, das ich dardurch nit wenig nuz diſen vngeri⸗ 
hen werfen werde fihaffen finden! Souil vnfern ſchenen wienerifchen 


41) Diefes Schreiben fcheint fich nicht vollftändig erhalten su Haben; ſedenfall⸗ 
hlen die gewöhnlichen Curialien und die Unterſchrift. 


2) Trautmannsdorf. 
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Jezunder will ih E. Fl. Dt. tritted fchreiben beantworten; ob es 
aber heut oder morgen werde befchehen Finden, Tan ich nit wiffen, dan 
E. Fl. De. genedigift Zueradten, das ich mit denen Audienzen vu) 
mit den bern vatter vill Zuethun werde haben. waß ich biß dahero 
geihriben, das habe ich heut vnd geftert gethban, nemblichen den 11 
vnnd 12 dits. — der von Althaimb vnnd ber Carl von harrach haben heut 
vor den efien bey mier Audienz gehabt; der von Althaimb hatt nichts 
fonderd wegen Jerer Mi. Aufgeriht ?), fondern vermeldet, Jer Mt. bet- 
ten Ine allein hieher gefhiggt, mier Uuf den dienft Zuewarten, vnnd 
In einen und den Andern guetten bericht zuegeben, waß Sich mit der 
ungerifhen vnnd tierfifchen Yridendtractation verloffen, weiln er Peeden 
beygewont, mit und darpey gewefen, damit dad Neich Jerer Mt. vu 
ſchuldt deſto Peſſer sinceriert werde. fonften babe ich wol allerlai 
mit Ime eonuersiert, vnnd infonderhait wegen Jer Mt. gefundthait ber 
fraget. wie er mier fagt, fo fein Jer Mt. gar woll Auf, Allein gar 
feber wider den Erz. Mattias erziernet, vnnd manglen Auch nit Mätt, 
fo Ier Mt. noch merer verhezen; darundter, wie ich mich beforge, der _ 
von Althaimb nit der geringften einer fein wierdet. fumbt man nit darein 
pad fchlegt fih in das mitl, fo haben wier vnß nichts gewiſſers Alk 
eines Inlendifchen Kriegd zuegetröften, daruor vnß gott der Herr gene 
diglichen behüetten welle. Amen. 

Der von harrach hatt bey mier nicht? Under, alß waß er bi 
8. Fl. Dt. füergebradt, ift in feinen reden zimblich Glimpflichen gewe 
pen, allein hatt er Auch Zue mier gefagt: wan der Kayſer nit darein 
bewillige, fo were es alleß veber vnnd veber geben, vnnd man richt bi 
den Kayſer nichtd mit guetten, nuer mit Pöſen worten. ich habe abet 
darauf bermeldet, das mich gedungt, es feye Allegeit Beffer, an ver 
ſueche Die güette Ehunder dan die fcherfe, vnnd man Finde bey den 
Kanfer Gleich fo Baldt mit guetten ald mit Peefen Zue ettwas bringen; 
darauf hatt er gefchwigen. fonften babe ich Ime ettliche fachen, doch 
mit allen glimpfen, füergeworfen, deren fachen, Daruon der graf von 
thuern In feinen fhreiben meldung thuet, aber Kein menfchen, woher 
ed Kume, benent. Er hatt aber alleß gelaugnet, wand nichts beflam 
ven, alkin difed, das die Rentter vnd fuehfnecht. fein abgedankt wor 
den?), und keiner Andern meinung, Dan dad dardurch Anderer Muſter 
Pläz verhindtert, vnd dardurch dep lands fchaden verhüettet werde. aber 
ich vermain, das ed auf nichts Anderft Ungefehen feye, allß Jer Mt. 
einen widerftandt hierinnen Zuethuen. fonften habe ich die fachen in 
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bedacht gezogen, mich beynebenß erpotten, gern das Pefte darpey Zue⸗ 
thuen, vnd alleß, fouil An mier gelegen, Auf guette weg Zucrichten, 
wan nuer nit Jerer Mt. ein praeiudichum beſchehe. waß ich Ime nun 
weitter Zu befchaidt geben werde, will ih E. Fl. Dt. hernach fihreiben, 
wan ih E. Fl. Di. brief beantworte ?). 


15. 


Ducrchleichtigifte Erzherzogin, genedigifte mein herzalliebſte Frau 
Muetter! E. Fl. Di. genedigifte® fehreiben von den 11 dits habe ich den 
47 hulus albie empfangen, hette es zwar alfpaldt verantwortet, fo 
"habe ich aber warten wellen, biß vnſer biefige beratfchlagung Zue einen 
Ende kumbt, damit ih E. Fl. Dt. von einen unnd den Andern Peffern 
bericht geben fan, melliched dan mit diſem brief beſchehen ſolle. Zuuor 
aber will ich derofelben fchreiben beantworten. — Mich erfrehet von 
grundt meines herzen, dad E. Fl. Di. dad ſchwaiß Bad fo guett anfchla« 
gen thuet, vnd einen fo guetten anfang gewunen ; gott der herr welle 
noch binfiero fein göttlichen feegen verlaihen, damit es €. Fl. Dt. Zue . 
derofelben völligen gefundt erfprieflihen geraihe, auf das wier, E. Fl. 
Dt. geborfamifte Finder, E. Fl. Dt. Zue vnſern troft langwierig haben 
mögen. Amen. — Gott ber herr mwelle den landtshaubtman vnnd meine 
Andere fteyerer Alfo in Serer gehorfamen affection beftendig erhalten. 
Amen. — Will Auch geborfamift gewertig fein, waß E. Fl. Dt. wegen 
bewehrung dei landtvolks mier fererd werden Zuekomen laſſen. id bin 
noch der mainung, das bey diſen geferlichen Zeitten die hechfle nottuerft 
foliches erfordere, doch will id meinen Aignen Kopf nit volgen, fon« 
dem mich gern mit Verftendigerer mainung vergleichen. — den Obriften ?) 
laffe ich den Kayfer woll nit, warte er nuer ein weil, biß es geſchicht; 
ſo paldt er nuer von Praag kumbt, fo ſchigge ich Jne Straks hinab 
Zue €. Fl. Di. Waß er mier nun von Praag Zueſchreibt, Das haben 
E. Fl. Di. Auß beygelegten fehreiben vnnd fouil daraus: Buuernemen; 
das die Roͤm. Kay. Mt. mit meiner füergangnen endifchuldigung allem 
aenedigft woll Zuefriden fein, welliches mich dan nit wenig erfreget vnnd 
tröftett. dan weiln Ser Mt. das Berteauen widerumben Bue mier bes 
tommen, fo verhoffe idy, das ich dardurch nit wenig nuz diſen vngeri⸗ 
ſchen werfen werde fihaffen finden! Souil vnſern fchenen mwienerifchen 


4) Diefes Schreiben ſcheint ſich nicht vollftännig erhalten su daben ; jevenfalle 
fehlen die gewöhnlichen @urialien und die Unterfchrift. 


2) Trautmannsdorf. 
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vergleich betrifft, hette ich woll nie vermaint, das der Erz. darmit folle 
berfüer Ziehen; ih bin aber fro, das ich mid Auß derfelben halffter ges 
zogen; vnnd heite Der guette Erz. Matthias woll Anderft procediers 
mögen. einmall ift ed von mier nit alfo gemaint worden, alß wie ſichs 
der Erz. Matthias der Zeit gepraudt. — das concept def ſchreibens An 
Erz. Matthias, fo €. Fl. Dt. zue gräz concipiern laſſen, habe ich mit 
den berrn vatter, herrn brueder und hannebalt communiciert, vnnd has 
ben Inen ſolliches woll gefallen laffen; allein hatt der berr vatter Ett⸗ 
fiche wenige wort Aufgeftrichen ; fonften habe ichs alfpaldt bey einen aig- 
nen curier nah wien ablaufen laffen. ich babe vill mit dem herrzog 
Maren daraus geredei, der hatt dife wort Zue mier gefagt: „meine 
bern, es i) bett woll behueiſamer mit difer ſachen vmbgehen finden; 
Aber du haft recht gethan, das du dich bey Jerer Mt. deſtwegen ennd- 
fhuldiget haft, quoniam prudentis est, consilia mutare.” Jeder me 
niglihen, mit deme ich daruon rede, welliches doch nit geſchicht, allein 
mit mit weme ed Bue reden fich gepiert, loben mein genomne resolo- 
tion mit der vorgangnen endifchuldigung gar jeher; infonderhait freyet 
e8 mich von herzen, das €. Fl. Dt. vnnd meinen Nätten , fo woll deß 
von trautmanftorf instruction, alß das Un die Kayſerliche Mt. bey Ime 
Iberſchikte ſchreiben Inen gefallen laffen. €. Fl. Dt. haben biebey die 
einfchlüß widerumben Zuempfangen, vnnd babe ich den herrn vatter vund 
bannebalt &. FI. Dt. an den Erz. Matthias abgangnes fchreiben com- 
municiert, wellihen follihes gar woll gefallen. thuet, wie dan der hat 
nebalt copai, fo mein herr Walthafer?) abgefchriben, mit fich, Jar 
Mt. Zuezaigen, hinein nimbt, vermainent, Jer Mt. werden daraus ein 
fondere groffe consolation empfangen. ich will nuer gern ſehen, waß 
mier der Erz. Matthias darauf Antworten wierdet. ift3) Anderft nit 
gar Zerrit, fo fan erd nit improbiern; aber ich beforge mich, das fih 
der guett Erzherzog fo weit werde in difen handl verdieft haben, das er 
felbft nit wierdet wiffen, wie er widerumben daraus fomen wierdet fin 
den. Infonderhait aber werden Inen die Rätt, fo zu diſem fchlimen 
handl geholfen, feher füerchten, und derwegen den Erz. von aller com- 
position oder Vergleich abhalten, dan es veber Jere half Tejtlichen Auf 
gehen derfte. Bon den Erz. Marimilian habe ich nod ‚fein Antwort, 
wan vnnd ob mier noch Aigentlichen follen Zuefamen fomen; id er 
warte aber flündtlichen darauf. Wie ich berichtett bin, fo wierdet fid 
der Erz. Albrecht nit allein durch fehreiben, fondern gar durch einen 
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aignen abgefandten bey Jerer Mt. deß wienerifchen tractats halber enndt- 
fchuldigen; fo verhoffe ih Auh, das ed der Erz. Mar ewenfald thuen 
wierdet, wo fern er Underft, feinen gepraudy nach, nit ftettig ift. alfo 
wierbet der guet Erz. Matthias allein in Pfeffer ligen verpleiben. So 
will ih mih Auch, €. Sl. Dt. genedigiften beuelch gemeß, allezeit darnach 
verhalten, das icy mich nie nit in difer und Andern materien von meinen 
herrn bruedern Maren abfündern, fondern feiner allezeit in allen ders 
gleichen füerfallenden negotien neben mier gedenken will. Hiebey haben 
E. Fl. Dt. Auch ein ſchreiben von den herrn vatter Zuempfangen, weil 
ed Auf niemants veberfchrieben gewesen, fo habe ichs gleich erprocdhen. — 
Der offenhaimer wär gewiß Zue der follen leuth dialogo ein guetter 
Dulmetſch gemefen.!) — wegen Florenz thuet der von Eggenperg gar 
recht, das er fi, alfo brauchen läſt; er ift fchuldig in difen ond Undern 
treulichen zuedienen. ich mecht meins thaild woll wifjen, wan die hoch⸗ 
zeit noch fortgehen folt? — der frau Paaß habe ich Jeren Nikl alberait 
gefhiggt; Nie ift gar woll darmit Zuefriden. fo habe ich Auch mit ben 
berzog Mar wegen der ernftl und lorenzell?) geredet; er fagt, er welle 
mit der frauen vnd denen gerhaben daruon reden, vnnd wefien Sie Sich 


vergleichen, mich alfdan widerumben berichten. fonften gefeldt ed Ime _ ” 


gar, das wier einen Pueben zue vnns nemen wellen; dan er dife Wort 
zue mier gefagt: „es erfreyet mich von bergen, das die frau Muetter 
vnd du enfh3) der finder wellet Annemen, ed wierdetd gott belhonen.“ 
— das Terlendifch geregneted war werden E. FI. Di. nunmehr empfans 
gen haben, dan ichs felbften in dad paquet cingefchloffen, und vleifig 
ftett8 bey mier getragen, damit ed nuer nit verlboren werde. — mein 
ftallmaifter ift widerumben gar woll auf, vnd wie mid, mein Peichtvat- 
: ter berichtett, ſo beicht vnd communiciert er alle Acht tag, vnd erzai⸗ 
get gar dewoto; gott beftettige Ime, und gebe fein göttliche genad, das 
er alfo fort fare. fo erzaigt er fich vill befchaidner, alß er ein weil ge⸗ 
wefen. Herr Adam von trautmanftorf ift zue Praag, und bey Jerer 
Mt. in guetten genaden und anfehen. Es erfreyet mich Auch von her« 
zen, das fidh mein gemahell woll belt. Waß herr Auedolf von Stu- 
benberg anlangt, babe ich Auch verftanden, 'waß E. Fl. Dt. mier deft- 
wegen zuefchreiben; weiln er alfo verkläuter *) ift durchgeraift, fo mues 
er gewiß nit vill guets in den fün gehabt haben; wierdet derohalben 
guetted auffehen nit fehaden, vnnd wan man Pöfe practicen fpiern 
wuerde, fo were meines erachtend nit Peeß, dad man nad denen Radl- 
füerern greiffen thätt, merers vebell zuuerhüetten. doch werden E. Fl. 
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Dt. dero Hocherleüchten verftande nach Ber jachen woll recht Zuetbuen 
wiſſen. fowil bern Carl von harrach anlangt, iR Ime Fein fpott oder 
laid befhehen; dan weiln er zue mier vnd nuer Andern bluets freunden 
geichiggt worden, Jerer Mt. Auch Obne das fein fuerbringen woll be 
wuſt gewefen, alfo habe ich Ime gleich jortgefhiggt Zue dem Erz. Mari⸗ 
milian. dem Seheauer aber halte ich noch verwarter zue Regenſpurz 
auf, biß auf mehrern Kayſerlichen beueld oder Verordnung, welliche 
nunmeber nimer fang Aufbleiben wierdet. — €. Fl. Dt. vnnd dei herm 
bruederd Maren handtfchreiben habe ih den banebaldt Zuegefteldt, de 
- wierdetd Jerer Kay. Mt. felbften veberantworten, dan er vermaint, das 
ed gar nottwendig feye, vnd dad es Jeret Mt. gar woll gefallen werde. 
Jh will felbft gern fehen vnnd boren, waß der Erz. Mar darzue fagen 
wierdet ; ich werde mich gewiflichen befleiffen, den Erz. May auf guetien 
weeg Zuebringen; gott gebe, daß es haffte. fonften bin ich bedadtt, 
midy catbegorice gegen den Erz. Zueerkleren, Chunder, waiß nit waß, 
Aufzuftehen, alB einer fo vnbillichen ſachen, wie der Erz. Matthias hatt, 
beyzuefallen. E. Fl. Dt. die ſollen den grafen!) vermahnen, in der 
correspondenz zue continuiern, dan er der fachen gewiß ein groſſes 
liecht gibt, vnnd Diefelben feher woll verftehet. 

€. Fl. Dt. die machen mier gleich die Zehndt wäflern wegen mei 
ned Main, er wierdet gewiß ein gewaltiger Danger fein. — der ber 
Vötter ift mit dem Greügell veber allemaffen woll Zuefriden, es hatt 
fein lieb recht von herzen gefreyet; dan, wie ichs Ime gegeben, fein Je 
lieb die Yugen vor freuden veberloffen. der ſchlim secretari hatt well 
verdient, das er zue dem Profofen Ferdinandt eingelegt werde; weiln 
aber der Profod der zeit nit zuehaus, fo wierdet er Ime vmb guetied 
eiffen fehen, damit er den Secretarium defto beffer bewharen kinde. — 
Auf Jerer Mt. gemefnen beueld habe Ich mit den bern bruedern May?) 
gehandlet, vnnd Ime dahin bewegt, ob er gleihwoll nit Zum fiebften 
daran Kumbt, das er nah Dftern fi hinein Zue Jerer Mt. verfüegen 
wüerdet. der guette herr brueder und herr vatter geben dem Erz. Mat- 
thias gar nit recht. Waß ich fonften in namen Jerer Mt. Ibergeben 
vnnd widerumben füer ein erflerung darüber befommen, das haben ©. 
Fl. Di. Auß denen beylagen Zuuernemen, darumben ich Auch defto we 
niger daruon fchreiben will, weiln fonften wenig conuersationen def 
wegen füerüber geloffen; allein hatt mich der herr vatter ſouil gepetten, 
ih folle E. ZI. Dt. von feinetwegen Pitten, Es wollen diefelbe, Jero 
Peeder berzogen erflerung allein bey er behalten vnnd niemants Ani 
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denen Rätten communiciern, in bedenken, dad es von mier E. FI. Dt. 
allein Bue einen wiffen Zuegefchiggt in hechften vertrauen wierdet. Pit 
derhalben &. Fl. Dt. vnndterthenigift, die wellen difes dep heren vatter 
fr. erfuechen in obacht nemmen, dan Sie nit gern fähen, das ier erkle⸗ 
rung offenmart wuerde; vnnd jagt der herr vatter, daß wan es Ettwan 
Aufkommen folte, fo derft der herr brucder Mayr woll Vermainen, das 
cs Ettwan bey oder von vnß Auflommen were. dero ich mich beyne⸗ 
benß vnndterthenigiſt vnd gehorfamift beuelchen thue, diemüctigift Pit- 
tent, die bewuften Perfonen genedigifl Zuegrieffen, vnd meinen klainen 
fin ordinari Puſſerle Zuerthailen. Dattum Straubing den 20 Marzy 
Anno 1608. Ä 

Biß Suntag werde ih vnnd der Erz. Marimilian Buefamen komen. 
Waß nun die conuersation abgeben wierdet, berichte ich E. Fl. Dt. ge⸗ 
horſamiſt hinach. — E. FI. Di. vnndterthenigifter vnnd gehorfamifter 
Sun biß in dott 
Ferdinand m./p. 


16. 


Duerchleichtigiſte Erzherzogin, genedigifte mein herzallerliebſte frau 
Muetter! E. Fl. Dt. genedigifted fehreiben von den 19 dits ift mier 
vorgeftert eingelüfert worden, vnnd weiln Erz. Maximilian gleich den 
Abent daruor anfomen, ich Auch mit feiner lieb faft alleweil Zuehandlen 
gehabt, alfo habe ich obgedachted E. Fl. Dt. genedigiftes fchreiben Ehun⸗ 
der nit beantworten finden, es folle aber hiemit befcheben. — Es wer⸗ 
den E. Fl. Di. Auß meiner relation, fo id von Straubing Aus gehore 
famift gethan, genedigift vernomen haben, wie vnſer aldorten Angeftelte 
pnndterrede abgangen, darauf ich mich, Küerze der Zeit halber, hiemit 
referiert haben will; beynebend aber hab E. FI. Dt. geborfamift beriche 
ten follen, das ich den herzog May fr. Ungefprochen: weiln Jme woll 
bewuft it, wie drölichen mier vnnd den meinigen die Vngern fich erzai⸗ 
gen, alfo das ich mich wor Inen woll Zuehüetten vnnd füerzuefehen 
babe, ob ih nun gleihwoll bey meinen landen alleß dad Zuethuen bes 
gierig vnd willig, waß einen getreuen Batter des Batterlandtd in dere 
gleichen occasionen Zuelaiften gepiert, fo habe er doch woll zuerachten, 
das ich allein widerflandt zue laiften vill zuefhwach fein wuerde, bero« 
halben fo erfuechte ich Ine alf meinen vertrautiften, geliebften herrn 
bruder, da ich Zue Ime In eüfferifter nutthb vmb soccorso Kommen 
wuerde, mich nit Buuerlaffen, fonder E. Fl. Dt., mich, mein gemahell, 
mein Mein, fambt fehwefter und brueder in defension Zuenemmen. Auf 
follichen vongeferlichen meinen füertrag hatt er mier geantwortet! „Du 
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waift, mein herr brueder, wie hoc) ich dier vnnd den beinigen Zuedie⸗ 
nen verobligiert Pin; vnnd magſt du dich ſicherlichen gegen mier vers 
fehen, das wan ich von denen öfterreichern vnd ungern vnangefochten 
fein wierde, vnnd du meiner hülf bedüerftig fein wierdeft, das ich alf 
dan auf dein erfuechen mit der thatt alle das prestieren werde, fo in 
meinen vermögen ift, vnnd ſich einen guetten getreuen freundt vnd brue 
der zuethuen gepiert, dan ich gar neben vnd bey dier leib vnnd leben, 
gueth und Pluet Zuelaffen begierig.” mit difer Antwort bin id num 
defto getröfter von Straubing widerumben hieher in mein arrest gej0s 
gen; gott der herr welle den herrn brueder alfo in feinen guetten intent 
erhalten vnd fterfen. weil ich difen bericht das negftemall von Strau⸗ 
bing Auß Zuethuen vergeffen, babe ich8 hiemit verrichten wellen. 

Souil das ketl füer mein gemahell anlangt, babe ih Auß E. Fl. Dt. 
fhreiben dero mainung vernommen ; wie ich dan hierauf den Georg Fug⸗ 
ger Zuegefchriben,, da ſolliches vmb 3000 fl. nit Buerzaigen, mit beſtel⸗ 
lung deffelben Inen Zuehalten. Pitt derohalben vnndterthenigift, mid 
genedigift Zueberichten, waß ih An ftatt deffelben meiner gemahell in 
die Kindelpetth bringen mechte; will alfo hierüber dero genedigifte meir 
nung erwarten, vnd derfelben gehorfamift nachkommen. — das Pildt, fo 
mier der herr Batter gefchenft, ift nit dad Original, fo von vnfern 
heren den Kynig Abagaro durch den Apoftell Judam Thadeum Zuege⸗ 
fhiggt worden, fondern nuer ein Kleined contrafet daruon, fo id ne 
ben meinen hailtumb, die Ich Am half trage, flettö bey mier habe; 
da aber €. FI. Dt. ein weeg alß deß Andern folliche® abgemalter bes 
gern, will ichs alfpaldt, fo gueth alß ein maller alhie Zuefinden, vers 
richten, vnd derofelben gehorfamift zuefchiken. 

€. Fl. Dt. die mügen fich gewiß von mier verfihern, daß ich mid 
in difen deß Erz. Matthias hand! mit den Kayſer gewarfamb halten, 
vnnd nichts fchliefliches vunnd Wigentlihes Auffer E. Fl. Dt. und der 
Rätt Borwiffen vnd Ratt thuen, mich Auch bierinen von niemants, wilß 
gott, verfüeren laffen will, dan ich hierinen gewiß mit Pleyen *) füeffen 
gehen und woll auffehen mueß. Auß deß Obriften fchreiben werden €. 
Gl. Di. genedigift vernemmen, das ich nunmeher feiner täglichen erwar⸗ 
ten thue; fo Paldt er nuer hieher kumbt, fo ſchike ich Ine gleich hinab 
zue feinen dienft. ich habe fonften einen Aignen curier vmb Ine nad 
Praag ſchiken wellen, weiln ee aber flündtlichen Ankommen folle, fo 
babe ich8 gleich eingefteldt. wolte gott, ich Findte An flatt dep Obris 
fien hinab zue €. Fl. Dt. vnnd meinen berzliebfien haufen; es findet 
mier woll der Zeit fein greffere freidt Auf diſer weldt begegnen. E. FI. Di. 
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die wellen nuer getröftett und verfichert fein, das ich gewiß gar gewar⸗ 
famb vnd bedachtfamb gegen den Kayfer in difen ungerifchen vnd Oeſter⸗ 
reichifchen weejen gehen, vnd mich zue den maiften dahin bearbaiten 
werde, damit fridt und einigfait erhalten und nit Zerfpaltungen in vnſer 
bauß angerichtett werden, von welliher mainung mid) dan weder der 
banebalt, noch niemant3 auf der welt bringen folle, wie dan dep Erz. 
Rarimilian vnnd mein albie gehabte unndterede nicht? Anderft mit fich 
gebracht, wie E. Fl. Di. Auß denen abfchrifften deren fehreiben, fo wier 
fowoll An er Mt. Alß den Erz. Matthias abgehen laffen, Zuuernemen 
haben. gott gebe, dad Sie nuer vill wierfen; dan einmall mueß man 
nuer auf Ainigkait vnd Zeritligfaitt) bedacht fein. wier haben gott lob 
keines ſchidmans bedorft, dan wier nie nit differentes, fonder einhöllig 
gewefen. Infonderhait wegen vnferd zu Wien 606 Aufgerichten con- 
tracts, ift der Erz. Mar gleich fo vebell zuefriden mit den Erz. Mat- 
“hias, alß ich, das er follichen alſo vnbedachtſamb onnd wider vnſeren 
vergleich, vunfer den Andern vnwiſſent, publiciern laffen; dan fein Heb 
vmb follihe publication fein wort gewift, biß ichs Jer durch den holz- 
wart Zue wifjen gethan; vnd geben mier fein lieb gar recht, das ich 
mich bey Jerer Mt. deitwegen endtfchuldiget, wie Sie ed dan von bie 
Auß ewenfalß gegen Jerer Mt.-getban. fein lieb haben dife wort zue 
mier gefagt: „der Matthias vermaint, er habe Ime dardurd ein guettcd 
fpill gemacht; ja woll, er hatt Ime darmit meher gefchadet alß geholfen.” 
Dbwoll fein lieb Zimblichen wider den Kayfer geredet (wie ed dan nicht 
jue laugnen, das ber Kayfır vill dings gethan, fo Peſſer zue vndter⸗ 
laſſen zueihuen gewefen), fo gibt er doch den Erz. Matthias feined pro- 
cedieren halber meher vnrecht, alß den Kayfer; wellichermaffen dan fein 
lieb folliched den Erz. Mattias fowoll fchrifftlichen alß müntlichen dur 
den von harrach fein teutfch Zuuerftehen geben, vnd fein lieb ſtark ver- 
mannen, dad Sie nit praecipitanter, fonder fein gewarſamb, behuet⸗ 
famb vnd nit alfo hüßig, infonderhait mit fehreiben, procediern folle. 
das haben fein lieb der Erz, Mar gleihwoll zue mier vermeldet: „ich 
mueß E. 2. vnnd meinen heren brueder Matthias bey einander behalten 
vnd nit von Einander thrennen lafjen.* darauf ich mit difen worten 
geantwortett: „Mein herr biueder, ich habe die Zeit meines lebend ders 
gleichen gedanken nit gehabt, fondern bin willig mit und bey feiner lieb 
in allen billichen ſachen, biß in den dott beftendig Zuuerbleiben; E. 8. 
Aber wellen fi dahin bemühen, das nuer er nit anfange, fich Zuetre⸗ 
nen, vnd fich nit wider mich verhezen laffen; wan er aber von mier 
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wöerlliche hülf wider den Kayfer begern wuerde, fo wuerde ich woll 
bindter fhich halten; dan ich einmall wider mein fleiſch und bimedt nit 
Kriegen kindte.“ follihe mein Antwort haben fein lieb gar ſeher gelobt, 
vnd vermeldet, das der Erz. Matihias wierkliche hülf und beyfprung ven 
feiner lieb begert, aber Sie heiten es Ime fein Rundt vnd Klar abge 
ſchlagen, vnd fein lieb von allen tättlichen füernemmen auf das Peſt, 
fo fie vermügen, abgemanet. der guet Erz. iſt gar willig, vnd habe id. 
Ime dahin disponiert, das wan Yer Mt. Ine zue den Erz. Matibias 
fhiggen muerden, cin anfang der tractation oder accordi Zuemachen, 
dad Sie fi) gewiß ganz willig und gern werden geprauchen laffen. fein 
lieb fähen Auch gar gern, das Sich der h. V. Wilhelbm in der Berfon 
nad Praag verfüegete, vnd neben den Andern von vnſern hauß fid 
interponierte; dan er vermaint, das der herr vatter bey Jerer Mi. ge 
wiß vill und nit wenig bey den Matthias wuerde richten.- ich will mi 
befleiffen, in omnem euentum den bern Batter Auf guette weeg But 
disponiern. man mueß gewiß nuer frid und guette Berrreuligkait wide 
rumben Zwifchen Denen gebrüedern Unzuerichten ſich bemüchen, fonften 
Kan nichts guets Auß difen handl werden. wies beeden laffen den Ey. 
‚Mattbias ſtark Zue follicher verainigung vermanen. fo follen Jer Mt. 
Auch nit gar ungenaigt Darzne fein. gott der herr welle fein göttliden 
feegen darzue verleihen, das wier mit vnſern fehreiben ſowoll bey den 
Erz. Matthias alß den Kayſer Ettwaß guets verrichten; und verhoffe id, 
das wier vnß nit verfehriben haben, dan ewen Auch die von E. Fl. Dt. 
und den bern brueder gehabte beratfchlagung auf follidhen weeg gangen, 
wie mier vnſer beratfchlagung alhie Vorgeftert früe gehabt. Se if der 
curiero mit der gehaimen Rätt guettbetunten vnd E. Fl. Di. ſchreiben 
baldt nach mittag hieher in die Garthaus komen (Alda fein lieb ge 
losiert geweſen), vnd hatt mich von herzen erfreyet, das vnſere hieſige 
Rätt, vnwiſſent deß gräzerifchen gnettbedunkens, gleich einer mainung 
geweſen fein. Alhie haben wier zue der beratſchlagung gepraucht, mein 
hofmaiſter!), den von ſtadion?), d. Raiten?), mein Canzler vnd den 
dyker. ſonſten babe ich mich gewarſamb in allen reden gegen den Ey. 
verhalten. Er ift gewiß ein frommer Aufredyter herr, der von heran 
gern fähe, das difer lofe fehlime hand! Zue einen guetten ende geptacht 
wuerde. Die begerten abfchrifften, maß ſich Zue Wien 2606 verloffen, 
haben &. I. Dt. hiebey Zuempfangen ; und weiln ich nit waiß, wie fid 
die neugelegte Poſt anlaffen werde, fo babe ichs E. Fl. Di. biemit 
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fambt Andern beylagen bey den Curier, fo €. Fl. Dt. herauf gefchigat, 
widerumben veberfchifen wellen. — €, 31. Dt. einfhlüß babe ich alle 
empfangen, fans aber Jetzunder nit widerumben Zuerukſchiken, dan ich® 
gern mit den herein vatter wilhelm und herr brueder Marimilian ver- 
treulihden communiciern wolte. dan weiln Jer liebden fich gewiß Bue 
ſchidleütten werden mieſſen geprauchen lafjen, fo ift8 ein fonder nottuerft, . 
das Sie der ſachen woll informiert fein. Graf bank Ambroß, der ge- 
bet gewiß Alß ein Alter erfarner Defterreichifcher diener gar verftendig 
in feinen discers, Pit vndterthenigift, mit veberfchilung feiner ſchreiben 
alfo Zue continuiern,, dan ich cin groffe freudt darmit habe. — der Graf 
von manffeldt hatt bey mier Audienz gehabt, vnd zue mier vermeldet, 
das Ime die Assistenz Rätt In namen Jer Mt. nach Praag gefchafft ; 
nun wiſſe er nit, waß er thuen folle, dan er fich fehr beforge, da® Ime 
nit ein fpott aldorten erwifen werde, Pätte mich derohalben, Ime Zue 
fhaffen, waß er thuen folle. darauf ich Ime ‚geantwortett: ich fchaffe 
und verpiette Ime nit hinein zue raiſſen; weiln ed Ime die Assistenz 
Rätt alfo beuolchen, fo riedte ich Ime, das er feines herren beuelch nadı= 
leben folle. auf difes hatt er von mier ein füerfehreiben begert An Ger 
Mt., damit Ime nichts geferliched Aldorten eruolge, welliches Ich Ine 
mit Ratt der Assistenz Rätt bewilligt, vnd ift alfo fortgezogen, Aldor⸗ 
ten Aber [fach] mit ein grafen von Salmb Sich entzwayet, vnd ift er 
von den von Salbm durch den Half geftochen worden. — Wegen Ar- 
mierung deß landtvolks will ich alfo gewertig fein, waß mier fererd 
Zuegeſchriben wierdet; ich hielte es aber gewiß nochmaln füer ein ſon⸗ 
dere nottuerft, und dad ed darmit nit Zuefeyern ſeye; Doch will ich 
mein Algnen Topf allein nit volgen, fondern gern mit verftendigeren 
mich vergleichen. Der Graf folle woll gegen den hannepalt nit verwähe 
tet werden, dan ich nit bedacht, Ime feine fchreiben zuezaigen. biß 
Datto habe ich nit merken Finden Un Ime, das er vnns In cinanter 
hezen wolte; wan ers aber thuen wuerde, fo wierdet er bey mier gewiß 
fein gehör finden. Wan mich Jer Mt. Ettwan in fein gubernament 
gegn Praag geprauchen wollte, fo will ih mich gewiß Auffer E. Fl. Dt. 
vorwiffen vnd Ratt nit einlaffen; da ed aber darzue Komen folte, das 
dergleich An mich begert, und ih von E. Fl. Dt. Ratt erhalten wuerbe, 
fo wellen &. FI. Dt. nuer nit darzue Ratten, Auf das ich defto Ehun- 
der wiedernmben Zue hauß (mwelliches ich wie die Juden deß massiae 
begern) fomen möne. — Pit audy vndterthenigift vnd vmb gottes willen, 
E. Fl. Di. die wellen mier nuer Allezeit durch des Pranner handt meine 
fhreiben beantworten laſſen, vnd fi nit felbften mit fhreiben genedigift 
bemühen, fonder Jerer verfehonen. — das meine ftcyerer alfo in behär: 
lichen gehorfam Zuepleiben gedenken, erfreyet mich nit wenig, vnd ge= 
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traue ih Inen Auch nichts Anderft zue; berentgegen mügen fie fich ges 
gen mier fidherlihen getröften, das ich alleß bey Inen thuen vnd laiften 
will, waß einen getreuen bern und landtfüerften Zuethuen gepiert. — 
fo babe ih Auch gar gern vernommen, das der landtshaubtman mit 
meinen jchreiben fo woll BZuefriden ift. ich habe den Eggenperg fchon 
„ein Zwaymall geſchriben, aber nie fein Antwort darauf befommen, Pitt 
vndterthenigift, Ime neben der vermanung Zue der Antwort ein guette 
haar noppen !) Zuegeben. — Der Reichstag ftefet Jezunder meher alß Zw 
uorn nie, deß dan woll Zuerparmen, wie E. Fl. Di. von den Canzler 
mit merern Zuuernemen haben werden; ich lern nämblich geduldig Zus 
fein bey difen loſen läuten. — So erfreyet mi Auch nit wenig, dat 
fie mein weib fo fein beſchaiden heldt und woll auf if; gott welle Sie 
‚ alfo erhalten, fie thuet halt Alß ein verflandige füerftin; wan mier vnſer 
berr nuer die genadt thätte, das ich bey Jerer niderfonfft fein Findte, fo 
wolte ich alfdan gern allen alhie Aufgeftandnen vunluft vergeffen. 
Wegen deß lorenzell oder Ernftl babe ich vernommen, waß €. $l. 
Dt. mier deftwegen Zuefchreiben; fo paldt ich nuer def herren brucderd 
Mainung darüber vernemen werde, berichte ichs E. FI. Dt. vndtertheni⸗ 
gift. — Den herren Prelatten von S. hamerano ?) habe ich alberait we 
gen deß hailthumbs s. Wolfgangi in optima forma danf gefagt; E. 
Hl. Di. aber derfen mier wegen der deftwegen gehabten müehe in den 
wenigiften nit danken; wolte gott, ich findte E. FI. Dt. mit meinem 
Pluedt dienen, welliched gewiß mit treuen herzen befcheben folle. — we 
gen deß Kayfers fchag?) haben fich die Auß bayern.,gegen mier nichts 
erflert, darumben kam ich Jezunder nichts daruon fchreiben; Sie mich 
fen nuer Ettwaß gegen den hannebaldt deftwegen fich erflert haben, dar- 
uon ich nit waiß. — Das fehreiben von den Attimis habe ich heut bey 
den curier, fo ich mit dep Erz. Marimilian und meinen fehreiben nad 
Praag abfertigt, fortgefhiggt. — Deb Erz. Matthias An E. Fi. Di. 
Aufgehundes ſchreiben ift woll Zimblichen ſcharf; ich habs den Erz. Nur. 
communiciert, welliher darüber gar launig *) worden, vnd diſſe wort 
gefagt: „mein brueder foll in feinen fchreiben befchaidner gehen, dan tt 
merer freundt Als feindt bedarf; ” wie er Ine dan bey den von hard 
Zuepotten, ex folle feine fehreiber in den Zaumb halten, fonften werden 
Sie nicht? guet? Anftifften. 
Zum befchluß difed briefd mues ih E. FI. Dt. ein histori fihreiben, 
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fo fi Euerz verfchiner Zeit mit den Julio, dei Kayſer pastart, Zuege⸗ 
tragen, vnd gewiß ift. Er, Julius, ift in eines Paaders dochter verliebt 
gewefen, vnd mit denen Eltern fouil erpracticiert, da® Sie Ims geges 
ben; welliched menfch er .guette Zeitt bey fich behalten und vnzucht mit 
Yer gedriben. alß erd nun ein gueite Zeit bey fich gehabt, hatt es fidh 
Buegetragen, das er einmal veber das menfch hergewifcht, ein mefler 
genommen, vnd Jer die Prüft entzway oder aufgefchnitten, das Pluedt 
von denen Prüften mit feinen maull herausgefuglett, vnd alfo das 
menfch dergeftalt Zuegerichtet haimb gefhiggt, darob die Eltern nit we⸗ 
nig erſchroken; habens aber widerumben hailen laſſen. veber diß ift er 
widerumben in begierde gegen dem menfchen endtzindtett worden, vnd 
hatts widerumben von denen Eltern begert; die Eltern haben fi) zwar 
gewert, doc hatt er mit troen vnd Poldern fouil Aufgeriht, das Sie 
Ime follihes menfch widerumben gelaffen, und alß ers widerumben Ett⸗ 
liche tag zue der Vnzucht gepraucht, hatt ers Ainmall bey der nacht her⸗ 
genommen, Jer nafen und Ohren abgefchniten, leztlichen erwierget, vnd 
weill fie noch Zaplet, Jer dad herz Auß den leib herauß gefchnidten, 
naber den kerper glidtweiß alles Zerfchnitten, und in ein truchen mit 36 
negell eingefchlagen. Dife Klag folle alberait fier Jer Mt. komen fein, 
vnd follen diefelben beuelh geben haben, Ime Sein recht Zuethuent). 
‚wellihed Ich €. Fl. D. hiemit gehorfamift berichten, und mich derofelben 
ganz vndterthenigift und gehorfamift empfelhen wellen, diemüetigift Pittent, 
mein Frau fchwefter Fr., die bewiften Perfonen aber gdift. Zuegegrieffen, 
vnnd meinen Kleinen fein Ordinari Pufferle Zuerthailen. Dattum Re= 
genfpurg den 26 Marzii Anno 1608. E. Fl. Di. ondterthenigifter und 
gehorfamifter Sun biß in dott 
Ferdinand m,/p. 


17. F 

Duerchleichtigiſte Erzherzogin, genedigifte mein berzallerliebfte Frau 
Muetter! E. FI. Dt. genedigifted fchreiben, von den 24 dits datiert, if 
mier geftert woll vnnd gehorfamift Zuehanden komen, Aus wellichen ich 
dan gern vernomen, das derofelben dad meinige von den 12 ditd woll 
eingeantwortett worden ; vnnd bin ich Eben der mainung, wie E. Il. 
DI. , daß mier feines meher von derfelben Auftendig, wie dann €. Fl. 
Di. ich def grafen?) erſtmalß mier Zuegefchiggte fehreiben alberait wide 
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Dt. dero Hocherleüchten verſtandt nach der ſachen woll recht Zuethuen 
wiſſen. ſonil herrn Carl von harrach anlangt, iR Ime kein ſpott oder 
laid beſchehen; dan weiln er zue mier vnd nuer Andern bluets freunden 
geſchiggt worden, Jerer Mt. Auch Ohne das fein fuerbringen woll be⸗ 
wuſt gewefen, alfo babe ich Ime gleich fortgefchiggt Zue Dem Erz. Maris 
milian. dem Seheauer aber halte ich nody verwarter zue Regenſpurz 
auf, biß auf mehrern Kayſerlichen beueld oder Berortnung , welliche 
nunmeher nimer lang Aufbleiben wierdet. — E. Fl. Dt. vnnd deß herrn 
bructerd Maren handtfchreiben habe ih den hanebaldt Zuegefteldt, der 
wierdetd Jerer Kay. Mt. felbiten veberantworten, dan er vermaint, dad 
ed gar nottwendig feye, vnd das es Jeret Mt. gar woll gefallen werde. 
Ich will felbft gern fehen vnnd hören, waß der Erz. Max darzue fagen 
wierdet ; ich werde mich gewiflichen befleiffen, den Erz. Mar auf guetten 
weeg Zuebringen; gott gebe, daB es haffte. fonften bin ich bedadit, 
mid) catbegorice gegen den Erz. Zueerfleren, Ehunder, waiß nit waß, 
Aufzufteben, alß einer fo vnbillichen ſachen, wie der Erz. Matthias hatt, 
beyzuefallen. &. Fl. Dt. die follen den grafen!) vermahnen, im ber 
correspondenz zue continuiern, dan er der fachen gewiß ein groſſes 
liecht gibt, vnnd Diefelben feher woll verftehet. 

€. Fl. Dt. die machen mier gleich die Zehndt wäflern wegen mei- 
ned Main, er wierdet gewiß ein gewaltiger Danger fein. — der herr 
Vötter ift mit dem Greügell veber allemafjen woll Zuefriden, es hatt 
fein lieb recht von herzen gefreyet; dan, wie ichs Ime gegeben, fein Jet 
lieb die Augen vor freuden veberloffen. der ſchlim secretari hatt wall 
verdient, das er zue dem Brofofen Ferdinandt eingelegt werde; weiln 
aber der Profos der zeit nit zuehaus, fo wierdet er Ime vmb guettes 
eiffen fchen, damit er den Secretarium defto beffer bewharen finde. — 
Auf Ierer Mt. gemefnen beuelch habe Ich mit den herrn bruedern Mar?) 
gehandlet, vnnd Ime dahin bewegt, ob er gleihwoll mit Zum liebſten 
daran Kumbt, das er nad Oſtern fih hinein Zue Jerer Mt. verfüegen 
wüerdet. der guette herr brueder und herr vatter geben dem Erz. Mat- 
thias gar nit recht. Waß ich fonften in namen Jerer Mt. Ibergeben 
vnnd widerumben füer ein erflerung darüber befommen, das haben €. 
Fl. Di. Auß denen beylagen Zuuernemen, darumben ich Auch defto we 
niger daruon fchreiben will, weiln fonften wenig conuersationen def- 
wegen füerüber geloffen; allein hatt mich der herr vatter ſouil gepetten, 
ih folle E. Fl. Dt. von feinetwegen Pitten, Es wollen diefelbe, Jeto 
Peeder berzogen erflerung allein bey Jer behalten vnnd niemants Ani 
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benen Rätten communiciern, in bedenken, dad ed von mier E. Fl. Dt. 
allein Zue einen wiffen Zuegefchiggt in hechſten vertrauen wierdet. Pit 
berhalben &. Fl. Dt. vnndterthenigiſt, die wellen diſes deß herrn vatter 
fr. erſuechen in obacht nemmen; dan Sie nit gern ſähen, das ier erkle⸗ 
rung offenwart wuerde; vnnd ſagt der herr vatter, daß wan es Ettwan 
Auſkommen ſolte, fo derft der herr brueder May woll Vermainen, das 
es Ettwan bey oder von vnß Auſkommen were. dero ich mich beyne⸗ 
benß vnndterthenigiſt vnd gehorſamiſt beuelchen thue, diemüetigiſt Pit⸗ 
tent, die bewuſten Perſonen genedigiſt Zuegrieſſen, vnd meinen klainen 
ſein ordinari Puſſerle Zuerthailen. Dattum Straubing den 20 Marzy 
Anno 1608. 

Biß Suntag werde ich vnnd der Erz. Maximilian Zueſamen komen. 
Waß nun die conuersation abgeben wierdet, berichte ich E. Fl. Di. ge⸗ 
horſamiſt hinach. — E. FI. Di. vnndterthenigifter vnnd gehorfamifter 
Sun biß in dott 
Ferdinand m./p. 


16. 


Duerchleichtigiſte Erzherzogin, genedigifte mein herzallerliehfte frau 
Muetter! E. Fl. Di. genedigiftes fchreiben von den 19 dits ift mier 
vorgeftert eingelüfert worden, vnnd weiln Erz. Mazimilian gleich den 
Abent daruor anfomen, ich Auch mit feiner lieb faft alleweil Zuehandlen 
gehabt, alfo habe ich obgedachted E. Fl. Dt. genedigiftes fehreiben Ehuns 
der nit beantworten finden, es folle aber hiemit befchehen. — Es were 
den E. Fl. Dt. Auß meiner relation, fo ich von Straubing Aus gehots 
famift gethan, genedigift vernomen haben, wie vnſer aldorten Angeftelte 
pnndterrebe abgangen, darauf ich mich, Küerze der Zeit halber, biemit 
referiert haben will; beynebend aber hab €. Fl. Dt. geborfamift berich⸗ 
ten follen, das ich den herzog May fr. Ungefprochen: weiln Ime woll 
bewuft if, wie drölichen mier vnnd den meinigen die Vngern fich erzai« 
gen, alfo das ich mich vor men woll Zuehüetten vnnd füerzuefehen 
babe, ob ich nun gleihmwoll bey meinen landen alle das Zuethuen be⸗ 
gierig und willig, waß einen getreuen Batter des Batterlandtd in dere 
gleichen oocasionen Zuelaiften gepiert, fo habe er doch woll zueradhten, 
das ich allein widerftandt zue laiften vill zuefchwach fein wuerde; dero⸗ 
halben fo erfuechte ich Ine allſ meinen vertrautiften, geliebften herrn 
bruder, da ich Zue Ime In eüfferifter notth vmb soccorso Komen 
wuerde, mich nit Zuuerlaffen, fonder E. Fl. Dt., mich, mein gemahell, 
mein Mein, fambt fchmefter und brueder in defension Zuenemmen. Auf 
follichen vungeferlichen meinen füertrag hatt er mier geantwortett: „Du 
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waift, mein herr brueder, wie body ich dier vnnd den deinigen Zuedies 
nen verobligiert Pin; vnnd magft du dich ficherlichen gegen mier ver 
feben, das wan ich von denen öfterreichern vnd ungern vnangefochten 
fein wierde, vnnd du meiner hülf bedüerftig fein wierdeft, das ich alf 
dan auf dein erfuechen mit der thatt alleß das prestieren werde, fo in 
meinen vermögen ift, vnnd ſich einen guetten getreuen freundt und brue⸗ 
der zuetbuen gepiert, dan ich gar neben vnd bey dier leib vnnd leben, 
guetb vnd Pluet Zuelaffen begierig." mit difer Antwort bin id nun 
defto getröfter von Straubing widerumben hieher in mein arrest gej0s 
gen; gott der herr welle den herrn brueder alfo in feinen guetten intent 
erhalten vnd fterfen. weil ich difen bericht das negftemall von Strau⸗ 
bing Auß Zuethuen vergeffen, babe ichs biemit verrichten wellen. 

Souil das ketl füer mein gemabell anlangt, babe ih Auß E. FI. Dt. 
fehreiben dero mainung vernommen; wie ich dan hierauf den Georg Fug⸗ 
ger Zuegeſchriben, da follihes vmb 3000 fl. nit Zuerzaigen, mit beſtel⸗ 
lung deſſelben Inen Zuehalten. Pitt derohalben vunndterthenigift, mid 
genedigift Zueberichten, waß ih An flatt defjelben meiner gemahell in 
die Kindelpetth bringen mechte; will alfo hierüber dero genedigifte meis 
nung erwarten, vnd derfelben gehorfamift nachkommen. — das Pildt, fo 
mier der herr Batter gefchenkt, ift nit dad Original, fo von vnfern 
bern den Kynig Abagaro durch den Apoftell Judam Thadeum Zuege⸗ 
fhiggt worden, fondern nuer ein Kleines contrafet daruon, fo ih ne 
ben meinen hailtumb, die Ih Am half trage, ftettö bey mier habe; 
da aber E. Fl. Dt. ein weeg alß deß Andern ſolliches abgemalter be 
gern, will ich8 alfpaldt, fo gueth alß ein maller alhie Zuefinden, ver 
richten, vnd derofelben gehorfamift zuefchiken. 

€. Fl. Dt. die mügen ſich gewiß von mier verfihern, daß ich mid 
in difen deß Erz. Matthias hand! mit den Kayſer gemarfamb halten, 
vnnd nichts fchliefliches unnd Aigentliches Auſſer E. Fl. Dt. vnd der 
Rätt Borwiffen und Ratt thuen, mich Auch bierinen von niemants, wilß 
gott, verfüeren laffen will, dan ich bierinen gewiß mit Pleyen ?) füefien 
gehen vnd woll auffehen much. Auß deß Obriften fchreiben werden €. 
Fl. Di. genedigift vernemmen, das ich nunmeher feiner täglichen erwars 
ten thue; fo Paldt er nuer hieher kumbt, fo fihife ich Ine gleich hinab 
zue feinen dienft. ich habe fonften einen Aignen curier vmb Ine nad 
Praag ſchiken wellen, weiln er aber ftündtlichen Ankommen folle, fo 
babe ich& gleich eingefteldt. wolte gott, ich kindte An ftatt dep Obri⸗ 
ften hinab zue E. Fl. Dit. vnnd meinen herzliebſten haufen; es Findet 
mier woll der Zeit fein greffere freidt Auf difer weldt begegnen. E. FI. Di. 
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die wellen nuer getröftett und verfichert ſein, das ich gewiß gar gewar⸗ 
ſamb vnd bedachtſamb gegen den Kayſer in diſen vngeriſchen vnd Oeſter⸗ 
reichiſchen weeſen gehen, vnd mich zue den maiſten dahin bearbaiten 
werde, damit fridt vnd einigkait erhalten vnd nit Zerſpaltungen in vnſer 
hauß angerichtett werden, von wellicher mainung mich dan weder der 
hanebalt, noch niemants auf der welt bringen ſolle, wie dan deß Erz. 
Maximilian vnnd mein alhie gehabte vnndterede nichts Anderſt mit ſich 
gebracht, wie E. Fl. Dt. Auß denen abſchrifften deren ſchreiben, ſo wier 
ſowoll An Jer Mt. Alß den Erz. Matthias abgehen laſſen, Zuuernemen 
haben. gott gebe, das Sie nuer vill wierken; dan einmall mueß man 
nuer auf Ainigkait vnd Zeritligkaitt) bedacht fein. wier haben gott lob 
feines ſchidmans bedorft, dan wier nie nit differentes, fonder einhöllig 
gewefen. Infonderhait wegen vnſers zu Wien 606 Aufgerichten con- 
tracts, ift der Erz. Mar gleich fo vebell zuefriden mit den Erz. Mat- 
thias, alß ich, das er follichen alfo vnbedachtſamb vnnd wider vnſeren 
vergleich, vnſer den Andern vnwiſſent, publiciern laſſen; dan fein lieb 
vmb follihe publication fein wort gewift, biß ichs Jer durch den bolz- 
wart Zue wifjen gethan; vnd geben mier fein lieb gar recht, das ich 
mich bey Jerer Mt. deftwegen endtfchuldiget, wie Sie es dan von bie 
Auß ewenfalß gegen Jerer Mt.-gethan. fein lieb haben dife wort zue 
mier gefagt: „der Matthias vermaint, er habe Ime dardurch ein guettes 
fpill gemacht; ja woll, er hatt Ime darmit meher gefchadet alß geholfen.“ 
Obwoll fein lieb Zimblichen wider den Kayfer geredet (wie ed dan nicht 
zue laugnen, das der Kayfır vill dings gethan, fo Peſſer zue vndter⸗ 
laffen zueihuen gewefen), fo gibt er doch den Erz. Matthias feined pro- 
cedieren halber meher vnrecht, alß den Kayfer; wellichermaffen dan fein 
lieb folliche8 den Erz. Mattias fowoll fhrifftlihen alß müntlichen durch 
den von harrach fein teutfch Zuuerftehen geben, vnd fein lieb flarf ver- 
mannen, das Sie nit praecipitanter, fonder fein gewarfamb, behuet- 
famb vnd nit alfo hüßig, infonderhait mit fehreiben, procediern folle. 
das haben fein lieb der Erz, Mar gleichwoll zue mier vermeldet: „ich 
mueß E. L. vnnd meinen herrn brueder Matthias bey einander behalten 
vnd nit von Einander thrennen laffen.“ darauf ich mit difen worten 
geantwortett: „Mein herr brueder, ich babe die Zeit meines lebend der> 
gleichen gedanken nit gehabt, fondern bin willig mit vnd bey feiner lieb 
in allen billihen fachen, biß in den dott beftendig Zuuerbleiben; E. 2. 
Aber wellen fich dahin bemühen, das nuer er nit anfange, fich Zuetres 
nen, vnd fich nit wider mich verhezen laſſen; wan er aber von mier 
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wüerkliche huͤff wider den Kayfer begern wuerde, fo wuerde ich wol 
bindter ſchich Halten; dan ich einmall wider mein fleifh und bluedt wit 
Kriegen kindte.“ folliche mein Antwort haben fein lieb gar feher gelobt, 
vnd vermeldet, dad der Erz. Matthias wierkliche hülf und beyfprung von 
feiner lieb begert, aber Sie hetten es Ime fein Rundt vnd Klaz abge 
fhlagen, vnd fein lieb von allen tättlichen füernemmen auf das Behr, 


fo fie vermügen, abgemanet. der guet Erz. ift gar willig, vnd babe id. 


Ime dahin disponiert, dad wan Yer Mt. Ine zue den Erz. Matthias 
fhiggen mwuerden, cin anfang der tractation oder accordi Zuemachen, 
dad Sie fi) gewiß ganz willig vnd gern werden geprauchen laſſen. fen 
lieb fähen Auch gar gern, das Sich der h. V. Wilhelbm in der Berfon 
nach Praag verfücgete, und neben den Undern von vnſern hauß fich 
interponierte; dan er vermaint, dad der herr vatter bey Jerer Mt. ge 
wiß vill vnd nit wenig bey den Matthias wuerde richten. ich will mid 
befleiffen, in omnem euentum den herrn Batter Auf guette weeg Zue 
disponiern. man mueß gewiß nuer frid vnd guette Berrreuliglait wide 
rumben Zwiſchen Denen gebrüedern Anzuerichten fih bemüchen, fonften 
Kan nichts guets Auß difen hand! werden. wier beeden faffen den Ey. 
‚Matthias ſtark Zue ſollicher verainigung vermanen. fo follen Jer Mt. 
Auch nit gar ungenaigt darzne fein. gott der herr welle fein göttligen 
feegen darzue verleihen, das wier mit vnfern ſchreiben ſowoll bey den 
Erz. Matthias alß den Kayſer Ettwaß guets verrichten; und verboffe id, 
das wier vnß nit verfchriben haben, dan ewen Auch die von E. Fi. Di. 
vnd den herren brueder gehabte beratfchlagung auf follihen weeg gangen, 
wie mier vnfer beratfchlagung albie Borgeftert früe gehabt. Go if der 
curiero mit der gehaimen Rätt guettbedunfen vnd E. Fl. Di. ſchreiben 
baldt nach mittag hieher in die Carthaus komen (Alda ſein lieb ge 
losiert gewefen), vnd hatt mich von herzen erfreget, das vnſere hieſige 
Rätt, vnwiſſent dep gräzerifchen guettbebunftend, gleich einer mainmg 
gewefen fein. Albie haben wier zue der beratfchlagung gepraucht, mein 
bofmaifter!), den von fladion?), d. Ratten?), mein Canzler und den 
dyker. fonften habe ich mich gewarfamb in allen reden gegen den On. 
verhalten. Er ift gewiß ein frommer Aufrechter herr, der von herzen 
gern fähe, das difer loſe fehlime hand! Zue einen guetten ende gepradt 
wuerde. Die begerten abfchrifften, waß fih Zue Wien 2006 verloffen, 
haben €. FI. Dt. hiebey Zuempfangen ; und mweiln ich nit waiß, wie fid 
die neugelegte Poſt anlaffen werde, fo babe ichs E. Fl. Dt. hiemit 

1) Schrattenbadh. 

2) Den Erzherzog Mar mitgebracht. 

3) Etwa rer Oberfi von Rartenan? 
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fambt Andern beylagen bey den Curier, fo €, Fl. Dt. herauf geſchiggt, 
widerumben veberſchiken wellen. — €. 51. Dt. einfhlüß babe ich alle 
empfangen, fans aber Jetzunder nit widerumben Zueruffchiten, dan ichs 
gern mit den bern vatter wilhelm und herr brueder Marimilian vers 
treulichen communiciern wolte. dan weiln Jer liebden fich gewiß Zue 
ſchidleütten werden mieſſen geprauchen lafjen, fo iſts ein fonder nottuerft, . 
dad Sie der fachen woll informiert fein. Graf bang Ambroß, der ges 
bet gewiß Alß ein Ulter erfarner Defterreichifcher Diener gar verftendig 
in feinen discurs, Pit vndterthenigift, mit veberfchifung feiner ſchreiben 
alfo Zue continuiern,, dan ich ein groſſe freüdt Darmit habe. — der Graf 
von manffeldt hatt bey mier Audienz gehabt, und zue mier vermeldet, 
das Ime die Assistenz Rätt In namen Jer Mt. nach Praag gefchafft ; 
nun wiffe er nit, waß er thuen folle, dan er fich fehr beforge, da® Ime 
nit ein fpott aldorten erwifen werde, Pätte mich derohalben, Ime Bue 
fhaffen, waß er thuen ſolle. darauf ich Ime ‚geantwortett: ich fehaffe 
und verpiette Ime nit hinein zue raiffen; weiln ed Ime die Assistenz 
Rätt alfo beuolchen, fo riedte ih Ime, Das er feines herren beuelch nach— 
ieben folle. auf difes hatt er von mier ein füerfhreiben begert An Jer 
Mt., damit Ime nichts geferliched Aldorten eruolge, welliches Ich Ine 
mit Ratt der Assistenz Rätt bewilligt, vnd iſt alfo fortgegogen, Aldote 
ten Aber [ih] mit ein grafen von Salmb Sich entzwayet, vnd ift er 
non den von Salbm durch den Half geftochen worden. — Wegen Ar- 
mierung deß landtvolks will ich alfo gewertig fein, waß mier fererd 
Zuegefchriben wierdet; ich hielte es aber gewiß nochmaln füer ein ſon⸗ 
dere nottuerft, vnd das ed darmit nit Zuefeyern feye; Doch will ich 
mein Aignen kopf allein nit volgen, fondern gern mit verftendigeren 
wich vergleichen. Der Graf folle woll gegen den hannepalt nit verwähe 
tet werden, dan ich nit bedacht, Ime feine fchreiben zuezaigen. biß 
datto babe ich nit merken finden Un Ime, dad er vnns In einander 
hezen wolte; wan ers aber thuen wuerde, fo wierdet er bey mier gewiß 
fein gehör finden. Wan mich Jer Mt. Ettwan in fein gubernament 
gegu Praag geprauchen wollte, fo will ich mid gewiß Auffer E. Fl. Dt. 
vorwiffen vnd Ratt nit einlafien; da es aber darzue Komen folte, das 
dergleich Un mich begert, und id von E. ZI. Di. Ratt erhalten wuerde, 
fo wellen E. FI. Dt. nuer nit darzue Ratten, Auf das ich deſto Ehun⸗ 
der wiederamben Zue hauß (mwelliches ich wie die Juden deß massiae 
begern) komen möge. — Pit auch pndterthenigift und vmb gotted willen, 
E. Fl. Dt. die wellen mier nuer Allezeit durch des Pranner handt meine 
fchreiben beantworten laffen, vnd ſich nit felbften mit fchreiben genedigift 
bemühen, fonder Jerer verfchonen. — das meine ficyerer alfo in behär: 
lichen gehorfam Zuepleiben gedenken, erfreyet mich nit wenig, vnd ge 
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fro wüerde ich fein; aber der Zeit fan ich gewiß Aigentlichen nicht wi 
fen. — fonften fteben die hiefigen bandlungen in follichen terminis, das 
Sie eintwederd Paldt Prechen oder fortgehen mieſſen. Prechen Sie 
Paldt, fo Kume ich Auch Paldt haimb; gehen fie dan fort, fo derfte 
ed noch ein Zimbliche lange Mette Abgeben, wellihed mier gewiß ein 
groffes Creuz fein wüerde, Infonderhait darumben, das ich fo lang 
€. Fl. Dt. praesenz, vnd dan meines lieben haufens Yegenwiertigfait 
beraubt fein mueß. aber das wüerde mich Zue den allermaiften fchmer 
zen, man ich nit bey meiner herzallerliehften gemahell nüderfonfft fein 
findte. wan ed aber Je alfo vnſer herr haben wolte, fo miefte ich mie 
in Andern Alfo Auch in difen geduldt (die ich alhie Bimblichen Zue 
tragen lernen thue) dragen. 

Dero ich mich beynebenß unndtertbenigift und gehorfamift empfelden 
thue, Ddiemüetigift Pittent, mein frau fchwefter fr., vnd die bemuften 
PVerfonen aber genedigift Zuegrieffen, Infonderhait aber meinen Kleinen 
fein‘ ordinari Pufferle Zueerthailen. Dattum Regenfpurg den Erften 
April Anno 1608. €. 8. Di. vunndtertbenigifter onnd gehorſamiſter 
Gun biß in Pott 
Ferdinand m./p. 


19, 


Duerchleichtigifte Erzherzogin, genedigiite mein berzallerliebfte frau 
Muetter! E. Fl. Di. genedigifted fohreiben von den 28 Marty babe ih 
den 3 ditd gehorfamift woll empfangen; hette e8 Zwar alfpaldt verant- 
wortett, wan nicht die h. tag mich daran verhindtert heiten. Das dan 
meine feyerer in Jerer deuotion gegen mier verharren, erfreyet mid nit 
wenig, und zwenfle ich in den wenigiften nit Daran; gott der herr welle 
fie darinen erhalten. €. Fl. Dt. follen mier aber ficherlichen glauben, 
das ich gewiß mich in den menigiften mit Jer Mt. Auffer €. FI. Di. 
Ratt vnnd forwiſſen i) einlaffen will, man mache mier gleich waß man 
will füer ein dunft füer die Augen. So habe ich auch gern vernommen, 
das E. Fl. Di. alleß empfangen haben, waß Bue ftraubing hierüber 
geloffen; will Auch verhoffen, das derofelben feithero wierdet Zuekom⸗ 
men Sein, waß mit den Erz. Mar albie gehandlett worden; gott de 
herr welle jeinen göttlichen Seegen darzue verleihen, das der nuze da 
raus eruolge, fo der Erz. vnd ich von herzen winfchen. Sein lieb fein 
gewiß woll disponiert; wan Sie nuer nit verfiert werden, fo werden 


1) Fehlt — nit. 
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Sie gewiß das Jerige treulihen darpey thun, damit nuer fridt vnd 
einigkait erhalten werde. Ich habe Jerer Mt. bey den heggenmüller ent- 
potten vnnd gepetten, mit den Erz. Mar wegen deß Tyrolifchen gouver- 
sements nit fo praecipitanter Zuehandlen ; dan weiln diefelben der zeit 
mererd freundt als feindt bederfen, fo follen Sie die Jenigen, fo es gut 
mit Jer vermainen, in guetten willen erhalten vnnd nit alfo disgustiern, 
welliche8 dann der heggenmüller gar billich Zueſein erfent, vnd ift feher 
darüber erfchrofen,, wie er vernomen, dad Jer Mt. alfo gegen den Erz. 
Mar wegen dei Tyrolifchen gubernements procediern. So erfreyet mich 
von herzen, dad E. Fl. D. Chur fo gligglichen gehendet worden; gott 
der herr welle €. FI. Dt., vnß dero finden Zue troft und der Chriften- 
hait Zue nuz, langwierig gefundt erhalten, wie es die hechfte nottuerft 
erfordert, und ich von grundt meines herzens winfchen tue. — Den 
obriften habe ich alberait durch ein extraordinari abgefordert; Kumbt er 
nit diſe feyertäg, fo hide ich widerumben ein Anderen vmb Ine, und 
fertige alfdan Ine alfpaldt ab nad hauß, dan es gewiß hoch vonnetten 
ift. ich fan mich nit gennegfam verwundern,, warumben man ne fo 
lang darinen Aufhalten thuet; ich Imaginiere mier nuer, man thue es 
darumben, Daß man Ine gern mit einer gewifen resolution widerumben 
heraus fchiggte, und das Die Rätt folliche nit finden finden. — In des 
nen Reihshandlungen hatt man dife täg wegen eingefalner h. Zeit nichts 
richten finden, vnd fan Auch ſchier nit wiffen, waß nad den fehertäs 
gen Zuuerhoffen wierdet fein, dan man will fchter fagen, das die Euans« 
gelifchen (mic fie fiih nennen) Jer einziges Aug Auf den Auffchlag deß 
ungerifchen weeſens werfen thuen. Sie werden Auch fehmwerlihen Zus 
uorn ettwaß thuen, biß Sie nit deffelben ende fehen. wie ſchwer vnnd 
befümerlichen ed mier nun fallen thuet, das ich, alfo Zue haiffen, vmb 
ein fonften albie figen mueß, vnd das ich nit bey E. Fl. Dt., meinen 
fieben weib, Kindt, brüeder, fehwefter, landt vnnd leuthen in difen ges 
ferlichen und vnfichern Teufen fein fan, das waiß Gott; Es empfindetts 
Auch woll fchmerzlihen Alle ftundt mein deftwegen feher befchmerztes 
Junges herz, dan ich woll waiß, wie E. Fl. Dt. ift. aber ich Tan ein» 
mal der Zeit fein mitl finden, wie ich von hinen verraifen findte, ich 
wolte dan den Reichstag Zerftofien, Auf welliche8 die kezer warten, 
damit fie nuer ein delmantl finden finden, ettwaß wider die Catholi⸗ 
fihen füerzunemen; dan das ift gewiß, das fopaldt ich mwelziehen wuerde, 
fo verblübe Kein einziger gejandter meher bey der tell. fo paldt aber 
nuer die feyertäg füerüber, fo will ich und die Assistenz Rätt mit allen 
eyfer die fachen beratfahlagen, wie Doch den fachen Zuehelfen were, daß 
mier eintwederd fort oder von einander fumen. €. FI. Dt. wellen Auch 
mit meinen geireuen Nätten daruon reden, wie Ime Doc Zuethuen 
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were, das ich einmallen Auß der biefigen fo langweiligen gefenknus as 
lefet werde; dan ich alhie wenige frölicher ftundt habe, das waiß mein 
gott vnd meine leuth, fo vmb mich fein. Der von Eggenperg fchreibt 
mier Ettliche fachen Aug & Fl. Dt. beuelih, deme Antwort ich hiebeh 
ligent widerumben,, vnd wierdetd er E. FI. Dt. Ohne Zweyfell Zaigen. 
Mich erfreyet von herzen, das der herr brueder fo forgfeltig ift; ex thuets 
billiy von E. Fl. De. wegen; darzue fo ift mier fein getreues auftichti⸗ 
ges gemictb vnd herz gar woll befant ; gott welle e8 Ime belhonen, van) 
alfo darinen erhalten. der Curier, fo ich Zue den Erz. Matthia nad 
Wien abgefertiget, ift noch mit wiederfommen ; ich Tan mich nit genuegs 
fam verwundern, wo er fein oder bleiben mued; ich imaginiere mier 
glei, das Sein lieb fi) ettwan An Ime gegen mier rechen welle. den 
bannebaldt haben Jer Mt. woll ein 6 mall erfordert, ich habe Ime aber 
nie nit wellen Ziehen laſſen; zue Straubing aber haben wier füer ein 
jondere nottuerft gehalten, das er nimer lenger Aufzuehalten feye, In⸗ 
fondere bedenken, damit cr wegen vnſers Zue Straubing gehaltnen cal- 
loquii defto befjern bericht thuen finde. wie E. Fl. Dt. Auß feinem an 
den von Wefternah abgegangnen fchreiben vernemmen werden, fo ver 
hoffe ich gewiß, das er Paldt nach denen Feyertägen albie fein wicrbet. 
Er ift gewiß ein guet? mandl; aber e3 fein gar wenig, Ja gar Ettliche 
vndter feinen gefellen mit Ime woll Zuefriden,, welliche8 dahero ervolget, 
daß er, wan er reufchich ift, fo thuet er ſich Zimblihen vnbefchaiden ge 
gen denen leuten verhalten. So habe ich vernommen, waß es füer ein 
gelegenhait mit dem florentinifchen heurat hatt; ich habe alberait dem 
von Eggenperg mweegen der geldt verlaag Zuegefhribn. da es E. Fl. 
Di. vermainen, das ichs noch mit merern thuen folle, fo wellen Sie 
mich nuer genedigift derofelben mainung berichten, fo will ich derofelben 
beueldy gehorfamift nachleben. dem Sailer mucd man ftark Zueſprechen, 
dan er thuet nichts, man dreibe Ine dan wie einen efell An. Der 
Scheauer, fo Alhie Aufgehalten wierdett, der ift der Jenige Canzeliſt, 
fo von dem Erz. Matthiad Zue dem Gaizifofler gefhiggt worden. — Bit 
laidt iſt mier vmb den Niclas goltſchmidt, das er fo fehendtlich vmb 
fein leben komen; er mues Zerrit oder verzwenfelt gewefen fein; mier iſt 
nuer vmb E. FI. Dt. laid, dan Sie ein guetten Arbaitter An Ime 
verlorn ; fonften wier der Pöß, gott behüctte vnß, ein guets Piffel An 
Ime befomen haben, wo fern er fich nit in feinem lezten Sterbftindl de 
fert hatt, daran doch feher Zue zwenflen. — Gegen den Erz. Mar bin 
ich) gewiß mit zue offen, doch Auch nit zue Mekifch geweſen, fondern, 
wie mich bedungt, gleich in dem rechten mit! bliben; wie ich dan nicht? 
Anderft fagen fan, als das mich bedunfet, das fein lieb gar contento 
von mier hinweg geraift fein: er ift in warhait ein fromer herr, der ge 
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wiß ein treued Aufrichtiged herz hatt, wan Ine nucr feine lieb alfo ver- 
pleiben lieffen. — So habe ih Auch gehorfamift vernomen, waß E. Fl. 
Dt. mier wegen des landtvolgd mufterung genedigift Zuefchreiben; ich 
vermainte, das folliche gewiß kein fchaden bringen folle. dan weiln Die 
Defterreicher und Vngern nit allein muftern,, fondern gar neus Volk wers 
wen, fo gedunft mid, Das Auch eim Andern erlaubt feye, fih in 
omnem euentum in feinem landt gefaft Zuemacen; aber das ift gewiß, 
wie E. Fl. Dt. vermelden, das hierinen caute Zuegehen, damit nit de= 
nen beylofen leuthen ein vrſchach von dem Zaun herabzuenemen vnd 
Ettwaß tättliches füerzunemen gegeben werde; aber guette aufficht Zueha⸗ 
ben, ift gewiß hoch vonnetten. Ich vermainte, man folle dem Ey. 
Matthias vnd denen Vngern die Peſten wort geben, Ime aber nit- Zuuil 
vertrauen; doch ftelle ich alle E. Fl. Dt. hocherleuchthen und dep herrn 
brueder vnd Anderer meiner getreuen Rätt verftandt haimb. o mein 
frau Muetter, wie offt winfche ich mich Zue E. Fl. Dt.; aber waß bülft 
winfchen? wan nuer ein mitl Zuefinden were, das ich mich einmall von 
bie Tindte ledig Zellen, wie fro wuerde ich fein. Mich erfreyet von her⸗ 
zen, das Sich der Secretarius woll verhalt, der Profos aber wierdet 
Ine gar gern Zue fich (darf nit Anderft fchreiben) legen, vnd Je Eher 
es gefchehe, Ye lieber were e8 dem profosen, dan er difen Secretari 
füer alle Auf der weldt gern bey Ime hette, wie ed dan den profosen 
fhon offt gerheut hatt, das er den secretari nit in Banden mit fi 
bieber geftert; wan aber fihon der Secretari da, vnd der Cantzler nit 
Auch neben Ime verhbanden were, fo were der hand! nit ganz. O mein 
frau Muetter, Es wuerde mier gewüß woll fo laidt und Pang fein, Al 
E. Fl. Dt., wan ich nit bey meiner herzliebften gemahell niderkonfft 
fein kindte; biß datto habe ich woll guette hofnung gehabt, aber Jezun⸗ 
der fange ichs fchier an Zuuerliern; dan wie €. Fl. Dt. fehen werben 
Auß den hannebalts, jo wellen Jer Mt. den Reichdtag weden Aufheben 
noch verfchieben, herentgegen wellen die ftende Auch nichts thuen, vnd 
geſchiht deren Fein, fo fiche ich einmall fein mitl, wie ich Aufer groflen 
fpott3 von hinen wel fomen Tan. E. Fl. Di. mögen mier aber bey mei- 
nen worten glauben, das ich gewiß auf alle befüerderliche und erprief- 
liche mitl gedenken will, damit ich zue rechter zeit haimb fommen möge. 
wenn es aber Ye der willen gottes nit were, vnd wie fehmerzlichen und 
Anafthafftig es mier fallen wuerde, das waiß Sein Allmacht, mein herz 
empfindet3 Auch woll, fo mieften wier haldt geduldt tragen; vnd Pitt 
E. 31. Dt. vmb gotted willen, die wellen Auf follihen fall das Pefte 
bey meinem lieb weib thuen, vnd fie Jer Alß ein getreuer Muetter mit 
troft vnd hülf lafien beuolchen fein, dan ich einmall nach gott, vnjer 
frauen vnd h. Benno mein einzige hofnung zue E. Fl. Dt. habe vnd 


488 CLXXXIX. Erzh. Ferdinands Briefe an felne Mutter aus Negemöburg. 


trage; €. Fl. Di. mwellen Jer die melancoliam verdreiben, das. Pite id 
vmb gotted willen, dan wan ich wüfte, dad Sie melantolifch were, fo 
findte ich fein fröliche ftundt alhie haben, fondern ich wuerde mich alfe 
befümern, daß ich erfranten derfte; wie ich dan gleich Zue ſchaffen habe, 
das ich mich bey difen lofen hendlen bey gefundt erhalten thue. Der 
Klein much baldt Auch das befte darpey thuen; wie erfreyet ed mid, 
mein frau Muetter, das er die Auetten Alfo füerht vnd fo gern Pet- 
tet. — Ich mecht doch woll wifien, warumben die Bngern alfo einen 
luſt wider mi haben, babe ich Inen doch mein lewenlang nichts ge 
than; Ich verhoffe aber zue dem Ewigen gott, das er feiner bil 
lihen fuchen werde beyftehben; vermainte Auh, wan man nuer dem 
Erz. Matthias und den Vngern guette wort gäbe, und das man nicht? 
tättliche8 gen Inen fiernemen thätt, fih muerden vnß fihon zue rue lafs 
fen, dan wier einmall nichts wider Sie Angefangen oder gehandlet has 
ben; wan Sie vnß aber wolten Angreifen oder offentlih füer feindt er- 
fennen, fo mücften wier haldt feint vnnd freundt Zue hülf nemen, wie 
ich cuücher maſſen den von Eggenperg hiemit Andeutung thue 1). — So 
babe ich Auch gern vernomen, das E. Fl. Dt. vmb 700 fl. Berl für 
mein gemahel erfauft haben; ich wolte von grundt meines herzen wün- 
fhen, das ichs ſelbſten vnd Je Ehunder Ze befjer Iberantworten Tinden. 
Waß E. Fl. Dt. der von Auerfperg fowoll wegen deß grafen von manfe 
feldt alß Anderer ſachen halber cerzellet hatt, das habe ich gehorſamiſt 
wol veritanden. mid verwundert von berzen deß Erz. Matthie, das er 
veber mich deftwegen erziernet, fo ich doch in dem wenigiften nichts für | 
mich felbften getban; fonder waß da fiergelofen, das ift alß duch die 
Assistenz Rätt geſchehen; ift der graf?) Anderft ein Ehrlicher Cauagliero 
vnd hatt Die fahen An Ime ſelbſten, wie fie befchaffen ift, treulichen 
referiert, fo fan der Erz. Matlias billicher weiß feinen grollen Auf mid 
werfen. Es wierdet Auch herr Garl von harrad) fein lieb feithero befer 
informiert und disponiert haben, das fein lieb, ein gott will, ale 
tättlichfait füerzuenemen fo woll füer fie felbften, Alß durch die Jerigen, 
ondterlaffen werden. Hiebej haben E. ZI. Dt. Ein fchreiben von dem 
berrn vatter Zuempfangen; vnd obwollen fein lieb mier folliches ofner 
Iberſchiggt, jo habe ichs dennocht Zue merer ficherhait verfchlieffen wel 
len; Es ift haldt ein fromer, forgfeltiger vnd treuherziger vatter. die 
Karwochen hatt gott lob ein Ende, vnd habe ich alleß wie bey vnuß 
gehalten, allein das wier weder An dem mitwoch noch Carfreytag ein 


1) Hier findet ſich im Original eine große mit Tinte maculirte Stelle, ſo daß 
der unleſerliche Text vom Erzherzoge noch einmal geſchrieben werden mußte. 
2) Der Graf von Mannsielr. 
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Predig gehabt; geftert Uber fein wier Zue den greberen gangen proces- 
sionaliter; der Pifchoff ift Auch mitgangen fambt den Clero vnd aller 
Gatholifchen Chur vnd füerften gefandten; man hatt unndterwegend als 
leweil psalmos gefungen, vnd bey denen gröbern, Avelliche bey weitten 
nit fo ſchön fein AB die onferigen Zue gräß, datt ein musica Allzeit 
ein Muttetten gefungen; wier fein bey 6 greber geweſen, alß erftlichen 
in den tumbftifft, welliches Zimblich fchen, alda wier Auch Aufgangen 
fein; von danen Sein wier zue ©. Jacob gangen, das ift ein Klofter 
der Schotten S. Bernardi!), von ©. Jacob gehen S. Hemeran, von 
S. Hem. gehen Obermünfter, So ein freyftüfft, von obermünfter Zue 
den patribus Pey ©: Paul, Alda Auch ein zimblich feines gräbell ges 
wefen, die Andern aber fein alle Auf die Alte manier, wie vnſer Do- 
minicaner haben; von danen Sein wier Zue vnſer lieben frauen in der 
Alten Capeln gangen, wellihe Capeln noch ölter fein folle alß die zue 
Dettingen, alfdan widerumben anhaims. Welliches ih €. Fl. Dt. ges 
borfamift berichten, und mich derofelben fünlihen vnd unndterthenigift 
empfelchen wellen, diemietigift Pittend, mier Müetterlichen Zuuerzeihen, 
das ich Jero difen maculierten brief veberfende, dan ich bin Ye Zue 
fauU 2) gewefen, follichen abzuefchreiben,, vnd ich habe vermaint, ich neme 
das fireu Pulfer, fo babe ich den Dindenfaß genumen. Mein frau 
fhweiter Aber vnd bern brueder thue ich fr., die bemuften Perſonen 
aber genedigift grieffen, vnd meinen Glein fein Ordinari. Dattum Res 
genfpurg in ail ten 5 Apriliß Anno 1608. €. Fl. Dt. undterthenigis 
ſter vnd gehorfamifter Sun biß in dott 
- Ferdinand m,/p- 


20. 


Dueröhleichtigifte Erzherzogin, genedigifte mein herzallerliebfte frau 
Muetter! heüt früe, vungeferlihen vmb 8, empfienge ich dero genedigi- 
ſtes schreiben von den 5 dits fambt einem Zettele, fo in des von Eggen- 
perg Prief eingefchloffen geweefen, Auf wellihes ich gehorſamiſt derofels 
ben mein vnndterthenigifte Antwort, Ehunder ich zue beantwortung dero 
ſchreiben greiffen thue, biemit Zuekommen laffen will. — die copi dep 
An den Iandtshaubtman von den von Sarau?) Abgangnen fchreibeng, 
babe ich gehorfamift woll empfangen, vnnd folliche niemandtd, Aufer 


1) Sol wohl heißen: Benedicti. 
2) Saul. 
3) Saurau. 
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meines frommen herrn Balthauferd Icefen laffen, wie dan E. Fl. Dt. diefelbe 
biemit widerumben Zuempfangen haben; Es gedungt mid, das der von 
Sarau das grägerifche weeſen Zimblihen flumpfiern thuet, ex hatt aber 
dergleichen process Yederzeit in allem feinen thuen und laſſen gebraudt, 
derentwegen dan ichs mich defto weniger anfechten laſſe. fonften gedunggt 
mich, dad der von bermbflain?) Zimblichen bebuetfam in diſem werk 
gangen; gott verleidhe, das er gegen und aljo affectioniert feye, wie es 
der von Sarau in feinen ſchreiben Undeütett, dan er hatts gewiß An- 
dert nit vrſchach, weiln ich Ime nie nichts Anderft alß alle genadt vnd 
meines erindern feinen disgustum nie nit erzaiget. fo hette ich Ine 
Auch woll Ienger bey der windifchen obriften ftell leiden mögen, er hatt 
aber felbften nit lenger verpleiben, fondern fein Standt und habenden 
dienft verbefiern wellen, An wellichen Ich Ime glei nit verhindtern 
wellen; er hatt In warhait Yezunder ein Anfehnliche beftallung, gott 
gebe, das Sie Ime erfprieffe?). Mein tbeilß bette ich nimermeher ver 
maint, das er fich alfo dergeftaldt in difen handl vertieffen werde, doch 
mag ers guet mainen; das wert aber wierdet erft den maifter loben. — 
die Verordneten in Steyer haben wie erliche leüth vnd getreue Bndter- 
thbanen gehandlet, das Sie die Inen Buelomnen fhreiben nit erprocen, 
fondern alfo vneröffneter meinem bern brucdern Buegefteldt. Ich will 
von herzen gern vernemmen, waß Solliche füer eines inhaldts gewefen. 
weſſen Sie Auch E. Fl. Di. neben dem bern bruedern Sambt drum 
Bersrönetten darüber verglichen haben, das, ein gott will, fridt folk 
gemacht werden, das haben E. Fl. Dt. hiebey Auß deß von traut 
manftorf memorial (mellicher geftert hieher komen) Buuernemen; gott 
gebe, das es ein befländiger, der Ehriftenhait nuz= und erfprieflider 
friden feye, darzue ich dan gewiß Jederzeit mit allen Frefften ratten vnd 
beifen will. es wierdet jeher vil An deß Cardinalß von dietrichkain 
dezteritet in bandlen gelegen fein, darzue Ime der Allmechtige gueten 
verftandt verleihen welle! Amen. 

Ich babe mit dem von trautmanftorf weitleüfig geredet, vnd Im 
E. Fl. Di. deto genedigiften willen, damit er fich füerderlichen hinab 
verfüegen ſolle, Angezaigt; er ift zwar willig, vermaint aber, weiln die 
fachen mit dem friden in follihen terminis, das es nichts gewiſers if, 


1) SHerberflein. 


2) Iohann Siegmund von Herberflein. Gr trat nämlich aus dem Dienft des Er 
herzogs Ferdinand in benjenigen des Erzherzogs Matthias, durch ten er zum General: 
Belpzeugmeifter und Geheimen Rath ernannt wurde. Gr hatte fich flets als tüchtiger 
Kriegemann bewährt, im Jahr 1595 den Türfen Baborza abgenommen , vann an hm 
Sieg bei Ofen im Jahr 1602 weientlichen Antheil gehabt. 


Sn 
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dan das follicher nottwendig eruolgen werde, fo werde derentwegen fein 
Jezüge hinabkunfft gar vnottwendig fein; da aber der Car. von dietrich⸗ 
Rain nichts fruchtperlihed Zue Wien (mwellihes doch nit Auf diſe deß 
Kayſers befchehne ercklerung Zuuerbofen) Aufrichten wuerde, will fih er 
alfpaldt hinab machen, weiln Auch Auf den Sontag cantate, feinem 
vermelden nach, die von vunfern hauß Sambt Ettlihen Chur und füers 
fen zue Praag zuefamen komen follen, ed Auch One allen Zwenfell als 
lerlai graniz beratfchlagungen abgeben wierdet, wan er dan in derfelben 
materia gar woll informiert, fo wuerde ich feiner gemwiflichen hoch nott⸗ 
wendig Darzue. bederfen. wofern aber E. Fl. Dt. feiner noch ein weeg 
AB den Ander, vneracht difer von mier hiemit vermelten bedenken, bes 
gern, folle er fein ftundt darüber Aufgehalten, fondern aljpaldt fortges 
fhiggt werden; will Alſo €. Fl, Dt. endtliche resolution hierüber Ehift 
gehorſamiſt erwarten. Sonften habe ich mit Ime wegen ded Purggrafen 
dienft geredet, vnd vermaint er, das follicher mit dem ſcheidten 1), da 
er Anderſt darzue Zuebewegen Sein wuerde, Auf das befte findte erfezt 
werden; dan er fchaidt fey ein redliches, waders Pluet; da er aber nit 
darzue Zubewegen were, fo findte daniel Frankolb?) darzue befüerdert wer⸗ 
den, alß wellicher fih BZuuor darumben Angemeldet. Er vermainet 
Auch, das, wo es möglichen, die quardia noch mit ein 100 man, eben 
mit dem foldt, fo die Jetzigen befoldet feyen, fein nach und nach vnge⸗ 
merkt, gefterft werden folle. Dbgemeldter Obrifter hatt mier Auch onndter 
Andern Angezaigt, Dad der von Attimis An Ine Ettlich mall wegen 
Zyroll Komen, mit Bermelden, dad wan ich meinen vnd meiner brücder 
thail Zerer Mt. cediern wuerde, fo wolten fich alfdan diefelben gegen mier 
verfehreiben, das Sie nit allein Jeren und Serer herrn gebrüeder an fich ge= 
prachte thail mier und den meinigen verfchaffen, fondern beynebend Auch 
mich vnd die meinigen Jeres babenden ſchatz vergwifen wolten; ich habe 
Aber Ime darauf geantwortett, wan die Sachen An mic gepracht wier« 
det, fo werde ich Alſdan mich bedenken vnd beratfchlagen, ob ich mid) 
auf ettwaß vngewifes füer das gewife werde weifen laſſen. Sonften 
babe ich Ime beuolden, E. Fl. Dt. eines und dep Andern Zuberichten, 
Auf das, war ich ettwaß Bue fehreiben vergeffen hette, durch Ine Kindte 
erftattet werden. So uil habe ich mit gelegenhait deß empfangnen Bet- 
telein vermelden wellen, und Kumme Jezunder Auf das fehreiben foewen 
von difen datto, Alß deß Zettele, nemblichen den 5 Apriliß, Aufgehet. 

Die einfhlüß von den grafen?) habe ich alle empfangen, vnd ift 


4) Ueber welchen wir nichts Näheres anzugeben wiflen. 

2) Daniel Francol, ver nachher im Krieg gegen Venedig vorfommt. 

3) Der Graf Ambrofius von Thurn Hatte in Wien große Borberungen und mag 
deßwegen genöthigt gewefen feyn „vie Segel nach vem Wind zu richten." 
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leicht daraus abzuenemen, das er Eitlicher maffen von den Erzherzogis 
fhen eingenommen worden; der guette graf mues haldt den Seegell nad 
den windt richten, fo da darein gehet, welliches ich Ime nit gar verars 
gen Fan; fonften were der Erz. kein narr, wan er Jer Mt. Bue dergleis 
“hen contentierung, fo in deß grafen discurs vermeldet wierdet, bringen 
findte; ich füerchte aber, Es werde nit alleß, infonderhait mit der suc- 
cession deß Reichs befcheben ; dan wie mier der obrifte Angezaigt, fo 
follen Ettliche Ehurfüerften vermeldet haben: fie fäben woll, das mier, 
die Erz., vermüg deß 606 Yard aufgerichten vergleiche, das b. Rom. 
raid wolten erblich machen; Sie wuerden aber ſehen, das Sie dardurd 
ein ftrih machten. darf alfo woll der guette Erz. verurfchachen, da? 
die succession deß Neichd von vnß komen derft. E. FI. Dt. mögen 
verfichert fein, das der Kribenifh !) gewiß gewarfam mit denen fachen, 
fo er abfchreibt, vmbgehet, vnnd wierdet durch Ine gewiß nichts offen 
wart oder publiciert werden. Das glaube ich gewiß, das der Erz. Mat- 
thias fo woll der Succession der Erb. Kynigreich Alf lender werde ver 
fihert fein wellen, das er aber tyroll und Auch meine länder anſprechen 
wuerde, deffen were Zuuil, dan er hierdurch vill meher die iura gen- 
tium uioliern wuerde, alß ich mit deme, das ich Ime feine curier und 
gefandten alhie Aufgehalten. warn es müglichen were, fo mecht ich woll 
wiffen, Auf waß weeg herr Garln von harrach deſſen gegen €. FI. Dt. 
ein Anregung gethan?). Es wäre Zue mweitt gangen, vnnd wierdeid 
gott nit allein nit Zuegeben, fondern e8 wuerden Auch Andere nain dar 
zue Sagen. Ich fhreibe nie nit Auf Praag dem bannebaldt Zue, ib 
vermane ne, gott waiß, Eyferig, damit er Zuer befüerderung diler 
fhweren ſachen vnd erhaldtung fridt und einigfait wolte verholfen fein, 
welliches er gewiß nit vundterlaffen wierdet, treülichen Zue praestieren. 
Der Erz. Matthias hatt mier noch gar nichts Auf meined An me ab 
gangene fchreiben geantwortett, defjen ich mich dan nit genuegfam ver 
wundern fan; vil weniger aber ift mier einziges fehreiben von feiner lieb 
wegen def von hermbſtain Zuelomen 3), da es aber beſchehen folle, will 
ich mich fchon mit der Antwort, deß von Eggenpergd Andeütung nad, 
Zuuerhalten wiffen. Der Kayſer ift Je felzam, das er gar frembden 
füerften mit Berheürattung Jerer finder will ordnung geben, wie es mit 
den granduca %) beſchicht; Er wierdet aber gar vill darnach fragen! Es 


15 Adam Kribenif, des Erzherzogs Rath und Geheimfchreiber. 

2) Eomit wäre von bed Erzherzogs Matthias Seite wirflih ein Anmurf über 
Abtretung von Inneröfterreich verfucht worden. 

3) Freundlich war es allerdings nicht, ven in des Vetters Dienft Angeftellten in 
den feinigen zu berufen, ohne Jenen auch nur einer Anzeige zu würbigen. 

4) Bon Blorenz. 
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hette dem gran duca gar nit gefchadet, wan er ſchon den raiß vnkoſten 
bergeben hette; aber es ift der weldtlauf, das Je reicher einer ift, Je 
pnlieber gibt er geldt Auß. — Nemblihen, mein frau Muetter, betten 
mier, E. Fl. Dt. genedigiften Andeüten nad), 15,000 man vnd Jer Mt. 
20,000, mier wolten die ofterreicher vnd ungern Baldt ftillen,, diſes wee- 
fen accomodiern, vnd der halten einen ftill finden, fie wuerden nit fo 
hochmüetig fein, al& fie Jezunder fein; weiln Sie aber wiffen, das man 
nit praepariert ift, fo mwellen?) oben Auß vnnd ninderft An. — So 
uil den Reihstag anlangt, hatt mier der obrifte fo uil vermeldet, das 
Yer Mt. in dem wenigiften nichts weder von deffen Aufhebung oder pro- 
longierung hören wellen, fondern Sie Sein bedacht, ein Andere propo- 
sition publiciern Zuelaffen, weiln Sie den friden Zue confirmiern fich 
resoluiert haben; alfo das mier laider mein ganbe hofnung, Paldt 
haimb Zue fomen, dardurch genomen wierdet. wie fan man Ime aber 
thuen, weiln es gott alfo gefölig! Auf die Catholiſchen allein ift fi 
nichts Buuerlaffen, dan Sie Sich in fein priuat bewilligung einlaffen 
wellen; ich habs zwar verfucht, vnd mit ettlichen (Infonderhait den 
Buecholtz vnd von Sättern).?) vertreülichen daraus geredet; fie habens 
Auh An Jere Chuerfücriten gelangen laffen, aber man hatt feinen luft 
darzue, vnd vermelden Sie Audtruflichen, dad wan fie ad partem con- 
tribuiern follten, fo wüerden die Euangelifchen alfpaldt ein abfonderliche 
Zuefamenkonfft haben, und Auch Zue Jerem fortl contribuiern, das alfs 
dan gewiß nichts Anderft alß ein Pluedtpaad und Aufrottung aller Ca⸗ 
tholifchen wuerde daraus eruolgen?), alfo dad man fi) Auf fie nichts 
Zuuerlaffen hatt. Wolte Gott, das ein mitl Zuefinden were, das ich 
Ohne verlegung meiner Ehern von hie wet fomen Findte; es follte mich 
in negften 3 tagen der Kayfer nimer darzue bereden. E. Fl. Dt. wels 
fen Auf dergleichen mitl und weeg bedacht fein, fo will ich mich Alfs 
dan Fein ftundt meher albie Aufhaldten, dann mier mein weil woll jo 
lang Alhie und die begierde nach hauß Zueziehen fo groß ift, das ich 
E. Fl. Dt. nit genugfam erfchreiben fan. — für das Petten Prott habe 
ih €. Fl. Dt. Ettwaß Zue Augfpurg bey dem ſchwegler von vögeln vnd 
tierlein, fo €. Fl. Dt. gewiß wuerde gefallen haben, machen laffen, der 
berr vatter aber hatt bey Ime alberait S. Francifcum, wie er denen 
vögeln Predigt, Angefrimbt, alfo, das ichs gleich Zue beftellen vndter⸗ 
lafien babe, weiln ich fonften mit Ettwas Andern darfüer gefaft bin,- 
vnd nit weniger darmit Zuebeftehen verhoffe. — Heut habe ich bey einem 

4) Zu ergänzen: fie. 

2) Sötern, trierifcher Reichstagsgeſandter. 

3) Man erkennt hieraus wenigftend, wie gefpannt die Verhaͤltniſſe waren. 
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maler das begerte gemel Ungefrimbt, in der größ wie das ift, fo mie 
der berr vatter gefchift, vnd ein Anderd wie ein echtes geſicht i); fo 
paldt Sie fertig werden, welliches konfftige wochen befchehen wierdet, fo 
ſchike ichs Alfpaldt hinab. 

Auß biebey ligenden fchreiben werden €. Fl. Dt. genedigift ‚verne 
men, das der herzog Mar noch gar willig, Auf Jerer Mt. erforderung 
gehen Praag Zue erfcheinen vnd guette officia Zue praestiern. E. }i. 
Dt. die werdend genedigift erfarn, dad erd gewiß mit getreuen herzen 
in dem werk erzaigen wierdet, dan er ift einmall ein guetter Mar. Be 
gen meines herrn brueder obriften Gamerer will ich nochmallen und wo 
nicht heut, doc) gewiß morgen, nach Infprugg und München fchreiben, 
vnd mid Auf das höchfte bemüchen, Ettwaß guet3 vnd tauglich Bube 
fomen ; wie mier dan von herzen laid ift, das der guet walter alfo gan 
vnd gar Zue Poden gehet. — Wie oft Seen ich mich neben Andern lie 
ben leuten Auch vmb mein kleine fohnaderpiren 2); wie ich aber in Ar 
derm, fo mues ich haldt Auch in diſem geduldt tragen. das glaube ih 
gar gern, das er die flagelanten wierdet geforchten haben. — Wie mein 
marterwochen albie abgangen ift, habe ih E. FI. Dt. alberait berichtett; 
allein bin ich fouil berichtett fider worden, das bey denen patribus diſe 
h. Beit vill Flagelanten follen gewefen fein; heroben Iſt niemandts ge 
wefen, dan 6 Greüztrager, wellidhe An dem Carfreitag nach der metten, 
alß wier dorten ein misere 3) Singen laffen, zue dem graab Fomen; fie 
fein aber nit lang Aldorten gewefen, fondern Paldt verfchwunden, un 
in der An dem h. Earfreytag gehabten procession hatt der herr Pifchoff 
albie 12 Armen die füeß bey der patres graab gewafchen. fonften habe 
ich allep wie zue grat gehalten, Aufer deffen, das ic An den Sambftag 
nit zue denen gröber gangen bin, weiln ich folliches An dem h. Carfrey⸗ 
tag verrichtet. ich habe aber getreülichen An den herrn brucder weegen 
der Pettel Pueben gedacht, vnd mich Ime Zue einem gebülfen von her 
zen hinab gewinfht — So habe ich Auch gehorfamift empfangen vnd 
gelefen, waß nit allein E. Fl. Di. der herr brueder Teopoldt gefchriben, 
vnd waß Ime diefelben daranf geantwortett; mier hatts mein beichtvat« 
ter Auch gefagt, das er Auf das Kayſerliche fehreiben fein raiß nad 
graß eingefteldt habe; dad man Auch darauf vmbgehen folle, Ine Zum 
gubernatoren in landt ob der End Zuemachen, welliches mier dan in 
dem wenigift nit gefallen haft; habe derentwegen alfpaldt deffelbigen tag? 
ein aignen Botten Zue Ime abgefertigt, und vermanet, fih im Dem we 








4) In natürlicher Gefichtsgröße. 
2) Der vierjährige Prinz Carl. 
3) Miserere. 
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nigiften Aufer E. Fl. Di. Rattd mit dem Kayſer einzuelaffen, Ime Auch 
beynebens vermeldet, das ichs fler ein fondere nottuerft hielte, fein nach 
grätz Angefteldte raiß keines weegs Aufzueziehen, fondern füerderlichen 
in das werk zuerichten ; will alfo verhoffen, weiln €. Fl. Dt. mit Jero 
beantwortung Auch darauf gehen, das er E. Fl. Dt. Müetterlichem vnd 
meinem brüederlihen Ratt gewiß volgen werde. Wegen der Assistenz 
Nätt mögen E. Fl. Dt. mier ficherlichen glauben, das Sie alle gar ge= 
naigt zue dem friden fein, vnd gern darzue helfen; man fraget fie aber 
nit darumben. Aber, o mein frau Muetter, wie vill lieber wuerde es 
mier fein, dad ih mit E. FI. Dt. felbften mündtlichen und nitt alfo - 
fchrifftlichen handlen derfte, wie einen groffen droft wuerde ich daraus 
empfangen! E. FI. Dt. follen ein weeg AlB den Andern verfichert fein, 
das ich mich gewiß aufer E. Fl. Dt. Ratt und willen in dem wenigiften 
nit werde einlaffen. Der Obrifte vermaint, das ed in difer Praageri= 
fhen Zueſamenkonfft gewiß allerlai tractationes abgeben wierdet; Bit 
derohalben vundterthenigift Die fachen zueberatfchlagen laſſen, waß ih an 
meinen landen und granizen Zun Peſten handlen mechte; infonderhait 
aber were difed zuebedenten, ob nit zue begern were, das, wie der Erz. 
Matthias vollmechtiger gubernator in Vngern fein will, das ich ewen⸗ 
fall vollmechtiger gubernator in Grabaten vnd windifchlandt Zue fein 
begerte; Dero hocherleuchten verftandt allep gehorfamift haimbftellende. Ich 
hoff Zue dem Ewigen gott, dad noch woll mitl follen gefunden werden 
Zue Auffefhung oder Dempfung diſes feuerd, wan mier nuer einmall 
Zuefamen fomen; dan es ift einmall gewiß, das Jer Mt. in fillen wi» 
der den Matthias gefindiget vnd begangen haben, fo fie woll heiten 
vndterlaffen kindten; einmall gepiert e8 aber den Erz. Matthias nit, ein 
fo unuerantwortliche rach dargegen füerzuenemen. Ich will mainß thailß, 
fouil mier gott verftandt verleichen wierdet, gern daß Peſte darpey thuen. 
Wie Si die ſachen Unfehen laffen, So wierdet der Erz. Mar nit Bue 
dem Matthias gejchiggt werden; das ift aber gewiß, wan eß gefchehen 
folle, das in allmeeg darauf miefte bedacht werden, damit er nit allein 
dorthin käme; dann es ift Ime gar Paldt wider den Kayſer gepfifen, das 
er danzet, wie E. FI. Dt. Peffer alß mier bewift if. — Hiebey haben 
E. Fl. Di. genedigift Zuempfangen, waß mier Jer Mt. auf mein bey 
"dem obriften abgangnen fehreiben mwiderumben Zuer Antwort geben, vnd 
daraus genedigift fouil Zuuernemen, das Jer Mt. mit meiner vnd def 
erzberzog Marimilian endtfchuldigung woll Buefriden fein; gott gebe, 
das Sie fich nuer Paldt in meinem vnd dem Undern der fachen wichtig« 
fait nach resoluiern. — beynebenß ligt hiebey gar ein fchened Andechtigedt) 


4) Spöttiſch. 
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Galuinifch gepett. Und weiln ich derofelben ferers nichts Buefchreiben 
waiß, fo thue ich mich derfelben vundterthenigift und geborfamift beuel- 
hen, diemietigift Pittendt, den herrn brueder fr., die bewuſten Berfonen 
Aber genedigift Zuegrieffen, und meinen kleinen fein Ordinari Pufferle 
Zugeben. Dattum Regenfpurg den 10 Apriliß Anno 1608. — €. Fl. 
Dt. onndterthenigifter und gehorfamifter Sun biß in dott 

Terdinand m./p. 


21. 


Duerchleichtigifte Erzberzogin, genedigifte mein berzallerliebfte frau 
Muetter! Gleich wie ich vorgeftert die Poft mit des obriften Berrid 
tung abgefertigt, ift mier deß Erzherzog Matthie erklerung auf das Ye 
nige fchreiben, fo ih An Ine bey aignen curier ablaufen laffen, Zue⸗ 
fomen; waß er mier nun darauf fier ein fchöne boftfellige Antwort gibt, 
das haben E. FI. Dt. Aus den biebey ligenden Original fchreiben Zu⸗ 
uernemen, vnnd feichtlihen daraus abzuenemen, das er leüth vmb 
fi hatt, fo die federn Zimblichen ſcherfen, die Vnwarhait Auch auf da? 
papier zuebringen ſich nit ſchamen thuen. Nun babe ich der fachen mit 
den Sanzler, herr Walthaufer?), nachgedacht, folliches Auch mit den gra⸗ 
fen von helfenftein?) und d. Ratt Communiciert, vnnd Die fachen dar 
bin bedacht, das wan ich mich in weitleüfige Verantwortung einlafen 
folte, weiln ich nit ombgehen wuerde finden, daß Jenige Cathegorice 
Zue mwiderfprechen, deffen ich mich nit Zuerindern wüfte, will weniger 
aber daffelbige beftehen, Oder Ja darzue jagen findte, daß gewiß daran 
nichtd dan merere Verpitterungen vnd erhüzung der gemüetter eruolgen 
wuerde. Alfo haben wier glei auf ein concept gedacht, damit dem 
nacht deß Erz. fohreiben nit unverantwortett bleibe, wie E. FI. Di. Auf 
der abfchrifft Zuuernemen haben ; folliche8 concept ift Auch Zueftenden?) 
Zue difen Ende gefchriben vnd von mier verftetigt worden; welliches 
E. Fl. Di. Ewenfalß biemit zuempfangen haben, das, wofern es €. 
FI. Dt., dem herrn brueder vnnd meinen gehaimen Rätten gefallen wuerde, 
E. Fl. Dt. daffelbige alfpaldt nach Wien fortfücrdern kindten; da abe 
€. Fl. Dt. fambt Inen deſtwegen einziged bedenken betten, fo wellen 
Sie mich nuer dero genedigifte mainung erindern, ob und Auf waß ge 
ftaldt ich obgemeldten deß Erz. Matthie fehreiben beantworten folle, fo 


4) Sein Oberfthofmeifter Freiherr Balthafar von Schrattenbach. 
2) Einer ver Faiferlichen Affiftenzräthe. 
3) Alſogleich. 
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folle dero genedigiften beuelch in allem gehorfamift gehorcht werden. dan 
fein lieb thuen mich dergleichen fachen vnnd reden bezeihen, das ichs 
Ime nimetmer werde geftendig fein finden; wie es dan mein herr brue= 
der woll waiß, wer Zum ſcherfeſten geredett, vnnd Fein correctur 
in dem contract leiden wellen. Erz. Mar ift Auch ein fo Ehrlicher 
füerft, das er Auch gewiß warhafftige Zeugnus wierdet geben Finden. 
Pit E. Fl. Di. unndterthenigift mich dero genedigiften mainung hierüber 
füerderlihen Zuerindern , damit, mwofern E. Fl. Dt. wider mein An den 
Erz. Matthias Tauttenden fchreiben bedenken hetten, vnd vermainten, das 
folliche8 dur) mich folte beantwortett, vnnd villeicht die Antwort Auf 
Andere weeg Alß mein concept lauten thuett, verenndert werden folte, 
damit fein lieb mit der beantwortung nit Zue lang Aufgehalten werden. 
Gleichsfalß haben E. Fl. Dt. ein abfchrift von den Jenigen Zuempfan- 
gen, fo ich An mein bern bruedern, Erz. Mar zue Infprugg, gefchri- 
ben, genzlichen verhoffent, €. Fl. Dt. die werden dawider fein beden- 
ten haben, dan es alfo die Zeit vnd nottuerft erfordert haben. Nitwes 
niger haben Auch E. Fl. Di. Auß deß von Puecholz fehreiben vnnd de⸗ 
nen darpey ligenden beylagen Zuuernemen, waß ein liflendifcher von 
Adl alhie Anzuebringen gedengt; nun wolt gleich jo wenig er AB 
ih, Das: dem Kynig. Aug Poln Ettwaß praeiudicierliched folte gehand⸗ 
lett wern. Pit derohalben gehorfamblichen, mid) genedigift dero mainung 
hierüber Zueberichten, weſſen wier vns hierinen Zuuerhalten haben; Ent⸗ 
zwifchen will er, Puecholz, den liflender mit guetten worten aufhalten, 
big wier von E. Fl. Di. ein Antwort befomen. — So Pitte ih Auch 
gehosfamift, mich genedigift Zueberichten, wie lang ich noch, die Flag tra= 
gen, vnd ob ich hernach Auch ein Zeit und wie lang in ſchwarz feiten 
Lagen folte.. — vnfere hiefige Reihflagshandlungen ftefen noch, vnnd fan 
warn die Euangelifhen Zue Teinem Rattgang Pringen, weiln Sie vers 
melden, dad Sie es An. exe herſchafften gelangen laffen, vnnd von 
dorten :befchaidtd gewertig fein. Alfo mues ich Alhie mit meiner hech⸗ 
fen ungelegenhait und vnwillen wie ein Anderer narr vmb ein fonften 
figen verpleiben. Ich habe heut widerumben flarfe vermanung An den 
hannebalt gethan, und deß Reichſtags ‚befüerderung .begert, beynebens 
Auch Ime angeteutett, das, wan ich von E. Fl. Dt. vnnd meinen lan⸗ 
den. in diſer mott abgefordert wuerde, Das ichs Pflicht halber nit vmb⸗ 
gehen wuerde kinden, denſelben nach zuekomchi. ‚will nuer gern hören, 
waß er mier darauf. Antworten wierdet. u... 

. Geftert bin ich, in ‚den feldt gemefen, Babe zwen haaſen. mit deß von 
Rattewau Plafüefen 1) vnd zwo kraa?) gefangen, es ift gar luſtig ges 


— 


4) Dirmeicht Weißfuße wie man ein Pferd mit weißem SEtriif über sie Stirn 
einen Blaß nennt. 2) Krametsvoͤgel. 
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wefen; wolte winſchen, ob ed gleich woll nit gar waidmanifch ift, dad 
E. Fl. Dt. die haaſen Poiß fehen Tundten, ich waiß, ed wuerde Jer 
gefallen. fo winfche ich mich Auch offt mit meinen kraavögeln hinab; 
verhoffete, ich wolte E. ZI. Dt. ein luft darmit machen. Es hatt albie 
fo wenig fraa, dad man offt ein Zwo flundt herum, bißweiln Auch 
woll lenger reitten mueß, biß einer ein kraa findet; fo verfchwinden Aud 
die Anten gang vnd gar, alfo das ich bedacht, die reuier Kalten iner⸗ 
halb 8 tag haimb zue fchifen. der Carlauer fecht An ſich Zue befiern. 

Dero ich mich beynebend vunndterthenigift empfelhen thue, diemieti⸗ 
gift Pittendt, mein herrn brueder vnd frau fehmwefter fr., die bewuſten 
Perfonen aber genedigift Zuegrieffen, und mein Elein fein Ordinari Puſ⸗ 
ferle. Dattum Regenfpurg den 12 Apriliß Anno 1608. — E. Fl. Dt. 
unndtertbenigifter vnd geborfamifter Sun biß in dott. 

Ferdinand m./p- 


22. 


Duerchleichtigifte Erzherzogin, genedigifte mein berzallerliebfte frau 
Muetter! E. Fl. Dt. fehreiben von den 13 dits habe ich geftert Abentd 
gehorfamift woll empfangen, Auch deffen inhalt Bue geniegen verflan 
den. Souil nun dep Erz. Matthie lieb An E. Fl. Di. abgangneß ſchrei⸗ 
ben belangt, will ich Derjelben biemit gehorfamift alleß bey meinem ge 
wiffen berichten, wie eines vnnd deß Undern ſich verloffen vnd deroſel⸗ 
ben gewiß Kein einzigen vngrundt Zuefchreiben. den erften curier br 
trefendt, mag id woll mit warhait fagen, das ich nie nit gewuft habe, 
dad cr von feiner lieb, den Erz. Matthias, bieher gefchiggt worden 
feye, fonder ich babe Jederzeit vermaint, das er nuer von dem Kolonitih 
mit denen vngerifchen fehreiben abgefertigt worden, wie ich dan fein ein 
ziges Erzherzogiſche patent gefehen, fo er füergewifen hette, fondern nuer 
ein Plofjed Kleined memorial oder instruction von dem Kolonitſch; die 
Ime aber Ibergebne recognition (welliche ich nie gefehen) ift Ime durd 
die Kayferliche Banzlei, gleihwoll auf meinen beuelch vnnd Bue eine 
Ploſſen Zeugnus, das er auf Jerer Mt. beuelch alhie Aufgehalten wor 
den feye, vnd feiner Anderer mainung,, dan Zue fein deß curiers beſſe⸗ 
. rer endtfähuldigung, gegeben worden. hatt man aber meher Brühe 
Wort wider meinen beueldy darein gefebt, fo mags der Jenige, fo « 
concipiert, verantworten. — Graf Bruno von Manffeldt betrefent, fan 
vnnd waiß ichd nit Zuebeftehen (ich wolte dan die wiffentliche Vnwar⸗ 
hait fchreiben), das ich ine Grafen weder arrestiern, fein expedition 
nemen, nad Praag ſchiken, oder Ine grafen gleichfamb mit einem Aydt 
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darzue zwingen laffen, das er fich nach Praag verfüegen folte. hierüber 
tan E. 5. Dt. ich Bue meinem grindtlichen bericht nicht? Anderft ſchrei⸗ 
ben, alß das er graf durch den Jungen von Stralendorf herein berues 
fen worden, vnnd wie er fich Durch meinen hofmaifter bey mier Anmels 
den laffen, ob ich Ime Ettwaß anzuebeuelchen hette? darauf ich Ime 
Antworten laffen, ic, hette Ime Zwar nichts füerZuehalten; Jer Mt. 
Assistenz Nätte heiten mier vermeldet, dad Sie Ine In Jerer Mt. nas 
men waß Anzuezaigen haben, derohalben folle er fi hinab Zue Inen 
dene Nätten verfüegen, und folliches vernemen. vngeferlichen eine halbe 
fundt, nad dem er hinab ift gangen, Kumbt er graf Zue mier, mit 
vermelden, er hette alle fchrifften, fo er bey fich gehabt, denen assistenz 
Rätten geben mieffen, vnnd Sie wolten Ine noch darzue verartestiern, 
welliched Ime nit allein fehmerzlichen fallen thätte, das er alfo verare⸗ 
flierter verpleiben, fondern Es wüerde folliches fein herr gar hoch empfins 
den. darauf ich ime geantworttet: Es wüerde mier laid fein, das dem 
Erz. und Ime folte ein despect erwifen werden. vnnd weiln mier alfo 
mit einander reden, fo laft fich der hannebalt Anmelden, vnnd bringt 
mier deß grafen von manffeldt vbergebnes paquet, fo alberait durch die 
Assistenz Rätt eröfnet gemwefen. albie fan ich gewiß fchreiben, das ich 
fein Wort daruon gelefen, fondern Außtrüglichen vermeidet, das ich mich 
feher beforgte, Erz. Matthias wüerde es hoch empfinden. mier war 
aber Zuer Antwort geben worden: dad Jer Mt. mererd alß der Erz. Zue 
respectiern ſeye. Veber difed Tan ich Auch mit grundt der warhait ſa⸗ 
geu, das ich Auffer deß hannebalts mit feinem Assistenz Ratt nichts 
geredet, Auch weder Im einen noch den Andern, waß mit Ime grafen 
Zuethuen oder Zuelaffen, einzige Verordnung gethan. nachdem der han⸗ 
nebalt welgangen, Kumbt der graf widerumben, mit vermelden, die 
berrn Assistenz Rätt hetten Ine gleihwoH de arrests erlaffen, doc 
beynebens auferlegt, vnnd der herr landtgraf hette einen handtftraich 
von Ime genommen, das er fih nach Praag verftegen folte; mit villen 
Andern vermelden, die mier, die warhait Zuebelennen, Entfallen fein. 
begerte Auch von mier, waß Ich Ime weitter ſchaffe? dieweilen Ime fein 
expedition genomen worden. darauf ich Ime geantwortt: ich ſchaffte 
me. weder hinein gehn Praag oder Anderfiwohin Zuraifen, ſonder idy 
tiette Ime, weiln er ein Kayſerlicher geſchworner diener feye, das er, 
waß Ime in feine® bern namen SER, nachkomen folle. 
hierauf er mich gepetten, me ein intercession Au Jer Mt. Buerthailen, 
damit Ime Tein gefar Zue Praag BZuegefiegt wüerde, weiln, waß er 
bierinen gethan, das Seye nit füer fi felbften, fondern Auß deß Erz. 
Matthiae lieb, Alß feiner füergefesten obrigkait, beuelch beſchehen. ſol⸗ 
liche intercession iſt Ime Auch begerter maſſen erthailt worden. Auß 
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difem allen haben E. Fl. Di. Teichtlichen Zuerachten, ob ich Ine are- 
stiert, ob ich Ine nah Prag gefchafft und Zue den handtſtraich gezwun 
gen babe oder nit. Kan beynebend mit gott bezeugen, das ich vmb alle 
dife, von denen Assistenz Rätten gefchehnen Vorderungen (Aufer deffen, 
das er herein gefordert worden), biß alle gefchehen und füerüber ge 
weft, Kein wort gewift babe. Der Scheauer ift alberait von denen A— 
sistenz Rätten von hinen und nach Wien gelaffen worden ; wierbet Auch 
nunmeher Aldorten Anfomen fein. Sein lieb Deüten Auch In Jerem ſchrei⸗ 
ben An, das Jero In denen Anderen Reichdtägen, darauf fein lieb Kay. Co- 
misarius gewefen, Auch dergleichen verordnungen von Jerer Mt. Buelomen 
feyen; wen Sie Uber darwider bedenken gehabt beiten, fo wären fie fols 
lihen nit nachfomen, fondern hette folliche eingeftelt. mier gepiert nit, 
bieruon Zue discuriern, ob Sie recht daran gethan haben oder nit. Ich 
will aber glauben, waß hierin gefchehen ift, das ed, wo nit aller, doch 
Ettliher Assistenz Rätt guett bedunfen gefchehen fein wierdet. vnnd 
wan ich fehon in einem oder dem Andern (welliches ich doch Anderer ge 
ftaldt nit, alß wie oben gemeldett, beftehben fan) weeg geirret hette, jo 
habs ich nit Auß meinem Aignen Topf, fonder mit aller damalen Ans 
wefenden Assistenz Rätt guettachten gethan; derentwegen dan mierd Jet 
lieb defto weniger werden füer übell haben Finden, wofern ich diefelben 
enwifendt vnd nit mit willen offendiert hette. fie mögen fich Auch gegen 
mier ficherlichen verfehen, das wie ich derofelben getreuer brueder Jeder⸗ 
zeit gewefen, das ich Auch ewen derfelbe Zue leben und Zuefterben ge 
denfe. €: Fl. Dt. haben das original von feiner lieb fehreiben hiebeh 
goſt. widerumben Zuempfangen. Mich erfreyet von herzen, das meine 
fteyerer alſo beftendig verpleiben; gott erhalte Ste darinen! ich habe nie 
nit daran gezwenfeldt, vnd zweyfell noch nit daran, dan mier Ser ge 
treu Jederzeit woll befant gewefen. Die Verordnetten aber haben mier 
das’ An die Vngern abgangne recepisse nit communiciert; ich gedenke 
mier, es werde Auß vergeffenhait befchehen fein. Der obrifte ift heut 
alberait Zue &. Fl. Dt. verraift; ich habe bey Ime nit will fchreibes 
wellen, weiln ich mein rechnung gemacht, das dife brief Ehunder alp et 
hinabkomen werden.  fonften ift in warhait woll Zue derparmen, dad 
der Kayſer fo fehlechtlichen Zue feinen fachen thuet. ift der Erz. Map 
thias mit deme, fo der Cardinal von Dietrichflain In Jerer Mt. namen 
füerpringen wierdet, niiiBuefriden, fo ift nichts gewifer, Alk das E 
Jerer Mt. gewiß einen despect erwaifet, welliched unfern ganzen hauf 
ein Ewiger fhandt vnnd fpott fein wierdet. — Souil vnfern reichötag 
anlangt, ftehen wier noch in alten terminis, obwoln denen ftenden Ett⸗ 
licher maffen durch Die Kay. genomne resolution wegen dep Fridend con 
tention gegeben , unnd dardurch Ettlicher maffen der reichstag- hofentlichen 
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in einen gang Zue bringen fein mechte. es ift aber Inen nit vmb das 
Bngerifche weeſen allein Zuethuen, fondern fie wellen gar ein neuen re- 
ligionfriden haben, mit Vermelden, das Inen alle gaiftliche güetter, fo 
fie ſider deß religionsfritend hinwegg gezwagt, nit allein in henden ver- 
pleiben, fondern, da Sie Auch noch merer Glefter und ftifft, fo In Seren 
landen ligen, reformiern wolten, das ed Inen frey fein folte, dag Auch 
niemantd nimermer einzigen Zueſpruch darzue haben folle. durch die re- 
formtion aber verftehen Sie die föllige einzichung oder Pofeßnemung 
derfelben. wan Sie dan bey difen Seren proposito Zuuerharren geden- 
fen wüerden, fo ift nicht? gewifers, alß die Zerftoffung ded Reichstags, 
weiln die Catholifchen nimermer darein mit guettem gewiffen werden con- 
sentiern finden, eruolge. Biß montag!) Sollen die Reichftende in 
pleno widerumben Zuſamenkomen; wofern dan die Euangelifchen Auf die 
fer Ierer mainung verharren, fo werden ich vnd die Assistenz Rätt Auf 
mitl bedacht fein, wie mier eintwederd Znefamen oder von einander mit 
Eheren komen; welliche8 mier dan .eines oder das Ander Jerer Mit. not- 
trüngentlichen berichten, und fein laruen füerziehen, oder, wie man 
pflegt zue fagen, ein Pladt fier dad maul nemen werden, fondern mier 
werden den ganzen fandt der fachen fein rundt vnd teütſch nach Praag 
berichten. alſdan werde ich Paldt wiffen finden, wie lang id) noch vn⸗ 
geferlichen alhie werde Zuuerpleiben haben, oder dermalen eines, welli- 
ches ich von herzen winfche, von hinen werde mögen erlöfet werden; 
Dan alfo perdimus oleum et operam. — Mich erfreyet Auch von her> 
zen, das der herr brucder Mar fo forgfeldig iſt; ich will mich befleifen, 
folliche® vmb ne die Zeit meines lebend mit brüederlicher lieb Zuuer— 
dienen. — Wegen deß von Althbaimb jchrifft Habe ich feithero nichts ver= 
nomen; bderentwegen ich dan fehier glauben will, das man weitters nit 
vill darauf bedacht fein wierdet. die warhait Zueſagen, wäre es will’ 
Peffer, man bielte darmit Inen, da man doch wenig nuer dardurch fcha= 
fen wierdet. wan man mid, aber Je darinen Prauchen wolte, fo will 
ich mich in eum euentum ſchon, deß von Eggenpergs guetbedünken ge— 
meß, nah Zuuerhalten wiffen. 

&. Fl. Di. die werden Seithero ſchon enıpfangen haben, waß füer 
ein fchöne, höfliche Antwort mier der Erz. Matthias auf mein fchreiben, 
fo ic) Im bey den curiero gethan, widerumb Zuefommen laffen. — Ih 


2») D. h. ven 27: April. Die Sigung kam aber nicht zu Stande, indem die pro- 
“ teftantifchen Geſandten am Tag vorher eine Erflärung eingaben: fie hätten vier Mo- 
nate audgeharrt, ohne daß Etwas zu Stand gebracht worden; fle hätten Auftrag, um 
größere Berbitterung ver Gemüther zu vermeiden, ſich nach Haufe zu begeben. 
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babe Auch gern vernomen, das wegen mangl deß geldt verhofentliden 
Kein mangl Zue der florentinifchen raiß erfcheinen werde. — Nit weni⸗ 
ger habe ich gern vernomen, dad man deß landvolks mufterung füerder- 
lihen in das werk richten folle, wie mier dan defien, fo An die Beror- 
neten von hof abgangen, ein copia durch den Casal veberfchigt worden. 
will alfo deß ferer verlaufs hierinen gehorfamift erwarten. — hatt der 
graf von manffeldt die fachen Underft referiert, alß wie ichs E. Fl. Dt. 
ſchreibe, fo hatt er nit alß ein Eherlicher, fonder wie ein Ehervergeſner 
man gehandlett. aber des Erz. Matthie fchreiben macht mich fchier Ett- 
waß dergleichen Bueglauben. — Ih Kan E. Fl. Dt. nit vill fchreiben, 
waß die kezer wegen der uisitierung der gräber geredet haben; allein bin 
ich berichtett worden, das der Georg Sailer Zimblichen vill gefpett da- 
rüber folte gedriben haben; vnnd wie man mier: jagt, fo folle feiner 
vnndter Allen gefandten, fo dero Zeit alhie fein, ein fo gottlofes ſchli⸗ 
med maul haben, dan er. kindte ich Ine einmall Auf einer Abrib der- 
wifchen, ich derfte Ime dad bastonido Zue koſten geben laffen; dan id 
höre Alle meine Wunder, was der lofe man füer fihlime reden von mier 
Aufgieffen fol. — Souil mein von hinen verraifen anlangt, babe ih 
nit weniger gern vernomen, dad E. Fl. Dt. mit meim berofelben gehor⸗ 
ſamiſt Angedeiten bedenkhen Zuefriden fein; waß Sie mier aber füer 
einen müetterlichen Ratt geben, wie ich mich deſtwegen verhalten ſolte, 
deſſen thue ich mich gegen E. FI. Dt. undterthenigiſt bedanken, vnd willder . 
felben genedigiften opinion gehorfamift nachkomen. allein wolte ich gem 
noch ein tag 3 oder 4 warten, damit ich defto ficher mich mit den ſchrei⸗ 
ben gegen Jerer Mt. Zue verhalten wüfte, wen ich fehen wuüerde, wie 
fih vnſer hiefige negotiation anlafen folte, welliches nit woll ſich weis 
ter Alß Auf ein tag 3 oder 4 wierdet verlengern finden. €. Fl. Di. 
die möge mier Auch ficherlihen glauben, das alle ſtundt, Die ich mid 
alhie Aufbalten thue, Jar und tag mich Zuefein gedünfen, weiln ic fo 
lang von E. Fl. Dt. und meinen lieben haufen abwefig fein much. So 
gern der profos den secrelarium bey fich albie hette gehabt, fo Pang 
wüerde dem Secretario mit feinem groffen Bauch gewefen fein, wan nit 
der Canzler Auch darpey geweſen were, alß mellicher fich vill beffer Auf 
dergleichen gefchwulft dan der secretary verftehn thuet. 

Pit E. Fl. Di. onndterthenigift, mich genedigift Bueberichten, wie 
lang noch aigentlichen mein Weib zu geben hatt? wan ich Je nit, wider 
alleg mein verhoffen, bey der gepuert wüerde fein finden, fo erfreyet «8 
mich Doch von herzen, das Sie €. Fl. Di. bey Jer hatt. — hiebey ha 
ben E. Fl. Di. Auch Zwey von den herren Dattern An mich abgangne 
fhreiben Zuempfangen, vnnd Auß dem Einen Zuuernemen, das Sih 
Sein lich Auf ein Zeit in ein Flofter Zue retiriern gedenft. Ich Imagi- 
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niere mier, Sie werden ein exercitium spirituale verrichten. — Eben⸗ 
falß ligt hiebey ein pasquin; es miefjen. halt die hayloſen leitt, fo nit 
vill Zue thuen, Imerdar Ettwaß Zue liegen haben. — Dero id mich 
beynebenß vnndterthenigiſt und Gehorfamift empfelchen thue, diemüetigift 
Pittent, die frau ſchweſter freundtlichen, die bewuften Perfonen aber ges 
nebigift Buegrieflen, vnd mein Main fein ordinari Pufferle. Datum Re⸗ 
genfpurg den 18 Apriliß Anno 1608. Bey negfter Poft habe ich vergefe 
fen, €. Fl. Dt. deß Bucholtz, oder villmeher des lüflenderd, vbergebneß 
memorial Zuüberjchifen; fie habens aber hiebey gehorfamift Zuempfan⸗ 
gen. E. Fl. De. onndterthenigifter vnd gehorfamifter Sun biß in dott 


Sausarhiv. Ferdinand m./p. 


CXC. 
Schreiben Erzherzog Ferdinands au Kaifer Rudolph. 1608. 


Allerdurchleuchtigifter, Großmechtiger Römifcher Kaifer! Euer Kay. Man.ıc. 
und Lieb feyn mein Gehorßam willig Dienft jederzeit wolberait. Gne⸗ 
digſter, freundtlicher geliebter herr Vetter und herr Vatter. 


Geftern den dreyzehenden diß, zwifchen Neun und Behen Uhr fürs 
mittag, ift ein Curier, welcher Carly Magni diener fein fol, alber kom⸗ 
men, und hat neben der gewonlichen Drdinary von Prag unterfchiedliche 
Paketlen auß Wien mit fi bracht, die E. Kay. Mt. zuempfahen. Ett⸗ 
liche feindt von meines vettern und bruedern, Erzherzogs Matthiae %,, 
die andere vom Graißobriften Senyfriedt von Kollonitfh. Was an mich 
überfchriben geweft, hab Ych eröffnet, und weil auf das aine, welches 
ebegedachts Kollonitfchen Secretario, Thoma Mayer, zugehörig, und bey 
den Ehurfürftlihen Särifchen Gefantten zuerfragen fein folle, nachfol⸗ 
gende Erinnerung verzaichnet geweit: Nemblich, zum Fall der Mayr noch 
nit zu Regenspurg anzutreffen wehr, fo folle der Curir das Schreiben 
aufbrehen und den Einfluß, fo an das ganze Reich fauttendt und ge= 
börig, wo ed ſich gepüert, gegen einem Recepiſſe überantwortten; Item, 
in des Mayrs Schreiben hab Er die mehrer nachrichtung abzunemen. 
Aber Er, Mayr, nirgendt der Zeit albie zu finden, So ift (vorerzelter 
erinnerung gemeß) das an Ine halttendte fchreiben gleichfald aufgethan. 
Und fo dann darauß erfheint, daß von nechftverfchiener Congrega- 
tion zue Preßburg an ded H. Reichs Churfürften, Yürften und Stendt 
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one Zweifel eben folche fahen, wie an mich, auch gefchrieben werden, 
und ich im Zweifel ſtehe, obs mit Euer Kay. Mt. Wiffen und Willen 
befchebe, zue dem, obs deren albier anweßenden Reichs Stendt Räth, 
Bottfchaffter und Gefantten (in betrachtung, daß ed nit an Sy, fondern 
an Ire Herm und Obern gerichtet) annemen möchten, Als hat mier an 
derft nit gepüeren wollen, dann mich hierüber für allen Dingen bey E. 
Kay. Mt. befchaidts zu erholen, Geborfamift bittendt, Sintemahl ur 
ſchwer zu erachten, daß der in offtangedeutteten Schreiben begriffene be 
richt von des Türkhifchen und Ungarifchen Weßens veränderten zueftandt 
der hiefigen Reichdtagshandlung ein großes nachdenten nnd verferung 
bringen wirdt, Ja vermuetlich etliche Gefantte mit vleiß Ire Erclerung 
über E. Mt. wider den Türken und feine Confoederirte geſuchte hilf 
fo lang bie auf gegenwertigen Berlauff vfgezogen. Euer Kay. Mt. ge 
ruehen, mir, Ihe bälder Ihe beffer, dero allergft. Intention und gemüeth, 
Weſſen Ich mich nunmehr dißortts verhalten fol, anzufüegen ; auch weil 
in obbenantd Erzherzog Matthiae 8. Schreiben an :mich meldung be 
ſchiecht, Es werde in Kurzem ein andere völlige Relation hernach Toms 
men, wofern zugleih an die ReichsStendt etwa Brieff oder Gefantte 
mitgefchidt wurden, Waß alddann im felben Zahl mir darunter Zuthun 
oder zu laffen; alßo auch, wann deß Kollonitfch Secretary, der Mayr, 
noch alhier erfchiene, was Ime zubefehlen und aufzulegen fey. Auf diß 
alles erwartte Ich Euer Kay. May. Refolution. Derfelden fol und will 
Ich gehorfamft geleben und nachfezen; habe auch, des werks erhaifhen 
der wichtigfait nah, und damit E. Mt. von dem und andern fo viel 
umbftendtliher Informirt würden, den Edlen, meinen lieben getreuen 
Sigmundt Friderichen heirn von und zu Trautmanftorf, Freyherrn auf 
Reichenberg, Burgau und Negau, E. Kay. Mt. hofkriegs Rath, auf 
meinen Rath, Camerer, Obriften der Wintifchen Gränzen und des haubt⸗ 
ſchloß Gräz Haubtmann, zu E. Kay. May. abzuferttigen für guet be 
funden; Deme geruehen €. Mt. gleich mir felbft vollfommenen Glauben 
zuzuftellen, und fi gegen mir, wie hieuor gebetten, unverzüglich zu er⸗ 
kleren. Thue E. Kay. May. göttlihem Schuß, Ihr aber mich zu be 
harrlich vätterlichen Gnaden und Hulden entpfehlen. 

Datum zu Regensburg den Vierzehenden February Anno Sechzehen⸗ 
hundert und im Achten 

Euer Rom. Kay. May. 

und Lieb 

Gehorfamer Better und Sun 

Ferdinand m/p. 
Archiv der Hofcanzlei. 
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Erzherzogẽ Ferdinands erſte Inſtruction für Sigmund Fried— 
tih von. Trautmannsdorf. 1608. 


Snftruction und Bericht, was bey der Kay. Matt. ꝛc., unferm genedigi- 
ſten geliebten heren Vettern und herein Vattern, Sigmundt Fridrich 
von Trautmanßtorff, Freiherr ꝛc. anbringen und verrichten foll. 


Erftlih fol Er bey eilenter Poſt fortreitten, und fo balt Er gehn 
Prag kombt, Audienz bitten, auch wan Er diefelbige erlanget, Jr Mt., 
neben gebürender zuentpietung unferer gehorfamen willigen dienft und al- 
fe8 guetten, dad Schreiben mit Nro. 1 signirt (davon Er zu feiner nach— 
richtung aine Abfchrifft zu empfahen hat) übergeben, fambt dem Padet 
Nro. 3, und, weil Irer Mt. hoch daran gelegen, dad Wir Ihe bälder, 
Ihe beßer darauf beantwortt werden, umb Antwortt embſig und vleißig 
anhalten; vor ains. 

Zum andern können Wir zwar nit wißen, was hierauff Ire Mt. 
gemüet und mainung ſey; aber weil Wir die Fürſorge tragen, Es 
möchten auß öſterreich und hungern dergleichen brief mehr alher bracht 
ſein, und nit weniger hinfüro der Reichs Stendt Geſantten, wo nit of— 
fentlich, doch heimlich zuhhommen, So ſtehen wir faſt an, obs guet, 
das die unter obangeregtem Paket Nro. 2. verſchloßene Brief gar sup- 
premirt werden? Dann finden die hungern andere mittel und weeg (die 
Ihnen nit mängeln), Ihr begeren der hiefigen Reichs Berfamblung noch— 
mals fundt zu thuen, und alddann der Stendt Gefantte erfahren, das 
Ge Mt. die an Sy und Ihre berrichaften gehörige Brieff intercepiert 
and untergetruelt, So möchts nit allein zwifchen Jr Mt. und ded Reichs 
Ehurfürften, Fürften und Stenden ain groß Mißtrauen erwedhen, fons 
dern Sr vielen Gedanken machen, ald ob Jrer Mt. narrata in der Reichs⸗ 
tag® proposition nit fundirt wehren. Ainmahl ift gewiß, daß das Je⸗ 
nig, wa® in vielgemeldten verjchloffenen Briefen begriffen, nit verjchwie- 
gen bleibt; Inmaßen dan der Eollonitfch felbft dem Thomas Mayr ans 
deuttet, Es fey fein gehaim und wirdt von Zag zu Tag durch die ge⸗ 
meine Zeittungen außgebreitet. Derwegen ftellen Wir zu Ihrer Kay. Mt. 
gnedigiften erwegnuß, obs nit beßer und nüßlicher wehrte, Wan Ihre 
Mt. gleihwol offtbefagte brieff zur Mainzifchen Canzley liefern ließen, 
Aber daneben aine fchrifftliche erinnerung thätten, wie weit diefen unbe- 
gründten händlen zu glauben. Den die bungern thetten Ihr Mt. un- 
recht, in dem Sie fürgeben, Ihr Mt. wolten den Kriden mit den Tür— 
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ken aufſtoßen; hiegegen weiſe die Reichſtags proposition gar ain ander? 
auß, Inhalts deren Ire Mt. fürnemblich zu betrachten fürſtellen, Ob 
man mit deren bißher gepflogenen Fridens tractation verſichert fein 
werde, und ob nit vielfeltig fchon der Bheindt felbft den Frieden violirt 
und gebrohen? Item, was Ire Mt. an den Türckchen sulthan deßhalb 
gefchrieben und warumb nochmals eine verfaßung zum Krieg, damit man 
einen defto annehmlichern Friden erlangen möge, vonnötten. Darumb 
follten des Reichs Churfürften, Fürſten und Ständt diefer Hungern 
boßheit wol in acht nehmen, fich nit dem wenigften auf Ihre wortt ver 
laßen, fondern vielmehr Sy in fhuldiger subiection und gehorſamb zu⸗ 
erhalten, Ihrer Kay. Mt. mit ftarfher Hülff und handtraichung beyftandt 
thuen, vnd was fonften ferner dephalb fürbringen zulaffen Ihrer Mt. 
gefiele. 

Zum Dritten Iſt und zu wißen vonnötten, ob Ihre Mt. die hunge 
rifhe vnd öfterreichifche confoederation aljo paßiren, oder durch waß 
mittel widertreiben wollen; aud weil durch dergleichen suggestiones 
und alle handlung dißortts verhindert und gefterft ?) werden... Obmol 
bißher die Catholiſche fih erbotten, Jr Mt. nach möglichkeit zu eontri- 
buiren, denen vielleicht endtlich der proteftirenden eins theild auch bey 
fallen möchten ; jedoch weil numehr auch die gehorfame leicht ſich wen 
den vnd umbfehren möchten, So erfodert die notturfft, das Ire Mt 
und Instruiren, durch waß neue Motion Bir auf die gefuchte hüuͤlff trin⸗ 
gen follen. an Unfer euferigften bemüchung wirdt nichtd erwinden. Da 
e8 aber über diefelbe nit verfengt, geruhen Ihre Mt. und für entfhuls 
Diget zu nehmen, deren Wir alles, was erfolget, nach und nad treulich 
zu referiren nit unterlaffen wollen. 

Zum Diertten, weil aus ded von Kollonitfch brieff an ‚Thomas 
Mayr erfcheint, das derſelbe allhier verharren vnd von einer Zeit zut 
andern Ime, Collonitſch, Zeittungen zuſchreiben ſoll, wehre guett, wo⸗ 
fern Er, Mayr, noch in Prag arzutreffen, daß Ihre Mt. Ime darinne 
zu bleiben aufferlegen. 

Zum Fünften, iſt Je ein ungereimbter Anfchlag, daß der Collo⸗ 
nitfh vom Reich ein Gnadt zu haben predentirt. Die Stendt werden 
Ihne an Ire Mt., in deren Beftallung Er gedient, remittiren vnd fid 
feiner angegebenen Vorterung durchauß nichts beladen. 

Defchließlich wißen wir dem von Trautmanftorff dißmal ain mehrerd 
von dannen aus nit aufjutragen, allain das Er und Fr Mt. (neben 
überraihung unferd handbriefleind Nro. 3.) aufs vleißigift recommen- 
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irn, was Ire Mt. und mündlich oder fchriftlich zu fchaffen vnd anzu— 
vertrauen beliebt, vernemme; Alß dan fih, aufs fchleinigift cd Immer 
fein fan, wider alber verfüge. 

An dem allem vollziehet Er unfern gefelligen willen und mainung 
Mit gnaden, damit wir Ime wohl gewogen zuertennen. Signatum zu 
Regendburg, unter unferm aufgedrüdten Secret Infigel, den 14. Fe- 
bruary Ao. 1608. 

Archiv ver Sofcanzlei. 


. 


.  OXcH. 
Schreiben Kaifer Rudolphs an Erzherzog Matthias. 1608. 


Durchleichtiger, hochgeborner, freundtlidher, Lieber Brueder und 
Fürft! Ich beuilh und vermahne E. L. hiemit ernftlih alß Römifcher 
Kayſer, älltifter Erzherzog und. Negierended haubt, daß Sy mit allen 
newerungen und thätlichaiten inhallten, alle Bufammenforderungen der 
öfterreichifchen, bungerifchen oder anderer Ständen, alß auch fernere 
handlung mit dem Zürggen und alle andere practithen einftellen, und 
mir den Reichstag nit verderben; dan Sch entfchloßen, mit ehiftem die 
anderen Erzherzoge, meine Brüeder und Better, alß auch etliche Chur 
und Fürften und E. L. felbft hieher zu mir zu fordern, wie dan derfel- 
ben Zag und Zeith benennet werden folle, damit allfo den Sachen rath 
gefchafft werde. Da aber wider mein Zuuerfehen darüber weitterung oder 
Unbail erfolgen folle, will Ich vor Gott, dem Reich, unferm hauß und 
der ganzen Chriftenheit endtfchuldigt fein. 

Erwartte hierauf E. 2. Anthworth und Erklärung algbaldt und un- 
verzüglich. 

Datum Prag den 23. February 1608. 

Archiv der Hofcanzlei. (Entwurf.) 
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Schreiben des Erzherzogs Matthias an die Erzherzogin 
Maria. 1608. 


Durchleuchtigſte hochgeborne Fürſtin Euer L. ſein mein vetterliche, 
Sohnliche Lieb und freundliche willige Dienſt zuvor. freundliche liebe 
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Muemb und Muetter! Ich will gar nit zweifflen, Euer L. werden nur 
mehr von meinem Abgefandten ahfführlihen vnd mit mererem vernom- 
men haben, Aus waß erheblichen, wichtigen vrſachen, und Zueverhüt, 
tung vnſers hauß Defterreich, auch Der anrainendten Ländter vnd ganzen 
Chriftenheit merkhlichen Verderben der Yüngft zu Preßpurg gehaltene 
Conventus vnd dafelbft befchehener Schluß angeftellt und Eingegangen 
worden müeſſen. Vnd ob ich wol feithero, wie auch damallen,, allen 
müglihen Vlaiß, Müche, forgen und Arbeit angewendet, damit dod 
Diefe Ländter dermallen Ainß widerumben in Ruehe und Frieden gefeht, 
vnd vor Endlichem verderben fhünden verhüettet werden, So feind dod 
nit allain von dem Kay. hoff feitbero allerlay ſchreiben einfhommen, 
fondern es ift mir aud von dem Öbriften von Zrautmanjtorff unlängft 
gleichfalls ain Schreiben vberlifert worden, Daraus vnd den Einfchlüfen 
anderft nichtd Zuuerfpüren, dan daß es mit diefen Ländtern berait in 
einen üblen ftandt gerathen, welche alled daher gevolgt, das man jolde 
bishero in geringe Acht genommen vnd diefelben mit Straiffen, Rauben 
und Prennen in groſſes Derderben vnd Abnemmen laſſen Thommen. 
Bund wie Aines Theilß Irer Mt. ꝛ⁊c. widerwerttige, fridhäffige Ministri, 
darunter nit wenige Ihren aignen Nuz vnd Authoritet gefuecht, Alſo 
bat es berait aus derfelben verurfachnud dad Anſehen, Das man meitter 
nichts anderß, dann nuer das Landt aller Ortten mit Gewehren handt- 
feindtlih anzufallen, vnnd folches gar ind eufferifte verderben zuftüeren, 
gedacht. 

Neben diſem haben auch bey aller diſer Nott die Oeſterreichiſchen 
Stendt hefftigiſt auf die freyſtellung der religion und Ihrer habenten 
concession getrungen; ch aber im wenigiſten bey allen dieſen gefehrli⸗ 
chen Zueſtändten nichts einwilligen, Ja viel Lieber Leib, Guett vnd 
Pluett aufſezen vnnd alle gefahren außſtehen, dann vnſerer heiligen fa> 
tholiſchen Religion im geringiſten Ichtes derogirn wöllen. 

Solches Alles hab Euer L. Ich zu continuirung der correspondenz 
nit wollen vnerindert laffen ; darneben auch Freundt-Better- und Söhn⸗ 
lich nit zu Bergen, das bey fo ftarkher Zuefezung Sch wider meinen wil 
(wie Ih vor Gott. der ganzen Chriftenheit vnd Menigelich bezeugen 
thue) zum höchften getrengt, Zuerhaltung vnſers Patrimony vnd Loöblichen 
hauß Defierreih, davon wir vnſern Nammen vnd Urfprung haben ont 
Nennen, Allen denehnigen, fo daffelbe feindtlich anfallen möchten ober 
wollten, mit dennen habendten Mitteln Eufferift entgegen Zufezen vnnd 
alles das Zuthuen, was zu conseruation und Erhaltung diefer Ländter, 
beuorab gedachtes vnnſers Löblichen Haußes Oeſterreich, geraichen may; 
Des Freundt-Vetterlichen vnd Söhnlichen verſechens, Euer L. werden 
mir hierinnen vnd auf alle Fäll neben den andern vnſern geliebten herrn 
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Bettern und Gebrüedern, die fich vnſerer Jüngſten brüeder- und vetter- 
ichen Berainigung ganz wol werden cerindern, mit dero wolmainenden 
Rath vnd Hilff beizufpringen, nicht ongeneigt fein, vnnd darinnen nun⸗ 
mehr einiche Zeit nit verfaumen. Bleibe tarneben Euer &. mit Freundts 
Better= und Söhnlihen Hulden und Treuen wol beygethan. 

Geben in der Stadt Wien den dritten Marty Anno x. im Sech⸗ 
zechen hundt. und Achten. 

Euer 2. 


Bereitwilliger Better 
und Sohn. 


— — — — 


Gleich alß ich diß verſchloſſen, hab Ich Schreiben auß Ober⸗Hun⸗ 
gern empfangen, das dieſelben Stendt alles das Jenig, ſo in Jüngſten 
durch mich zu Preßburg gehalltenen Conuentu beſchloſſen worden, ap- 
probirt, wie ſolches Euer L. auß Abſchrift hiebey mit mehrern Zuuer- 
nemmen. 

Die vnnder Ennſeriſchen Stendt haben nit Allain das Jenig, ſo zu 
Preßburg geſchloſſen worden, Ratificirt, ſondern berait auf mein erfür 
hen vnd Zueſprechen vom hauß drey Gulden und auß Aignem Sedhl 
Zwey Zaller, den Perfönlidhen Zuezug und Mufterung des 30. 20. vnd 
10. Mannß verwilliget. 

So laffen Innen auch die Stenndt ob der Ennß, wie Ich gewiſſe 
nachrichtung empfangen, den Preßburgeriſchen Schluß genzlich gefallen, 
ond erzaigen ſich zu Allem willig. Deſſen ich E. L. hiemit gleichfalls 
erindern wöllen. waß weiter ſich zuetragen wirdet, ſollen E. L. von 
mir nach vnd nach berichtet werden. 

Datum vt in literis. 

Archiv der Hofcanzlei. (Entmurf.) 
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Schreiben der Erzherzogin Maria an Erzherzog 
Matthias. 1608. 


Duerchleichtigiſter fierſt, freindtlicher mein herzliebſter her ſun! ich 
hab E. L. ſchreiben von dem 3 diez woll Empfangen. E. L. werdten 
nun ſchon vernomen haben, das der von harrach pey mir vnd meinem 
fun Marimilian geweſt, fo wie ichs E. L. geſchriben hab. Das €. 2. 
Aber wiedterumb fo ein guettd Verdrauen Zue mir haben und wiederumb 
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Gomuniciern, was E. 8. Bue dieffer predpuergerifchen Convention ge 
pracht hatt,' habe ich fo woll von dem von harrach Als iezt Aus E. L. 
fohreiben vernomen. Vnnſer lieber her ſchicks Als Zue feiner Er vnnd 
Erhaltung feiner b..religion. ich hab die Einfchlies Alle geleflen, fo 
E. 8. meinem Magen gefchiet hatt. ich fehe gewied, das ir Mt. ganıy 
vätterlich bedennden, vnd ift gewies in meiner Einfallt fein peffer Midtl, 
Als das ir Mt. die bern von Defterreih und Anndtere Euer vnd Fier 
fien Zue ſy ruefen, folched mit inen Zue beradtfchlagen, wie dod Ein 
beftendiger friedt gemacht mecht werdten; den Es drieft fy Alle mit Ein 
Anndter An. Vnnd hofe ich Zue gott, das ir Ime verdreft, tem 
Es Auch Am peften gepierdt; vnnd Alle interefirdte fierften werdten das 
Jerige dein, darmitd doch Ein mall Als Bue rue fomen mecht. ic Tan 
wenig derpey dein, den mit mein Armen gepett, das gott die herzen der 
fierften Zue feinem lob, der Eriftenheit Zue guetten und vnſern haus Zue 
nuz verainigen welle und die vnndterdanen Zue fchuldiger gehorfam 
pringe. wan man Ganifcha und gran Erhalten kindt in der friedt trad- 
tacion, bofett ich Zue gott, das Ein Erlicher und guetter friedt wett, 
der Zue yedterman nuz fein würdt. mein liebfter her fun! ich bit €. 2. 
durch gott, E. 2. fy wellen mir der religion gedennden,. wie ich den 
nit Annderfte fehe, den die kezer fo vermeffen fein, Das inen nig Zu 
vill ift Zue begern. E. 2. gedennden, das das hieige leben gar fun 
it, vnd dort ift Ewig lanng, da fein remedy mer ift. if vill beſſer, 
mir verforgen vnnſer fell, Als den leib; wie ich gewies Das wenigift nij 
Zweifel An €. 2. guetten Eifer. Aber die leidt fein halt pes vnd ver 
ſuechen Alle midtl, ob fy was Erlangen kindten mit guetten und. peffen. 
Gott wierdt Aber fein heylige religion nit verlaffen, wie Er ſelbs ver 
heiffen hatt. bit €. 8. vmb verzeibung, das ich mich fo meidt her 
Aus las; gefchiht gewies Aus dreuen miedterlichen bergen; vnd vermain 
ich, ich ſeis Zum deill fhuldig, weill mir €. 8. fo ein lieber ber fun 
fein, den ich Allen meinen Kindtern, fo vill an mier ift, gern zue Ewi⸗ 
ger vnd Zeitlicher wollfardt helfen wollt; das weis gott. was den von 
traytmanftorf anlanngt, weis id} gewies nit, wo er ift; hab gar lanng 
nir von im geherdt. Aber Aus den Einfchliffen fehe ich fo vill, das in 
ir Mt. hatt Abgefordtert, das ich vermain, Er hab gehorfamen micffen. 
wen ich weft, wo Er wer, wolte ich ime ſchreiben. Bnnfer lieber her 
gebe fein gettliche genadt, das ir Mt. und Alle fierften pallt Buefamen 
fomen. Zweifel gar nit, gott wierdt fein gettliche genadt geben, das 
Als wol Abgen wirdt und Ein guetter friedt gefchloffen werdte, das 
mir Alle in lieb, friedt und Einigkeit pey Ein Andter fein kindten. ber 
mit due ih mih E, 2. gannz freindtlich beuelhen.. 
Hausarchiv. 
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CXCV. 


Schreiben des Erzherzogs Matthias an den Ritter Zacharias 
Geizkofler. 1608. 


Lieber Geitzkofler! Wie Ih in vnderſchiedlichen Euern verrichtun⸗ 
gen bißhero Euer Treuw vnnd aflection, fo Ihr Zu meiner perſohn vnd 
vnſerm loblichen hauß Oſtereich, auch dem gemeinen weßen getragen, Zu 
genaden vnd gefallen Jederzeidt geſpurtt, vnd aber anitzo ſolche wichtige 
ſachen vorfallen, Darinnen Ich Euers treuen Raths vnd Zuthuen be— 
durfftig, als hab Ich nicht vnderlaſſen können, Zeigern diß, Sebaſtian 
Seauer, Zu euch abzufertigen, vnd euch die gantze relation, ſambt de= 
sen einfchlüßen, waß feithero der geweftenn bungerifchen Rebellion, vnd 
fonderlih in iüngft gehaltener Zufamenfunfft Zu Prefpurg , fürgeloffen 
und gehandelt worden, biemitt zuzufenden, welche Ihr auch an ortten, 
wo Ihr vonnöten fein achtett, denen Fürften, Stenden und Stedten des 
heiligen Raichs communiciren, vnd im felben, der notturfft nad, in- 
formiren wollet; Benebens aber Ihme, Seauer, auch mündtlichen bes 
uehlich zugeben, Euch mein meinung notturfftiglich zuenttedhen, deme Ihr in 
allem dem, fo Ihme anbevolben, vnd er euch in meinem nahmen an⸗ 
dringen wirdt, nicht allein volligen glauben ſetzen, fondern euch hie⸗ 
runder, meinem Zu euch tragenden gnedigiften vertrauen nach, alfo ers 
cleren wollett, daß Ich nicht weniger, ald hieuor, Euer beftendige Trew 
und wollmeinende aflection fpüren müge. 

Reben dießem -ift auch mein bitt vnd begehren, Ihr wollett mich 
alßbalt in vertrauen berichten, wie balt Ihr mit munition, gefchieß, 
Lundten, Rüſtung vnd angenemmen Züchern für die hungerifchen Kriegs⸗ 
leuethe, alle, wo müglichen, proportunabiliter in die Zwaymall hun⸗ 
dert Thaußent gulden werth, vnder Euerm Credito mitt einem leiden- 
lien termin aufkommen, Vnd vnß daſſelbe ficherlih Zuſchickhen kundt. 
Dan Weiln wir die ländter des fürgelauffenen Preßburgiſchen ſchluß 
gantz willig befinden, Sollet Ihr damitt vber die Zeidt nicht aufgezogen 
werden. So kombt mir auch für, das ſich der Reingraff mitt Ihr Mt., 
Zuwieder ſeinem erpiethen, vonn newen impugnirt haben ſoll, wel⸗ 
ches mir frembt furkombt. Weilln Ihr aber bey Ihme vnd feinem ſchwa⸗ 
gern, dem Marggrauen von Baden, Meinem freundtlichen lieben Vet⸗ 
tern, woll daran, Iſt mein ferner gefinnen, für Euch felbit vnd auch 
durch fchreiben oder in ander wege den Marggrauen dahin Zuuermüs 
gen, feinen ſchwagern von. dergleichen abzuhalten und Ihn feines erpies 
tend Zuuermahnen. 
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Schließlichen, deß müglichen, Wehre mir hochgedienet, wan Ihr in 
eigener perfohn euch Zu ung verweiln möcht; Welches alles Ich auf Zu 
tragenden fall Gegen Euch vnd den Eurigen mitt genaden, Damitt Jh 
euch ohne daß woll gewogen, erfennen will. Geben in der Stadt 
Wien den 21. Yebr. Anno 1608. 

Matthias m/p. 
Hausarchiv. 


— nn — — 
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Erzherzog Ferdinands Schreiben an Kaiſer Rudolph. 1668. 


Genedigiſter, geliebter herr Better vnd herr Vatter! Euer Khah. 
May. werden verhoffenlich an mir bißhero Annders nicht alß allen Söhn⸗ 
lichen gehorſamb, vnd das Ich mich Jederzeit dero genedigiſten willens 
eiferiſt gefliſſen, im werkh geſpürt vnd erfahren haben. Inmaſſen Ich 
dann (mit Gott Bezeügendt) für Eur Khay. May., da es die nott alſo 
erfordert, Leyb vnnd Leben, guett vnd Pluet darzuſezen, khain ſcheuch 
gehabt hete, vnd noch. Wolte auch nit gern, das Eur Khay. May. 
ain Anders von mir ſolte eingebildet werden. Dieweyll Ich aber bes 
finde, das Erzherzog Matthiaß fich an deme, das Er ſich Eurer Khay. 
May. für fein Perfon thattlich widerjeze, nit erfettigen laffet, Son 
der neben Ime auch mich vnd anndere Erzherzogen bey derfelben in Bn- 
gnad villeiht Zubringen gedenkht: Alfo Than Ich nit ondterlaffen, Zu 
uerhüettung deſſen und allem ungleichen Berftandt fürzufhomben, bey Eur 
rer Khay. May. mit diefem meinem gehorfamben Schreyben Bu prae- 
oecupiern. Bnd foll derfelben gehorfambift nit verhalten, alß Ich geftris 
ges tags in erfahrung gebracht, das ain Curier, fo von gedacdhtem Erp 
berzog Matthiafen an den Zachariad Geyzkofler abgefertigt worden, als 
bie anthomben, das Ih mit denen von Eur Khay. May. mir Zuge 
ordenten Assistenz Räthen für Rathſamb ermeſſen, denfelben Eurrier al 
bie aufzuhalten, die Brfachen und Vmbſtendt feiner -abfertigung Zuete 
fhbundigen, und nad gelegenhait der fachen auch die beyhannden habende 
brief BZueröffnen, wie dann durch ermelte Assistenz Räth befchehen. Bnd 
hat fich bey eröffnung des Paggetö befunden, das. Er, der Erzherzog, 
ermeltem Geyzkofler auch Per Notarium publicam Authentifirte Abſchrifft 
deffen, was wir, die Erzherzogen, vnnß auf fein erforderung nach Wienn 
vorhero berathſchlagts fürbringen und embfiges anfuechen im Aprill des 
verfchinen 1606 Jars mit einannder verglihen, communiciert; ohne 
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Zwenfel dahin angefchen, daß Er follihed Zu ainem Dekhmantl feiner 
an Yezo angemafften vungebüerlichen attentaten Zugebrauchen vermaint. 
Wie dann dem Geyzkofler undter anndern Auch ain Berzaichnus der Ihe⸗ 
nigen Perfonen, welliche Zu Bndterfhidlichen, fo woll auß⸗ ald Innlän- 
difchen Fürſſten vndterſchidlicher religionen jolten gefhifht werden, eine 
gefchlofien geweft. Welliched alles mich nit vnbillich in ain folliche bes 
trüeb⸗ vnd befhümernüd gefezt, dergleichen Ich die tag meines Lebens 
niemals veberftanden. hab auch nit vndterlaffen follen, bey Eurer 
Khay. May. mein warhaffte rechtmeffige enntfhuldigung gehorfambift 
einzuwenden. 

Bnd ift nit weniger, das, wie obgemelt, Ich vnd mein Brueder 
Marimilian Ernnft vngeuährlich umb Georgi Verſchinen 1606 Jars fambt 
und neben ded Erzherzog Marimilian des Eltern 2. von Erzherzog Mat- 
tbiafen, feinem fürgeben nad, fahen halber, daran das Hayll vnnſers 
Haus Defterreich gelegen wäre, naher Wienn befchryben worden; da 
rauf wir Auch erfchinen, Annderft nit vermaint, alß es wäre vmb die 
damals enntflandne vnd den Defterreichifchen Landen Je lenger Ye mehr 
gefährlich fich erzaigende Bngerifche Rebellion vnd ftilung derfelben Zus 
thuen. AB wir nun dahin gelangt, hat vnns offtgedachter Erzherzog 
Matthias 1) Eurer Khay. May. Leybs indisposition, Sonnder aud ges 
brechlichfhait am Sinn vnd gemüeth mündtlid vnd ſchriftlich mit folli 
cher exaggeration vnd erzellung aller Vmbſtende fürgetragen, vnd die 
gefahr, welliche allen Defterreichifehen Lannden daraus beuorftünde, der⸗ 
maſſen für augen geftölt,; das mir Zwar (weyll wir dafürgehalten vnd 
glaubt, die fachen alfo befhaffen, und cd vmb Euer Khay. May. alfo 

geftaltet jey) Vnnß mit Ime, Eraberzog Matthiaßen dahin verglichen, 
Vnſers thaylls allen müglichen Vleiß anzuwenden vnd alle befürderung 
Zuthuen, damit ©. L., alß nah Eurer Khay. May. der Eltift von 
vnnferm Hauß, Zu ainem Römifchen Khinig möchte erwölt, vnd Eurer 
Khay. May. derfelben ſchwören laft mittragen Zubelffen adjungirt wer⸗ 
den. Wellihed Ich (ungeacht Ich mich deffen lang verwaigert) doch letz⸗ 
ih auf S. 2. fo trüngenlich® anhalten darumben defto lieber bewilligt, 
damit feiner 2. der ungleiche verdacht, darinnen Sy mich Jederzeit ge= 
habt, alß wolte ich nämblich die Eron an mic bringen vnd fein 2. da= 
ran verhinndern, aus dem Sinn genomben würde. Ob mir nun gleich« 
woll von follidher Eurer Khay. May. angegebnen disposition auffer def- 
fen, waß vnnß ©. 2. damals fürbracht, weder Zuuor noch hernach Jes 
maln was fürkhomben, wie ich dan von herzen wünfchen vnd Gott den 


4) Ausgelafien : nicht nur. 
Hurter, Ferdinand II. Bo. 5. 33 
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Allmechtigen bitten thue, das Eur Khay. May. in Irem wollſtandt lang⸗ 
würig erhalten werden, So iſt doch an Jezo leichtlich abzunemen, Zu 
waß intento diſes Sr. L. fürgeben gemaint vnd angeſehen geweſt. Das 
mals aber hab Ich mir die wenigiſten gedankhen gemacht, das ©. L. 
ſollichen vnnſern Vergleich wider Eur Khay. May. auf ainen ſollichen 
weeg, wie nunmeher laider am tag, mißbrauchen ſolte. Wie wir vnnß 
dann damals ſtarkh gegen ainander Verbunden, das die ſachen in höch— 
ſter gehaimb gehalten und auſſer vnnſer aller Verwilligung Niemandt er 
öffnet werden ſolte, vnd obwolln damals ©. L. ſtarkh in mich gettun⸗ 
gen, das Ich dem werkh durch Schreyben an Ir Bäpſtl. Heyllig. vnd die 
Khün. Wr. in Hiſpanien ain anfang machen wolte, fo hab Ich doch 
ſolliches rundt vnd cathegorice abgeſchlagen vnd mich lautter erclärt, 
auſſer Eurer Khay. Mt. genedigiſtem Vorwiſſen vnd Consens das weni⸗ 
giſte hierundter Zu mouiern, Inmaſſen mir dann wollermeltes Erzher⸗ 
zogs Maximiliani L. deſſen Alles guette Zeugnuß geben khünden; mit 
dero Ih Auch Jüngſtlich zu Annfprugth !), wie diſer Vergleich widerumb 
cassiert vnd aufgehoben werden möchte, vill tractiert, fein L. auch gar 
willig vnd genaigt darzue gefunden. beynebend aber hab Ich nit und» 
terlaffen, die cassation deffelben Durch meinen Gehaimben Rath vnd meis 
ner Gemahl Obriften hoffmaifter, den von Eggenperg, bey dem Erzher⸗ 
zog Matthiafen felb8 Zu Sollicitiern, Welliches aber bey feiner 2. nit 
ftattfinden wollen. 

Wan dann mein vnd meined herrn brucderd mainung im wenigiften 
nit geweft, durch difen’ Vergleich des Erzherherzog Matthiafen 2. Zu 
ainer vngebürlichen practic fürfchub Zugeben: fonder diſes Alles auf 
den empfangnen bericht allein von des böfften wegen und Eurer Khay. 
May. ſelbs, wie Es neulid Zu Eur May. von mir vnd meiner fraw 
Muetter gefhitht worden, Zu guetten von vnnß angefehen gewelt: fo 
lebe Ich der tröftlichen hofnung, Eur Khay. May. werden auf mid def 
halben Khain ungnadt werffen, fonder mich dißfals genedigift für ennt- 
fhuldigt haben. Wie Ih dann hiemit gehorfambift will gebetten haben, 
Eur Khay. May. wöllen die ſachen Annders nicht, als wie e& obere» 
termaffen von mir aufrecht gemaint, aufnemben, vnd alfo nod ind 
Khünfftig, wie bißheer, mein Gdſter. Herr Vatter verbleyben, vnd mid 
in dero Vätterlichen protection beharlich erhalten, und beynebens ver- 
gwifft fein, das Ich eheunder das Leben laffen, als etwas gefährlidt 
wider Eur Hay. May. machiniern wolte, Sonnder vilmehr genaigt fe), 
Eurer Khay. May. Hochhait und reputation nach allem Vermögen er 
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1) Im September vorigen Jahrs bei Begleitung feiner Schweflern Maria Chri 
fing und Eleonora. 
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halten Zuhelffen, vnd allen widerwärttigen Practikhen, ſouil an mir, 
Zu ſteurn vnd Zu begegnen. Wie Ich dann hiemit ſolliches werkhs mich 
ganz vnd gar enntſchlagen, nichts darmit Zuſchaffen vnd deſſen in Crafft 
diſes Briefs alſo gegen E. Mt. gehorſambiſt erclärt haben will. Vnd 
thue E. Khay. May. mich hiemit Zu Khayſerlichen Gnaden vnd Hulden 
gehorſambiſt beuelhen. 

Geben Zu Regenſpurg den 3. Marty 1608. 


Ferdinand. 
Im f. k. Hausarchiv. (Abſchrift.) 


CXCVII. 
Erzherzog Ferdinands Schreiben an Kaiſer Rudolph. 1608. 


Allerdurchleuchtigiſter, Großmächtiger Romiſcher Kayſer! Euer Kay. Mt. 
vnd L. ſeyen meine gehorſam Willig Dienſt Jederzeit wolberait. 
Gnedigiſter, geliebter herr Vetter vnd herr Vatter! 


Nachdem Euer Kay. Mt. mir nun ettlich mahl, vndt noch erſt neu⸗ 
lich bey dem Edlen meinem lieben getreuen Sigmundt Fridrichen herrn 
von vnd zue Trautmanßdorff, Freyherrn auf Gleichenberge, Burgaw 
vndt Negaw, Euer Mt. hoff Kriegs Rath, auch mein Rath, Camerer, 
Dbriiten der Windifhen Gränizen, vnd des haupt Schloß Gräb haupt 
man, nach außmweißung Euer Mt., Ihre, Bnterm Dato Prag den Zwan⸗ 
zigiften February Anno Sechzehenhundert und Acht, zugeftellten Schreis 
bens vferleget, Sch folle auf alle auß Defterreich undt hungern abgehen» 
den brieff, auch was wider darauff eruolge, fleißige achtung geben, ob 
villeicht viler an Euer Mt. ein Zeit her verübte Untreu an Zag gebracht 
vndt befant werden möge, — So hab Ih, mein zue Euer Kay. Mt. 
tragendes gehorfames, aufrichtige8 Herz Ihe lenger Ihe mehr zuerkleren 
vndt Euer Mt. bey diefer wichtigen, fchweren Reichſtages Commission 
In mid gefeztes vertrauen zu befterfen, hindangeſetzt nit ſchlechter, mir 
vnd meinen Landen anfcheinenden Gefahr ſowohl bey der Reichs Stendt- 
anweßenden Gefantten daher wider mich erwekter Unwilligfeii, nit allein 
meined Bertern vndt Brudern, Erzherzog Mathia vnndt der Preßbur- 
gifchen hungerifchen Berfamblung vorige Schreiben aufhalten vndt Euer 
Kay. Mt. zufertigen laßen, Sondern auch erft den andern Marty wides 
rumb einen Euer Mt. Diener, der von Wien vf Linz alher gelangt, 
drey Poft Roß begert, vnndt zum Zachariaß Geitzkoffler reitten follen, 
arrestiert, bey welchem fich böfe ſelzame ſolche Schriften funden, vie 
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In Euer May. Kayſerlichen Assistenz Rath gelefen worden, vnndt Ich 
nymmermehr gemaint bett, das Sy mehrbefagt® Erzherzogs Mathiä 2. 
Zue dem Intent gebrauchen oder auch eben vorgemeltem Geiztoffler an 
die handt geben follt. 

Vffem Paket ift feine Veberfchrifft geweſt; ob in verPittfchiertem 
bandtbrieffel ein mehrerd begriffen, waid Ich nit. Mir Zueröffnen Iſts 
aus erheblichen Brfachen bedenklich, Sondern ſchieks Euer Kay. Mt. vn 
verfehrt zue. Er, der Arrestierte, wird Sebaftian Seeauer genant, bes 
kennt fih au Euer Kay. Mt. gelobter und gefchworner Diener Bufein, 
vnndt das der Springer, von dem Euer Mt. mir vor difen andeuttung 
thun laffen, vebel auff geweßen, darumb man ihm, wie ich verftebe, 
an feiner ftell abgefertiget. Des Seeauers Velliß !) ift durchſucht, finde 
darinnen weitter nichts; hat Er mündtlih ein mehreren beuelih, fo 
fan Ich Ihn noch der Zeit aud Ihm nit bringen. vermuthlich iſts, vndt 
ſieht Ihm nit vngleich, als wan dergleichen Expeditiones mehr abgan- 
gen, weil vnterm Paß brieff die Wortt (In simili) gefchrieben, auch das 
beigelegte verzaichnus der Gefantten, wie weit man vorfehreitte, andeuts 
tung thuet. 

Meineß freundlichen lieben Bettern und Brudern, Herzog Marimie 
lian In Bayern L., bat vf mein erfuchen vnd zuſchreiben gegen Euer 
Mt. ſich erbotten, dad ©. 8. bey iezigem fehmirigen Zuftandt In allen 
Sr. 8. Landt ondt Gebiett ein Jedern, der Euer Mt. Zumider, auffan⸗ 
gen vnndt niterwerffen laffen wolle, Ban Ich nur ©. 2. defiweg avi- 
sire. Es ift auch deshalb fchon an allen Gränigen vndt Päffen Für 
fehung beſchehen. Darauff hab Ich obbenannten Seeauer in der Statt 
am Hoff albier Zueuerwahren und Zueuerwacden verordnet. Bitt Euer 
- Mt., weil fein ſchlechter Bnkoften darauf gehet, Sy geruhen, mich un 
uerzüglich zu beichaiden, ob vnndt welcher geftalt Er lohß zugeben, 
oder was fonften fürzunemmen. Er entfchuldiget fi zwar für feine Per 
fon vndt beteuert Zum höchſten, das Er nit gewifft, was Ihme vfgeben 
worden. Aber villeicht werden Euer Mt. aus mehr berührtem Erz. Mar 
thiä Handtbrieffel ein Clärer liecht finden. Ich habe daneben nit one 
groffe Verwunderung gefehen, das dem Paket an Geigfofler Copia ein 
geſchloßen ettlicher abhandlungen, die Erzherzog Matthiad mit mir vndi 
andern Erzherzogen zue Wien tractiert. Weil aber ded gantzen Werkes 
Author vndt Gtiffter Er felbft Sit, ondt Ich fambt meinem Bruder, Erz⸗ 
herzoge Marimilian Ernſt, wider Zuuerficht dazue gezogen, Iha Ihme, 
Erzherzog Mathias, vnentfallen, Weßmaſſen ſeidhero main freun dlicher, 
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geliebter Better vndt Bruder, Erzherzog Marimilian der Eltter, ſowohl 
fal3] Ich durch durch den von Edenberg vnlenges widerumb Urgirt und 
begert, das ganbe weſen Zu annulira vnd vmbzuftoffen, als fehe Ich 
Ihe ainmal nit, wozue Sr. Erzherzog! Mathiä 8. das wefen im gerin- 
geften behülflich oder fürträglich fein möge. Noch weniger aber wihl ic 
beforgen, das Euer Kay. Mt. daher Ihre vätterliche Lieb und Hulden 
gegen mir alteriren werden, Dero ih, wie Euer Mt. täglich erfahren 
vnd noch khünftig mehr erfpüren werden, hindangeſetzt blutd vnd gutts 
Gefahr, gehorfamft diene; Auch dabey, fo lang mir Gott mittel dazue 
verleihet, beftendig zu beharren entfchloffen bin. Das alles (fovil aigent- 
lihen vnd außführlichen Euer Mt. Zuerkennen Bugeben) hab ch obges 
dachten von Zrautmanddorff anderwertd Zue Euer Kay. Mt. abgefertis 
get, Gehorfambft bittendt, Euer Kay. Mt. geruben, Ihne vnbeſchwert 
Zuhören, Ihme desfald, gleich mir felbft, vollfommenen Glauben Zus. 
zuemeflen, vnndt das Handtfchreiben,, fo Er von mir empfangen, felbft 
Allergnedigift Zuleßen. 

Mit dem biefigen Reichstag ſteekt fih8 wegen der Stendt Religion- 
firitt. Ich arbeite one Unterlaß, ob Ich die Gefantte zue beffern Ver⸗ 
gleihung bewegen könnt. Was darauf erfolget, Beferire Euer Mt. Ich 
mit ehiften. Tonnen Euer Mt. gelegenheit haben, bey Einem oder dem 
andern Ebur= vndt Fürften beſſer Erkläärung zuerhalten, So iftd höher 
vonnötten ald Ihemalen. 

Der Churfürft. Pfalzgraff (mie Ich vernime) wirdt zue Stuttgart 
bey des Herzogen Zue Wirttenberg begrebnus fein; von danen vertrö- 
tet mich Fürft Chriftian zu Anhalt, einen Riett alber zu mir zu thuen, 
vnndt mich Zu befuchen. Thue damit Euer Kay. Mt. Göttlihem ſchutz, 
vnndt Ihr mich zue beharrlichen vätterlichen Hulden vnndt Onaden treus 
li entpfehlen. Datum zu Regendpurg den vierten Tag Marty Anno 
Sechzehenhundert undt Acht. 

Euer Röm. Kay. Mt. vndt Lieb 

Geborfamer Better vndt Sun 
Ferdinand m./p. - 
Postscripta. 

Snedigfter, freundlicher, geliebter Herr Better vndt Herr Batter. 
Eben ald Ich dis vortfchiefen wöllen, kompt mir vom arrestierten Se⸗ 
baftian Seeauer beyliegendes Suppliciren zue. Darüber thue Euer Kay. 
May. vndt 2. Dero genedigifte Resolution Ich gehorfamift erwartten. 

Archiv der Hofcamzlei. 
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CXCVIII. 
Schreiben der Erzherzogin Maria an Kaiſer Rudolph. 1608. 


Aller durchleuchtigifter Khaifer zc.! Auf fonderlicher meiner hechſten 
betriebnus bin ich mit meinem gehorfambiften fchreiben verurfacht wor 
den. Vnd damit ih E. Kay. Mt. nit lang aufbalte, will ih dig für 
li melden. Erinder biemit E. Khay. Mt. geborfambift, das mich mein 
Sohn Ferdinandt berichtet, was fich vorlengft mit einem von Bien auf 
nad Regenfpurg vnd Ind reich abgefertigten Eurier Zugetragen, fonder- 
ih aber wie ein abfchrifft des von denen im verfchinen 606. Jar Zu 
Wien beyfamen geweft der 4 Erzberzogen befchlofien Vergleichs vnnder 
andern fchrifftlih gefunden vnd Zachariaffen Geizfhoflern eingefchloffen 
worden. in difer anberung ich von grundt meincd herzend erfchrofhen, 
und hette des Erz. Math. 2. Nimermer Zugetrauet, das er meine 2 öl- 
tern Shün diſer geftaldt einfüeren folt, vnd fich deffen Zu feinem iezt 
vngleichen intent gebrauchen folt, was in hechfter gehaimb verbintlid, 
und nur auf einen gleichen faal, der jih aber Gott lob nit Zugetragen, 
auch verhoffentlich Nimermer begeben wirdt, verglichen worden. Run 
khan ich mit Gott und der warheit wol bezeugen, Dad weder ich oder 
meine 2 Sühn das wenigeft nit gewift, warumb fie Bu gemelter Zeit 
nach Wien fein’ erpetten worden, wie fie dan foldhe raif ungern fürgenu- 
men, vnd mir Nimermer folched fürgebildt, ich Inen auch diefelb ni- 
mermer geftatt bett, da mir was dergleichen vorgangen wer. Neben dem 
bat fih auch Eur Khay. Mt. wol zu erinnern wiffen, was ich Jr vor 
difem Zu etlihmalen von difer Materi ſowoll ſchrifft- ald Mintlich in 
Vnderthenikheit anteuttten hab laffen, vnd darneben gebetten, fie wol- 
ten ir von meinen Sühnen nichts widerwertiges einbilden laffen, weil 
mir Fr aufrechtd gemiet vnd der gegen E. Khay. Mt. fchuldigen gehors 
ſamb vnd refpect vor andern gar wol bewift; welched dan E. Khay. Mt. 
mit gnaden vermerfht, vnd felbft hochvernünfftig befunden, Das fie an 
dergleichen Zufamenfhonfft vnd berahtfehlagung khain fchuldt tragen, 
fondern von andern darzu mit vngleichen bericht gezogen vnd bewegt 
worden. Nun weil aber die fach fo weit khomen, vnd diefe Verainigung 
wider den lauttern, hoch beteuriten befehluf aufgebrait werden will, vnd 
folhes E. Khay. Mt. vileiht Zu ainer mehrern offension Vrſach geben 
mechte, hab diefelben ich in aller diemutt bitten wellen, das fie deſſen 
meine liebe Zween fin mit ungnaden nit entgelten laffen, was deß Ei. 
Math. 8. Zu vortferzung feined vnzeittigen vorhabend wider E. Khay. 


CXCIX. Schreiben d. Erzherzogs Matthias an die Erzherzogin Marie. 519 


Mt. Zu Madiniern gedenkht; fonder vilmer allergenedigft und vetterlich 
erwegen, welchermaſſen fie Zu folchem winerifchen vergleich vil zu ainem 
andern endt, ald es fich aniezt anfehen laft, befuadiert vnd vil mer 
vbereilt worden, auch alfo diſen vrzeittigen verlauff nit allain Irer Zus 
gendt genczlich Zu meffen und Inen diß ganz gdft. verzeihen ald ein ge= 
treuer Vatter feinen Ehindern, fonder auch allerdings darfür halten, daß 
fie Inen difer irthumb die Zeit Ires lebend laidt und ein warnung fein 
laffen, binfüran nit fo leichtlich glauben, und E. Khay. Mt. für Iren 
genedigen bern vnd vattern Jiderzeit Ehren vnd Kalten, für fie aud 
alles, Leib, guett vnd vermigen willigeft , fo offt ed von netten, auf 
feezen, darzu fie dan von mir nit anderd angewifen werden folten. Datz 
mit thue ich mih E. Khay. Mt. fambt Inen meinen 2 lieben Sühnen 
vnd allen meinen andern Ehindern neben erwarttung dreftlicher antwordt 
€. Khay. Mt. vnderthenigift und gehorfambift befelhen. Datum Gräz 
den 12 Marty Ao. 608. 
E. Khay. Mt. 
Gehorfame Muem 
Maria m./p. 
Hausardiv. (Serretärs Hand.) 
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Schreiben des Erzherzogs Matthias an die Erzherzogin 
Maria. 1608. 


E. L. khan Ich aus hochem Sohnlich vertrauen Zuerindern nit vmb⸗ 
gehen, das Ich Jüngſtlich ainen Aignen Curier, mit ezlichen mier vnd 
vnſerm hauß Oeſterreich ꝛc. angelegenen Schreiben an Ihr L. L. L. Erz⸗ 
herzogen Maximilian, Albrechten vnd Ferdinanden, Maine fr. geliebten 
herrn Brüeder vnd Vettern, abgefertigt, welcher zu Regenspurg vnder 
werendem offentlich freyen außgeſchriebnen Reichßtag wider aller Volckher 
Recht vnd verhoffen vnd gewüeſſen aufgehalten, Ime auch ſein ganze 
Expedition, fo Er von mier vnd vielleicht auch von Andern bey ſich gehabt, 
durch den Andree bannibalte auß fonderm gehaiß vnd Beuel, wie 
er fürgeben, Ihrer 2. Erzherzogs Ferdinanden genomen, vnnd Ihme Be⸗ 
nebens bey Irer May. und 2. ungnadt vnd ftraff auferlegt, da er noch 
mehrere Schreiben hette, daß Ers gleichfalld hergeben, vnd da er das 
runter was verhalten würde, Es Ime Erger alß vebl geben würde; wie 
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Ime dan auch bei oben angedeutter ſtraff, ſo lieb Ime ſein Leben, auf⸗ 
erlegt worden, ainichem Menſchen nach wien nicht zu ſchreiben, vnd Er 
alda noch biß dato verſichert vnd aufgehaltten wird. 

Gleichergeſtalt ſoll Es ſich auch mit ainer andern Perſon, die Ich 
mit ainer abſonderlichen Expedition ind Reich abgefertigt, verhalten. 

Run Erkhene ich mich nit weniger, alß auch vnſer ganzes Löbliches 
Haug ift, nit ain geringes mitglidt und Standt des H. Reichß zu fein; 
waiß mich auch nit Zuerindern, daß Jemalld ainichen Fürften oder an⸗ 
dern geringern Stendten Ye dergleichen fpot begegnet, Ihre Leuth in 
freyen,, offnen Reichßtägen, fo Menigelich saluum conductum gibt, folls 
ten alfo fchimpflichen Auferhaltten , tractirt vnd denfelben alle Ihre Ex- 
peditionen genomen werden, Zumallen auch fonft dergleichen Fürftliche 
Abgeordnete allen Orts frei durch vnd durch Paffirt werden; deffen ich 
mid dan nit onbillich gegen den Stendten des H. Reichß, fo wol auch 
meinen beren Gebrüeder, denen ich diß ortß Zuegeſchrieben, zubefchweren 
genuegfame vrfach hab. Ich will aber noch der Zeit nit glauben, dad 
ſolches fogleich auß Irer 2. verfchaffen, verwilligung oder zuelaffung ber. 
gefloffen, vnd der Hannibal vielleicht foldyes für fich felbften aigenmeds 
tig fürgenomen habe, In erwegung, daß fich Ihre 2. des zwifchen vn⸗ 
fern herrn Gebrücdern vnd PBettern im 606 Jar aufgerichten Schluß, 
den ſy mitgefertigt und Beucfftiget, auch deſſen ain Original fid wol 
werden zuerindern haben, vnd dannenhero weillen diefe Schreiben, fo 
id gemeltem Curir aufgeben und gleichmeffig an Ire Ld. dirigirn laſſen, 
allain vnſers hauß Defterreidh Conseruation "betreffen, demfelben zumider 
fih fo weit nit eingelaffen haben werden. 

Demnach Ich aber Entzwifchen auch meinen Camerer, Carl von 
Harrach, Freyherrn 2c., mit außfürlichen Relationen zu Ihrer L. Erz 
herzog Ferdinandt felbft ond gemeltem meinen Herr Brueder Zu erhaltung 
guetter Gorredpondenz und Ainigkheit abgefertigt, vnd gleich anfebe, ob Ime 
vielleicht ebenmeffiger despect von vnferetwegen begegnen möchte, dei 
Ich mich gleihwol zu Irer 8. noch viel weniger verfehen will, vnd, da 
es befchäch,, nicht vnbillig Hoch Zuenpfindten und zu Anten bette: habe 
Ich deromegen in höchſter Eil vnd durch aignen Curir E. 8. ſolches 
Sohnlich zuberichten und zu lagen nit vmbgehen fhünnen. Dan da 
ed zu dem Endt veber verhoffen geratten follte, daß Ihre 8. mit ders 
gleichen Actionen ſich offentlich Ihrer Handtfchrifft. und Pettfchaft wider 
fegen, und das nit haltten wolte, weſſen wir und einhelligelich, wolbe 
dachtig vnd wilfhürlich 1) gegen einander verbundten, zuegeſagt vnd 


— — — . Fan 
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verfprochen, wie dan der Obrifte Diti zu Verhörung diefer Ländter ji 
an den Märberifchen Granizen ſchon befindet, der Obrift v. Trautmand» 
torff, auch E. 8. vnderthan, hindangefegt feines von fich gegebenen Worte 
vnd Zuefagend, mit feinen vndergebenen Naittern heimblich aus dem 
Zandt dem Dili vortß Zuegeritten: wurde Ich getrungen, zu Defendis 
rung meiner und meiner herren Gebrüeder, fo mit gefertigt, angelegen fürft- 
lich Ehren, vnd aller deren, fo darunder begriffen, in vnſern Schuz vnd 
protection aufgenommen worden, Ich auch in vnſerm Namen abgefer- 
tigt, vnd fih vnferm hauß zum beiten gebrauchen lafjen, mit Ernft an⸗ 
junemen, vnd die mitl, fo vns nit mangeln, zugebrauchen, dardurch 
wir ſolche Feindtliche und widerwertige Actus von vns ablegen vnd vin- 
dieiren 'mügen. 

- Wie ih mich nun zu E. 8. genzlichen verfichere, fy- werde felbft 
ſolches nit guet heißen, vnd alle Vngelegenheit, fo bierauß möchte er⸗ 
wachſen, verhüeten helffen, welches fonft entlih auch Ihrer 2. Ländter 
zuentgeltten betten, alfo bin Ic hierüber durch diefen Eurier E. L. ai— 
gentlicher nachrichtlichen Antwort gewarttendt ; Inmaffen Ich gleichßfals 
nit underlaffe, foldye8 meinen bern Gebrüedern und auch Ihrer L., Erzh. 
Ferdinandt, felbften eillendift Zuefchreiben. Sein E. 8. fonjten zu allen 
Söhnlichen Dienften ꝛc. 

Geben in der Statt Wienn 14. Marty Ao. 1608. 


Dem Schreiben an Erzherzog Ferdinand war noch beigefügt: 


Des Verſechens, E. L. werden gedachten meine Abgeordneten, da 
ſy noch daſelbſt aufgehalten werden möchten, Alßpalten hierauf frey vnd 
ledig allerdingß Paſſiren laſſen, vnd Ihnen all Ihr Expedition wide⸗ 
rumb völlig zueſtellen. 

Archiv der Hofcanzlei. 


cc. 
Schreiben Kaifer Rudolphs an Erzherzog Ferdinand. 1608. 


Durchleuchtiger, Hochgeborner, freundlicher, lieber Better, Sohn 
ond Für! €. 2. Handtbrieflein, welches Sy mir bey meinem vnd 
Irem Rath, Sigmund Fridrih von Trautmanftorff, Freiheren, Zuges 
ſchickht, dann auch andere Zu vunderfhidlichen Beiten hernach geuolgte, 
bab Ich empfangen. Tan anders nit vermerken, Als das Eur 8. ein 


- 
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guetherziges, aufrichtiges gemüeth zu mir tragen, vnd es, iee lenger iee 
mehr, behärrlich in der Thatt erweiſen. 

Anlangend die Bewuſſte Wienneriſche handlung, ſo Anno 606 den 
25. Aprilis fürgelauffen, If leicht abzunemen, wie vnuerſehens vnd 
frembdt mir diefelbe fürfommen, wie vebel es auch dennen, die vrſach und 
rath darzue gegeben, Ya es ietzt ferner außbreitten heiffen, Zuuerandt⸗ 
wortten. Ainen weg als den andern, bin Ich mit Eur L., dergleichen 
Ihres Bruedern, Erzherzog! Marimilian Ernnft3, endtfchuldigung und 
Irer geliebten Frau Muetter eingewendten intercession Zuftiden. 

Die fachen, fo Eur 8. auf smein begern bei beiden Herzogen, wils 
beim vnd herzog Marimilian in Bayrn, pnlengſt verrichtet, Nembe Ich 
Zu dandh an, vnd recommendire Eur 8. nochmals die angefangne 
Reichdtagshandlung. 

Meined Brudern, Erzbherzogen Marimiliand L., wil Ich auf dad 
Ihenig, was Beide Eur 8%. mir auß der Carthauß Zu NRegenfpurg 
angefügt, Beandtwortten. Auch wegen deren dabei angedeutetten Zus 
famen Berueffung vnfer Brueder und Better, der Erzherzoge Bu Offter 
reich, fambt etlichen vnuß verwahnten Chur vnd Fürften, mid, in für 
jerm resoluirn, DBerbleibe Eur 2. mit vetterlichen Hulden vnd allem ge 
müeths wol beigethban. Datum Prag den Serten Monatd Tag Marty 
Yo. 1608. 

Kur ®. 

Guetwilliger Better. 


Ruedolff m./p. 
Hausardiv. 
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Schreiben der Erzherzogin Maria an Erzherzog Matthias. 
1608. 


Durchleüchtigiſter Fürſt! Eurer L. fein meine Müeterliche Threue 
Diennſt alles vleis zuvor. 


Frenndtlicher, geliebter herr Vetter vnd Sohn! Eurer 2. freündt 
liches Schreyben vom 14 dits ift zwar nächten hieher, aber nicht beh 
aignen Curir (darauf es fich referirt), Sonder mit der Ordinari Poll 
ankhomben vnd mir veberliefert worden. Daraus Ih dann nit ohne be 
trüchnus vernemben müffen, was Euer 2. von wegen deren vnlangft zu 
Regenspurg aufgehalten Eurir und mitgebrachten Schreyben und Schriff⸗ 
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ten für einen disgusto gefchöpft. Wie Sy mir dann folliches aus Söhn- 
licher affection threulich Magen vnd meiner Antwort darüber gewär- 
tig fein. 

Nun thue ich mich folliher Euer 2. erklärenden confidenz ganz 
freündtlich bedankhen und Sy darneben vergmwifiten, daß Ich Jederzeit 
mit gleichmäffiger Zreuherzigkhait und Müetterlicher Bertreülifhait zu 
correspondiren gefinnet. Wolte auch nit gern was ſolliches wiffen oder 
erfahren, So Eurer 2. zu billichen Unwillen bewögen möchte. 

Belangendt aber berüerte aufhaltung der Curier vnd Brief, da 
khan Ich Eurer 2. nit Pergen, daß mich mein Sohn Ferdinand eben 
diefe Tag Khürzlich erindert, daß von Irer Khay. Mt. und 2. ain erneft- 
fiher, zum drittenmal repetierter beuelh hinauf gelanget: Imfal fi 
etwa Jemandts befinden und anmelden folte, So von Wienn ind Reich 
mit briefen gefchifht, daß folliche aufgehalten vnd gerechtfertigt werden 
folen. Hierüber fi nun Begeben, daB ain Canzleyfchreyber von Wienn 
dahin gehn Regenspurg ankhomben, ond wie er fich der weitern postierung 
willen vmb Roß angemelt, Sein Patent aber dem Hannibaldt, als Di- 
rector der Reichs Ganzley vnd Poſtweſens, Zuhanden Thomben, Wär 
Er, Eurier, für den Assistenz Rath erfordert, examinirt, und die bey 
Ime gefundne Schriften genomben worden. Weill dann folliche Aufs 
haltung nit aus meines Sohnd Ferdinandy gehaiß, Sonder auf Irer 
Mt. (Dero Berfon Er vertretten und in folicher verrichtung ald ain Com- 
missarius Thuen mues) Zautere verordnung befihehen, Auch wider feinen 
willen ervolgt, Inmaſſen Er ed pey mir threulich lagen thuet, So khan 
Ich nit befinden, dag Er, für fein Perfon und aus ainer vngleichen 
impression, Euer 2. billihermaffen offendiert habe. 

Es würde mich auch fehr befhommere, daß Er an der wenigiften 
disparitet ain vrfacher fein folte. Dann wie Ich mich Jederzeit eüſeriſt 
dahin gefliffen, Auf das Ich tie Zuegefhomen des Löblich Hauß Oeſter⸗ 
reich in gueter ainigfhait erhalten helfen möchte, ond meine Söhn ſament⸗ 
lich nod) ImmerZue Müeterlich darzue vermahne; alfo erfhenn Ich auch 
Meinen Sohn Ferdinand Infonderheit alfo gefchaffen, daß Er Ime ges 
wiß khain Annders einpilden laffet; Inmaffen dann Euer 2. biß dato 
von Ime verhoffentlich annderd nichts, als brüderliche Threu in Worten 
vnd Werkhen gefpürt haben werden. Und fo Er nun diß zu vollziehen 
geftattet, was Irer Mt., als feines fürgefeczten Hauhts, gemefine Ver— 
ordnung gewöft, than Ich nit erfinnen, mit was fueg Er Ime bey Euer 
2. oder Andern ainen widerwillen aufgeladen haben folle. Bin auch dis 
fer gänzlihen Mainung, wan Euer 2. felbft an feiner flatt im Jeztives 
renden Reichstag praesidiren vnd dieſe oder Anndere beuelh von Jrer 
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Mt., vnwiſſent derfelben intention, empjahen follten, dab Sy zugehor- 
famben fo wenig ald mein Sohn vndterlaffen würde. 

Ya es if audh aus dem die wenigifle, wider Euer 2. vorhandne 
suspicion oder alienierung des gemüctd zu fpüeren, daB mein Sohn Fer 
dinand chegemelten Curir (wie es Die Assistenz Räth begert) nicht felbk 
fürfordern wöllen, Sonder immidiate für Sy remittiret. 

Hieraus nun Lauter genueg erfcheinet, daß mein Sohn ditfals der 
Billikhait nah Zuenntktuldigen, vnd Euer 2. zu ainer fo hoben res- 
sentier« und vnverhofften, auch unjchuldigen, fcharffen Bedroung nit ge 
nuegfambe Brfah haben. Es mücffte mich noch biß in mein Grucen 
fhmerzen, daß mein Sohn mit Euer 2. oder ainem andern bern von 
Defterreih aus feiner ſchuldt den geringiften mißuerftandt haben, viel 
mehr aber verurſachen ſollte. Bnd weillen Euer 2. Ime gleichfalld zues 
gefhrieben, Iſt nit zu zweyfeln, Sy werden fein vnſchuldt vnd verant 
wortung mit mehrerem und Irem verhoffentlidhen contento vernemben. 

Iſt derhalben an Euer 2. mein Müeterlided anfinnen vnd bitten, 
Sy wollen Iro von offtgedachtem meinem Sohn nichts widerwertiges 
einPildten, Sonnder Ine vilmehr für den halten vnd erfhennen , well 
her Iro allen brüederlichen dienftlihen willen Zuerweifen,, frid vnd ainigs 
khait erhalten zubelffen, und auf die erhöhung des Löblichen Haus Defer 
reich geflifften vnd bedacht fein wierdet. 

Vnd foviel hab Jh Eurer 2. getreuer wollmainung Antwortweile 
bey Ddiefer eigenen extraordinari anfüegen ond und famentlich dem Aller⸗ 
höchſten befehlen wöllen. 

Grätz den 18 Tag Martii 1608. 

Euer 8. 
Betreue Muem und Muetter 


Maria. 
Archiv ver Hofcanzlei. 


cc. 


Fragment eined Schreibens Erzherzog Ferdinands an Ery 
herzog Marimilian. 1608. 


Duerchleichtigifter Füerft, freündtlicher mein berzliebfter herr Vetter 
vnnd herr brueder! Aus berzlichem, brücderlihem, Zue €. 2. aufrid 
tigen tragendem Bertrauen, babe ich nit unndterlaffen wellen noch ſollen, 
E. 8. hiemit fr. Zueberichten, das von der Rom. Kay. Mt., meinem 
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genedigiften herzliebften herren Better und herr Vatter, ich beueldy befo= 
men, auf alle unnd Jede Perfonen, fo Ettwan von Wien Aus in das 
Reich abgefertigt werden, mein guette Achtung Zuehaben, damit nit 
durch Peefe praticen der hiefige reichdtag, wo nit gar zerftoffen, doch 
aufs wenigift auf die lange Pank, wie man pflegt Zueſagen, gefchoben 
oder verhindtert werden mechte. difem Kayſerlichen genedigiften beuelch 
nachzuelomen, hatt ed fi Zugetragen, das geftriged Abents fpatt ain 
Camer Ganzelift von Wien Aug mit einem von deß Erz. Mattiae lieb 
bey fich habenden Patent, noch ferrer fort nach dem Reich Bueraifen, al⸗ 
bero angelangt, wellicher fich dan mit follihem Patent bey der Poſt ans 
gemeldet. der alhiefige Poftbefüerderer aber hatt Ime nit roß geben 
wellen, fondern ſich Zuuor bey der Kanferlichen Canzley, den Althers 
fomnen geprauch gemeß, angemeldet; hierauf dan fier ein nottuerft Zue 
Bolziehung dep Kayferlichen beuelchs gehalten worden, folichen Canzeli— 
fien füer den Asistenz Ratt Zueerfordern vnnd Ine Zuebefprechen, mos 
bin und Zue weme er abgefertigt worden. vnnd alß ed befunden wors 
den, das er Zue dem Zacharias Geizikofler abgefertiget, haben alfpaldt 
die AsistenzRätt Im namen Jerer Mt. das bey fich habende bafetl von 
Ime abgefordert und eröffnet; In welliches eröfnung nit allein der ganze 
Prefpurgerifche process, vnd waß fein lieb Zue follihem veruerfchacht, ges 
funden worden, fonder es ift Auch unfer, der vier Erzberzogen, Zue Wien 
mit einander in hechfter gehaimb vnd verpindtnus Anno 606 Aufgerich 
ter Bertrag, copiewaiß durch einen notario, sthepano Perchtoldt ges 
nandt, autenticiert, von Wort Zue Wort Ime, Gaizkofler, beygelegt 
gewefen, 'mier Auch Alſpaldt durch den Asistenz Ratt eined vnd daß 
Ander mit groffem fchröfen füergepradht worden. ob mich nun folliches 
nit biß in mein herz bedrücbt, das, waß mir sub sigillo confessionis 
vnß verglichen, Jetzunder nit allein Auftomen, fondern follihen Argen 
Kebern comuniciert, und durch Sie in das ganze reich fpargiert werden 
folle, waß es Auch vnß Erzherzogen füer ein lob geben wierdet, laſſe 
E. 8. ih, alß mein vertrautiften herrn brueder, felbiten erachten; hab 
Auch Auß einer Peylag vernomen, das follihe communication fowoll 
mit der Päbft. H. als der Kynig in hifpanien und alen Ehur= und Füer- 
ſten durchs ganze reich durch alberait darzue verordnette gefandten befches 
ben folle. wan Sie dan E. 8. noch woll Zuerindern werden haben, 
waß wier mit &inander, alß mier neulichen beifamen gewefen, deſtwegen 
geredet, fo habe ich füer ein fonder nottuerft geachtett, Ein aignen deft- 
wegen Zue E. 8. abzuefertigen, fr. Pittend, €. 2. die wollen der fas 
hen wichtigfait nach mier dero mainung fr. und vertreulihen Zuefomen 
laffen: ob wier nit deß Erz. Mattiae L. famentlichen dife meines erach⸗ 
tens gar vnzeittige publication Ettlicher mafjen fr. verweifen, vnd auf 
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beffer weeg vermanen follen, oder waß doc hier ferer Zuethuen feye. ih 
werde nit Anderft thuen finden, weil die fachen falberait vndter denen 
asistenz Rätten lautmair!) worden, mih bey Jerer Mt. in optima 
forma Zuendtfchulden, und werden E. 8. der ſachen Auch recht Zue thuen 
wiffen. will alfo füerderlichifte fr. Antwort hierüber gewertig fein. Ich 
bette nimermer vermaindt, das fein lieb Jerer Mt. vnd vn felbfen 
Zue merflihem bon vnd fpott follichen Vergleich Ohne vnſer, der in- 
teressenten, forwiffen hette follen publiciern laffen; gott waiß, ob ter 
gleichen Handlungen nit Auch mit den Vngern fiergelvfen fej. thue mid... 
Hausardiv. 


COIII. 


Schreiben der Erzherzogin Maria an Erzherzog Ferdi- 
nand. 1608. 


Bon Serretärd Hand. 


Sreundlicher berezlieber Sohn. Du wierft aus des von Harrad fo 
wol mündtlicher als fchriftlicher relation wahrnemmen, wie für fo geredt, 
guet vnd notwendig die Jüngſte Preßburgerifche handlung von Erzher- 
zog Mattbia angezogen und ausgeführt wiert, Alſo das wenn aine 
nur difen thail allein hören, vnd die gegenantwort nicht auch vernemen 
folte, er gewißlich alles approbieren muefjte. Nun ift nicht zu laug 
nen, du felbft waift e8 auch zum begnüegen, das vil in difer relation 
nur gar zu wahr, Vnd vil vbeld durch guette und zeitliche fürfehung 
leichtlich hette Fhonen vermiettelt werden. Ob aber alle die Bewegnuffen 
zu differ neuen confoederation alfo gefchaffen, wie fy angezogen werden, 
ob ſy auch fo Ehrefftig und vnvmbgenkhlich, das ein follche verbündnus 
nicht bette Thönen longer und big nad) ſchluß des Reichstags verfchoben, 
oder auch auf ein andere form gerichtet werden, Da hat es einen grop 
fen abfat. Dann weil der von Harrad gegen und allhie mündtlich ver- 
meldet, es fey alles zu der Ehr Gottes, zu des Khaiferd reputation, 
vnd difer Lande erhaltung angefehen worden: So hette auch des Khai⸗ 
fer8 in der Verbindung zum wenigften mit einem billigen reseruat fol» 
len gedadht, wenn fie Je nicht auf fein ratification geftellt hat wöllen 
werden. Mier zweifelt zwar nicht, du werdeſt dife und andere mengl, 
auch zum thail baufellige fundamenta, fo wol von dier felbft, als au 


1) Lautmärig, offenfunvig. 
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aus anderer bericht und discursen erfhennen. difed weniges aber hab ich 
allein darumb melden wöllen, damit du eind vnd anders fleiffig erwe- 
gen, vnd weil die fahen an Ihr felbft zart, hieczig und gefehrlich if, 
dich zwifchen difen beden vns fo nahend angelegnen Partheyen forgfeltig 
vnd auf der billihen Waag erhalten wölleft. Were deßwegen mein ge⸗ 
treuer Rhat vnd mainung, du gäbeſt, gegen den von Harrach ſeinem 
Herrn, dem Erczherzogen, nicht recht, auch nicht in allem vnrecht, Son- 
dern erbuteft dich bloß fouil, das du all dein vermögen vnd fleiß gern 
dahin anwenden wölleft, damit Ir Mt. und der Erczherzog aus difem 
Miß- in einen gleichen Berftandt widerumb gebracht und durch derfelben 
ainifheit die erhaltung fo wol der Cron Hungern ald difer Lande aller 
befürdert, vnd vnnſer Haus vor einem fo betromweten ſchweren bruch be⸗ 
wahret werde. Du waiſt, wie wankhelbar die Wellt iſt, vnd wie bald 
böſe oder offt vnverſtändige ministri die gemüeter der Heren verendern 
khönen. deßwegen iſt ſich noch diſer Zeit an khain Parthey ganz vnd gar 
zu hengen vnd dardurch die ander ſo grob anzuſtoſſen, ſonderlich weil 
der rechte grund noch nicht genueg am tag, von beeden thailen vil pro 
vnd contra khan gehalten werdten; Vnd demnach die beſchaidene, ver= 
nuͤnfftige vnd verſchwiegene neutralität noch dieſer zeit das peſſte. vnder 
deſſen wiert die zeit den rechten grund der warheit herfür bringen, vnd 
vns zu fernern resolutionen vrſach vnd weegweis geben. Inmaſſen du 
deinem beiwohnenden Verſtand nach der ſachen zu thun wiſſen wierſt, vnd 
ich dier meinen treuen Müeterlichen rhat vnd guetachten auf alle fäll gern 
ertheilen will. 


Von der Erzherzogin Hand. 


mein kindt! der von harrach machs ye guett; und die warheit zue beke⸗ 
nen, iſt im ye alſo, das Ein mall der frome kaiſſer vill zue lanckſam 
in feinen ſachen, den ſolche ſachen wollen imr die Eill haben. das iſt 
Ein mall war, das man vmb lanndt vnd leidt wierdt komen; ich ferchte 
mich nur, das nit der kaiſſer dier vill verhais, darmit Er dich wiedter 
den Erczherzog Mathias verhecze, vnd laſt dich darnach ſtecken. was iſt, 
wen Er dich gar zum römiſchen kinig macht vnd giebt nix dar zue. in 
ſuma, Es iſt Ein geferliche ſachen, die gewies woll bedenncken bedarf. 
der von harrach wierdt dier Als fein ſagen; ſehe nur, das du dich nit 
verredts; iſt balld geſchehen. Er zeucht den Vergleich zue wien hoch an, 
verſchmaht im gar hardt, das du durch den von Eckenperg begerdt haſt, 
das mans verprenen ſollt. in ſuma, ich befeindt fo vill, dad der Ercz. 
M. diſſen vergleich gewies wierdt fier pringen. das wer das peſt, das 
man ſy darein ſchlieg; geſchiechts nit, wierdt nix guetts dar Aus, vnd 
ferchte ich mich, das nit als vber vnns Aus ge. ich will morgen, wils 


38 CC. Schreiben des Erzh. Ferdinand an Erzh. Matthias. 


gott, weidter von diſſen fhreiben, das ich den von harach nit zue lanng 
Auf halt. gräcz den Erften Marcij Anno 1608. 
d. d. M. weill ich Ich. 


Hausarchiv. 
Maria. 


CCLV. 


Schreiben des Erzherzogs Ferdinand an Erzherzog 
Matthias. 1608. 


Durchleüchtigifter Fürſt! Euer 2. fein meine Jederzeit willigifte dienſt 
alles vleis Zuuor. Freundtlicher, geliebter Herr Vetter und Brucder! 


Zu diefem meinen Schreyben dringet mich die höchfte notturft und 
ein fehr befchwärlicher casus, der ſich vnlangſt alhie Zuegetragen,, vnd 
mich in ain follihe betrüchnus geflürzet, dergleichen Ich woll vormald 
mein ganze Lebens⸗Zeit nit erfahren; Vnd hat fi) (Khürzlich erzelendt) 
alfo Zuegetragen. 

Das nämblichen Ir Khay. Mt. und 2. durch aim gemefine, Zum 
drittenmal widerholte Verordnung albero beuelh geben, auf die Iheni⸗ 
gen, fo etwa von Wienn oder aus Hungern Zu außbraitung des Yüngf- 
befchloffnen Prefpurgifhen Vergleichs, beuor aber Zu Verhinderung de? 
verhoffenden Reichstagsſchluß, bieher auf Negenfpurg gelangen vnd 
weiter ind Neich Ziehen wölten, vleiffige achtung Zugeben, Bnd da was 
Berdächtiged bey ainem oder dem Anndern Zufpüern, mit Aufbaltung 
Irer Berfonen ohne mitt! fürzugehen. 

Wie nun am Sonntag Reminiscere!) ain Kanczelift Bon Wienn, 
Eurierweiß abgefertigt, alher gelangt, vnd fich Bey der Poft umb Roß 
angemeldet, Ime aber diefelben, der. ordnung Zumwider?) vnd vor der 
gebürlihen anmeldung, nit eruolgen wollen, Sonnder folliche fein an 
fhonfft enntzwifchen den Khanferlichen AffiftenzRäthen Zu ohren Khom⸗ 
ben, haben Sy mir das bey Ime gefundne Patent Zuegefhifht. Da 
rüber Jh nun die weitere Handlung an Sy remittiert; die dann Zu 
Bolcziehbung Irer Mt. göften beuelhs Ine, Curier, für fich erfordert 
vnd beſpracht. Volgunds ift mir die relation auf difen fchlag Beſchehen: 
Er hette Aufgefagt, Eur 2. haben Ine Zu dem Zachariafen Geiczkofler 


1) Der 2. März. 
2) Im Widerfpruch mit ver Ordnung. 


CCIV. Schreiben-d. Erzherzogs Ferdinand an Erzherzog Matthias. 529 


abgefertigt ; und alß Sy das mitgebrachte vnüberſchribne Päkhel eröff- 
net, hetten Sy nicht allain die ganze Handlung des Prefpurgifchen con- 
uentus, Sonnder auch ain glaubwürdige, durch Steffan Perchtoldt, als 
publicum notarium, vidimierte Abfchrifft des von vnns, den vier Erz» 
berzogen, im verfehinen 1606 Jar Zu Wienn aufgerichten ftarfhen Ber- 
trags, fambt des Erzherzog Albrechten 2. darüber gegebnen beftättung, 
darinnen gefunden, und wären darüber fehr erfchrofhen. 

Waßgeſtalt Ih mid nun in erfehung deffelben, vnd alß mir ges 
dachte Assistenz Räth folliched alled referiert, Billichermaffen enntfeczt, 
Khünnen Eur 2. vernünfftig ermefien. Dann Sy fich Zuerindern, wie 
Sy mid) und meinen geliebten Brueder., Erzherzog Marimilian Ernnft, 
in gedachtem Jar nad Wienn erbetten, pnd dife ſchwäre materj tractiert 
worden, In was gehaimb und Bertreülifhait ſolliches befchehen, wie 
verbindtlih wir vns auch famentlich verobligiert, folichen vnnfern 
Schluß vnd Bergleich in höchfter gehaimb Zuerhalten, und vor der Zeit 
vnd erforderung der noturfft mit nichten Zuoffenbaren. Inmaffen dann 
auch Eurer 2. vnenntfallen fein wierdet, was Iro Jh, in Beforgung 
ainer Bnordnung, Zuetlichmallen deftwillen fowoll Schrifft- ald mündt» 
lich andeüten Lafjen. Hette mich demnach Zu Eur 2. Khainesweegs 
verfehen, dad Sy ain follihe gehaimbe, gleichfamb Aydtpindige und 
sub sigillo confessionis im höchſten Brücderlichen Vertrauen fürgeloffne 
Berainigung follihergeftalt vor der Zeit, und vnbegrieſſter Irer geliebten 
Herrn Brüeder, wie auch meiner vnd meines Bruedern 2.,. durch die 
ganze Ehriftenhait publiciern, dieſelb auch den widerwertigen vnfers 
Löblichen Hauß ohne vndterfhidt, Ja aud geringen Priuat Perfonen 
vnd den Sectifhen communiciern Laffen, Bnd ſich deren Zu diſer Jeczt⸗ 
fhwebenden Hungerifchen perturbation, Zu ainem fo fürnemben Behelf, 
preualiern folte; dardurh dann nit allain Ir Khay. Mt., als das 
Haupt, merfhlich verfchimpft vnd vilipendiert, Sonnder aud wir, die 
vndterfhribne Erzherzogen, in ain merkhliche Verachtung vmb fouil 
mehr geratben, weill fi das principal fundament, darauf fich gemelte 
Vnnſer Berainigung füernemblich fteurt, Als nämblih Irer Mt. inha- 
bilitet Zum Regiment, noch nit Befindet. Alfo dad Ich und mein ge= 
liebter Brueder vns diſer unczeitigen Aufiprengung Zum Höchſten Zubes 
clagen veberfliffige vrfach haben; Nicht Zwar darumben, das wir Eur 
2. nicht für den Eltiften vnſers Hauß nad) dem Khayſer halten und re- 
spectiern, oder Iro an ainer vnd der Anndern succession dad weni- 
gifte derogiern wolten, Sonnder dahin angefehen, damit die fach mit guettem 
bedacht und zu feiner Rechten Zeit fürgenomben vnd vil ſchädliche unrichtig- 
Thaiten (die fi nunmehr bey difem werkh an vilen orthen der Chriften- 
hait erzaigen wollen) verhüetet werden möchten; Alfo das die Ihenigen, 

Hurter, Serbinand I. Bd. 5. | 34 
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fo Eurer 2. hierzue vnd fonderlic zu offenbar» und Ausbreitung vnſers 
Brüederlihen vergleichs gerathen, ain ſehr fhwäre Verantwortung, in 
anfehung der mitlauffenden vngleichen Consequenzen, auf fich geladen. 

Vnd ob Ich woll bey fo gefchaffnen fahen, Im dem die Khayfer 
lichen Assistenz Räth ohne das für fich felbft und Pflicht halber mit 
bhetten vmbgehen mögen, deffen alled Jr Mt. gehorfambift Zuberichten 
(wie Sy ed dann villeiht ohne das nit undterlaffen werden) , mein ennts 
fhuldigung alberait an Ir Mt. gelangen Zulaffen, unnd die wahre Befchaffen- 
hait des handls, Zu was ennd auch von vnns, den Erzherzogen, dife nun 
mehr spargierte transaction fürübergangen, Zuenntdekhen, für hochnot⸗ 
wendig befunden, So hab Ich ed doch auch Eurer 2. Brüederlichs und 
verthreülicher mainung, aber mit ainem bochbefhümmerten gemüeth, Zu 
ainem wiffen biemit anfüegen follen. Vnd bin darneben fambt meine 
Brueders 2. tröftlicher hofnung, Eur 2. werden difer handlung weitauf 
febender wichtigfhait vwmbftendigfhli und der notturfft nach vernünf- 
tigkhlich vnd threuherzig nachdenkhen, das ſchwäre Jecztfchwebende obli⸗ 
gen der ganzen Chriſtenhait beherzigen, die weitere außbraitung vnnſe⸗ 
rer, der Erzherzogen, verthreulichen Schlüß alſpaldt müglichſt verhüe⸗ 
ten, vnd nicht allain auf die conseruier- vnd beſchüzung der waren 
Gatholifchen Religion, Sonnder auch vnnſers Löblichen Haug Zum beff 
ten bedacht fein. 

Vnd bin hierüber Eurer 2, vnbefchwärdten fürderlichen Antwort 
vnd erflärung fonderlih in dem gewärtig, wie Sy ed mit publicirung 
offtgemeltes Erzherzoglichen Vergleiched aigentlich gemaint, neben der uns 
befehwärdten erinnderung, wohin Sy denfelben aller orthen außgeſchilht 
haben. Vnd thue Eur 8%. dem Allmechtigen threulich beuelchen. Re 
genfpurg den 17 tag Marti 1608. 

Ferdinand. 


Hausardiv. (Entwurf, zum Abfchreiben beflimmt; denn es fieht am Rank: 
„Klain zu Piegen." Hanpfchreiben nicht Ganzleifchreiben.) 


CCV. 


Schreiben der Erzherzoge Marimilian und Ferdinand an 
Kaifer Rudolph. 1608. | 
Gnedigifter, geliebter herr brueder, herr Better und herr Vatter! 


Euer Kay. Mt. und 8. follen wir gehorfambift nit verhalten. Nach dem 
wir den üblen geferlichen Standt, darinnen ſich fowol Hungern als an 
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dere äfterreichifche Landt derzeit befinden, fambt der höchften Gefar, Ja 
genzlichen vndergang vnd verderben, fo nit allain unferm Löblichen hauß 
und deffen Erblanden,  fonder auch dem Neid, Zeutfcher Nation vnd der 
ganzen Ghriftenhait, da nit der fachen zeitige romedia gefunden werden, 
erfolgen vnd entfteen mechte, zu gemüth gefüert, dad wir vns Zuver⸗ 
hütung alles in dergleichen Zählen fchedlichen Verzuges (und weil dur 
binvndwider fchreiben vil Zeit verloren und öftermals wenig verricht 
würdet) miteinander verglichen vnd für ein jonderbar hoche noturfft ge= 
halten, Vnns in aigner Perfon zufamben Zuuerfüegen, mit einander ' 
zuberatbfchlagen, wie doch diefem geferlichen Vnweſen und aller daraus 
beforgenden fchedlihen Weiterung zubegegnen vnd vor Zupawen fein 
mehte. Darauf dann Ih, Erzherzog Marimilian, khain müche vnd 
ungelegenheit angefehen (fonder weil Jh, Erzherzog Ferdinandt, wegen 
der mir von Euer Kay. Mt. gndft anbefohlenen Reichdtaged Expedition 
nit weit von Regenspurg abfhomben mögen), mich in groffer eyl bieher 
begeben. 

Bund haben, nach erwegung aller vmbſtändt, khain befferd und zu 
fürderlicher Pflanzung gleichen verftandtd vnd gemüets fürftendiges mit- 
tel gefunden, ald daß wir, fambt etwa andern Chur» und Fürften mit 
gnedigift beliebend Eurer Kay. Mt. vnns neben ded Erzherzog Mathia- 
fen 2. nacher Prag verfügten, damit dafelbs allen fahen Rath gefchafft 
vnd mit Eurer Kay. Mit. deliberirt werde, wie allem fernen Vebl Beit- 
lidy zu fürfhomben fein mechte. 

Wan wir dann eben under diefer Zufamenfhonft erindert worden, 
das Euer Kay. Mt. Iro diefen Weeg ſelbs vnd albereit hiebeuor gndft 
gefallen laffen, fich auch in ainem an ded Erzherzog Mathiafen L. vom 
23. February negfthin abgangnen Schreiben erboten, hierzue mit cheifter 
Zeit vnd Tag zu benennen; Alſo haben wir vumb fouil weniger beden- 
then gehabt, Euer Kay. Mt. diefed unfer hochnotwendiged vorhaben ge 
borfambift Zu entdedhen. 

Vnnd ift an Euer Kay. Mt. vnd 8. hiemit unfer ganz wolmainende, 
gehorfambifte Brüder, Veter- und Söhnliche bith, die wellen vn? nit 
allain Zu folcher hineinkfhonfft nad) Prag dero gnedften Gelegenheit nach 
fürderliche unverlengte Zagfagung benennen, fondern vns auch, was für 
Chur= vnd Fürften Euer Kay. Mt. bierzue annemblich fein mechten, 
gnedigift verftendigen; die fachen auch vmb fovil mer befürdern, weil 
mit dem geringften Verzug vnferd ganzen hauß vnd der Gatholifchen 
Religion höchfte Gefahr ftündtlicd, waren vnd zunemben thuet, oder khain 
hoffnung vorhanden, daß bey diefem veblen verwürthen Standt in Hun⸗ 
gern vnd Defterreich, vnd ehe dann dafjelbe Vnweſen componiert, auf 
dieſem jebigen Reichdtag Jehtwas fruchtparlich8 khünde aufgericht werden.. 
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Berfeben vns demnach gehorfambift, Euer Kay. Mt. und L. wer 
den diefe vnſere wolmainende, vnumgengeliche erinderung, welche allain 
Zu pflanzung beffern verftandtd vnd verhüetung. deren beforgenden und 
gleichfamb vor Augen fleenden gefahr, ſchaden und verderbens, nit we⸗ 
nig auch Zuerhbaltung Eur Kay. Mt. hocheit und reputation angefehen 
vnd gemaint, in fhainem andern Berftandt, fondern mit allen gnaden 
vnd im befften aufnemben. Die werden und aud zu dero Gndften ge 
legenheit dero gndften gemüetd vnverlenget (weil summum periculum 
in mora) gndft Zu verftendigen geruehen. Dero wir vnß biemit beharr⸗ 
lihen Kay. gnaden und hulden gehorfambift bevehlen ihuen. 

Datum in der Carthauß bey Regenspurg den 24. Marti 1608. 

Archiv der Hofranzlei. 


CCVI. 


Schreiben der Erzherzoge Maximilian und Ferdinand an Ery 
herzog Matthias. 1608. 


Durchleuchtiger Fürſt! Vnſer freundtlich willig Diennſt, was wir 
auch ſonſten liebs vnd guetts vermügen, zuvor. Freundlicher, geliebter 
herr Brueder vnd herr Vetter. Euer L. könden mir freundt=, brüeder⸗ 
vnd vetterlich vnangefüeget nit laſſen: Nachdem wir nit allain von Euer 
L., ſondern auch andern vnderſchidlichen Ortten des veblen, gefährlichen 
Standts, darinen ſich ſowol Ungern als andere Oeſterreichiſche Lande 
der Zeit befinden, erinnert worden, das wir in betrachtung der hechſten 
Gefahr vnd gleihfamb vor Augen ſtehenden Verderbens, fo nit-allein 
onferm löblichen Hauß vnd deſſen Erblanden, fondern auch der ganzen 
Griftenheit dannenher ervolgen möchte, einhbelliger mainung für ain vn» 
umbgenfhliche notturfft erachtet, vnß in aigener Perfon Zufammen Bu: 
uerfüegen, und, wie dieſem vnweſen vnd allen beforgenden weitterungen 
Zu begegnen vnd vorzubawen, der ſachen Wichtigkeit nach mit einander 
zu beratbichlagen; denn wir iee nit gern fehen, noch, fovil an vnß, zues 
geben wolten, das vnfer löblih Hauß, welches durch gleichen verftand. 
und ainigfeit der gemüetter in die iezige Hochheit erwachßen, durch vers 
Bitterte mißuerftend widerumb in das abnenen, Ja den beforgenden. 
genzlichen Bntergang gerathen follte. 

Wan wir nun nad) erwegung aller umbftend vnß erinnert, vnd auß 
der Ro. Kay. Mt., vnſers gnedigiften, geliebten herrn Bruders, bern 
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Betterd vnd herren Batterd, an Euer 8. vom 23. February abgangenen 
bandfchreiben fovil befunden, das fih Ir Kay. Mt. und 8. ſelbs erflärt 
und erbotten, neben ung, den Erzherzogen Zu Oeſterreich, auch etliche 
Chur vnd Fürften, wie nit weniger Euer 2. ſelbs, nach Prag zuerfors 
dern vnd hierzue mit ehiften Beit und Zag Zu benennen, damit alßdan 
allen fachen Rath gefchafft werde, und wir auffer dieſes mittld iee kain 
anderd fechen, wie den fachen füerderlih, Inmaffen die notturfft erfor» 
dert, zu helffen; Alß hielten wir vnſers thaill® darfür, wöllen auch Euer 
L. biemit auß fonderbarer.Brüeders und vetterlicher Threu ganz wolmais 
nend ermahnet vnd gebetten haben, Sy wöllen Iro diefen Irer Kay. 
Mt. fürfhlag nit midfallen oder zuwider fein laffen, vnd betrachten, 
was Euer 2. im widrigen, und da Sy ainen fo gleichmeffigen Fürfchlag 
nit annemen wollten, bei der ganzen Welt für ainen Unglimpff auf fi 
laden wüerden, vnd ſich alfo nit allain in diefem, fondern auch allem an⸗ 
dern, foviel müglih, Irer Kay. Mt., alß dennoch regierenden Kaifer 
und vnſers Hauß Defterreihd Haubt, accomodieren vnd Dero willen 
befleiffen; Sonderlich aber den Shenigen, die aintweder auß friedhäffi- 
gem gemüett, oder red aignen dabei verhoffenden Vortls halben, et» 
wan zu gefährlichen Newerungen genaigt fein möchten, nit zuvil henn- 
gen vnd nachgeben, fonder in allen fachen, ohne anftellung einicher ges 
fährlicher Zufammenkonnft, gewahrfamb gehen, vnd in folchen gleich» 
meffigen, verantwortlihen terminis verbleiben, damit ed nit das anfe- 
ben babe, alß ob Euer 2. den Shenigen, welche fih Irer Kay. Mt:, als 
Irer von Gott fürgefegten hochen Obrigfait, widerfegen, fürfchub geben, 
vil weniger folches ſelbs thuen wollten. Vnd haben Euer L., vnſers threuher- 
jigen erachtens, diß alles umb foviel mehr Zu gemüett Zu nemmen, weil 
nunmehr am Tag, das nit allein dieſes Werkh im Römifchen Reich für 
ainen religionsftritt gehallten, fondern auch. wegen deren mit den Sten- 
den des Reichs vnderlauffenden practigen und correspondenzen die, ain⸗ 
zige oder doch fürnembifte Vrſach ift, das auf diefem iezigen Reichdtag 
in fo langer Zeit nichts verrichtet, vnd zubeforgen ift, das auf Zerſchla⸗ 
gung deffelben bei fo ungleihen gemüettern ain allgemeine Unruhe vnd 
Endtperung im Reich entſtehen möchte. 

Wir zweifeln aber nit, Euer L. werden alle Vmbſtend der ſachen 
vnd was Iro ſelbs vnd vnſerm Hauß für ſchimpf, gefahr, Ja der genz« 
liche vndergang auß behärrlicher continuation dieſes mißverſtandes end⸗ 
ſtehen mechte, Irem hocherleuchten verſtand nach erwegen, vnd ſich biß 
auf die verhoffende Vermitlung der ſachen weder durch vngleiche afſectus 
noch widerweritige Consilia veber die gebür und gleichmeſſige terminos nit 
transportiren laffen, fonder vill chender, da etwas durch Jemandes wider 
der Nö. Kay. Mt. authoritet oder Zu Berbinderung diefed Reichsta⸗ 
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ges fürgangen wäre, daſſelb mit guetter dexteritet widerumb Zu recht 
bringen. 

Entgegen follen Euer 8. fi) gegen vnß gänz= vnd ficherlich vers . 
fehen, dad wir vnß, neben den Chur- und Fürſten, weldye zur Hand 
lung möchten gezogen werden, mit foldhem Eifer bey Irer Kay. Mt. 
interponiren vnd an vnfern Fleiß vnd müglichiften Zuthuen nichts erins 
dern laffen wöllen, damit nit allain Euer L., fondern auch den Hun 
gern vnd Defterreichern durch Jr Kay. Mt. die gebüerende Satisfaction 
gegeben vnd dergeftalten entgegen gegangen werde, darob Sy ain billiches 
contento vnd fich zu bejchwären nit Brfad, haben follen, vnd Landt vnd 
Leuth erhalten werden. Darauf mügen fih Euer 2. ond Sy vnfälbar 
vnd ficherlich verlaffen. 

Wie nun diefe erinnerung auß gethreuem, auffrechtem,, wolmainen 
dem Gemüctt berfleufft, vnd allain zu hinlegung der bißher gefpürten 
mißuerftennd vnd befjerer verainigung der Gemüetter vnd zugleich zu 
Berhücttung der beforgenden vnd nit allein vnſerm löblichen Hauß, def 
fen Lanndt vnd Leuthen, ſondern auch der ganzen Griftenkeit und vors 
auß unferer allain feeligmachenden Catholiſchen religion, wie Euer 8. 
alberait felbft auß newlichem, der Defterreichifchen Protestierenden Stände 
anbringen erfahren, gleihfamb vor Augen ftehunden Gefahr vnd vnwi⸗ 
derbringlichen fehaden vnd Verderbend von Vnnß gemaint: Alſo leben 
wir auch der Zröftlichen vnzweifenlichen hoffnung, Euer 2. werden es 
in fainem andern Berftannd,, fonder in allem befiten auffnemen vnd ver 
merken, vnd vnß (weil wir dieſer fachen halber Fain ftund ruehig fein 
fönnten) zu Irer glegenheit Dero fürderliche antwortt vnd .erflärung bie 
rauff Zuefommen laffen. Dero wir mit aller brücderlichen vnd vetter 
lichen affection iederzeit im befjten zuegethan verbleiben. Datum in der 
Garthauß bei Regenspurg den Vierundzwanzigiften Tag Marty Ao. Sech—⸗ 
zechenhundert und Acht. 


Euer 8. 
Ouettwilliger Brueder vnd Vetter allzeit 
Marimilian m./p. Ferdinandt m/p. 


Freundtlicher, geliebter Brueder und Herr Better. Obwol Euer 2. 
villeicht bedenken haben möchte, fich Verfönlich naher Prag zuuerfüegen, 
So hallten wir doch darfür, wenn Ir Kay. Mt. vnß vnd den andern 
deputirten Chur» vnd Fürſten Dero Kayſerliche Wortt vnd Buefage von 
ſich geben hette, das Euer 2. fiher vnd ohne allen Auffhallt und ent 
gellt hin vnd wider raifen möchten, das fih Euer 2. alßdann (Jawol 
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auch aufjer defjen) ainicher Gefahr nit Zubeforgen, fondern darauf gar 
nit vnd fichr zuverlaffen betten. 

Hieneben haben Euer 2. auch Copeylich zufeben, was wir von heu⸗ 
tigem dato dieſer ſachen halben | an Ir Kay. Mt. und 8. gehorfamblich 
gelangen Tafien. 

Archiv ver Hofcanzlei. 


CCVU. 
Schreiben Erzherzog Marimilians an Kaifer Rudolph. 1608. 


Allerdurchleuchtigifter, Großmechtigiſter Römifcher Kayfer,, gnedigifter 
vnd geliebter Herr ond Brueder! Eur Röm. Kay. Mt. und 8. finnd 
meine gehorfame Brüderliche willige Dienft alzeit Zuvor. 


Als Ich, von meinem freundlichen, geliebten Heren Vetern vnd 
Bruedern, Erzherzogen Yerdinanden, erfordert, diſe Zag zu S. 8. ans 
bero khomben, Vns miteinand Zuunterreden von dem, was fich neulis 
chiſt bey der hungerifchen Berfamblung zu Preßburg verlauffen, hab Ich 
auch von feiner 2. vmbftendigiclich verftanden, was fich Thurzverwichen 
zu Regenfpurg mit ainer Ganzley Perfon, jo von Wien ind Reich ab» 
gefertiget und auf S. Mt. vnd 2. gndfte verordnung aufgehalten, bege- 
ben, bey welcher etliche Schrifften, vnd darunter ain vidimierte Ab⸗ 
fchrift aines im Monat Apprillid des 1606. Jars zwifchen und vier Erz⸗ 
berzogen zu Wien aufgerichten Bergleichd gefunden und Eur Mit. und 2. 
zugefandt worden. Run. mag villeiht Eur Mt. vnd 2. folde Schrift 
erſtes anbliekhs wol frembd vnd vnuermutet fürfhomben, auch etwa den 
Schein haben, oder von .andern alfo eingebildet und aufgelegt werden, 
Als wann diefer Vergleich wider Euer Mt, und L. getroffen were. Wan 
aber Euer Mt. und 2. die rechten vmbſtende vnd dringende motiuen, fo 
vns fambentlich damals hierzu getriben,, vernemben , werden Sy gnedis 
gift daraus fpüren, das ed von vns zu khainem andern intent, dann 
allein zu erhaltung Landt vnd Leuth, zu conservirung vnſers Löblichen 
Haußes Defterreich wolfarth vnd DVerfiherung Eurer Mt. und 2. felbft 
Hoeheit und Kay. reputation wolmainend angefehen geweit; dann Ich 
meines Thaild anderer geftalt mich gewißlich darbey nit wollte befun- 
den haben: 

Wie Jh dann Zu Gott hoffe, da Euer Mt. und 2. und fambent- 
lich zu ſich gnedinift-erfordern werden, derfelben dieſes Vergleihd halben 
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ſolche Satisfaction zu geben, das Sy mit mir und und allen gnedigift 
werden zufrieden fein. i 
Dero Jh mid zc. Datum Prüel im Carthauß bey Negenfpurg den 
25. Marti Anno 1608. 
Archiv der Hofcanzlei. 
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CCVIII. 


Schreiben Erzherzog Maximilians an ſeinen Bruder 
Matthias. 1608. 


Durchlauchtiger Fuͤrſt, Freundtlicher, geliebter Herr Bruder! E. L. ſeint 
meine freundtliche brüderliche, willige Dienſt allzeit voran bereitt. 


Den 18ten dieß habe ich E. L. von Inſſbruck auß bey dero eigenem 
botten zu wiſſen gethan, das ich mit vnſers Vettern, Erzherzog Ferdi⸗ 
nanden L., in eigener Perſohn zufamen khommen vnd vns wegen aller 
Verlauffenheit vntterreden wuͤrden, von dannen auß ih €. L., was vn⸗ 
fer rhadtſambs guttbedünken in einem vnd dem andern fein würde, ver 
ftendigen woite. Was und nuhn Jetzigen Zuftandt vnd der Gelegenheit 
nad) für gutt vnd nottwendig angefehben, das haben E. 2. zum Theil 
aus vnſerm gefambten Schreiben, zum Theil auch auß ded von Harrachs 
mundtliher relation mit mehrerem freundtlich Zuvernehmen, Vndt weil 
fo wol Erzherzog Ferdinanden, als vnſers Brudern, Erzh. Albrechts Le., 
entfhuldigung, wegen des zwifchen und getroffenen vndt nuhnmehr lautts 
baren accordo , vor meiner Ankunft alhero an die Kay. Mt. vndt 2. 
bereidt abgangen, hab ich meines Theils auch nit weniger thuen Tonnen 
noch follen, wofern ich mich in Ddiefer Sach zur Vnderhandlung mit in 
terponieren wollen, dan mich gleihfalld Irer Mt. und 2, dergeſtalt zu 
accomodiren, wie E. 2. Copeylich hierbey zuerfehen. hoffen alfo mit 
göttlicher Verleihung, auf diefem weg zu binlegung alled ermachfenen 
mißverjtandtd vnd wiedererbawung gutter, - vertreulicher, brüderlicher 
Confidentz vnd einigkeit, wie auch ruhmiger erhaltung landt und leuth 
vnd abftedung vieler widerwertigen religionspractiten einen anfang ge 
macht zu haben. Allein wolte ich darbei €. 2%. diß ainig ganz treuher⸗ 
zig und brüderlich ermahndt und gebetten haben, das ſie ihr keine ver 
dechtige mifgedanfen oder argwohn von vunferd Bettern, Erzh. Ferdinand 
2., ſchöpfen, oder von Jemandem, wehr der auch fey, wolten einbilden 
vnd vberreden laſſen, Sondern fi) vielmehr dahin befleiffen, wie fie 
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ihre 2. bey der guten, aufrechten, getreuen affeetion erhalten vnd die 
zuverfichtliche ainigfait allerfeit zwifchen und vnzerrüth beftändig confer- 
uirt werden möge. Inmaffen Sie binwider von mir fowol, ald ©. L., 
gewiß verfichert ſeyn follen, das ‚wir nichts anderd fuchen, wuͤnſchen 
noch begehrten, als was E. 2. zuerfprieslicher wolfarthb und angenehmen 
gefallen gedayen mag. Wie folches derjelben obbemelter von Harrad) 
von vns beyden wittleuffiger erkleren wirt, bey dem dan auch E. 8. 
‚ empfangen werden, was bie Kay. Mt. und 2. newlichft bey mir duch 
den von Krauſenek, der bewuften Cession und Zyrolifchen gubernaments 
halber, anbringen laffen vnd ich darauf beantwortet. Bin vnd bleib 
alfo E. 2. mit treuen brüderlichen Hulden beftendiglich zugethan. 
- Geben zu Priel in der Garthbauß vor Regenfpurg® den 25. Maxtii 
Anno 1608. , | 
E. 2. 
guetwilliger vnd getreuer 
Brucder 
| Marimilian m./p- 
Archiv der Hofcanzlei. 


COIX. 


Schreiben Kaiſer Rudolphs an Erzherzog Ferdinand. 1608. 


Euer L. Handbrieflin, welches Sy mir bey meinem vndt Ihrem 
Rath, Sigmundt Friederichen von Trautmanßdorff, Freyherrn, zuge⸗ 
ſchickt, dan auch andere Zue vnterſchiedlichen Zeitten hernach gefolgte, 
habe Ich empfangen. Kan anders nit vermercken, alß das Euer L. ein 
gutherziges, aufrichtiges gemüth zu mir tragen, vnd es Ihe lenger Ihe 
mehr beharrlich in der Thatt erweiſen. 

Anlangendt die bewüſſte Wieneriſche handlung, ſo Ao. 1606. den 
25. Aprilis fürgelauffen, Iſt leicht abzunemmen, wie vnverſehens und 
fremdt mir dieſelbe fürkommen, wie vebel es auch denen, die Vrſach 
vndt Ratth dazue gegeben, Iha es ietzt weiter außbraiten helfen, Zu⸗ 
uerantwortten. Ainen weg alß den andern bin Ich mit Euer L., des⸗ 
gleichen Ihres Bruders, Erzh. Maximilian Ernſts, entſchuldigung vndt 
Ihrer geliebten Frau Mutter eingewendte Intercession zufrieden. 

Die Sachen, fo Euer £. unferem begeren bey baiden Herzogen, Wil⸗ 
beim vndt Marimilian, in Bayren vnlengs verrichtet, neme Jh Zue 
Dankh an, vndt recommendire Euer 2. nochmals die angefangene Reichs⸗ 
tageshandlung. 
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Meines Brudern, Erzherz. Marimiliand 2., will id uf daß Ihenig, 
was beide Euer 2. L. mir auß der Carthaus Zue Regenfpurg angefi- 
get, beantwortten, auch wegen deren dabey angedeuteten Zuſammenbe⸗ 
ruffung Vnſer Brüder vnd Bettern, der Erzherz. zue Defterreich, fambt 
etlichen und Berwantten Churs und Fürften, mic in kurzem Reſolvi⸗ 
ren. Berbleibe Euer 2. mit vätterlichen hulden vndt allen guetten woh 
beygethan. 

Datum zu Prag den 30ten Martii Ao. 1608. 


Archiv der Sofcanzlei. 
' Rudolph. 


Kaifer Rudolphs Schreiben an Erzherzog Ferdinand. 1608. 


Ger Mt. Nemmen der für. Dt. Erpieten und Forſchlag Zu danknem⸗ 
migen gfallen An, Erfuchen Sy demnach vätterlich, Solliches Sonderlich 
Mit bayın baldift Ind Werk Zuziehen vnd fleiß Anzumenden, wie der 
Sachen bald Ratt Zue fchaffen; fein nit vngenaigt, Im fall der Roth 
felbft Auff den NReichdtag Zukomen; doch das Aufd wenigift, die geifls 
lichen Churf. vnd der von haidlberg Auch komen, darım Jer Durdl. fh 
In der Still bearbaitten wöllen, Oder ob die Ehurf. hieher oder nad 
Pilfen Zubewegen. Irer Mt. merken, das die Vngern fich felbft Zu 
herrn machen und die teitfehen Expellieren wöllen, Mitt denen hernach 
dag Röm. Raich weit Ein "Schwerere Nachbarfchaft und fireit haben 
würde, alß mit tierfen. 

Die Vngern follicitiern durch fchreiben Alle Ngchbarn, wie Auch die 
Reichfuerfamlung; Uber die beham fein fo Erbar gewefen, das fie Ser 
Empfangned fchreiben Jer Mt. Bnerefnet Ibergeben. Jer Mt. hoffen, 
die Redlichen teutfchen werden nit weniger thuen, An die fhon von den 
Bngern Ein Currier hie durh Sf, und fol Auch Ein turfi gen Regens⸗ 
purg fommen, darauf Achtung Bugeben ift. 

Jer Dt. wollen fleif Anwenden, dann re land auch bey der gfar 
Interrefiert. 

Hausarchiv. (Abfchrift.) 
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COX 


Schreiben des Erzherzogs Matthias an Erzherzog 
Ferdinand. 1608. 


Durchleüchtiger Füurſſt! Euer L. ſein meine freundt⸗, Vetter⸗ vnnd 
Brüederliche, gancz willige dienſt, auch was Ich ſonſten mer liebs vnd 
guetß vermag, Allezeit Zuuor. Freundlicher, lieber Vetter vnnd Brue⸗ 
der! Derſelben, den Sibenzehenten Martj nechſthin aus Regenſpurg da⸗ 
tiert Schreiben hab Ich empfangen, vnd daraus den casum unnd khum⸗ 
mer, jo E. L., Irem Berichten nach, in groſſe Betrüebnus geſtürczt ha⸗ 
ben ſol, mit mererm vernummen. Nun iſt es weniger nit, dan da Eur 
L. die von Ihr fürgenummene aufhalttung, Arreſtier⸗- und gefendhnufs 
ſung meiner Curier vnd Abgeſandten, die Ich Zu Chur Fürſſten vnd 
Stenndte des Heyl. Reichß vnnd dan Zu meinen herrn gebrüedern mit 
ſonderlichen Instructionen vnd Relationen in ſachen gemainer Chriſten⸗ 
heit, vnnſers loblichen Hauß, vnnd dero Khönigreich vnd Ländter ruehe, 
friden vnd wolfart betrffd., verſchickkht, darundter mein Camerer, Bruno 
Graff Zu Manßfeldt, ſelbſt ain Graff vnd mitglidt des Heyl. Reichß, 
geweſen, Auch das Orth vnd die Zeytt, wan vnd wo dis alles fürge⸗ 
loffen mit mererm erwegen, So khan es nit wol fein, das ſich Eur L. 
vber foldyen gefürtten process, welcher nit Allein durch derofelben Khay. 
Assistenz-Räth, fondern Innhalt Irer dem Erſten Curier gegebnen 

Khundtſchafften von Ihr ſelbſten begangen worden, billicher ent» 
feczen follen, weillen diß alled auf ainem algemainen freyen Reichßtag 
Befhechen, der. allen vnnd Jeden Zue vnd Abraifendten per se. fein 
frey fiher Glaidt und Conductum gibt, vnd mier, alß der nach Jhrer 
Mt. ꝛc. der Elttift, vnd nach den Churfürften die Erſte Session hab, 
Auch UAndern, Zu dennen Ich geſchickht, widerfahren ift, die nit weni» 
ger die fürnembften mitglidt vnnd Stenndt deß Heyligen Reichß fein ; 
Zumallen da auc dergleichen Violativ legatorum nit allain wider aller 
Volckher⸗Recht, fondern des Heyl. Reichß alt herfhomenen Statuten, ges 
wonheitten vnd frepheitten, vnäferer vnd vnnſerer felbftaignen Brüeder- 
lichen vnd Betterlichen VBertreülichfeit vnd aufgerichte. Verainigung ift, 
Grafft welcher die Jehnigen, fo. fi in vnnſers Haufß Offterreich ıc. 
dienften gebrauchen lafien, von Allen vnß berrn gebrüedern und Bettern 
in gleichmeffiger protection, Schucz vnd defension fein follen. Vnd 
khombt mier diß alles fonil fihmerczlicher für, das Ihr Mt. felbften 
den von Eur 8. auf Prag verfchafiten Graffen wider Zu vnß khommen 
laffen, Da Eur 2. noch biß dato den Seeauer gefendlichen enthaltten. 


50 CCX. Gchreiben des Erzherzogs Matthias an Erzherzog Ferdinand. 


Wie nun Eur 2. dergleihen gancz vngewöntlicdhen process Beh 
Ehur- und Kürfiten, Auch vnnſerm Hanf Oſſterreich vnd menigclichen 
verantwortten fhünnen oder wöllen, laß Ich diefelben Darumben forgen; 
Ich aber hab viller hochen Intereffe willen Vrſachen genueg mid, defien 
Bey meinen berrn gebrücdern, Auch denen Andern Chur» vnd Yürfiten 
des Heyl. Reichß, die es Zugleih mit angehet, Rotturfftigclichen Zube 
clagen, vnd die Iniurien, fo vnß allen hierunder Zuegefüegt worden, 
gegen denen, fo daran ſchuldig, mit gelegenheit Zu resentirn. 

Bund obwol Ihre 2. fürgeben, das fy deſſen von Ihrer Mt. ꝛc. eruß 
lihen und Zum drittenmall widerholtten Beuel empfangen, vnd diß 
alles von dero Zuegeordneten Khay. Assistenz Räthen Befchechen, IR 
doch Eur 2. Khundtfchafft, die fy dem Eurier angehendigt, vorhanndten, 
darinnen fy felbften Bekhennen, das fy die Brieff, fo Er Bey fid ge 
habt, von Ime abgefordert haben; wie ich dan ſolches Aus Andern eiw 
thommenen Parliculariteten nit weniger, fonder mehr dan müer lieb, 
vernemmen müeſſen. Bu dem hab Ich mich Zuberichten, da Sch in glei⸗ 
her Berrihtung von Ihrer Mt. 2c. auf den vorigen Reichßtag abgeord⸗ 
net worden, das mier nit weniger etliche gar gemefjenne Resolutionen 
vnd Beuelch in fer wichtigen fachen, weldye vnnſers Hauſß und Geplüetß 
mit Betroffen, abgangen; Alß aber Ich gefehen, das leichtlichen Andere 
ſchwere Bngelegenheit, fo vnuerantwortlih, daraus entfichen mödte, 
hab Ich die publication defjelben nit allain Suspendirt vnd verfchoben, 
Auch mit befferer information die ſach wider geen hoff gelangen laflen, 
fondern Ihr Dt. zc. find Auch damit allergnedigift wol Bufriden gewe 
fen; welches von Eur 2. aud did ortß billichen Beſchechen, vnd bey 


derfelben vnnfer Brücder- vnnd Betterliche Berainigung mehrer praeus-. 


lira, alß das ſy mier vnd andern Chur= vnd fürfiten des Heyl. Reich 
dergleichen despeet Zuerczaigen verftatten follen. Zumallen da Eur 2. 
felber fchreiben, das Ihr Mt. zc. Beuel Alain auf die Jehnigen, fe 
- etwa von Wienn oder aus Hungern Zu Berhinderung des Reichßtage⸗ 
ſchluß auf Regenfpurg gelangen, vnd gar nit auf mid) in Specie oder 
meine legation gelauttet; Sintemallen Eur 2. vnnd auch derofelben Khay. 
Assistenz Rath aus dennen von Innen aufgehalttenen vnnd eröfneten 
Baggetten vnd Relationen, Sonderlichen aber au8 dem von mir difed 
Regenfpurgerifchen Reichßtags halber vor difem Abgeforderten und gegeb- 
nen Guetachten gancz Clärlichen Befundten, das Sch nit allain difen 
Reichßtag Zuuerhindern mier iemallen in Sinn genumen, Sondern Zu 
dem Enndt Zu prosequiren geratten, weillen auf Yeczlichen fall, Es 
werde fridt oder nit, nichtd weniger Die Loblichen ReichKftenndt Zu ainer 
Ergübigen Contribution auf die Graniczen, auf welche dife Sechczehen 
Jarige Offne Khrieg uber nichtd Contribuirt oder verwilliget, Zube 
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banndlen fein würden; Sintemallen diefelben an der Manfchafft vnd als 
fen darzuegehörigen defensions NRotturfiten, wie villen im Römifchen 
Reich Bewuft, fo gancz vnd gar ruinirt vnd abkhommen fein, dad, wo 
fy nit reparirt werden follen, Sy ein fpot vnd verluft der Chriftenheit 
fein würden. 

Das fy aber diß für fo hoch empfindlich ancziechen, das ich dem Geicz⸗ 
khoffler, alß einem vncatholiſchen vnd priuatPerſon, nicht allain die 
gancze handlung des Preſpurgeriſchen Conuentus, ſondern auch von vnn⸗ 
ſerer im Sechßhundert Sechſten Jahr aufgerichten Brüeder⸗ vnd Vetter⸗ 
lichen vertrag Vidimirte Abfchrifften communicirt, haben Eur 2. hierczue 
fheine genuegfame Vrſachen; dan Erftlichen waid Ich mich guettermaffen 
vnd wol Zuerindern, Auß was erheblichen, damallen Anno: Sechßhun⸗ 
dert und Sch fürgeloffnen motiuen, darauf Eur L. mit und neben Ih- 
ren herrn Brüedern mehrerd dan wie Andere Erzherzogen notirt vnd gan 
gen, wier für ein vnvmbgengceliche Notturfft zu fein erachtet, gemelte 
vnſerr Berainigung in Brüederlicher vnd BVetterlicher gehaimb vnd ver- 
treülichfeit aufezurichten; wie Aber folched dahin gar nit gemaint wor- 
den, das ed in Ewiger fill und verfchwigenhait bleiben, (Sondern Zu 
feiner Beytt gebürlichen publieirt und an tag fhommen, And alle Zer⸗ 
rütlichfeit, dardurch .unnferm loblihen Hauß Schaden widerfaren möchte, 
vnnſerer Lieben vorfahren hochlobzfeligifter gedechtnud lobwierdigem Ex- 
embl nach, verhüet vnd praecauirt werden follen; Alfo khan Ich nit 
Beftehen, das dife publication von mier vunezeittlichen und Zuwider vnn⸗ 
ferer darin Begriffnen auptrüdhlichen intention befchechen. 

Dan da Eur 8. den Contex defjelbigen Anſechen, finden fy Zum 
Eingang die damallen fehon fürgeloffenne erhebliche Vrſachen, die Eur 
2. alberait commouirt, Inmitten aber die disposition, dabey fy mich 
ainhelligclichen Zu Ihrem und vnnſers Hauſß Capo Zu dem außgetrüdh- 
ten Endt gewierdigt vnd fürgenumen haben, damit das Jehnige, fo vns 
der Allmechtige Gott vnd die Natur geben, Erhaltten vnd nit entczos 
gen werde, und was Sch hierinnen handlen würde, Sy bafjelb aud 
für genemb vnd Becrefftiget haltten, darzue auch mit Rath vnd that 
verhoiffen fein wollten. 

Nun haben Eur 2. und Mennigelihen Auß denen Zu Negenfpurg 
erprochenen vnd von mier felbften Eur 8. Zuegefhidhten Relation Alles 
defien, was fih von Zeytt des eriten Hungerifchen Zumultß, Biß auf den 
Jüngſthin Zu Prefpurg gehalttenen Conuentum verloffen, specificirt und 
probirt außfürlichen Zuuernemen, in was.höchfter gefahr und ruin nit 
allain die Cron Hungern, fondern auch andere benachbartten Khünigreich 
vnd Ländter durch der Heyduggen neuen Aufftandt gefeczt worden, Alß 
ſy noch im verfhinnen Jahr aus ober in nider Hungern, vnd wegen des 
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mit den Hungern vnd Türggen nit Zugehalttenen fridenfchluß Zugleich 
mit Zürggen vnd Zartern Auf Prefpurg oder Ziernaw gelangen, vnd 
dafelbft ainen Khünig Ihrer Nation und Religion erwöllen, oder aber 
das ganze Khünigreich dem Zürggen Einräumen vnd vnnderthenig mas 
hen wöllen, das, wie mennigclih Bewift, gewiß Befchechen were, da 
nit Ih, bindangefeczt aller Darauf beruehenden gefahr, in aigner Per- 
fon mic) nach Prefpurg begeben und aus dem onere, fo miek der Con- 
seruation vnnſers Haufß halben E. %. 2. aufgetragen, dennod die ſach 
dabin gericht und acquietirt hete, das Jhrer Mt. 2c. das Khünigreid 
Hungern verbliben, die Andern Benachbartten Lenndter auch, wofern fy 
dem, fo mit Innen gefchloffen nachferzen, vor den Hungern vnnd Zürg 
gen verfichert fein. 

Ob mier nun Bey folcher Befchaffenbeit, da man von dem Ahay. 
hoff ainiche Hülff oder Hoffnung vber villfelttige meine anmanungen vnd 
Schreiben nit haben, fondern das mit ſchmerczen von dem von Althaimb 
und Dily, auch andern, vernemen müeffen, das Ihr Mt. zc. vil eher 
das Khünigreich Hungern vnd Defterreih, Auch mererd verlieren, ehe 
ſy den gefchloßnen friden baltten wollen, ded mir durch gemeltte Ver⸗ 
ainigung aufgetragenen oneris, forg vnd Thümernus, fo gleich damallen 
recht Ihren Anfang genumen, fich gebüren wollen, Zuezuſechen, das die 
edle Khünigreih Hungern, fo wifjentlich Auf dem fall geftandten, fambt 
andern Khünigreih vnd Landten, dabey vnnſer Hauß und löbliche Bor- 
fahren die Succession mit vergieffung Ihres Pluet fo lang erhaltten, 
vonder Ainften Zugleich aus Ihrer Mt. 2c. Henndten und von vaferm 
Hauß mit der Eatholifchen Religion, auch allen Catholiſchen, Geifte und 
weltlichen ſtandts, in Calvinismum, Arianismum oder in des Erbfeindih 
Ghriftlichen Namend Henndt vnnd Haidentbumb geratte, vnnd ob nit 
Zeytt vber Zeytt geweien, difem weit Außfechundten vbel alßbalt Zube 
gegnen, haben Eur 2. ſelbſt hochvernünfftig Zuerwegen; weil Ainmall 
nad verluft fouil fchönner Khünigreich vnd prouincien allzu fpat on? 
vnmüglich gefallen wär, diefelbigen jo Balt wider Zuerobern; wie dan 
bißher wenig vnd faft khaine prouincien, fo der Türckh Ainmallen ap- 
prehendirt, Innhalt der vor Augen vnnd in Hungern fchwebender 
Exempl, wider gewunnen und erobert worden. 

Solche Conseruirung vnnferd Hauſß vnnd der Prouincien, mit 
würdlihem Bolzug vnferer Brüeder= und Betterlihen Verainigung, mil 
an‘eczo noch mehrere vonnötten fein, da etliche Böfe, fridtheffige Mi- 
nistri, mehrerd aus Ihren felbft aignen passionen, Ihr Mt. ıc. vnd 
vnnſers Haufß Defterreich prouincien don wegen des mit den Hungern 
vnd Zürggen geſchloßnen vnd acceptirten Friden feindſelig anczufallen 
vnd fürſeczlichen Zu ruinirn, ſich vnderftehen vnd gelüften laffen. wie 
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dan feithero der Obriſte Dily vnd feine Adhärenten fih gar auf die 
Deffterreichifche und Märherifche Gräniczen begeben, dafelbft allerlay vn—⸗ 
abgedannckhtes KChriegsvoldh Zu Roſß vnd Fueſß verfamblet, und bey 
gehalttenen LandtsRechten in Märhern bey Nachtlicher weil in der Statt 
Pryne die gancze Notabilitet under Ainften Zugleich Außrotten und vers 
tilgen, vnd ain folched BluetPadt nit weniger in Deffterreich anrichten, 
darunder aber mid prineipialiter vnd alle fridliebende aufß eufferifte 
prosequirn vnd verfolgen wöllen; wie fich dann eczliche der feinigen hin 
und wider frey offentlich vernemen laffen, Auß difen vnd Andern Ihrer 
Mt. ꝛc. prouincien Ihre Befoldungen reichlich Zuerlangen. 

Ob nun mier Bey dergleichen böfen, gefchwindten unnd gefehrlichen 
Pradtidhen, welche die Länndter, vmb das fy für Ihre gelaifte treue 
dienft Anden danckh verhofft, noch mehr fehwierig machen vnd von 
rer Mt. ꝛc. vnnd vnnſerm Hauſß auertirn, ftilzufchmeigen, vnnd 
vnnſer Brüeder⸗ und Vetterliche Verainigung, biß alles vnnſerm Hauſß 
entezogen, in gehaimb Bey mier im Pueffen tragen, vnd nit Zugleich 
vmb fürpauung dergleichen Vebels alled nottwendig auch Anndern 
vnnſern vnd vnnſers Hauß confitenden vertrauen follen.oder mögen, Laß 
Ich obberürten Contex vnnſerer Berninigung weiter discurirn vnd Res 
den. weillen Ainmall auffer fürnemer getreuer ministern ain ſolch bos 
ches werkh mier und ainem Zuuerrichten vnmüglich, Diefelben fi) auch 
hierczue nit gebrauchen beten laffen, wann fy nit Zugleich vmb den in 
die Berainigung einuerleibten Schucz vnd protection ein wiffenfchafft ges 
tragen, gemeltte Berainigung auch in dem Punct der Ministroram gancz 
eittel umbfonft geweſen, da ſy in Sigillo confessionis verbliben wär. 

Es haben fi auch Eur 8. ded Geiczehofflerd, ald aines vncatholis 
ſchen, jo body nit Zu befchwären, weillen fy und Ihr herr Brueder felbft 
in Aufrihtung folder Verainigung ſich vncatholifcher Räth, wie ſy wol 
wiffen, gebraucht und getrauet haben; difer Geiczthoffler: Ihrer Mt. ꝛc., 
auch vnſers Hauſß getreuer Rath und Dienner ift, der fih in difen 
Sechczehen Järigen continuirten Khriegen vber, auch fonft in allerlay 
fürfallenden  occasionen, Jederczeytt Unfechenlichen, Nüczlichen und woll 
Erczaigt, Ich auch derwegen denfelben für vnnſers Hauſß lieben Ge« 
treuen Erkhenndt unnd im werdh erfahren babe. 

Mich erfreuet nichts mehrers, Alß das Ich in difen und auch allen 
Andern meinen Actionen vnd handlungen nicht? Anderd pro scopo 
vor Augen gehabt, Alß die conseruation Ihrer Mt. ꝛc., vnnſers Haufe, 
dero Khünigreich und Landte, fürderift Aber vnnſer Allain feligmachen 
den Religion, auch aller Catholifchen Geift- vnnd weltlichen Standtk 
permansion, vnd alled verhoffentlichen auf dißmall, das ed nit Anderft 
bat fein fhünen, Zu genücgen erhaltten. 


S44 CCX. Gchreiben des Erzherzogs Matthias an Erzherzog Ferdinand. 


Das aber Ihr Mt. ꝛc. hierdurch verfchimpft, oder Aber onnfer Hauf 
vand wir unnderfchribene Erzberczogen in merckhliche Berachtung geratten 
follen, Than auß vnnfer aller fchrifften nit Erzwungen werden; vil we 
niger haben E. Lieb gemeltten Bertrag in ainem oder Anderm in bedew 
ckhen Zucziehen, weillen derfelbig von Ihr vnnd Ihrem herrn Bruder 
mit Ihrem Zeittigen guetten Rath vnd felbft aigner motirung mit hrer 
Hanndt vnd fürftlihen Secreten verfertigt worden, welche nit weniger, 
wo nit mehr, darczue geratten und geredt haben, Alß Ich; vnnd fol fih 
da® fandament, darauf gemeltter Bertrag fi Zum maiften fleuert, nit 
befinden: warumben haben Eur 2. denfelben in tempore tuno praesenli 
per uerbum constat!) hinein feczen lafien, vnd nit vorhero mit Ihren 
Räthen ſolches beffer bedacht, widerfprohen vnd vngefertigter gelafien? 

Bie aber daczumallen alle Länndter, fowol Zum Friden alß Zum 
Khrieg, in iustitia, Khriegd- und Andern Gubernofaden administrirt 
worden , bringt laider der Augenfchein mit fi, das alles in allem in 
höchſter ruina, ainiche imstitia, fehucz noch defension nit in den Laun⸗ 
dien; die, fo e3 administrira, vnd mid von meiner gubernation fiof 
fen wollen, Lautter außlenndter, in difen prouincien nit begüett noch 
angefeffen,, fondern fürfeczlichen, Ihrem aignen Berüemen nad), derfel 
ben eufferifle rain vnd vndergang ſuechen, Auch Zu difem Endte aller 
laj vngqualificirte subiecta promouirn vnd befürdern, die Allain an Auß 
praitt» onnd Offenbarung vnſers Brüeder⸗ vnnd Betterlichen Vergleichs 
die fchuldt und verantworttung haben, da ain vnordnung oder fonk 
fhedlihe Bnrichtigfheit und mitlauffende Consequenz, die Ich bißher 
mit aufſeczung meines Leibß vnd Lebend Jederczeit verbüettet, emols 
gen folle. ' 

Da nun Eur 2. hierüber Ihr Mt. zc. was Bngleiched und Anderft, Als 
ſich alles in aufrichtung diſes Bertragß verloffen, berichtet, müefjet Ich es 
Gott beuelden; vnd khumbt mier gancz frembd für, Nachdem fy felbit 
ein dergleichen abfonderlichen gefertigten Bertrag empfangen, das fy Füngft- 
bin auch den meinigen von mir wollen haben vnd abfordern laffen. Muck 
Bey difem die allain in Verdacht nemen, die Bißher den mit den Hun⸗ 
gern vnd Türkhen gefchlofienen, von Ihr Mt. und andern benadhtbartten 
Lanndten, auch durch Eur 2. felbit Abgefandten becrefftigten, Ehrlichen 
friden, Ihres aignen priuatnucz halben, nit gern fechen und Zuuollcziechen 


— — — — nn 


1) Nämlich der Vertrag beginnt Constat (eigentlich cum constet) S. M. C. — 
in gubernatione regnorum ct prouinciarum minus sufficientem esse. Matthias wirit 
Berpinand vor, daß er dabei die gegenwärtige Zeit (eigentlich unbedingte Korm) zu 
gegeben habe. 
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widerrathen, vnd dannenhero verurfacht, ſolches alles gleichßfals mei— 
nen herren Brüedern vnnd Vettern Zu communicirn. 

Weillen Aber Eur L. neben Anderm, ſo berait verantwort, Zum 
Beſchluß begern, wohin Ich ſolchen Vnnſern Vertrag aller Ortten auß⸗ 
geſchickht? Bericht Ich dieſelben mit wenigem, wohin es diſer Zeyt vnd 
Vnnſerer Perſon gelegenheit erfordert. — 

Demnach aber Ich vnd die vnirten Khünigreich vnd Länndter auß 
diſen bißher von E. L. fürgelofnen widerwerttigen, feindſeligen actibus 
vernemen müefien, das ſy gemeltter Verainigung, welche doch auf khaine 
Zeytt limitirt, ſondern ratione oneris et administrationis Alßbalt nach 
derſelben Verfertigung in meiner Perſon Ihren Anfang genumen, etwa 
ſonſt bedtenckhen, alſo iſt mein vnd der vnirten Khünigreich und Laͤnndter 
gleiches Begern, Sy wollen vnß mit wenig wortten berichten vnd teutſch 
Erclaͤren: ob ſy diſer vnnſer Brüederliche vnnd Vetterliche verainigung, 
alſo auch den berait auf Beuelch E. L. von Ihren vnd derſelben Länn—⸗ 
dter wegen alher geordneten abgeſandten mitgeferttigten Wienneriſchen 
Vertrag, vnd dan die Jüngſthin Zu Preſpurg fürvbergangene tracta-. 
tion vnd handlung für ſich vnnd Ihre Lenndter gleichßfals Zuhalten ge— 
dacht ſein? damit wir vnß demſelben nach auch Zuuerhaltten wiſſen. 
Dan Ich meines thails nit gern woltte, daß E. L. vnd dero Ländtern 
ainiche Vngelegenheit widerfahren, oder aber ſy von dem Hungeriſchen 
vnd Türggiſchen Friden, ſowol auch dem Preſpurgeriſchen Tractat, ſo 
Ich vnd die Benachbarten Khönigreich vnd Länndter acceptirt vnd bes 
crefftigt, außgeſchloſſen ſein ſollen. | 

Vnd weill Ihr Khay. Mt. ꝛc. felbft .mier den Graffen von Manß⸗ 
feldt widerumben hieher gefhidht und auf freyen Fueß gelaffen, alß ver⸗ 
fieh Ih mih, Eur L. werden nit weniger ıhuen, vnnd meinen abges 
ordneten, Sebaftian Seeauer,, den fo noch bi daher in Verhafftung ha⸗ 
ben, derfelben, neben wider anhendigung feiner vwöligen Expedition, 
gleichßfalß algbalt bemücffigen, damit Er fich alhie wider einftellen fhünne, 
vnd Ich nit vrfach habe, andere gedandhen Zufchöpfen, oder getrungen 
werde, dergleichen Repressalien, fo ainem Fürſſten gegen den andern vers 
müg des Hey. Reichß Constitutionen Zueleffig, Zu defendirung meiner Eh⸗ 
ren vnd Reputation, fo hierunder merdhlich angerürt, vnd vmb welches 
es mir mer alß vmb fein Perſon, oder dad Jehnige, fo Er bey fich ges 
habt, Zuthuen, darnach Ich wenig frage, auch gegen den Ihrigen mit 
mit denen habenden mitlIn, fo mir nit manglen, fürezunemen. 

Bleibe fonft Eur 2. mit Freundt⸗, Vetter⸗- vnnd Brüederlichen 
treuen wol beygethann. . 


Hurter, Ferdinand 11 Bo. 5. 35 
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Geben in der Etatt Wienn den viertten Aprill Anno x. ım Sed⸗ 
czehnbundert und Achten. 
E. 2. 


Guetwilliger Better vnnd Brueter 


Matthias m/p. 
Hausarchiv. 


CCXI. 
Schreiben Erzherzog Ferdinands an Erzherzog Matthias. 1668. 


Freundtlicher geliebter herr Vetter vnd Brueder! Deroſelben baide 
vom 14 Martj und 4 diß datierte ſchreiben hab Id nacheinander (gleich⸗ 
wol das erſte nit bey aignem Curier, wie darinen angedeutet) empſan⸗ 
gen, vnd dem inhallt (zwar anderſt als mein verhoffen geweſt) nach lengd 
vernomben. Wiewol nun mein notturfft erſordert hette, E. L. auff alle 
vnd Jede darinen begriffne Puncten der gebür nach Zubeandtwortten, 
vnd aller ſachen beſchaffenheit gründtlich Zuberichten, ſo hatt mich doch 
allerhand vrſachen willen für rathſamber angeſehen, ſolches auff ein beſ⸗ 
ſere gelegenheit, vnſerer villeicht Perſonlichen Zuſamenkomfft, einzuſtellen; 
alda verhoffenlich Eur L. ſelbs erkennen werden, Sy nit vrſach gehabt 
babe, ſich Zu ainem ſolchen ſchreiben vnd bedräwungen bewegen Zulaſ⸗ 
ſen; wie Ich mich dann iüngſtlich gegen Ihren Zu mir abgefertigten Ge⸗ 
ſandten, den von Harrach, aller ſachen halben, vnd ſonderlich wegen 
deſſen Zu Wienn vndter vnß auffgerichten Vergleichs, alſo vnd dergeſtalt 
erclärt; welches Er auch Eur L. ſonder Zweifel alſo vleiffig vnd threu⸗ 
lich referirt, das dieſelbe Daran verſehenlich ein ſattes benüegen haben 
wierdet; darbei Ich es auch nochmals allerdings verbleiben laſſe, auch 
kein bedenken habe, ſolche mein mündtliche erclärung Eur L. auff Dero 
begern auch in ſchrifften Zuekommen Zulaſſen. 

Der Sebaſtian Seeauer wierdet ferner nit Auffgehalten, ſondern 
Ime, feinen weeg feiner gelegenheit nach fortzunemmen, vergundt. Seine 
beihenden habunde ſchrifften aber Kan Eur L. Ich (wie gern Ich welt) 
nit Zuekomen laſſen, weil dieſelben von den AssistenzRäthen Irer Kayſ. 
Mt. Zuegeſchikht worden. 

Im Vebrigen weiß Ich mich ganz wol Zuerinern, das Ich den wien⸗ 
neriſchen mit den Hungern vor diſem auffgerichten Vertrag durch meine 
hierzue verordente Abgeſandte von mein vnd meiner Lande wegen neben 
andern hab fertigen laſſen; wil mich auch hiermit nochmals dahin er 
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clärt haben: Imfal angedeuter Vertrag von allen interessierten noch- 
mals approbirt vnd confirmirt wierdet, das Ich denfelben meines theilld 
vnd ſouil die jachen mich vnd meine Land berüert nit weniger Zuhalten, 
vnd fo wol mit den vebrigen Defiterreichifchen als Hungerifchen Lannden 
in guetter feidliebunder Nachperfchafft Zuuerharren, Eur 2 «ver alle 
Betters vnd Brüederliche diennft vnd guettwilligkeit Jederzeit BZuet- 
weifen gedenkhe. wolte derofelben, Ih Zu freundtlicher andtworit auf 
viomal nit nerballten; vnd thue E. 2. hiemit in den Schucz ded Als 
mechtigen beuelchen. 
Datum NRegenfpurg den 42 Aprilid Wo. 1608, 
Ferdinand. 
Huusardir. 


nn — — — 


ccxin. 
Das vorige Schreiben in etwas veränderter Faffung. 1608. 


Durchleuchtigifter Fürft, freundtlicher, Gelichter Vetter und Brueder! 
Eur 2. fein mein freundtlich willig diennft nach vermügen iederzeit 
berayt. 


Derofelben baide, vom Vierzechenden Martj und Vierten diß datierte 
fchreiben habe Ich nacheinander (gleichwol das Erft nit bei aignem Cu⸗ 
vier, wie darinen angedeuttet) empfangen, vnd den inhallt war ans 
derftiald mein verhoffen geweft)!) nach lengs vernomben. Wie— 
wol nun mein Notturfft erfordert hette, Eur 2. auf alle und Jede das 


rin begriffne Puncten der gebür nach Zubeandtwortten vnd aller ſachen 


befchaffenheit gründtlich Zuberichten, fo hatt mich doch allerhandt vrſa— 
hen willen für ratbfamber angefechen, ſolches auf ain beffere glegenheit, 
onferer villeicht Perfonlichen Zuſamenkonnfft, einczuftellen, alda?) verhofs 
fenlih €. 2. ſelbs erkennen werden, Sy nit vrfach gehabt haben, fi 
Zu ainem folchen fihreiben und bedroungen bewegen Bulaffen, wie 
Ich mich dann iüngſtlich gegen Iren-Zu mir abgefertigten Gefandten, 
den von Harradh zc., aller fachen halben, vnd fonderlich wegen deffen Zu 
Wienn vndter vnnß aufgerichten Vergleichs, alfo vnd dergeftallt erclärt, 


1) Dieſe Stelle, ſowie die vier mit fetter Schrift ausgezeichneten Worte dieſes 
Schreibens find die von Gratz aus angerathenen Zuſätze. 

2) Den beantragten Zufag: Ih allen gebuerenden und joldhen Con 
tento geben will, daß Sie :c. — hat Ferdinand ausyelaffen. 


N 
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welches Ex auch E. L. ſonders Zweifel alſo vleiſſig vnd threulich refe- 
rirt, das dieſelbe daran verſechendlich ein ſattes benüegen haben wier- 
det, darbey Ich ed auch nochmals allerdings verbleiben laſſe; auch Tain 
<nonten babe, folhe mein mündtliche erclärung Eur 2, auf dero ber 
gern auqc m ichrifften Zuekomen Zulaſſen. 

Der Sebaftian Sebaſtian Seeawer wierdet ferner nit aufgehalten, 
fonder Jme feinen weg feiner glegenheit nach fortzunemben vergundt, Seine 
beihannden habunde fehrifften aber, Tann Eur 2.Xh mi- ou 39 Moll, 
nit Zuekomen laffen, weil bisf-rt.„ vun ven Assistenzräthen rer Kay. 
Mt. Zuegefigirpt worden. 

Im Bebrigen waiß Ich mich gancz wol Zuerinern, das Ich den 
Wiennerifchen mit den Hungern vor difem aufgerichten Bertrag durch 
meine hierezue verordente Abgefandte, von mein und meiner Lannde we 
gen, neben andern hab fertigen laffen, will mich auch hiemit nochmals 
dabin erclärt haben, Imfal angedeuter Vertrag von denn intereffierten!) 
nochmals approbirt und confirmiert wierdet, das ich denfelben meis 
nesthailld vnnd fouil die fachen mich vnnd meine Lanndt berüert, nit 
weniger Zuhalten, vnd fowol mit Defterreih ald Hungern 2) in 
guetter fridliebunder Nachperfchafft Zuuerharren, Eur 2. aber alle Vetter⸗ 
vund Brüederliche diennft= vnd guettwilligkeit, iederzeit Zuerweifen ge- 
denfhe. wolte derfelben Ich Zu freundtlicher andtwortt auf dißmal nit 
verhallten, und thue Eur 2. hiemit in den ſchucz ded Allmechtigen ber 
uelchen. \ 

Datum Regenfpurg den 18 Aprilis Anno Sechezehenhundert und adıt. 


Eur Lieb 
Guet= vnnd dienftwilliger brueder 
vnnd vetter Allezeit 
Ferdinand mp. 
Hausarchiv. 


CCXIII. 


Schreiben Erzherzog Ferdinands an Erzherzog Maxi⸗ 
milian. 1608. 


Hochwürdigiſter durchleuchtigiſter Füerſt, freundilicher mein herzlieb⸗ 
ſter herr Vetter vnd herr Brueder! Veber dad Ihenige, fo Ich Eur L. 


1) Zuerſt hatte es gelautet: von E. 2. und andern Mitfertigern. 


2) Diefes beliebte Bervinand ftatt des von Gggenberg vorgefchlagenen: mit den 
Uebrigen. 
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von dem geftrigen dato Zuegefihriben, ift mir biebeiligundes fchreiben 
von des Erzherzogen Matthiafen 2. bei dem Eurier, fo Ich von Strau- 
bing abgefertigt, Zu Sr. 2. andtwortt widerumb Zuekomen. wann dann 
darinen folche fcharffe, vnbefchaidne Anzüg Zufinden, auch dermaffen 
ftarfhe, gleichfamb feindtfeclige oder feindtliche bedroungen mitlauffen, 
dad Ich gleihfamb an und in Zweifel ſtehe, ob Ich ſolches hitzige fchreis 
ben der Zeit beandtwortten folle oder nit. dann folle Ich mich in andt⸗ 
wortt einlaffen, fo würde Ich nit umbgehen könden, angedeut ſchwöre 
vnd vunderthuelihe Zuclagen von mir Zuleinen, dardurch Ich aber vil⸗ 
leicht noch mehrer Verpitterung des Erzherzogen Matthiafen gemüett ver= 
urfachen möchte. Derohalben hab Ic nit vnderlaſſen könden, ſolches 
Eur 8. auß brüederlicher 2. und beftendiger Zu derfelben tragunder af- 
fection nit allain Zuclagen, fondern von derofelben freundtlichen rath 
Zubegern, die wollen mir dero brüederlichen Rath hierüber dahin er- 
thaillen: Ob Sch vnd auff was weis St. 2. andtwortten folle oder nit. 
Sonften bin Sch auch bedacht, auff die fo ftarfhe widerholte bedroung, 
die mir vnd meinen Landen von Sr. 2. vnd dero Confoederirten bes 
ſchehen, nit allein bey den Gatholifchen, fonderlichen bei denen benadht« 
perten fürfiten des Reiche, fonder auch bey Ir Bäpfti. Heyligft., der 
Königelihen W. in Hifpanien (ald welche Iren in Italia habunden Mi- 
nistris in allen fürfallenden anftöffen mir nit andere, ald dem König 
felbften beyzufpringen und gemerttig auf allen meinen Beuel Zu fein, 
vnaufferlegt) vnd andern Italiäniſchen Fürften, Zu meiner aignen, dan 
auch meiner Länder Berficherung, vmb hilff und beiftandt in euentum 
ainiger fürnembunder feindlichen Zättlichfeit anzuhaltten, welches Ich 
in warhait (wie ungern Ich fonniten daran komben thue) Zu nottwendi- 
ger meiner defension nit vnoerlaffen köndte; ed wäre dann fah, das 
der Erzherzog Matthias von dergleichen unuerandtworttlichen bedroungen 
vnd Borhaben abftüende. vnd weil Eur 2. Seiner L. gemüett ohne 
Zweifel durch guette officia wol werden milldern könden, fo bitt Ih 
Eur 8. ganz Brüederlihen vnd von gethreuen auffrechten herzen, die 
wöllen hierinen nit onderlaffen, was Zu hinlegung difer bey dem Erz⸗ 
herzogen Matthin vebln regierunden affection und Verhüettung aller Bes 
forgunder weitterung immer dienftlich fein mag. Beynebens hab Ich 
aus dero fehreiben von dem 7 ditd mit fondern freuden vernomen, das 
fi die Bäpftl. Heil. difer fachen fo Vätterlihen annemben und gem 
interponirn wolten. Indem aber Eur 2. begern, Iro die vorfchleg Zu⸗ 
wiffen Zumachen, wanns Zur handlung fomben folle, was Jedem thaill 
Zu proponirn wäre: da biellt Ich darfür, dad vor allen Dingen Sr. 8. 
beandtworttung auff vnnſer gefambtes fchreiben Zu erwartten fein wiers 
det, darauß man dann Sr. 2. gemüett Zu aller befigrer nachrichtung 
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villeicht etwas mehrerd wierdet vernemben könden. Vnd dieweil wol Zu⸗ 
erachten, des Erzberzogen Matthiä 2. werde fich gegen Eur 2. etwas 
offener als gegen mir berauß laffen, fo werden Eur 2. auff folche ange 
deutte Vorfchleg und mitl der Bereinigung am Beſſten bedacht fein, vnd 
mir Diefelben Zu dero guetten gelegenbeit verftendigen könden. Gleiche 
wol ftebe Ich etlicher maflen an, ob fich die fachen fehrifftlichen werten 
verrichten laffen. Im vebrigen wil Ich nit vnderlaffen (mie ed dann 
alberait befchehen), bey Irer Kay. May. vmb erclärung? auf das nechſte 
abgangne fchreiben anzumanen. Jedoch Kan Ih nit wiffen bey fo ger 
fhaffenen fachen und täglich einfomenden Bebroungen, ob Ich mit frudt 
als ein mitler werde mich deffen annemen könden, und ob nit vilmeht 
die notturfft erfordern würde, mich meinen aignen Landen Zuezunähern, 
und mich vmb derjelben Befchüzung wider allen gwallt anzunemen. Wels 
ches Ich Eur 2. alfo verthreulichen andeutten vnd Ddiefelb hiermit vmb 
dero gethreuen Rath bitten wöllen. die werden fi) auch wol Zuerinern 
haben, was Sy wegen des fcharffen fchreibend Sr. 8. bey ıdem von 
Harrach Zuendpotten. Ob man aber daffelbige in acht genomben, ift 
feichtlichen aus Sr. 2%. fchreiben abzunemmen. Bnd möchte Ich alfo 
legtlichen die Patientia verlieren, vnd auch etwas anfangen, das nit 
guett wäre. Ich will mich aber gewißlichen gern usque ad exiremam 
necessitatem gedulden. Es mwücrdet auch derfelben noch wol vnentfal 
len fein, wer des Wiennerifehen Conuentus Author gewefen, wer au 
aldorten denfelben Bergleih Zu dem maiften tractiert, embffig follicit, 
vnd Zum foherffiften wider Jr Kay. Mt. geredet und procedirt hatt, wel: 
ches Ih Eur 8. in bryederlihem Zu derofelben habunden Berthrauen 
vermelden, vnd mich derofelben ganz threulich und freundtlich empfelhen 
wöllen. Datum Regenfpurg den 11 Aprilis 1608. 


P. 8. Ebenfals haben Eur 2. die begerten abfchrifften Zuempfahen 
Hausarchiv 
Auf der Rückſeite ſteht: 
Copie von Ir Fl. Di. Erzherzogen Ferdinanden ꝛc. an auch Ir Fl. 


Dt. Erzherzogen Maximilian in Tyrol, des Erz. Matthiae hitzige ſchrei⸗ 
ben betrffd. 
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CCXIV. 


Schreiben Erzherzog Marimilians an feinen Bruder 
. Matthias. 1608. 


Durchleuchtiger fürft 2. Euer 2. khann noch foll Ich guetherziger 
wolmainung nit verhalten, das vnnſer freundtlicher lieber here Vetter 
vnnd Brueder, Erzherzog Berdinand, mir vertreulich communiciert, was 
€. 8. Iro von dem 4. died auf dero an Sy vnder dato 17. Merk 
negfthin aus Regenfpurg abgangenes Schreiben Beantworttet, darneben 
fhmerzlich beclagt gegen E. 2. feiner Perfon alienierte affection, die Sy 
aus angeregtem Antworttfchreiben vermerdhen und abnemmen möeffen, vnnd 
alſo hierveber meines wolmeinenden Raths, was Iro darauf Zuthuen 
ſey, gepflogen. 

Nun iſt zwar nit ohne, das gedachtes E. L. Schreiben wol etwas 
hitzig vnd empfindtlich geſtelt, vnd da man demſelben alfo weiter nach» 
hengen ſolte, vil böfer, fchedlicher Consequenzen daraus erwachfen 
möchten. 

Wan Ich aber den anfang und vrſprung, woher fich diſes alles erreget, 
im grundt anfiehe, fo mues Ich Zwar befcheinen, das auf ainer und 
der andern Seiten etwas Zu früe fürgeeilt worden, mit dem, das €. 8. 
und anndern intereffenten Ir vorbabende Abſchickhung Inne Reich vnd 
poblicierung vnſers vertreulichen vergleiched nit vorher Zuwiſſen gethan, 
©. 2. aus vnuerwarter Beftürzung die fachen für die Kay. Assistenz- 
Räthe khommen vnd Irer Mt. communiciern laffen, auch mit der ent⸗ 
fhuldigung ohne Noth zu eyllendts ausgefprengt, welches Bu baiden 
Thaillen mit reifferm bedacht vnnd zufamengefebtem Rath Fhünden ver- 
hüett werden. 

Was aber ſchon fürveber, ift nimmer Zu ändern, fondern vil mer 
dahin Zutrachten vnd Zubearbeiten, das die alteration nit weiter ein⸗ 
reiffe, vnd erhigte gemüether wider Zu gleichem Ainmüetigen verftandt 
vnnd Beſtendigem vertrawen gebracht werden. Darzue dann meines 
einfeltigen erachtens Ehein beffer mitl ift, ald, was fürgelauffen, Zu gleis 
chen Thaillen aufgehebt vnnd in vergeffen geftelt, hinfurten auch von 
dergleichen hitzigen Schreiben temporiert werde. 

Dann E. 2. bey Iro felbft hochuerftendig erwegen wolle, was bei 
Jezigem vernewerten Bueftandt und gefährlichen Practicen, die langſt 
auf folche occasionen gerichtet, vnſerm ganzen Lob. hauß vnd vnnſe⸗ 
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Innſonderheit notwendiger vnd fürträglicher fein khann, als ainhellige 
Zuſamenſezung vnd Vnuerdechtliches vertrawen, auch was Eur L. vnn⸗ 
ſerm ganzen hauß vnd vatterlandt mit dem erlangten friden genuzt vnd 
Iro ſelbſt für Rhuem erzeugt, wann ſich das feur vnder vnnſerm bluet 
in aignen Erblannden anzündten ſolte. 

Zu Euer 2, aber will Ich mich gannz gewis verſehen, Sy auch 
darumb auffs höchſt und vleiffigift ermahnnt und gebetten haben, das 
Sy allen vnmueth vnd mißgedandhen gegen vnferd Bettern 2. wollen 
fallen, was mit aufbaltung dero Gefandten, Curier vnnd Schrifften 
fürgangen, gennzlid ab und Zodt fein laffen, vnd ain rechts Zuuer 
jichtliche8 vertrawen Zu Sr. 8. faffen, vnd darinnen der nahenden 
Blutverwandtnug vnd Feziger erhaifchender notwendiglichkheit ftandhaff- 
tig verharren. Hergegen von vnnſers vettern 2. gemüet vnd vngefelſch⸗ 
ter affection, auch beraitwilligfheit €. 2. in allen muͤglichen Dingen 
alfo enntgegen BZugeen, wie ed ainem aufrechten, Trewen Bluetövers 
wandten, DBettern vnd Bruedern geburt, dero die Zwayung von herzen 
laid ift, vnd dieſelb ungern bey Ir wolte einwurzien laffen, werden €. 
L. verhoffentlich fowol aus ded von Harrachs, ald newlichft des Strau⸗ 
Ben mündtlicher relation vnd meinem Schreiben Zu genüegen verftanns 
den haben, was Sy fi zu Sr. 2. vungezweifelt Zuuerfehen; darbej Jh 
dann nochmals E. 8. ſicherlich verassecuriern than, das fih E. L. uns 
betrogen darauf-wol fiher verlaffen mügen. 

Anlanngent dann was Eur L. vaſſt zu Endtgedachts Ires Schreis 
bens an fein 2. für fih ond im Namen der Vnierten Königreich vnd 
Lender begern, das Sy fih mit wenig wortten vnd Teutſch ercleren 
wölle, ob Sy die Brueder- und Petterlihe ainigung, alfo Auch ben 
von St. 2. vnd dero Lännder wegen abgeordneten Gefandten mit geferts 
tigten Wicnerifchen Vertrag vnd Zu Preßburg fürgangene Zractation, 
für fih vnd Ire Länder gleihefal® Zuhalten gedacht fein. Auf dife 
Frag haben €. 8, felbit hochvernünfftig Zuerachten, das fih St. L. dis 
fer Zeit nit Chategorice ercleren fündten, aus Vrſach, weil Sy fid der 
aufgerichten und nunmer approbierten Brüed⸗- vnd Vetterlichen Berainis 
gung halber ainmal gegen der Kay. Mt. entfchuldigt, vnd als ain mit 
er neben andern den Zwifpalt Zwifchen Irer Mt. vnd E. L. accomo- 
diern helffen, Ir angelegen fein laffet, ſich auch von derfelben hanndt 
als ein Erzherzog vnd mit Intereffent nit abfondern fol noch Than, fo 
will Ir gar nit gebürn, alleweil die fachen noch in hoffnung der guet 
lichen vergleihung fteen, widerumben Zurudh vnd von der Kay. Mt. 
ganz abzufteen, vnd fich zu ainer widrigen Parthey Zumachen. Sonn 
ften feind E. 8. woll vergwißt, Sintemal ©. 8. dero Xande durd Ire 
abgeordnete den Wirnerifchen Vertrag mit geferttigt,. dad Sy daraus 


CCXV. Echreiben der Erzherzogin Maria an ihren Sohn Ferdinand. 553 


nit fchreiten oder Ichtes darwider fürnemben werden, fo lang Sy nit 
mit feindtlicher Zuenöttgung Zur notwendigen gegenwöhr gedrungen wers 
den. Dnd bleibt die begerte erclerung, nur E. 8. felbft Zum beften, big 
auf die guetlihe handlung in suspens auf den fahl, die Kay. Mt. 
dennfelben Wienerifchen Vertrag vnnd darauf eruolgte Preßburgerifche 
Tractation nit würde guethaiffen vnd approbiern wöllen, das alfdann 
fein 2. fih mit mererm grundt vnd beftandt Zu der ainmal beliebten 
vnd approbierten frrttigung,, vnd was daher weiter deputiert wierdt, 
befhennen. Dadurch dann nit allain alle beganngne fähl corrigiert vnd 
wider herein gebracht werden, fonndern auch die Kay. Mt. defto mehr 
Zu der ratification vnd endtlicher resolution wierdt Zuuermügen fein. 

Difes hab Ich verftandnermaffen anftatt vilgedachts vnnferd Herrn 
Bettern vnd Bruedern, Erzherzogen Ferdinandj L., Zu abfchneidung 
mehrer hiziger Werljchrifften und verhüettung verner weiterung auf ©. 8. 
offtgedahtd Jüngſtes ausführlichs Schreiben für mich zu antwortten 
vebernommen,, der vngezweilflten Brüederlichen hoffnung vnd zuuerfiht, 
E. 2. e8-von mir annderft nit, al® zuerhaltung Lieb und ainigfheit zwi— 
fhen vnns allen Zrewlich vnd guetgemeint aufnemben, verftchen vnd 
. auslegen; auch, bindangefezt alled gefchepfiten Vnwillens, Ir vnnſer 
ambtlihe wolfart, die allein auf warer, beftenndiger Winigfheit berues 
- bet, mehr dann die fehedliche Paſſiones vnd friedheffige anraizungen wer- 
den laffen angelegen fein, vnd fich fürterd gegen ©. 2. alfo erzaigen, 
Das man ain rechted vertrawen vnd Zuuerläffige, beftenndige affection 
und Zufambenfezung zu fpüren habe. Inmaffen Ih €. 2. mit beharr⸗ 
licher Lieb vnnd fteter Trew Zuegethan verbleibe. Geben Zu Ynß—⸗ 
prud den 16. April 1608. 

Huusardiv. 


" CCXV. 


Schreiben der Erzherzogin Maria an ihren Sohn 
Ferdinand. 1608. 


Sreundtlicher mein herzallerliebfter Ferdinandt! Hiemit vberſchikh 
ich dir das Jenige antworttfchreiben von dem Erz. Matthiaffen, auf 
welches ich und du mit fo groffem verlangen gewarttet haben. Auf was 
weif id Ime aber ſolches an iezo verantworttet hab, wirft du auf bey⸗ 
ligender copie vernemen, darnach du dan auch dein ſchreiben an mid 
Zu ftöllen werdeft wiffen; dan ich bin bedacht, man es ſich thain läft, 
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vnd ſolches darnach geftölt ift, Ime dein antwordt in originali Zu vber⸗ 
fhifhen.. Doch weis ichs noch nit, wie ichs halt im radt befindten 
wierdt. 

Er, der Erz. Mathias ift empfintlich, zimblich trolich, vnd hat 
pberal recht, bleibt Ime in feinem Sin aud noch recht vber. Sunſten 
fein die gehaimen albie ond mir alle der mainung, du folft den See 
auer ledig lafien, vnd auf freyen fuel föllen, da anderft khain ſonder⸗ 
barer befelh, Ine weitter auf zu halten, von dem Thaifer vorhanten; 
dan wie du fihft, fo refentiert der Erz. Mathiad folchen verhafft gar 
hoch. „wies den gewies guett wer, das in’ die Affiftenzradt ledig lie 
„ien, weill fy in Eingelegt haben, dermit du Aus dem verdacht kombſt. 
„rierft deneſt Zue fchaffen haben, das du hindurch kombſt 1).“ Ich ſchilh 
dir’ hiemit auch ain Gopi ained decrets, welches mir der Lantdhaubt- 
man „im verdrauen ?)" Zufhomen laſſen. auß dem jelbigen werft du 
auch wahrnemen, das der Erz. Mathiaß alberait befilcht, ſchafft und 
gepuit, ald wan er alberait ainiger her vnd regierenter khaiſer were. 
Daber dan leihtlih Zu ſehen, auf was difes alles, vnd ob foldhes nit 
wider Jr Mt. angefeben ifl. will der Thaifer aniego nit auf fich fhauen, 
fo derfit Ihme wol ein folder Poflen geriefien werden, deffen er fi an 
iezo nit verfehen hette. So wirft du auch fehen, was er wegen def 
Beldtmarfchalfhen und deß Adam von Zrauettmanftorfs halber fchreiben 
thuett. die Steyrer fein auch darinen begrifien, das fie den Adel in 
Defterreich und Mährern aufrotten belffen wellen. Dardurch will er ein 
vrfah von ainem Zaun beruntter reiffen. ſchikh mir ein abfchrifft der 
recognition, von welcher meldung geihibt, auch das originalfchreiben 
wider. nur In Suma was er?) gethan, thuet und thuen wirbt, mueſ 
alles recht fein, anderd alles unrecht. 

Gleich wie ih an difem ſchreibe vnd die Poft abfertigen wellen, fo 
fhombt mir dein fchreiben vom 5. diß, welches gewiflichen gar frifch, und 
balten fich die Potten auf difem landt gar wol, vnd auf welchem id 
erftlichen gern verftanden, das dir mein fhreiben vom 28 auch wol Zu 
fhomen war. was deine Steyrer anlangt, will ih Zu Gott hoffen, fie 
werden alfo in Ihrer deuotion gegen dir verharren vnd beftendig ver⸗ 
bleiben, welches dich dan billih erfreyen joll. die hungern haben deinen 
landen gleich wol auch alberait Zugefchriben; inmaffen ich in meinem 
negften fchreiben meldung gethan. was fie Ihnen aber bey vorgefteriger 


1) Die mit Anführungszeicden bemerkte Stelle if von Marias eigner Hand an 
den Rand gefchrieben. 


2) Beifat von Mariend Hano. 
3) Der Erzherzog Matthias. 
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ordinari für ein recepisse erfolgen laffen, bin ich der mainung, die Ver« 
ordnnetten werden dir ſolches auch Zufhomen laffen. — Du haft gar weif- 
ih getban, das du dem khaiſer gerahten und durch den Hegemiller ans 
deutten lafien, das er mit dem Erz. Mar wegen deß Zyrolifchen Regie 
ments nit fo precipitanter handlen fol. vnd meines erachtens ift diß 
die ainige Vrſach, das der Erz. Mar von dem khaiſer gewichen und dem 
Erz. Mathias beygefallen if. Er ift funft frumb; aber ich trag forg, 
feine‘ und andere leit werden Ihn nit alfo verbleiben laſſen, fonder mis 
der von feiner mainung vnd guettem fürnemen abwendig machen. — we⸗ 
gen deß obriften ift es ie ein verwunderliche fach, das er fo lang aufge- 
halten wirdt. fein deß Obriften fchreiben, fo er dir gethan, gefeldt mir 
gar nit; und mechte aind noch gedenfhen, der Thaifer wolte alled Muetts 
willig Zu grundt ghen laſſen. Dan meil er wais, das fi der Er. 
Mathias alberait gefaffet gemacht, däglich anziehen foll, vnd er herge- 
gen fich gar nichts richten thuett, fo mecht ich nur gern wiffen, auf wen 
es angefehen were? Hilft, oder will Ime der khaiſer an iezo felbft nit 
heiffen, wie wur Er dir helffen, wan du dich von feinet wegen deß Erz. 
Matthiaffen feindt erfhleren folteft? Ich will nur wunders halber gern 
erleben, auf wen der Erz, Mathias Ziehen will? Zeucht ex auf Bes 
baimb, fo veriagt er den khaiſer, und nimbt er die Poffeß, die refidenz, 
vnd allen deß khaiſers fchaz ein, wer will Ihne alsdann wider daruon 
treiben, weil er das höfft In handen vnd mit khriegsvolkh verfehen? 
ift der Ehaifer auf dem landt, fo fäldt dem Erz. Mat. ganz Behaimb 
bey. ch bin deiner mainung, dad die gehaimbe Zu Prag die rechte 
und gewiſe refolution nit finden khinen, mit welcher fie den Obriften 
herauf und Zurufhen ſchikhen wolten. Du thueft recht, das du Ihne 
Zum andernmal abfordern wildt. 

Was den Reichstag anlangt, Halt ich für gewif, das die ftendt 
nichts thain werden, bis fie nit Zuuor den aufgang fehen, wie fi das 
öftereichifche mwefen anlaffen, und was der Erz. Matdiad verrichtt wirdt 
haben; dan fie werden von dem Erz. Mathias alfo und dermaflen in⸗ 
formiert, vnd fo guette nadhrichtung haben, das fie khain menſch Zu 
ainiger tractation bringen wirdt Ehinen, es fey dan ſach, man handl als 
les nad Ihrem willen. Ich Than aber bergegen auch wol glauben, vnd 
darffftu mir folches nit fihreiben, wie ſchwer vnd befhüemerlicd ed dir 
"fallen thuett, das du fo lang von allen deinen liebften leitten und lan 
den auf fein vnd in difen geferlichen leuffen vnuerrichter fachen von 
hauf bleiben mueft. dein herz wirdt folched wol mit fchmerzen empfin⸗ 
den. Es ift war, wie du fihreibft, Zeuhft du daruon, vnd wirdt nichts 
gerichtet, fo wirdt dir Fhonfftig die ganze weldt die fehuldt geben, vnd 
Jederman frolofhen, auch fich erfreyen, das durch dich der Reichstag 


' 


556 CCXV. Schreiben ver Erzherzogin Maria an ihren Sohn Ferdinand. 


Zerftofien worden. Derwegen dan die hohe notturfft erfordert, und handleft 
du weifliy, wan du mit den Assistenz Nähten die fachen euferig beraht- 
fhlagen wirft, wie du doch mit ehren daruon, oder das wefen ainem 
andern anhenkhen mechteſt. — Der Mar ift ie forgfeltig, vnd thuett, 
was Ihme mialih Zu thain ift. 

Der von Eggenberg hat mir fein fhreiben gelefen, fo du Ime an 
iego geſchriben. deß von Althaimbs ſchrift dünkht mid ein Peſe ſach 
fein; der Eggenberg wirdt dir aber deßhalben auch fein guettbedünkhen 
Zufchreiben. 

Ich verwunder mic auch, das der Erz. Mat. Deinen Eurier fo lang 
aufhalten thuett. vileicht wirdt er fi) gegen dir alfo wider rechen wellen. 

Was den Hanibaldt anlangt, hab ich mich verwundert, das du In 
von dir gelaffen. ih hab aber an icz verftanden, warum folches ges 
ſchehen ift; vnd feuil ich auf dem fchreiben, fo er dem von wefternadh 
getban, ſpüre, fo hat er nit vil luft herauf, vnd das er feer difcuftiert 
ift; er gibt auch etliche guette ſtich. 

Der von Eggenberg vermaindt, mit der geldt verlag auf zu fhos 
men; aber mit dem Gailer if es verlom, dann es will khain menfh 
mit Ime oder der Gamer zu thain haben vnd was berleiben. — hab 
gern verftanden, wer der Seeauer ift, der noch aufgehalten wierdt; und 
wie ich dir Zuuor gejchriben, fo fein mir alhie alle der mainung, du 
folft ſehen, das er aufgelafien werde; dan wie du wirft fehen, fo empfindt 
foldhes der Erz. Mat. gar fehr, vnd wirft du allain die fchuldt_haben 
miefjen. — Gegen den Erz. Maren haft du dich gar wol gehalten, vnd 
den fachen weder Zu vil oder Zu wenig gethan. Es zweifelt mir gar 
nit, ex wer gar contento von dir verraift fein. ob er aber nit als baldt 
widerumb verfüerdt worden, das wirdt die Zeit geben. 

Wegen der lantuolfhömufterung hab ich mit herr Maren vnd dem 
von Eggenperg gerödt, und gefragt, weil der Erz. Mathias Perfohnlid 
anziehen will, was bierinen fürzunemen were? Die halten folche Mu 
flerung nit allain für rahtſamb, fondern auch für hochnottwendig, wel 
len derwegen in beyfein des hern Stathalters difed negotium mit einans 
der berahtſchlagen, vnd hernach Die Berordnetten deßwegen auch erſuechen; 
denn ſie vermainen, weil die Järliche muſterung ſowol den Hungern als 
den Oeſterreichern bewiſt, ſo wer ſolche nit ſo uil nachgedenkhens ma⸗ 
. hen, wan mand iecz fürnimbt, als wan ſolche noch vor der Zeit beſche⸗ 
hen were. was ſich ſo wol die gehaimen werden vergleichen vnd die 
Verordnetten beſchlieſſen, deſſen will ih dich alsbaldt erinnern. Frey⸗ 
lich, mein khindt! mueſ man den ſchelmiſchen hungern guette wordt 
[geben], darneben Ihnen aber nit trauen. vnnd mecht ains noch gern 
wiſſen, warumb doch die hungern ainen ſolchen luſt Zu dir haben? ſie 
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babens nit vrfach; du haft ſolches vmb fie nit, fondern ein mehrerd 
vmb die Cron verdiendt, weil du für fie leib vnd guett aufgefeczt und 
in die ſchanz gefchlagen. Aber du darffft nit forgen, das mir was feint- 
lichs wider den Erz. Mathiad oder die hungern anfangen; wir wellen 
fie in guetter ruhe ſiczen laffen, fie thuen und nur auch nichts. 

Ich fürdt und beforge mich, der graf von Manffeldt werde nit 
guette relation gethan haben, weil der Erz. Mat. fein aufhalten fo body 
anzücht; aber er will halt von allen Beinen vrſach heruntter veiffen, weil 
er funft fhaine finden fhan. — Meines bern brucder Wilhelm fchreiben 
hab ich wol empfangen, hab aber nit Zeit, das ich folche an iezo ver- 
antwortt; will die wochen noch einen aignen Potten hinauf fchifhen. — 
So hab icy noch lengs verftanden, wie. du die. fharwochen hingebracht, 
und was du für gröber haimb geſuecht haft. die khöczer werden ſich ges 
wiflich verwundert haben. Ich mechte wol wiffen, was fie darzu gefagt 
vnd für discurs gemacht hetten. Alhie ift e8 an dem Garfreitag vnd 
am Sambftag hernach gar khalt geweft, und gar groffen windt gehabt; 
die gröber aber fein wie andere Jar gemacht geweſt. An dem oftertag 
ift man mit der procession ghen S. Xeonhardt gangen; aber ic vnd 
dein gmahel fein anhaimbs verbliben, dan mir Pede gar ftarfhe Cäthar 
gehabt haben. — Belangt nun dein erledigung von diſem verdrieflichen, 
zweifelhafftigen Reichötag und die befürderung deiner hierherfhonfft, khanſt 
du felbft erachten, wie Nottwendig dein gegenwardt in difen landen ſon⸗ 
derlich bey ieczigen Zeitten ift, vnd wie herzlich gern ich dich vmb mid) 
vnd dein lieben gmahel und fhlainen uns allen Zu droft fehen vnd win 
fhen wollte. deßwegen hab ich difen Puncten vor andern mit vleif bes 
rahtſchlagt, auch felbit tief nachgedacht, und befinde, das (Fa difes dad 
gröfte bedenfhen vnd fterfhefte verhinderung ift), wie du felbft in deinem 
fhreiben gar wol meldeft, das durch dein welhraifen der Reichdtag Zer⸗ 
ftoffen,, die Fhörzerifchen ein gewinfchte vrfach zu Ihrem fürhaben Taher- 
nemen, dich zu ainem Defhmantl brauchen, vnd dardurch deiner repu- 
tation, guetten nahmen, Thonfftiger expectanz, vnd vileicht auch deinem 
gewiffen ein ftetigen laft und Immerwehrenten Makhel aufladen und ans 
bengen würden. Deßwegen wir und fambt dir, und du fambt und, noch 
ein Zeit hinumb werden gedulden mieffen, der hoffnung, es werde hin⸗ 
zwifchen vnd vileicht baldt mieffen Zu einer resolution fhomen. Dan 
weil Erz. Mathias fchon das aufbodt allenthalben erghen und den Per- 
fchonlichen Zuzug erfordern vnnd publiciern laffen, ift wol Zu erach⸗ 
ten, das er auf allerhbandt mangl vmbfunft nicht vil zeit verlieren, ſon⸗ 
dern die entliche resolution vom Thaifer und dem Reich mit gwalt heraufs 
treiben, vnd vberal die laruen abziehen werde. Mitlerweil aber, ver⸗ 
mainte ich, mögeft du gar wol (vnnd aufs ehift) dem khaiſer Zufchreis 
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ben, Ihrer Mt. den zmweifelhafftigen ſtandt deß Reichstags, die gefar al⸗ 
ler der Erbfhünigreih und lande, vnd infonderheit auch diſer deiner 
lande vnnd leit zu erfhennen geben, welde denn wegen der Nachbar—⸗ 
lihen khriegsriſtung vnd aufftandt, damit fie allenthalben vmbgeben, fid 
anderß nicht dan In jchrefhen vnd Confusion befinden Fhünen; darpey 
auch diſe forge mit underlaufft, das fie, als blof, vnfürgeſehen, aujge- 
mergelt , einen groffen gwalt aufzufteen zu ſchwach, und, deiner gegen- 
wertigfheit beraubt, leichtlich Durch gefchwinde einföll vnnd vilerlay böfe 
praetext vbergmaltigt, in das eufferifte verderben vnnd vndergang ge 
flürzet, vnd alfo du vmb fie und vmb all dein zeitliche wolfardt, fürftliche 
ehr und vnderhaltung auf ainmal gebracht mögeft werden. wan du dan 
auf ainen folchen laidigen fall (daruon dan vil bedroung, fo nicht in 
den windt Zufchlagen, fchedliche Practicen vnd gefärliche anfchleg ſchon 
mehr als zuuil vorhanden) deinen landen vnd leitten, deiner gmahel 
vnd Ehindt, mir vnd dir felbft nicht in Perfchon und alsbaldt Zu Hilff 
eilen folteft, würdeft du ohne Zweifel deiner pfliht, ehr vnd wolfardt, 
ftandt ond beruef nicht genug, fondern vnrecht vnd Zu khurz thain. 
Deßwegen dan Ihr Mt. difes alled mit vätterlichem gemiet gdft betrad- 
ten, und neben dem algemainen hail auch auf das deine nıit Fhaifer- 
lichen gnaden gedenkhen wollen. Dan ob du wol auffer noth, vnd fo 
lang deine landt vnd leit vnbetriebt verbleiben, deß ſchweren vncoften 
vnd verfaumnus nicht achten, fondern Ihrer Mt. zu lieb und gehorfamb, 
auch der Ehriftenheit Zu dienft, dem Reichdtag noch gern Ienger beywoh⸗ 
nen wölleft, fo fey doch das feur Ihe deinen landen, in welchen du, 
alfo Zumelden, all dein biuet vnd guett haft, laider fo nahent, das du 
getrungenlih, vnd verhoffentlich nicht vnbillich, diſe gehorfambifte zeit, 
lihe erinnerung an Ihr Mt. (Zu deren du dan ald Bu deinem ghften 
bern und vatter dein billihe Zuflucht vnd vertrauen fezeft) habſt abghen 
laffen mieffen. vnd verbleib ich hiemit dein getreue Muetter allezeit, 
dieweill ich Ieb. dd. Gräz den 13 Aprill Yo. 608 vmb 9 vhr vormitagd. 
Maria m./p- 


Mein khindt! ich Hab genczlich vermaindt, ich well von aigner handt 
auch etwas fchreiben; aber alfo thuett mir der Fhopf fo wehe, das id 
nit fhan. was den profosen, Canzler vnd secretarium anlangt, bette 
der Ganzler wol leiden migen, das der profoss den secretarium mit fih 
in Banden nad Regenfpurg gefüertt hette. ber der profos wür feiner 
mit dem groffen Pauch baldt genug gehabt haben, fonderlich aber warn 
er angehöbt hette Zu kheuchen. — Ih will aber Zu Gott hoffen, es 
werden fih die fachen noch alfo ſchikhen, das du auf die Niderfhonfft 
alberfhomen werft; dan deß Erz. Mat. anzug wirdt vil Veränderung mit 
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fi bringen. da ed aber wider mein verhoffen nit gefchehen foll, vnd 
dein gmahel under deſſen erfreit foll werden, fo will ih an mir fo wes 
nig gelegen laffen fein, ald wan ed mich felbft angienge, will onferen 
lieben bern, vnſer liebe fraue und ©. Benno Zu hilff nemen vnd Inen 
Muetter vnd khindt befelhen. beyligented ſchreiben welleft al8baldt nad 
Minchen ſchikhen vnd dep dern Battern Wilhelm Secretarien Zufhomen 
laffen. 
KHausardiv. 


— 


CCXVL 


"Schreiben des Freiherrn von Eggenberg an Erzherzog 
derbinand. 1608. 


Durchleüchtigiſter Erzherzog, Genedigifter Herr! 


Sintemal dad Gefchray der Bngerifchen und Defterreihifchen wider- 
wertifheiten von tag zu tag. weiter erfchallet, der verdacht aller Orten 
Zuenimbt, vnd das allbiefige Landvolkh fo wol vom Adel ald dem ges 
mainen Mann nicht geringe forcht erzaiget, alſo das Zubefahren, wenn 
auch der geringfte ftraiff (wellches Denn leichtlich von etlichem hail= und 
berrenlofen gefindI gefchehen möchte) gegen difem Land fich erzaigen folte, die 
confusion abermald vnd villeiht vil gröffer denn vor dreyen Jahren, 
bauffenweid einfallen, vnd alddenn von den mißgünftigen fo wol als 
den onverftendigen alle die ſchuld der Landesfürftlichen Obrikheit und dero - 
Rhäten Zuegemeffen werden würde: hab Ich der fachen mit gehorfamis 
fien treuen nachgedacht und befunden, das ein gehaime, vertreuliche bes 
rhatfchlagung vnd guete fürfehung auf alle fäll nicht allein fehr nuzlich, 
fondern and notwendig, vnd faft vnvmbgenglich feye, vnd deßwegen 
meiner Gdftn Frauen heut früe follhed gehorfamift proponiert , wellche 
fi) denn mier gdft dahin verglichen, das Herr Mar von Schrotenpadh, 
Herr Landshaubtmann, der N. D. Camer Praefident Herr Wagen, Herr 
shift und Ich mit gueter gelegenbeit in der ftille Zufammen khommen, 
von diſen fachen allen vnd derfelben circumstantien reden vnd vnfere 
mainungen ald dann Ihrer Fl. Dt. gehorfamift referiern follen. Wie 
diefelbe nun mier gdftn befelh gegeben, ſollches werkh Zu incaminieren, 
alfo haben fie mier auch befolhen, €. Fl. Di. es bej heutiger Poft on- 
terthenigift zu erindern,, benebend auch fouil, das, weil dife dissension 
der Herren gebrücder vnd die fpaltungen der Bnderfaffen ein follches 
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werkh, wellches weit vmb ſich vnd vil mehr auch in die nehe auf die bes 
nahbarten Lande zilet und vnder Dem pretext der verfluchten religions 
befreyung merkhliche gefahr aller orten drowet, €. Fl. Dt. wolten fo 
weit genedigifte acht vnd aufmerfhung geben, daß fie fich nach difer Zeit 
für fhein partey zu gar Parteyifch, fondern vil mehr einen fridliebenden 
disinteressierten vnderhandler erzaigten; denn wie die eine Partey vils 
leicht zu wenig Recht hat, alfo hat villeicht die andere zu wenig deter- 
mination, beftand vnd nachdrukh. dahero denn aine vnd die andere 
nicht allein für fih ſelbſt, fondern auch für alle andere, die fi pro 
nunc zu vil interessieren möchten, groffer gefehrlifheit undermorfen. Da 
entgegen die gebürliche neutralitet (alled auf dife zeit und pro nunc re- 
bus sic stantibus zu verftehen) nicht allein ficherheit, fondern auch zu 
gueter onderhandlung vnverdächtlichen Zuetritt gibt. E. Dt. haben, mei⸗ 
nes gehorfamijten erachtens, bisher nicht wenig erhalten, das fie fih 
mit Ihrer fo groffen reputation vnd Ihrer Mt. satisfaclion fambt Ihren 
Herrn gebrücdern aus der fheblichen Wicnerifhen Berainigung gezogen; 
das fie fich aber ohne mehrere und gar gewifje Verficherung auf persua- 
sionen allain (welche ohne Zweifel nicht mangeln werden) gar zu tieff 
verinteressieren follen, wiert viler vrfachen wegen vnd fonderlid da⸗ 
rumb für vnrhatfam gehalten, das E. Di. Lande allerfeit3, Ya auch 
faft fheine ausgenommen, mit offnen feinden vnd verdechtigen freunden 
umbgeben, die Innmwohner mit der religionsfreyheit und andren böfen 
practicfhen ohne zweifel tentiert, der gemaine Mann erfchrofhen vnd 
des Khriegs müed, die Vermögen bej Jedermann, vnd zum maiften bei 
€. Dt. aignem Camer- vnd noch mehr Khriegswefen, erfchöpft, die Päß 
und Zuegäng in die Lande thaild gar offen, thaild vnbeſetzt, E. Di. 
biefige haubtftatt vnd feftung, da fie fouil bluets und guet® haben, alfo 
gefhaffen, wie diefelbe felbft goſt. zum befiten wiffen, Die Gränizheufer 
und frontierflethen baufellig, vnfürgefehen und mit verdechtigen natio- 
nen mehrers thaild presidiert, vnder wellchen denn die Mörgranzen aufs 
vbelfte befchaffen, wie vil daruon zufchreiben were, die aigne macht ded 
Landvolkhs Thlain vnd vngevebt, die audlendifchen hilfen weit, Tanyfam 
vnd ungewiß, Der mangel thaild an getreuen, thaild an tauglichen für 
nemen dienern nur gar zu groß, vnd vber alles E. Dt. Berfon abwe⸗ 
fend. Ufo, das follhe und andere vrfachen genueg vorhanden , warumb 
diefelbe fich Jezo billich neutral verhalten vnd under deſſen alle müge 
liche preparation, doch in ftillefter gehaim, fürnemen, damit, wenn etwa 
E. Di. oder Ihre Lande von andern ohne fihuld angefallen follen wers 
den, fie alsdenn billiche, beharrliche vnd ernitliche gegenwehr thun khön⸗ 
ten. Alsdenn wurde Ja die neutralitet beifeitd geftellt, und Die ges 
zimende beroifche Rach mit guetem gewiffen, mit menifhlich8 mehren 
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luſt und gewärtifheit genommen werden müeſſen, und alsdenn fhein ent- 
fhuldigung (fo villeicht Iezt von denen aignen vnderfaffen fürgemwendet 
werden möchten) Plaz haben. €. Fr. Dt. aber werden, Ihrem hocher⸗ 
leuchten verftand nach, dife fachen alle ohne zweifel vorhin mehr und 
befjer erwogen haben, auch ins fhünfftig mit der sufficienz, fo Ihro 
von dem höchſten verlihen, zum befiten, ohne ainiched maßgeben, alles 
dirigiren. Welle Ich vunterthenigift bitte, mier dieß mein gehorfamiftes 
fchreiben (wellches aus obhöchftangerührten befelch und mein fhuldigifte 
treu zuerweifen gefchicht) anders nicht denn zu Landsfürftlicher gnad zu 
halten, In wellche Ich mich und alle die meinen mit vnterthenigſtem ge⸗ 
horfam entpfelhe. Gräz den 28 Marti 1608. E. Fl. Dt. vnderthenig- 
fter und Gehorfamifter diener 


Haueergti Hanns Bir. Fr. z. Eggenpergkh. 
ausarchiv. 


CCXVIL. 


Aus einem Schreiben der Erzherzogin Maria an den Grafen 
Ambroftus von Thurn. 1608. 


Alfo hab Ich auch aus euerm fehreiben vom 5 diß Monats Aprilis 
vernommen, was mier der Graf Trautfon durch euch hat fehrifftlich ver- 
melden lafjen, nemlich, das er aus der Lieb, fo er vor andern allezeit 
zu meins Liebften Gemahel feligen Linj getragen, wünfchen wolte, das 
mein Ferdinand vom Reichdtag hinwegk und zu haus were, dieweil Im 
ein vnverhoffter ſchaden folgen dörffte, zumal weil die Hungern vnd 
Zürfhen mit verlangen und offnem maul dife Land anzufallen begierig 
fein 2e. Item, das er, mein Ferdinand, noch im verdadht groffer cor- 
respondenz mit Ihrer Khai. Mt. ſeye. Hierauf bitt Ich euch, Ihr wöls 
let erſtlich Ime, Grauen Trautfon, vmb die guete affection gegen meined 
frommen Gemaheld feligen vnd meiner Khinder Linj meinen ganz gene= 
digiften dankh vermelden, und hab mier anderft nie fürgebildet, denn 
das er, ald ein allter Ofterreichifcher Anfehlicher diener, vnd der mei⸗ 
ned Gemahel feligen fein frumbfheit und tugend- fchier von Jugend auf 
erfhennet, diefelbe guete affection aud auf meine Khinder und derfel- 
ben Linj transferiern werde. Darumb Ich denn auch gegen In, wie er 
wol wais , allezeit ein fonderd genedigiftes vertrauen getragen, trage es 
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auch noch, vnd hoffe, da mein Sohn vnd feine Lande ohne vrfad fol 
len feindlich angefallen werden, vnd er ed verhindern Thönte, das erö 
gewiß nicht underlaffen würde. Wie denn fein anſehen bey ©. 2. Erp 
berzog Matthia vnd derfelben bey denen Hungern groß, alfo das Ih 
mich dafelbft ber billich anders nichts, denn alled guets getröften folle. 
Bon den Zürfhen wil Ih glauben, das fie nicht allein und, fondern 
allen Chriften feind, und deßwegen vns alles vbeld Zuezufüegen begie 
tig fein, wider wellde man ſich denn mit Gottes beijtand gefafit ball» 
ten vnd auf den notfall wehren mues. Warumb aber die Hungern 
meinem Sohn vnd feinen Landen fo auffezig fein müeffen, wais Ih 
nit, denn fie von feinem Lieben bern Battern und Im vnd Ihren 
Landen fouil Jahr ber, wie auch noch bid auf dife ftund,, nichts vbelg, 
fondern alle gnad, Lieb, ehr vnd beiftand entpfangen. Solle es dep 
halben fein, das mein Sohn auf dem Reichstag das Jenige thuet, fo 
. Im von Ir Mt. anbefolhen worden, So gefhehe Im doch groſſes vn⸗ 
recht, denn wie hette er ald Khaiferlicher Commissarius weniger thun 
follen oder khönnen, als fein Herr Better und Brueder, Erzh. Matthias, 
vor Im Zu mehrmalen bey folldher gelegenheit getban? Wie ungern er 
aber Zu difem Reichstag khommen, und wie fchwerlich er fich darzue ber 
wegen laffen, ift auch zum benüegen bewüflt, und mais es menikhlid, 
-alfo, dad wenn nicht die protestation mit vundergeloffen, das Ihr Mt. 
auf fein endlihe verwaigerung einen andern Fürften auffer des Haufed 
Dfterreich darzue fürnemen wolten, er villeiht nimmermehr eingewilligt 
haben wurde, wie erd denn S. L. Erzherzogen Mattbia alles vertreulid 
erindert. Das er aber Jeczt den Reichstag in follden terminis, wie er 
ift, verlaffen und anhaimbs ziehen folte, ift Im fo wenig Ehren halben 
thuelich, al8 wenig Ich glaub, das h. Graf Zrautfon und Ihr Ime es 
rhaten wurdet. Die correspondenz mit Ihrer Mt. than er Ja nicht ons 
derlaffen, fo wol von wegen des wehrenten Reichstags, ald auch wegen 
des Khaiferlichen respects und der nahenden bluetöfreundfchafft; wie ers 
denn auch mit allen feinen herrn Vettern auf alle gelegenheiten nicht wer 
niger vertreulich und wolmainend erzaiget. Aber Ihr möget mier glau⸗ 
ben, mein Graf, vnd meinen wahrhafftigen worten, wellchs Ich auf 
mit Gott bezeugen Than, das diefelbe correspondenz weder auf feinen 
aignen nuz oder interessiertes practicieren, vnd gleich fo wenig auf fer 
nes herrn vettern eined oder ded andern hindernus oder fchaden, fon 
dern vil mehr auf frid, rhue, ainikheit und verföühnung der herrn Gr 
brüeder, auf erhaltung und wolfahrt der Ofterreihifchen Khönigreich und 
Lande, vnd auf abwendung alles vbeld, fo denfelben obfchwebt, gerid- 
tet ift. Sein Lieb Erzherzog Matthind und deffelben Rhät folltend nun 
mehr in underfhidliche weeg geipürt und erfahren haben, und werdend, 
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mit Gotted hilf, im werkh noch mehrerd erfahren. Under defien aber 

mögt Ihr dem Graf Zrautfon diſes, jo Ich euch auf fein guetes erbie- 

- ten zu antwort fehreibe, endtedhen, und darneben meinen genedigften 

grucd vnd ſouil vermelden, das Ich für mich und meine Fhinder mid 

zu Im alles gueten vnd beftändiger continuation feiner wolmainenden 

affection verfihe und getröfte. 
Sausardiv. 


CCXVIL 


Schreiben des Freiheren von Eggenberg an Erzherzog 
Ferdinand. 1608. 


Durchleuchtigifter Erzherzog 2. Genedigifter herr und Landsfürft! 


Aus. E. Di. genedigftem fchreiben vom 5. DIE hab Ich gehorfamift 
verftanten, daß viefelbe mein vnterthenigite® vom 28. Marty entpfan⸗ 
gen, vnd mein gehorfamiftes guetachten zu gnaden angenommen haben, 
defien Ich mich erfreulich demütigft Zubedankhen. Was heut frhue vber 
die Bewehrung, Mufterung Und Aufbot fo wol der militia zu Roß als 
zu Fues in difem Land Steyer berhatfehlagt, vnd von meiner Genedigis 
fien Frauen resoluiert worden, werden E. Dt. von Ihrer Dt. mit meh⸗ 
term, vnd fonderlich difen Puncten betreffend, durch ein abfonderliches 
briefl erindert werden. An die Vicere zu Napoli vnd Sicilien, Conde 
de Fuentes vnd Marques de Aytona, Catholiſchen Embaxador zu Rom, 
wie auch nicht weniger an den Großherzogen, fein under E. D. Herrn 
Brueders, Erzh. Mar Ernften, namen vnd signatur dife tag fehreiben 
abgangen, in welchen ehegemellter fürft vnd Khönikhliche ministri der 
gefahr difer Lande erindert, vnd fich mit dem notwendigen soccorso 
mitlerweil gefafft zu machen, denfelben aber auf ferrerd anruffen fürs 
derlichft zufchifhen, gebeten und ermahnet worden. Heut fhreibt man 
auch gleichlautender mafjen an Herrn Erzbifchofen Zu Salzburg, vnd 
mit nechfter ordinarj vbermorgen, wie Ich glaub vnd für notwendig 
halte, an Ihr Heiligkeit felbft und Herrn Cardinal Borghese. Der Bes 
nediger halben aber haben €. Dt. goſt. ganz wol bedacht, das mit den⸗ 
felben fih, Ihres aignen interesse vnd infonderheit des Hauſes Oftere 
reich hochheit wegen, mit nichten einzulaffen. Leichtlih, Gdſter Her, 
it E. Di. zuglauben, wie hart und fehwer derfelben abwefenheit von 
Ihren durchleuchtigften Geliebten vnd dann Landen und leuten, zumal 
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bej ſollcher miß⸗ vnd gefährlichen befchaffenheit aller fachen, Ihro fallen 
mues, vnd wiert Diefelbe auch bie allerfeit3 genugfam entpfunden und 
die widerfhunfft verlanget. Geftern ift auch in difer materj von Ihrer 
Dt., meiner Gogſten frauen, vil betracht und berabtfchlagt worden, in 
maffen derfelben gdafte antwort an E. Dt. mit mehrerm erleutern wiert. 

Ich wil hoffen, vnd Than aud per ogni raggione politica ſchier 
nicht anderft fein, denn das fih diß fo lang ftefhende Reichstagsweſen 
aus gedryngener noth wiert maturieren mücffen; denn meil die arma, 
an des Reichs confinen herfürgezogen, nunmehr anfangen in das Reid 
vnd villeicht wider deffelben Haubt felbft fortzudringen, mued man dad 
cunctieren, auch wider den willen, einftellen, die mascara abziehen, 
vnd nolens volens Zu der resolution greiffen. 

Wegen des P. S. in €. Dt. an mich abgangenen gdften fchreiben, 
daß wenn die verfafite vnd Jezt zu Prag under der Berhatfchlagung li⸗ 
gende Apologia, €. Dt. zu proponieren oder zu spargieren oder fon 
fien etwas, fo expresse wider Jhr Dt. Erzherzogen Matthiam fürzune 
men, anbefolhen wurde, quid tunc faciendum, ift mier von mehr. hödyft be- 
rührter Fl. Dt. meiner Gnedigften Frauen nach heut fruhe fürbbergegan- 
gener eifriger Berahtfchlagung , E. Di. gehorfamift zu antworten göf. 
anbefolhen worden: Es fenen der vrfachen vil vnd vber vil und derfel- 
ben nicht wenig €. Dt. von hieaus gehorfamift angedeutet worden, wa- 
rumb fie fi) rebus sic stantibus gegen Erzberzogen Matin. nicht einen 
offendlichen feind erfhleren khönnen. Wenn aber, auf den fall, Ihr 
Khai. Mt. E. Di. etwas ſollchs, wie obgemellt, Zuemueten folten, es 
alled an der entfchuldigung gelegen, mues diefelbe. billich. alfo fundiert 
fein, dad fie von Ihrer Mt. und menifhlih, Ja auch den widermertigen 
ſelbſt, mit fueg nicht vungebilliht oder verworfen Than werden. Vnd 
befinden fi der entfchuldigungen Zwar vilerlej, aber Infonderheit Zwo, 
fo villeicht . die beweglichften und gehörtermaffen die fürtreglichften fein 
möchten. Grftlichen, weil Ihr Khai. Mt. nicht weniger an E. Dt. und 
andere mehr, ald an Erzherzogen Matthiam felbft, pro resolutione ge⸗ 
langen lafjen, fie wöllen in fhürz alle Erzherzogen, oder doch die mar 
ſten, zufambt andern Chur= vnd fürften nad Prag, diſer ſchwebenden 
Zwifpalten halber, Zu ſich beruffen vnd ſollchs Zu Theinem andern ende, 
denn zu fridlicher hinlegung aller differenzen zu presupponieren; So 
wurde demnach nicht allein Ihrer Mt. ſollches wolbedachte, anfehlice 
mittel durch dergleichen fchrifften publicierung vnd der gemüeter exacer- 
bierung ohne gröffere vrfach zu verändern, nicht rhatſam, fondern auf 
E. Dt. vnthuelich fein, ſich des oflicij vnd der habilitet eines guetlichen 
vnderhandlerd ohne erheblichfte vrfachen 'zubegeben, darzue fie doch vil 
billicher, fowol wegen interesse des bluets als Ihrer Lande vnd Leut, 
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luft und gewärtifheit genommen werden müeſſen, und alsdenn fhein ent⸗ 
fhuldigung (fo villeicht Jezt von denen aignen vnderſaſſen fürgewendet 
werden möchten) Plaz haben. €. Fr. Dt. aber werden, Ihrem hocher⸗ 
leuchten verftand nach, diſe ſachen alle ohne zweifel vorhin mehr und 
beffer erwogen haben, auch ind Thünfftig mit der sufficienz, fo Ihro 
von dem höchften verlihen, zum befften, ohne ainiches maßgeben, alles 
dirigiren. Wellhe Ich vunterthenigift bitte, mier dieß mein gehorfamiftes 
fchreiben (wellches aus obhöchftangerührten befelh und mein fhuldigifte 
treu zuerweifen gefchicht) anderd nicht denn zu Landsfürftliher gnad zu 
halten, In wellde Sch mich vnd alle die meinen mit onterthenigftem ges 
horſam entpfelhe. Gräz den 28 Martj 1608. E. Fl. Dt. vnderthenig⸗ 
fter vnd Gehorfamifter Diener 
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CCXVIL. 


Aus einem Schreiben der Erzherzogin Maria an den Grafen 
Ambroftus von Thurn. 1608. 


Alfo hab Ich auch aus euerm fehreiben vom 5 diß Monats Aprilis 
vernommen, was mier der Graf Trautfon durch euch hat fchrifftlich ver⸗ 
melden laffen, nemlih, das er aus der Lieb, fo er vor andern allezeit 
zu meins Liebſten Gemahel feligen Linj getragen, wünſchen wolte, das 
mein Ferdinand vom Reichdtag hinwegk und zu haus were, dieweil Im 
ein vnverhoffter fehaden folgen dörffte, zumal weil die Hungern vnd 
Zürfhen mit verlangen vnd offnem maul dife Land anzufallen begierig 
fein ꝛe. Item, dad er, mein Ferdinand, noch im verdacht groffer cor- 
respondenz mit Ihrer Khai. Mt. feye. Hierauf bitt Ich euch, Ihr wöls 
let erftlih Ime, Grauen Zrautfon, vmb die guete affection gegen meined 
frommen Gemaheld feligen vnd meiner Khinder Linj meinen ganz genes 
Digiften dankh vermelden, und hab mier anderft nie fürgebildet, denn 
das er, als ein allter Ofterreichifcher Anfehlicher Diener, vnd der mei⸗ 
ned Gemahel feligen fein frumbfheit vnd tugend fehier von Jugend auf 
erfhennet, Ddiefelbe guete affection auch auf meine Khinder und derfel- 
ben Linj transferiern werde. Darumb Ich denn auch gegen In, wie er 
wol wais, , allezeit ein fonderd genedigiftes vertrauen getragen, trage es 
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defto beffere annemung E. Dt. entfhuldigung Ihrer Mt. entweder durch 
diefelbe felbft, oder aber auf Ihr persuasion und begeren durch die as- 
sistenz Rhät difes mittel fürgebracht und erfprießlicher fürgefchlagen wer⸗ 
den: da fie Je ein follhe apologiam wider Erz. Matth. publicieren 
laffen wollen, das fie es durch underfchidliche abgefande bej denen Chur⸗ 
fürften vnd ftenden des Reichs felbft, vnd nicht bej Ihren abgefanten zu 
Regenſpurg (wellde ohne das für fi felbft nicht vil derzue reden noch 
tbuen, fondern es dafelbft hin zurufh bringen und berichten wurden 
müeffen), vmb Ihrer Mt. mehrerer reputation und mehrers eflects wils 
len, gelangen lieffen. 

hr Di. mein Gdfle Frau fein gewißlich für €. Dt. vnd derfelben 
wolfart Müeterlih forgfeltig; Jedoch tröften fie fi deffen vnd vergwife 
fen fih, das €. Di. vil mehr zu ehrlihem, nuzlihem, der religion vnd 
des Haufed reputation gezimendem friden, denn zu Zweifelbafftigen, 
ſchedlichen Khrieg rhaten, helfen und fich bearbeiten werden, Sonderlich 
bej fo ſchlechten vnd geringen preparationen auf Ihrer Mt. feiten, wie 
wiffendlih. Vnd fehen demnach Ihr Dt. fonderlih gern, das, wenn es 
anderft fein khan, der Seeauer (defien verhafftung Erzherzog Matthias 
faft mehr als nichts anders vnd mit flarfhen anzügen vnd bedroungen 
antet) wider auf freyen fued möchte geftellt werden, zumal weil er khein 
ſollche Perfon fein folle, daran fouil gelegen. Jedoch werden E. Dt., 
dero gerhümbten Fürfichtifheit und hocherleuchten Verſtand nad, der fas 
hen ohne Zweifel recht nachdenkhen und ind werkh fezen. 

Sovil, Gditer Herr, hab E. Fr. Di. Ih, thaild aus obhöchfiges 
dachtem befelch, thaild auch aus vnterthenigfter Pflicht vnd befitmainen- 
der Treu gehorfamift anzufüegen, vnd auf Ihr gdſtes fchreiben zu ant- 
worten nicht vunderlaffen follen. In dero Tandsfürftliche gnad Ich mid 
fambt allen den meinen vunterthenigift entpfelbe. 

Gräz den 12 Aprilid 1608. 

€. Fr. Dt. 
underthenigifter und Gehorfamifter Diener 


Hannd Vlr. Fr. z. Eggenpergkh. 
Hausarchiv. 
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CCXIX. 


Schreiben der Erzherzogin Maria an ihren Sohn Erzherzog 
Ferdinand: 1608. 


(Ohne Zagesangabe.) Belangend nun dein erledigung von Dis 
ſem Berdrieplichen, zweiffelhafftigen Reichötag vnd Die befürderung deis 
ner hieherkhunfft, Khanft du felb3 erachten, wie notwendig dein gegen- 
wart in difen Landen, fonderlich bey Jezigen zeiten ift, und wie herzlich 
gern Ich dich vmb mid vnd dein Lieben Gemahel und Khlainen vns 
allen zu troft fehen und wünſchen wolte. deßwegen hab ch difen 
Puncten vor andern mit fleiß berhatſchlagt, auch felbft tieff nachgedacht, 
und befinde, das (mie du felbit in deinem fchreiben gar wol meldeft) 
Ya diſes das gröſſte bedenkhen vnd fterfhefte verhinderung ift, das durch 
dein wekhraifen der Neichdtag zerftoffen, die Khezeriſchen ein gewünfchte 
vrfach zu Ihrem fürhaben daher nemen, dich zu einem Zefhmantel braus 
hen, vnd dardurch deiner reputation, gucten namen, Thünfftiger ex- 
pectanz, vnd villeiht auch deinem gewiffen ein ftetigen Laft und Im⸗ 
merwehrenden makhel aufladen und anhengen wurden. deßwegen wier 
ons Sa fambt dier, vnd du fambt und, noch ein Zeit hinumb werden 
gedulden müefjen, der hoffnung, ed werde hiezwifchen und villeicht bald 
müeffen zu einer resolution khommen; denn weil Erzherzog Matthias 
fhon das aufbot allenthalben ergehen, vnd den Perfönlichen zuezug er 
fordern vnd publicieren laffen, ift wol Zueradhten, das er, aus aller- 
band mangel, vmbfonft nicht vil zeit verlieren, fondern die endliche re- 
solution vom SKhaifer vnd dem Reich mit gemalt heraus treiben, vnd 
pberall die Laruen abziehen werde. Mittlerweil aber, vermainete Ich, 
mögeft du gar wol (vnd aufs ehiſt) dem Khaifer zuefchreiben, Ihrer Mt. 
den Zweifelhafftigen-ftand des Reichsſstags, die gefahr aller der Erbkhö⸗ 
nigreich und Lande, und Infonderheit auch difer deiner Lande und Leut, 
Zuerfhennen geben; Welle denn wegen der Nachbarlichen Khriegsrü⸗ 
ſtung vnd aufftand, damit fie allenthalben umbgeben, fich anderft nicht, 
denn in fohrefhen und confusion befinden khönnen; darbey auch dife 
forg mit onderlaufft, das fie, als bloß, vnfürgefehen, ausgemergelt, 
einen groffen gemalt auszuftehen zu ſchwach, und, deiner gegenmwertifheit 
beraubt, leichtlich durch gefchwinde einfäll und vilerley böfe praetext 
vbergeweltiget, in das eufjerfte verderben und vndergang geftürzet, vnd 
alfo du vmb fie vnd vmb all dein zeitliche wolfahrt, fürftliche Ehr und 
vnderhaltung auf ein mal gebracht mögeſt werden. 

Wenn du denn auf einen folldhen laidigen fall (daruon denn vil 
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bedroungen, fo nicht in den wind zufchlagen, fihedliche practicen vnd 
gefehrliche anfchleg, ſchon mehr als zuuil vorhanden) deinen Landen vnd 
Reuten, deiner Gemahel vnd Khind, mier vnd dier felbft nicht in Perfon und 
al8bald zu hilf eilen folteft, wurdeft du ohne Zweifel deiner Pflicht, ehr 
vnd wolfart, fand vnd beruff nicht genug, fondern onrecht vnd zu khurz 
thun. deßwegen denn Ihr Mt. difed alles mit Bätterlichem gemüet ge 
nedigift betrachten, und neben dem allgemeinen hail auch auf das beine 
mit Khaiferlihen gnaden gedenfhen wöllen. Denn ob du wol außer 
noth, und fo lang deine Land vnd Leut unbetrüebt verbleiben , die ſchwe— 
ven pncoften vnd verſaumnus nicht achten, fondern Ihrer It. zu lieb 
vnd gehorfam, auch der Ehriftenheit zu dienft, dem Reichstag noch gem 
lenger beimohnen wölleft: fo feye doch das feuer Ihnen deinen Landen, 
in wellden du, alfo Zumelden, all dein bluet und guct haft, laider fo 
nahend, das du gedrungenlich, und verhoffendlich nicht vnbillich diſe ge 
borfambifte zeitliche erinderung an Ihr Mt. (zu deren du denn ald zu 
deinem genedigtiiten herrn und vatter dein billiche Zuflucht vnd vertrauen 
ſezeſt) habſt abgehen laſſen müeſſen. 
Haukarchiv. 


CCXX. 


Schreiben des Freiheren von Eggenberg an Erzherzog 
Ferdinand. 1608. 


Durchleuchtigifter Erzherzog, Gnedigifter Herr und Landsfürft ꝛc.! 


E. Fr. Dt. geliebite Fraumueter, mein Gdfte Frau, hat mier gene 
digift anbefolhen, E. Fr. Di. gehorfamift Zuberichten, das Ihr Dt. Copi 
des von E. Dt. an Erzberzogen Matthiam 2c. concepierten antwort 
fehreibend feiner wichtifheit nach nicht allein in gdfte tieffe Betrachtung 
genommen, fondern auch in eifige Berhatfchlagung ziehen laffen. Vnd 
ob fie wol zufambt €. Dt. gdft. für das beffte befunden, das die auds 
führliche notwendige verantwortung auf alle Buncten, eben der bedenkhen 
wegen, fo E. Dt. felbft höchftvernünfftig consideriert, Jeziger zeit zu 
vnderlaffen, vnd bloß pro recepisse fhürzlich und follcher geftallt, wie 
das concept lautet, zu antworten feye: fo vermainen fie doch darneben 
gdft., das gedachted concept an dieſen ſechs Orten (wie E. Dt. gdſt. 
auß dem original felbft, fo derjelben alfo widerumb vberfchifht wiert, 
zufehen) villeicht nicht ohne vrfach die khlaine correctur vnd verenderung 
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habens nit vrſach; du haſt ſolches vmb fie nit, fondern ein mehrers 
vmb die Eron verdiendt, weil du für fie leib und guett aufgefeczt und 
in die ſchanz gefchlagen. Aber du darffft nit forgen, das mir was feint 
lichs wider den Erz. Mathiad oder die hungern anfangen; wir wellen 
fie in guetter ruhe ſiczen laffen, fie thuen vns nur auch nicht8. 

Ih fürdt vnd beforge mich, der graf von Manffeldt werde nit 
guette relation gethan haben, weil der Erz. Mat. fein aufhalten fo body 
anzücht; aber er will halt von allen Beinen vrſach heruntter veiffen, weil 
er funft fhaine finden Than. — Meines bern brueder Wilhelm fchreiben 
hab ich wol empfangen, hab aber nit Zeit, das ich folche an iezo ver⸗ 
antwortt; will Die wochen noch einen aignen Potten hinauf ſchikhen. — 
So hab id; noch lengs verftanden, wie. du die kharwochen hingebradt, 
und was du für gröber haimb gefuecht haft. die khöczer werden fich ges 
wiflich verwundert haben. Ich mechte wol wiffen, was fie darzu gefagt 
vnd für discurs gemacht heiten. Alhie ift ed an dem Carfreitag vnd 
am Sambftag hernady gar halt geweft, und gar groffen windt gehabt; 
die gröber aber fein wie andere Jar gemacht geweit. An dem oftertag 
ift man mit der procession ghen ©. Leonhardt gangen; aber ih vnd 
dein gmahel fein anhaimbs verbliben, dan mir Pede gar ftarfhe Cäthar 
gehabt Haben. — Belangt nun dein erledigung von dijem verdrieflichen, 
zweifelhafftigen Reichstag und Die befürderung deiner bierherfhonfft, Thanft 
du felbft eradhten, wie Nottwendig dein gegenwardt in difen landen fon» 
derlich bey teczigen Zeitten ift, vnd wie herzlich gern ich dich vmb mich 
vnd dein lieben gmahel und fhlainen uns allen Zu droft fehen und win⸗ 
fhen wollte. deßwegen hab ich difen Puncten vor andern mit vleif bes 
rahtſchlagt, auch felbft tief nachgedacht, ond befinde, das (Ja difed das 
gröfte bedenfhen vnd fterkhefte verhinderung ift), wie du felbft in deinem 
fchreiben gar wol meldeft, das durch dein wekhraiſen der Reichdtag Zer⸗ 
ftofjen, die Ehöczerifchen ein gewinfchte vrfach zu Ihrem fürhaben daher⸗ 
nemen, Dich zu ainem Defhmantl brauchen, vnd dardurch deiner repu- 
tation, guctten nahmen, Thonfftiger expectanz, und vileiht auch deinem 
gewiffen ein ftetigen laft und Immerwehrenten Mafhel aufladen und ans 
bengen würden. Deßwegen wir vns fambt dir, und du fambt und, noch 
ein Zeit hinumb werden gedulden mieſſen, der hoffnung, es werde Hin» 
zwifchen vnd vileicht baldt miefjen Zu einer resolution fhomen. Dan 
weil Erz. Mathias ſchon das aufbodt allenthalben erghen und den Pers 
fchonlihen Zuzug erfordern vnnd publiciern laffen, ift wol Zu erach« 
ten, das er auf allerhbandt mangl pmbfunft nicht vil zeit verlieren, ſon⸗ 
dern die entliche resolution vom khaiſer vnd dem Reich mit gwalt heranfz 
treiben, vnd vberal die laruen abziehen werde. Mitlerweil aber, ver= 
mainte ich, mögeft du gar wol (vnnd aufs ehift) dem khaiſer Zufchreis 

a 


570 CCXX. Schreiben des Freih. von Eggenberg an Erzherzog Ferdinand, 


den, vnd niemanden als derfelben, weil fie Röm. Khaifer, Khönig in 
Hungern und Behaim, Landöfürft in Ofterreih, Schlefien, Merhern x. 
und rechter Khriegäherr fein, die confirmation gebüret und noch gebüren 
wil. Vnd endlich ift bei litera F. diß wörtlein (Vbrigen) beigethan wor⸗ 
den, das E. Di. Lande gleich fo wol ald andere Ofterreichifche Lande, und 
derfelben als aigenthbumblichem Erblanddfürften und Regierenden Herrn 
vnderworfen, vnd nicht mit fridliebender nachbarſchafft verwant fein; 
Wellches erfte auch auf E. Dt. anthail an Zirol und den Vordern vnd 
Obern Landen zu verftehen. 

Dife fein Fhurzlich Die vrfachen zu angeregter correctur, vnd ob fie 
fhon villeicht, oder doch etlihe von Ihnen, nicht erheblich fcheinen, fo 
fihet man doch, wie argwöhniſch und gefehrlih man mit E. Dt. proce- 
diert; alfo das auf alled vnd auf das geringfte acht zu geben ſchier not⸗ 
wendig fein wil. 

Hierauf nun erachten Ihr Dt. mein Gnedigifte Frau, E. Dt. möch⸗ 
ten diß Ihr antwortfchreiben alfo mwiderumb zu henden richten und von 
dort aus nah Wienn, oder wo Ihr Dt. Erzherzog Matthias fein möchte, 
fortfchifhen laffen. Habe auch der verzug Diefer tag defto weniger zu bes 
deuten, weil auch fein Dt. lang genueg E. Dt. mit antwort aufgehalten. 

Es erwarten auch höchft gedachte Ihr Fr. Dt., mein Gpdfte frau, 
mit verlangen, mad mit nechftfhünfftiger ordinarj oder fonft ehifter ge 
wiffer Poft von Wienn, wegen des Gardinald von Dietrichftain verrich⸗ 
tung, berein gelangen möchte; denn da diefelbe vergebend. abgehen vnd 
die Khriegs expedition weiter fortfchreiten follte, fein Ihr Dt. ent 
ſchloſſen, des Waſſers nicht im mund Zuerwarten, fondern zu zeitlicher 
und notwendiger fürfehung vnd gegenwehr Grafen Sforza von Porzia 
nah Italien zu Ihr heilifheit, denen Spänifchen Virreyes und Guber- 
natoren, dem Großherzogen und andern wol affectionierten fürften, In⸗ 
fonderheit aber zu dem Conde de Fuentes, als Thöniklichen Capitain ge- 
neral in Italien, per posta abzufertigen, fi) der anzal, rationen vnd 
conditionen des soccorso aigendlichen zu vergwiffen, vnd nad) ge 
fallt defjelben darnach die fachen ferrerd mit E. Dt. vorwiffen anzuftels 
len. Denn ob fehon die fehreiben zimlich efficaces gewefen, fo werden 
doch offt die fchreiben auf den Poften eröffnet, verloren und vbel tractiert, 
auch fonften nicht allezeit wol verftanden und in obacht genommen ; well 
ches mit einer abgefanten Perſon, und fonderlicy einem follhen vernünff 
tigen Cauagliero wie Graf Sforza ift, weniger, wol aber guete expe- 
dition und bewegung derfelben deinnigen Gemücter zuboffen, vnd alfo 
difer mühe und vnkhoſtens, weil da de summa rerum tractiert wiert, 
wol werd ift. j 

Vnder defien haben Ihr Dt. auch H. Khifl und mier befolhen, bie 
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hiefige Statt vnd derfelben gefehrlichfte mengel zu recognosciren, vud 
wie wiers befunden, neben rhätlihem guetachten der wendungen, im 
Rhat zu proponieren, wellchs heut früe, under ſechs fürnemften haubts 
mengeln gethailt, fambt derfelben remedien gefchehen, vnd von Ihr Dt. 
adft. approbiert und resoluiert worden , dad man nunmehr flündlich ans 
fangen wiert, Inmaffen €. Dt. ained vnd des andesn under bed Casals 
expedition werden ohne Zweifel erindert werden. Ä 

Das mein auch Gditer herr Erzherzog Leopold geftern glüfhlichen 
allhero gelangt, werden E. Dt., zufambt der zeit deffelben hie verblei= 
bend, von obhöchſtgedachter meiner Gdften Frauen bericht entpfangen. 

Bon Florenz haben wier fouil nadhrichtung, das der Großherzog und 
fein Gemahel mit haltung des verfprechend allhie im Julio, der Raid in 
Stalien im Augusto vnd der hochzeit im Septembr. gar wol Zufriden 
fein; wellchs denn meiner Gdftn Frauen gar angenem vnd in anfehung 
difer manigfeltigen vngelegenheiten notwendig if. vmb E. Dt. gdſte 
antwort vom 10 diß danfhe derfelben Ich vunterthenigft und hoffe gehors 
famift, ed dörfe Theiner weitern Contestation, E. Dt. meiner fchuldigften 
treu vnd willigften gehorſams zu verfichern, fintemal Ich Gott bitte, das 
ed die zeit vnd der affect mit vilen occasionen docieren mögen. Und 
thue E. Dt. hiemit mich vnd die meinen zu beharrlichen Landsfürftlichen 
gnaden in tieffefter vnterthenikheit entpfelhen. Gräz den 18 Aprilis 1608. 

E. Fr. Dt. 
pnderthenigfter und Gehorfamifter Diener 

Hanns Dlr. Fr. z. Eggenpergkh m./p. 

Hausardiv. 


CCXX1. 


Aus einem Brief der Königin Anna von Polen an ihre Mut« 
ter, die Erzherzogin Maria. 1594, 


Durchleichtigiſte fürftin, gnedigifte Herzliebfte fram Muetter. — — 

gott weiß, mit was fehreden vnd herzlichem mitleiden ich darauf 
vernommen hab, daß E. D. fo vbel auf ift geweſt, wies dan der Dods 
ter rota dem gemma weitleifig alß fchreibt. es ift gwiß gefarlich geftan- 
den; gott dem bern fei aber ewiges lob, das alfo befier ift worden; 
onfer herr. wellt &. Dt. auch balt zue volkomner ſterck kommen laſſen, 


373 CCXXII. Des Freih. von Eggenberg Bericht an Erzherzog Ferdinand zc. 


wie ih dan genczli hof, es werde ſchon gefchehen fein. wie ich halt 
auß dem felben fchreiben fi, fo hatts Halt ein ſolchen anfang gehabt, 
wie E. Dt. zuuor, weil ich bei Ihr bin gweft, haben gehabt. mein herz, 
liebfte ftaw Muetter! ich bitt E. Dt. halt zu dem undertdenigiften und aufs 
hechſt, fo ich bitten than, wan es icz, wie ih dan zue gott hof, es 
werde fchon gefchehen fein, wider guett ift, E. Dt. wellen fie halt befer 
mit rue vnd ordentlichem effen halten; dan E. Dt. zue voroft, wie ih 
wol weiß, biß auf ailfe zue nacht aufbliben fein, und zue morgens vmb 
4 oder 5 wider auf. mein berzliebfte Fraw Muetter, €. Dt.! es laft 
fie wol ein Weil thuen, aber iez hatt E. Dt. wol gefehen, was nutz 
fie davon hatt gehabt. mein berzliebfte Frau Muetter! bitt €. Dt. halt 
vmb gotted Willen, fie wellen Ihr und meiner Klein vnerzognen geſchwi⸗ 
fterig verfchonen, vnd gedenden, das gott gnedig vor fein welle, wie 
ellendt fie fein wurden, wan fie E. Dt. verlieren folten. mein berzliebfte 
Fraw Muetter! ich bitt E. Di. zum vnderthenigiften, E. Dt. wellen 
Mier verzeihen, das ih E. Dt. hieuor gefchriben hab; gott waiß, das 
ih auß vnderthenigem, gehorfamen gemüet, das ich gegen E. Di. hab, 
thue. mein herzliebſt Fraw Muctter! ich hab vil mit meim Dockter von 
€. Di. frandheit geret; ich und ehr meinen halt, es were das befte, 
wan Ihr E. Dt. alle Jar Ihm frieling auf der Ader lieffen und burs 
gueret, und damit Solchen ſchweren geferlihen: frandheitten fiertemet; 
dann E. Dt. fieder mein herr Batter feliger abfterben ſchon etliche hitzige 
frandheiten vberftanden haben, vnd weil E. Dt. iez nimmer verheirat 
fein, das fie kheine Kinder mehr tragen, fo vermeinet halt mein Dods 
ter, mit der laß kindt E. De. fo fehweren Trankfheiten fierkummen. — 
— — — — — — Datum Stodholm den 15 tag July U. 159. 
Vnderthenigiſte und geborfamifte tochter big Ihn-tot 


Unna. 
Hausardiv. 


CCXXII. 


Des Freiherrn von Eggenberg Bericht an Erzherzog Ferdinand 
| über die Erfranfung feiner Mutter. 1608. 


Durchleuchtigiſter Erzherzog, Genedigifter Herr ! 


Das am nehft verfhinen Freytag, nad) vollbrachter procession von 
St. Peter, Ihr Dt., mein allte Gdfte frau, vber dem fruhmal ſchwerlich 
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erfhranfhet, werden E. Dt. villeicht aus denen jchreiben, fo geftern an 
diefelbe von binnen abgangen, vernommen haben, wie auch den statum 
der Khranfheit aus deme, fo Doctor Gisbertus dem Doctor Gabelkho— 
ver hiemit fchreibet, mit mehrerm vernemen. 

Ob nun gleichwol die Medici guete hoffnung haben, auch heut frühe 
etwas befferung vermertht, fo haben doch E. Dt. geliebfte Gemahel, 
mein Gdfte Frau, wie auch alle derfelben Durchleuchtigfte gefchwiftrigt, 
vnd dann Herr Mar vnd Ich guet befunden, ©. Dt. ſollches alles bey 
dignem Corrier zuerindern, wellches mier zuthun genedigift hiemit anbe= 


folhben worden. Vnd wiert hierauf E. Dt. zu derfelben bocherleuchtem _ 


iudicio haimgeftellt, ob fie, ohne verlezung Ihrer Erzfürftlichen reputa- 
tion vnd ohne verhinder- oder zerftoffung des Neichdtags (darbey doch 
fonderlih DiB Zubefahren, das villeicht die Vncatholiſchen ftendd ein 
folldye occasion arripiern, und zu Ihrem Vorthail vnd E. Dt. und der 
Gatholifhen Verkhlienerung aus derfelben zu Ihrem intento Anlaitung 
vnd vrſach nemen möchten), Ihrer Fr. ©. den kerrn Landgrafen und 
denen andern herren Assistenz Rhäten mitlerweil das wefen anbefelben, 
vnd fid) mit zugleicher erinderung an Ihr Khai. Mt. auf 14 tag oder 
3 wochen hieher begeben khönnen; oder aber ob &. Dt. die obangedeute 
vnd andere Bedenkhen alfo geftellt und fo erheblich befinden, dag fie den 
Reichstagshandlungen in Perfon vnausgeſezt abwarten, und under deffen 
Ihr mainung, ordnung und befelh, wenn es fich mit diſer Khrankheit 
entweder zu befferung (von deren, wie obgemellt, groffe hoffnung ift) 
oder aber zum bingang ſchikhen wurde, hieher auisieren wöllen. Da 
nun E. Dt. in Perfon hieher zu khommen fich resoluieren wurden, wer⸗ 
den fie von obhöchftgedachten Ihren Dchlſten geliebten aufs fleiffigift und 
von und beeden vnterthenigft gebeten, mit dem Reiten und eilen Ihrer 
felbft müglichift zu verfchonen, zumal weil die gefahr noch zur zeit, Gott 
lob, jo groß nicht ift, damit nicht aus einer traurifheit und noch vnge⸗ 
wiſſem Laid ein gewiffes und derfelben vil verurfachet werden. E. Dt. 
geliebfte Gemahel, mein Gdfte Frau, tregt gewißlich difen colpo, wie 
andere mehr, mit gar beftendigem gemüet vnd heroifchem Herzen, alfo 
auch E. Dt. geliebfte Dehlfte Gefchwiftrigt famendlih, vnd ift von E. Dt. 
ohn allen zweifel nicht weniger zuboffen. Ihrer Dt. Herzog Wilhelmen 
in Bayern 2c. follhes gleichfall® zuerindern, werden E. Dt. nit für 
onthuelich halten, wie es denn allbie gehalten, vnd E. Dt. genzlich 
haimbgeftellt wiert. 

Schikht es fih nun vonder defien wiederumb zu namhaffter Beſſe— 
zung, jo werdende E. Dt. abermald durch aignen Corrier fürderlichft 
verftendiget werden, welldes Ich von Gott hoffe, herzlich wünfche, und 
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€. Dt. mid vnd alle die meinen zu Landsfürftlichen beharrlichen gna- 
den vnterthenigft empfehle. Gräz den 26. Aprilis 1608. 
E. Fr. Dt. 
Dnderthenigifter und Gehorfamifter Diener 
Hanns Dir. Frh. zu Eggenpergth m./p. 
Hausarchiv. 


CCXXIII. 


Schreiben der Erzherzogin Maria Anna an ihren Gemahl 
den Erzherzog Ferdinand. 1608. 


Durchleichtigſter erzherzog, mein herzallerliebſter ſchatz! ob wol ich euch 
geſtert bei der poſt geſchriben vnd erinnert, das J. Dt., vnſer genedigſte 
geliebſte frau muetter, ein 3 tag was ibel auf geweſt, als göſtert aber ſich 
was wönigs geböſſert, wie Ir, mein ſchatz, auß des giſberts ſchreiben 
weittläfig vernemen wert; heut nacht aber haben fi biß auf 3 zimlich 
wol gefihlaffen, hernach ein fuppen trunfhen und fih In ein khlains 
pöttel gelögt; darauf fi gar ſchwach worden, vnd von 4 vhr vnſer be 
gert. bin ich aldbalt khomen, haben J. Dt. gefchlaffen; nach dem fchlaf 
ift fi wol noch gar ſchwach, aber doch zimlich fein geweft, wie auch noch, 
vnd vermaint der dokhter, die puld ſeü was böffer, vnd haben zimlid 
guette hofnung, vnd mehr hoffen fi böfferung als das ibel anfchlagen 
fol; doc khinden fi auch nichts gewiß wöder In eun noch andern ver: 
treften. babe deftwägen mitt ratt des 5. maxen vnd ögkhenperg difen 
aignen curier ſchickhen wöllen, damitt Jr, mein fhab, aigentlich bericht 
bet, wie e8 mitt J. Dt. ſthet. die rätt und mir alle, fonderlicd, ic, 
fehben gar gern, das Ir auf ein 8, 10 oder 12 tag berabfhombt, mie 
% D. von dem von öggenperg weittläfig vernemen wert, dem ich be 
uolben, euch Irer beder mainung zufchreiben. bitt euch aber, mein fchaß, 
befhimert euch nit gar zu hoch, vnfer her wirts, ein gott wil, noch als 
led zum böjten ſchikhen; vnd Im fal Ir noch herab wurt Thomen, fo 
bitt ich euch durch gotted willen vnd fo hoch ich euch bitten fhan, Jr 
wöllet Euch mitt dem poftreitten nit zu viel auflögen, damitt nit Ir aud 
erfhrantht, fo weren mir mitt doppeltter ruetten gefchlagen. mein ſchatz, 
gedenkht, wan ir euer perfchon nit ſchonen wollt, fo fehonet doch meiner 
vnd vnſers Thlain, auch das, fo ich under mein herzen trag, und euer 
lant vnd leit; denn mir euer, mein liebfted Fhint, noch lang betirftig! 
bitt euch gleichfald, mein ſchatz, wofer Ir her khombt, Ir wöllet auch, 
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wand ohn euer und den reichdtag grofjen nachteil oder fehaden fein Than, 
auf mich gedacht fein, ob ed miglich wer, das Jr fo lang da khinnt 
bleiben, biß ich erfreit wir. o mein lieb& herz, wie laitt ift mir, das 
ih euch In diſer materi fchreiben mueß; vnfer her ſchickht und nemlich 
wol greib, der helf vns mit gedult iberwinden. ich hof aber zu dem 
ewigen gott, vnfer ber wer und noch fo fehwer nit haim fuechen. bitt 
euch auch, mein hergliebfter fhag, Jr wöllets meim ber vatter und ber 
vetter vnd ber brueder durch ein aignen curir alfbalt erinnern und 3. Dt. 
die original vom dokhter einſchliehſſen. ich hof, mir wöllen balt böffer 
zeitung nache fchreiben. id) wir mitt verlangen den curier erwartten, 
biß ich waiß, ob Ir khombt oder nit. thue mich euch, mein aller liebſter 
fhag, gar Ins herz hinein beuelhen. Datum den 28. April 1608. 

E. 8. gehorfchamd weib big In dott — | 


Marianne, 
p. s. Die h. brieder vnd frau ſchweſter beuelhen fi euch ganz 
vnd gar. | 
Hausardiv. 


COXXIV. 


Johann Braners Bericht an den Erzherzog Ferdinand über 
die letzten Stunden der Erzherzogin Maria. 1608. 


Durchleichtigiſter Erzhörzog ꝛc. 


Gnedigiſter herr ꝛc. Mit was Betrüebnus, laidt und groſſer thrau⸗ 
rigkhait vns ſambendtlich alhie der Allmechtig Gott durch verluſſt vnnd 
zeitlichen Tottsfahl Eur Fr. Dt. zc. villgeliebſten frawen Muetter, vnnd 
vnſer aller gnedigiſten fromben vnnd Gottſelligiſten Fürſtin vnnd frawn, 
ganz vnuerhofentlich vnnd ſchmerzlichen haimbgeſuecht, das ſey demſelben 
widerumben zum höchſten in dem himel geclagt; Sinthemall ſolliches von 
vns armen, deroſelben geweſten gehorſambiſten, vnwürdigen diennern 
vnd mönigkhlichen alhie nit gnuegſamb bewaint noch beclagt werden 
khan, vnd wie vmb ſouil mehr haben eur Fr. Dt. ob dem, das vns 
ſolliches allzugach vnd in fo kurzer zeit widerfahren, gnedigiſt auch zuer⸗ 
mögen. dann als Jr Fr. Dt., hochſälligiſter gedächtnus, am vergangnen 
Mittwochen, wellicher der 23 dits geweſt, Iro zur Ader gelaſſen, ha⸗ 
ben dieſelben daß nachtmall ſollichen tags bey denn herren Patribus im 
Collegio eingenumben; dabey, wie auch volgenden Pfingſtags, Ir FI. Dt. 


“ 
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gar woll auf geweft, und alfo, das Sy den freytag darauf, das ift den 
5. ald am S. Marx Tag die gewöhndliche Järliche procession nad) 
8. potter auch Perfühndtlichen verricht, dem gehaltnen Gottsdiennft, vn⸗ 
geänt einiges Dinge, biß aufs endt beygewohnt, nad vollendung aller 
ſachen widerumben zu hauß, vnd alddahn fambt allen dennen Andern 
fürftlihen Perfohnnen in die Barlaw zum frucmall gefahren ,' zu wellie 
chem fy fi zimblichen Spatt und ungefähr vmb 4. Vhr nachmittag zum 
Tiſch gefezt. nun als diefelben vaft biß auf das halbe mall beyfamben 
geſeſſen, erreget ſich ain follicher fchmerzen vunnd vnruehe Im Leib und 
magen, das Ir Dt. fih baldt vom Tiſch hinwegkh auch nachmalhs in 
ainer Senfften zu Hauß haimbtragen laffen vnd alßbaldt zu ruche ge 
legt. der fohmerzen aber hat ye lenger ye mehr, vnnd die ganze Nacht 
biß auf den Sambftag frue fi gemehrt; alfdann, wie auch am Son- 
tag hernach, widerumben peffer erzaigt, zwar offt verändert , jedoch mö⸗ 
nigfhlichen guette hofnung geben. Vnd follihes alfo bid Montags auf 
5 Vhr nachmittag, alßdann ſichs widerumben dee alten erhöbt, vnd hat 
vortan ye von ainer flundt zur andern der ſchmerzen höfftiger zuegenums 
ben, darunter Ir Dt. ſich pmerdar gar hardt und veber die maffen fehr 
gebrochen, auch vnderweilln gar grobe, zähe und ſchwarze Materj außge- 
worffen; wie wier vnns dann auch offtermald beforgt, Ire Dt. werden 
in follihem geprechen vnnd flardhem bewögen gleich hinfahren vnd ver 
bleichen, welliche8 aber der Allmechtig noch gnedigfhlich verhüet. Wie 
Thon vnd Gottfellig fih aber Jer Dt. font in allem zu dero endt be 
rait, Than nit genuegfamb erzelt oder gefchriben werden. dann als fü, 
fonderd Zweifld auß ſchickhung vnd fürfehung Gotted, vermehrckht und 
wahrgenomben, das villeicht Ires bleibend alhie ferrer nit, fonder etwan 
das ftündtlein res abſchaidens verhanden fein wurde, Haben diefelben 
vmb 11 Bhr in der Nacht vaft mönigkhlichen dero angehörigen, in und 
auffer der Burdh, aufwöckhen vnnd zufamben für fi) erfordern laffen: 
Erftlihen von dero geliebten fürftlichen Khindern, wie auch forberift von 
rer Fr. Di. Erzhörzogin Maria Anna, als auch vnferer gnedigiſten 
frawen vnnd Regierenden Lanndtsfürftin, freindtliches Brlaub genumben, 
vnd dennen ain ganz müetterliche, tröftliche Benediction gegeben, Bols 
gendtd auch mönigckhlich und Jeden Infonderhait gleichsfahls mit Dar⸗ 
raichung dero fürftl. handt genedigiften gewüerdigt und alfo Gott be 
uolhen, auch alß offt gegen dern Jeden abfonderlich das Jehnig vers 
meldt, was Ime Zuegeftanden vnnd gebüert. Darauf nun vnd nah 
difem allem haben Ire Dt. auch Fre Perfohn zuuerforgen und Die h. Lezte 
Dellung BZuempfangen begert; vnd Nachdem Iro follihe nun durch herm 
Nuncium zwifchen 12 vnd ain Vhr in der Nacht gegeben worden, haben 
ſich Ire Di. baldt darauf zu dem vorgeflandnen Zottöftreit aflerfeitd 
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Gottſelligckhlich geſchickkht, und alfo geftritten, biß der Allmechtig diefelb 
heut vmb 9. Vhr vormittag dauon erledigt, und von vns, ohne allen 
Zweifel dero hochlobwüerdigiften verdienft nad), zu fich in die ewig freydt 
vnd fälligkhait genomben hat. - 

Vnd dieweill Ire Dt. ganz ohne allen fondern pracht oder gepräng 
begraben werden wöllen, hat man diefelb, nachdem fy eröfnet worden, 
in ainen ganzen habit s. Clara Ordens angelegt; darauf vmb 9. Vhr 
feindt die herren Patres ſambendtlich khomben, Irer Dt. dero fürflliche 
hande gefhüfft, und derofelben fürftl, herz in ainem Silbern vnnd ver- 
guldten Pöcher, das ander Ingewaidt aber in ainem Khupffern Kheifl 
in dem Cohr der Hoffflierhen beneben dem hohen Althar, wo font dero 
geweften geliebften herrn gemahls, als Eur Fr. Dt. geliebften herrn 
Batters ꝛc. ligt, beglaidt vnnd begraben. Bolgendtd und vmb 10. Vhr 
haben die Samerherrn Ire Dt. aud dero fürftl. Zimber in den hoff hinab 
- getragen, in dero Gutſchy wagen ainen gelegt, vnd alfo in das Rewe 
frawen Cloſſter, alda Ir Fr. Di. begraben werden follen, begfaidt; da⸗ 
felbft bey dem hintern groffen Zhor hinein geftelt, vnd alſo dennen 
Gloffter frawen veberanttwort, welliche Ir Dt. alßdann, biß ſy volgendts 
auch recht begraben, an dero ſonders ortt felbft legen werden. Sonften 
bat man in eröfnung rer Dt. anders nichtd gefehn oder befunden, als 
lein das fih bey und vmb den Napl ain Apostem erft anfezen wollen, 
alda audy zween därmb angewaren geweft, wellihe dann verurfacht, wie 
die Doctores fürgceben, Dad die wündt Iren rechten außgang nit mehr 
haben khönnen, fondern alfo dem herzen Zuedringen, und Irer Fr. Dt., 
bochfälligifter gedächtnus, das Leben nemben müeſſen. Vnd weill dann 
Gott der Allmehtig in binnembung rer Dt. und alhie alfo haimbger 
ſuecht, vnnd mich infonderhait meiner Gottfelligiften fromben Fürſtin 
vnnd Frawen durch den grimmigen vnd feindtfälligen Zott beraubt, zu 
ainem waißl. und ainem Dienner ohn ain fraw gemadt: Alfo bitt Ich 
Eur Fr. Di. hiemit onderthänigift und vmb Gotted willen, Sy mwöllen 
aniezo auch Ir gdifte handt nit von mir abziehen, fonder mich meiner 
fehweren, gethrewen, embfigen und müchefamben, Irer Fr. Dt., hoch⸗ 
fälligifter gedächtnus, gelaiften gehorfamben dienften, In wellichen Ich 
meine fterdh vnd Leibsgeſundthait numehr verlohrn, die noch Turze zeit, 
fo Ih noch zu leben habe, gnedigift genüeffen laffen, und fo woll mein 
ald meines weibs und meines Ferdinands gmedigifter herr fein und ver⸗ 
bleiben. Reben ganz gehorfambifter Bitt, mir, das Ich nit von aigner 
handt fehreibe, gnedigift Zuuerzeihen; dann Ich alfo Zerſchlagen vnd 
vor Vnmuet betrüebt, das mir nit allein Zufchreiben fonder auch die 
Feder in die handt Zunemben und Buregiern, der Zeit ganz unmöglich 
if. Mich dabey ſambt weib und Khündt Eur Fr. Di. vunderthänigift 
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vnd gehorſambiſt beuelhende. Datum Gräz den 29, Apprilj Ao. 1608. 
E. Fr. Dt. vnderthenigiſter vnd gehorſambiſter diener 


Johann Braner m/p. 
Hausardiv. 


CCXXV. 
Codicill der Erzherzogin Maria. 1591. 


Freundtlicher lieber fun! ich fan aus Miedterliher Dreu unnd lieb, 
fo ich zue dier hab, nit unndterlaffen, diffes priefl hinder mein Zue vers 
laſſen, vnnd dier hiemit diffe Copey deined fromen, gottfelligen her 
Batterd, meines berczallerliebften gemahels, teftament, das mit feiner As 
gen gottfeligen Hanndtfchrieft unnderfchrieben ift, fambt noch ettlichen 
fehreiben von feiner Aigen banndt, wie du bieneben zue fehen haft, zue 
verlaffen. vnnder Andern ift ein Copey eines Godichll, das dein fromer 
ber vatter mit Aigner hanndt hatt fehreiben wellen, verhanndten, wie 
du bieneben zue fehen haft. das Tan ich vor gott mit veinem gewiffen 
bezeugen, al& wie ich8 vor gottd Angeficht bekennen will, das das fein 
will onnd enntliche meinung geweft; darumben mir den der lannzhaubt⸗ 
man in Grain, graf hanns Ambroſch von Düern, guette zeudnus ge 
ben fan, mit dem es mein fromer, gottfeliger gemahell beradtfchlagt 
hatt. fo haft du Auch biepey ein Zedtl von meines freindtlichen, lieben 
ber pruederd aigen hanndten, herzog wilhalem von pairn, das ein Anndts 
wordt ift Auf ein fohreiben, das dein fromer herr vatter Un meinen ber 
prucder gedan hatt, darinen fein lieb begerdt An meinen ber prucder 
radt, wie es fein lieb machen folt; den fein lieb befchwär, das fy in 
dem teftament fo fihlecht mit der religion ſey ganngen, ift das diſſes 
meines her pruederd hanndtfchrieft die Anndtwordt derauf. fo haft du 
Auch hieneben 2 fihreiben von feiner Aigen hanndt und wieder ein poſt⸗ 
feripdta Auch von feiner Wigen hanndt, deraud du, wie Auch deine 
prüeder, fehen werdten, wie Eiferig er ſy in der religion verhalten, wie 
“body es ihn die mit lieft vnnd bedrug pacificacion, die zue pruc geben iſt 
wordten, gereidt hatt, vnnd dermaffen in feinem gerechten gewiffen bes 
fhwerdt hatt, das er fü zue rom von ir heyligk. hatt Tafjen Abfolls 
fiern (wie den diefelben prief in der Cannzeley zue finden fein) vnd Je 
der maffen befchwerdt, das du mir drauen vnnd glauben magft, das im 
Ein kirzung vnnd Abprechung feines lebenns geweft, vnnd fonnft vi 
leicht differ leidige vnnd vnzeitliche dott mein vnnd deiner, Auch deis 
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ner kleinen vnnerzogen gefchwiefterett nit fo pallt gefchechen wer. da— 
rumb, fo bitt unnd verman ich Dich aus ganncz mieterlichen vnnd dreuen 
herczen, du welft dirs laſſen zu herzen gen vnnd dein gewiffen nitt Alfo 
befchweren; den dein fromer her vatter weder dich noch deine priedter 
hatt pindten wellen, wie den zue findten, das er diffe wordt mit feiner 
Aigen banndt hatt Ausgedan (vnnſere Erben). weill du den hiepey 
fihts , das im Alfo gereut hatt, fo hiett dich deruor, fo lieb dier dein 
fellfeligkeit ift, vnd lad Dich weder mit guetten, ſyeſſen, noch ſchmeich⸗ 
letten,, noch dro= oder druezwordten oder fehrieften bewegen Zue Ainiger 
jolchen bewiligung oder verheißung, wie es den in deiner macht vnnd 
gewalt nit ftett, junndter ein foldhe fachen ift, die Alain der päbftlichen 
beyligfeit unnd dem geiftlihen flanndt gepierdt unnd Zue geherdt, vnnd 
dier, ald einem leyen, gar nit gepierdt oder in deiner gewalt ftett. 
Aber das piett vnnd ermane ich dich ganncz miederlich, das du mit deis 
nen dreuen lanndten vnnd vnnderdannen Allen giettigen, genedigiften, 
vätterlichen zuefprechen vnnd ermanung geprauchen welft, und Alle gies 
digkeit und miltigkeit, wad nur menſchlich vnd michlich ift, dein, dermit 
du ſy mit giedten zue dem Allein feligmachetten Gattdolifchen glauben 
pringen funft, durch was hielf vnnd miedtl ed imer fein fan, dermit du 
nur dein gewiffen vnnd Arme fell nit befchwereft unnd in gefar prechts; 
den E du dein fell in foldhe gefar folt3 geben, du ſolts E in einen 
wielten walt unnd dein Leben darinen verzern, dermit du gott mit einem 
vnſchuldigen und reinen gewiffen diennen funft vnnd dein fell erhalten. 
fo erman ich dich Auch gancz midterlih, du welft dich befleifien, das 
du deines fromen her vatter feligen Alten geheimen rädt, die Cadtollis 
ſchen, wieder in deine diennft prächtd, in funnderheit den lanczhaubt« 
man in Crain, graf hand Ambrofch von duern, vnd den wolfanng 
ſchrannczen dodder, die vmb Alle deines ber vatter fachen gar well wife 
fen, fowoll in dem Camerweffen, den in der religion. die kindten dier 
in allem guedten bericht geben, fo fer fy noch im leben fein; den fy 
pette dein her vatter hoch geliebt unnd vill verdraut hatt. Due, was 
du nur fannft, das du fy in deine Ddienft wieder pringft. in funderbeit 
befleis dich Auch, das du den Marimilian fehradtenpach, meinen hofmeis 
fter, in deinen diennften erhaltd; den er ein Erwarer, Aufrcchter man 
Auch ift vnnd dier in allen diennen fan, wie in den dein ber vatter 
Auch hoch geliebt hatt vnnd er im lanng vnd villiar dreulih, wie Auch 
mir, gediennt hatt. befleiß dich halt, die alten dreuen Cadtollifchen 
dienner zue befommen; in funderheit las dier das Colegy der fociettett 
iefu bie beuolhen fein und fey ir vatter vnnd ſchuezher, ‚wie dein ber 
vatter geweft ift, fy alle zeit feine finder geheiffen vnd darfür gehalten. 
diefelben beſchiez vnnd befchierm vor Allem vbell; den ſy ſunnſt vill 
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feindt vnnd verfollger haben, die fy gern onnderdrudetten. da ſey ein 
dreuer vatter vnnd fehiezer, dermit ſy vor Allem unrecht unnd verfollgung 
bebiett werdten, fo dueft du gott vnnd deinem fromen ber vatter in der 
Ewigen freidt ein wollgefallen deran ; fo befleid Dich dermit. tue fein 
gemach, die dienner in allen Ambtern, die nit deiner religion fein, bins 
wed zue dein vnnd Cadolifhe An ir flatt Zue nemen, in funderheit in 
den Cannzeleyen, Camerweſſen und deiner Camer, die dechlich Auf Mid 
vnnd deinen leib wardten. in fuma befleid dich halt, die Cadtolliſche 
Alain feligmachette religion zue pflannezen und Auf Zue richten, wa nur 
menſchlich vnnd michlich, vnnd Alle kezereyen, ſy beiffen, wie fy wel- 
len, Auszuereidten vnnd Zue verdiellgen. deran dueſt du gott dem hern 
ein wollgefallen, deinem fromen her vatter in dem Ewigen leben vnnd 
mir Auf diſſer welt ein freidt, vnnd wierſt derdurch die Ewige freidt 
vnnd ſeligkeit bekomen vnnd erlanngen, vnnd Auf diſſer welt Er vnnd 
glick vnnd haill, Auch lob bekomen. das hab ich dier Aus mietterlichen 
dreuen nit verhalten wellen, ſundter dich noch ein mall vermanen vnnd 
piten, das du diſſem Allem welſt nachkomen, Auch woll bedenncken vnnd 
beherczigen. dadumb gräz den 26 December Anno 1591. 
Deine dreue Muchter, meill ich Ieb. 

Diffes ift auch auf Alle meine Andter fün zue verften, welde im 
leben fein werdten. 
Maria m./p. 
Bon Außen: 


Meinem freundtlichen lieben fun Ferdinant, Erzherzog zue Oſter⸗ 
reich, dem iüngern, oder welcher nach feinem dettlichen Ableiben vndter 
Meinen ſynnen der Eldeft vnnd regierennt herr fein wierdt, mit feiner 
Aigen hanndt BZuceröfnen. 

Hausardiv. 


CCXXVI. 


Rath Herzog Wilhelms von Bayern an feinen Schwager 
Erzherzog Carl in Steyermarf. 


Das Ich den gottsdienft, jo nah Meinem bleiben gefchehen folle, 
In Meinem leben ftifften vnd In dem teftamendt Specificiern wollt, die 
weil Mein Intention Khainer beffer waiß, weder Ich ſelbs. 

Dieweil die ehr gotted vnd erhalttung feined glaubens Alles Iber⸗ 
trifftt vnd billich Aller fegen dafelb&her zugewartten, fo Than die Reli 
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gion, und was derfelben Anhengig, nitt genuegfam hoc Ungezogen vnd 
recomendiertt werden. dieweil an Allem Zweiffel, dergleichen was durch 
Mittl Ains vatterlichen beuelh8 vnd teftamendtd verordnet wirdett, den 
nachkhümblich Jederzeitt hoch Anligtt, und fy fich darzue vhor Anderm 
deſſen volziehung zuthuen ſchuldig erfhennen, ob ſy fehon funft villeicht 
fo groffen luft darzu nitt hetten; derhalben bett Ich Inen nitt Allein 
aufferlegtt, die Kezerey (ſouil Miglich), dieweil dife wortt vnderſchidlich 
Zuuerſten, ſunder nach Eiſſeriſten vermigen Außzureiten ſich befleiſſen, 
welches Auch vmbſouil Mher geſchehen khundt, da Inen wurde Auffer⸗ 
legtt, nitt allein Ainige neue Conceſſion weitter nitt zuthuen, ſunder, 
ſouil Jer Menſchlich vnd Miglich, ſich dahin bearbeitten, das Auch das, 
ſo vergangen, vnd wir ſelbs gern vergeſſendt vnd caſſiert ſehen, paula- 
tim ganz vnd gar abgethan werde. 

Die theilung der landt zuunderlaſſen, bedünkhtt mich mehr ain Con⸗ 
ſilium als preceptum fein; derhalben vhil ratſamer, Im fhallemhan defs 
ſen Anderſt In rechtten befueggt, ſolches ernſtlich Zubeuelhen, dieweil 
ſunſt leichtlich Miſuerſtandt darauß endtſten khundt. Ich hieltt Auch für 
billich, das who nitt dem Eltiſten fun ain ſunder vorthail In den mo- 
bilibus gelaſſen wurde, dieweil ehr Auch vnd ſunderlich zu feiner fürſt— 
lichen refidenz deſſen mehr villeichtt weder die Ander bederffen werden, 
das doch dife punct beffer fpecificirt werden, was nemblich under die 
mobilia vnd varendtd Zuuerften und wie weitt es fich erftrefhe. 

Das Collegium patrum woltt Ich jpecificiern under Under religig- 
fen, vnd beuelben, das Collegium nitt Allein nitt abghen zulaffen, noch 
zu fohmelern, funder vhil mehr, fo vihl fein han, zu Mehren und pe 
jern; fonderlih auch In den andern landen ettwas dergleichen An- vnd 
Auffzurichten, dieweil es gleichſam senfinaria fein, alle pfarren und geiſt⸗ 
lich dardurch Zuuerfehen. 


Auf der Rückſeite ſteht von der Hand der Erzherzogin: 


A. t. Diſſes iſt meines herr prueders willhalmes, herzog in pairn, 
Aignne hanndtſchrieft; weill mein Gemahell, hochſelligiſter ge⸗ 
dechtnus, feiner lieb in diſſen Ardickln haben vmb radt gefchric- 
ben, ift difjes die Anndtwordt derauf. | 

Hausardiv. 
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CCXSVI. 
Legate, durch bie Erzherzogin Maria audgefept. 


Erſtlichen vermug EStiftbriefd auf Sefhau richtig zu mahen 2000 fi. 
Den Petlern auf der gafben bey der begtebuns Auczuthaiten 400 „ 


m das Hof Epital zu Gr . . . 600 „ 
In das Burger Epital zu Grip . 500 „ 
Den Herrn Jefuiten . . 0.100. 
Dem Hofmaifter ee DO 5 
Dbriffter Hofmaifterin . 500 „ 
Der Krane von Bildtenflain vnnd der Frau Poͤllin miteinander 1000 „ 
oe erin . . 500 „ 
Den Junfhfrauen vom al pede . . . . 500 „ 
Der Gerolghouerin . . . . . . . 900 „ 
Sambt Ainem Becher. 
De Söleriin . 2 20. .. 700 „ 
Rottä Prouifion . . . . . . . . 200 „ 
Der khernin . rn 0.20 „ 
Irrer Dt. khinder Barterin peeder . . . . . 80, 
Der Maria Turkhin rn 100 „ 
Der Alten Andi und Anaftafia yeeder rn 100 „ 
Den Andern Gamerdienerinnen yeeder nn 80, 
Der Camer Magdt oder khöchin 50 „ 
Der Junkhfrau Magdt der Ob. Hofmaifterin Zwaien, alfo 
auch der Frau Pöllin und unterhofmaifterin Dienerin yeeder 30 „ 
Herr Andre Bafhes Precebtor 300 „ 
Gerolshauer . . . . . . 300 „ 
Leonhart Häkhl 300 „ 
Goltſchmiditſch .. 300 „ 
Den Andern Gamerdienern heedem 100 „ 
Georg Schiehl, Bartlme Auber vnd Viathes Bilde 1) ano: 
tefher, yedem . . 200 „ 
Des Appotefher Weib >. . . 80, 
Achatzj, Zurhuetter . . 80 „ 


Dem Michel, dem Mathes vnnd dem Criſtofen Im thindts⸗ 


1) Das Verzeichniß dieſer Legate muß demnach mehrere Jahre vor dem Tod ber 
Erzherzogin aufgefegt worden fegn, denn nach einem Berzeichniß des gräßerifchen Hof- 
flaates (im A. d. HR.) vom Jahr 1602 wird Matthias Bifcher als verfiorben, mit 
dem 4. Juni Hans Huber als an deſſen Stelle getreten, aufgeführt. 
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zimer; Stem dem Gamerhaiter, dem Frautzimer Zurhues 


ter vnd dem Zafldiener, yeedem . 00 fl. 
Des Teml Sal V 30 „ 
Der khrankhen Warterin 0 50 „ 
Irrer gehulfin . 30 „ 
Nottä 
Funfhundert Zopl Ducaten, funfhundert inf? Ducaten zum 
Ferdinandeo 3000 „ 
Doctor Gißberth . 1000 „ 
Hausarchiv. 


COXXVIII. 


Vertzaichnus der Tafln, wie vnnd wieuil derſelben geſpeiſt 
müeſſen werden. 1590. 


Die Erſte Tafel. 


Erſtlichen, Irer Fr. Dt. meiner gnedigiſten frauen Tafel, und was 
man von derſelben aufhebt, dauon ſollen die Obriſt Hofmaiſterin vnd 
Junckhfrawen vom Adl vnd dann baide Hofmaiſter, wan ed Innen ges 
legen alda zu eſſen, geſpeiſt werden. 


Die Ander Tafel. 

Item, der Jungen Erzherzogin Tafl, bey welcher auch gIr Hofmai⸗ 
ſterin vnd die zwo Camerfrawen ſiczen, vnd was alda vebrig verbleibt, 
iſt biß dato Jederzeidt ſür die Armen vnd kranckhen außgethailt worden, 
dabey es dan villeicht nochmallen verbleiben würdet müeſſen. 


Die dritte Tafel. 


Bey der Camerdiennerin Tafel ſollen die Sechs Camerdienerin, der 
Obriſten Hofmaiſterin zwo Junckhfrawen; Item, der vndterhofmaiſterin, 
alſo auch der Junckhfrawen diennerin, Die Camer Magdt, die zwo kran⸗ 
ckhenwarterin, auch Magdt Närin vnd Neſa Zwergin eſſen, thuet 15 Per⸗ 
ſonen. 

Vnd was man nun von der Junckhfrawn, auch der Camerdiennerin 
Tafl aufbebt, dauon follen Frawzimer, Thürhüeter, Camerhaizer, Zafls 
dienner, Schneider, der Hofmaifter und Hofmaifterin Diener, auch die 
Tafel Pueben, fo in allem mit wenigiftem an 12 Perfonen fein werden, 
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Eſſen, vnd Juen die notturfft von Brodt vnd Wein Infonderhait gege⸗ 
ben werden. 
Die viertte Tafel vnd fünffte. 

Für die khindtsfrawen vnd diennerin, auch Camerdienner im fürſt⸗ 
lichen Khindtszimer zwo tafeln. 

Vnd was von dannen aufgehebt würdet, dauon werden Gartiner, 
Zafldienner und Pucben gefpeift, und denfelben daneben Wein und Brodt 
Infonderhait gegeben. 

Die Schfte Tafel. 

Für meiner genedigiften framen Camerdienner, Thürhüeter, Palbies 
rer, Eamerfurier, Leibfchneider, den Albrechten Zwergen und dergleichen 
ain Zafel. 

Hernach für Ire Dienner Infonderhait die notturfft von Brodt 
vnd Wein. 

Die Sibente Tafel. 

Für der Jungen Fürfftin Lateinifchen vnd Teütſchen Preceptor, alfo 
auch die Caplän, Edlfhnaben und Iren Preceptor und dergleichen, ain Tafl. 

Bnd hernach für Ihre Dienner, Zafeldienner vnd Pueben Brodt 
vnd Wein. 

Die Achte und Neunte Tafel. 

Für die Offitier und Kuchen Parthey Zwo Tafel. 

Bund Infonderhait für derfelben Zafeldienner und gefindtl Brodt 
vnd Bein. 

Hausarchivp. 
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